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Die Grafen von Urach. Egeno I. der Bärtige 
und fein Sohn Egeno II. Herr zu Freiburg. 
Vergleich mit König Friedrich II. wegen des 
Zähringifchen Erbes. Wappen von Urach 

- and von Freiburg. Egeno IH. und Heinrich VII. 
Bergwerfe, Wildbann und Goldwäfchen im 
Breisgau. Thennenbacher Hof und Waifer: 
leitung bei Freiburg. Theilung der Haus: 
güter unter den Grafen Konrad von Freiburg 
und Heinrich von Fürftenberg. 


Am nörblihen Abhang der ſchwäbiſchen Alp, wo das 
Uracher-Thal von der fleinen Erms bewäffert, fich öffnet, 
erhob fich terraffenförmig auf einem ftumpfen Feljenfegel das 
Schloß Hohen-Urad, die Wiege der Familie, aus weldyer 
die Grafen von Freiburg und (fpäter Fürften) von Fürften- 
berg bervorgiengen. ine der älteften Alpburgen, zugleich 
auch eine der legten, welche die Zeit in Trümmer verwan- 
delte; da ſie noch im dreißigjährigen Kriege, oberhalb der gleich- 
falls wohlbefeftigten Stadt, vor dem Feinde die Auszeichnung 
behauptete, neben Hohentwiel und Hohenafperg genannt zu 
werben *). 

*) Hoc, Geſchichte von Hohenurach und Hohenneuffen und ihren 


merkwürdigſten Staatögefangenen, Stuttgart 1838, 
Geſchichte yon Freiburg. I. Thl. 1 


- 


Das Gefchlecht felbft, mit jenem von Achalm flammver- 
wandt, tritt erft mit Egeno L., jugenannt der Bärtige, in 
bie Geſchichte des Haufes Zähringen und damit zugleich in 
jene der Stadt Freiburg ein. Doc find auch die Nachrichten 
über diefen Grafen noch fehr ſpärlich. Wir finden ihn an 
den Hoflagern der Kaifer und Herzoge von Schwaben, in 
deren zu Ulm, Eflingen, Tübingen, Augsburg, Konftanz, Paffau 
und Nürnberg ausgeftellten Urkunden er als Zeuge mitauf- 
geführt wird. Im Jahr 1181 erfcheint er bei feinem Schwie— 
gervater, Herzog Berthold IV. von Zähringen, ju Solothurn, 
wo auch deffen Brüder, Albert und Hugo, und zahlreiche 
Minifterialien zugegen find *). Um diefe Zeit hatte er wohl 
die Hand der ältern Tochter Bertholds IV., Agnes, er- 
halten, durch die er nicht nur einen neuen großen Hausbeſitz 
erlangte, fondern auch Gründer eines neuen Geſchlechts, fern 
von dem alten Heimathland, in dem fchönen Breisgau, an 
dem vebenumfränzten Ufer des Rheins würde, 

Mit feinem finderlofen Schwager, Herzog Berthold V., 
in deſſen Umgebung er nicht vorfommt, ftand er fhwerlich 
auf gutem Fuß. Darauf bin deutet deffen Bernachläfjigung 
feiner Neffen Konrad und Berthold von Urach als 
Geiſeln zu Köln, und gegenfeitig deren Abneigung gegen den 
Herzog und die fhunungstofe Behandlung der Wittwe beffelben. 

Auh um den, von ihrem Bruder auf feine Gemahlin 
Agnes gefallenen Erbantheil, hatte Egeno, als Vogt ders 
felben **), und zwar mit dem Reichshaupte felbft zu Fämpfen; 
theils wegen eröffneter (ob auch nach und nad zum Haus- 
befig erwachsner) Reichslehen, theils weil bemfelben das ver- 


*) Herrgott, geneal. dipl. etc. II. 194. 


***x) · Cujus ego jure matrimonialis consortii Advocalus existo.” 


Urk. B. J. 46, 
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Wandte Haus der Herzoge von Ted feine Anſprüche auf 
die Zähringifche Verläffenfchaft gegen eine Geldſumme abge- 
treten hatte; | 

Einzelne Ueberfälle abgerechnet *), wurde eine längere 
Fehde wohl nur dadurch verhütet, dag Friedrich IM. durch 
bie bevorftehende Romfahrt zur Kaiſerkrönung und det darauf 
folgenden Kreuzzug fehr bedrängt war. Es fam daher fchon 
(Sept. 1218) in Ulm zu einem für den Grafen von Urach 
jehr günftigen Vergleich. Als hierauf derfelbe (28. März 1219) 
wieder am föniglichen Hoflager erfchien, machte Friedrih IE. 
unterm 6. Septbr. 1219 aus Hagenau die Ausföhnung mit 
ihm befannt und befahl, — „da er feinen geliebten Sippen, 
Graf Egeno von Urach, wieder zu Gnaden aufgenommen 
babe, und an Ehre und Gut möglichft zu fördern gewillt ſei,“ — 
den Reichsſtädten und deren Schultheißen die, während des 
Kriegs aus Freiburg und andern Orten dahin ausge: 
wanderten Angehörigen Egeno’d, arm oder reich, wieder an 
denſelben abzuliefern, auch fünftig feine mehr aufzunehmen **). 

Unterm 18. Septbr. 1219 folgte aus Hagenau eine zweite 
Urfunde, wornadh Graf Egeno von Urach — „in Anbetracht 
feiner genehmen Dienfte, und um jede Beranlaffung zur 
Zwietracht zu entfernen”, — denjenigen Theil der Zähringifchen 
Erbſchaft, weldhen die Herzoge von Teck an König Frie— 
rich II. verkauft hatten, zu „äctem Eigenthum“; was aber 
„von Leuten und Gütern ihm von Nechtswegen eigenthümlich 
nicht eingeräumt werden kann“, zu „rechtem und gefeglichem 
Reichslehen auf ewige Zeiten”, erhält. Im Uebrigen behalten 
beide Theile, was fie zur Zeit der Ausföhnung in Ulm inne 


*) „Postquam inter nos et ipsum bellum ihcepit.” Urk. B. d. 
Stadt Freib. I. 43. 
**) Dafelbft I. 44, 
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hatten. Dabei wird ausdrücklich bemerkt, daß der Graf auf 
den gegenfeitigen Antheil keineswegs verzichte, ſondern in Be- 
treff deſſelben auf die Huld des Reichshaupts angewieſen werde; 
daß aber auch dieſes aus Egeno's Antheil, weder von deſſen 
Erben etwas an ſich ziehen, noch ihn ſelbſt darum bekriegen 
werde *). 

Mit der Landgrafſchaft Breisgau wurden die Markgrafen 
von Hochberg belehnt **). 

Gelegentlich eines Schreibens Friedrichs II. vom 13. Juli 
1220 aus Nürnberg an Papft Honorius IM. erfahren wir 
noch das Weitere, was hieher gehört, nämlih: Graf Egeno 
yon Urach fei nur um, des Papftes willen, (nämlich wegen 
deffen Drängens in Betreff des Kreuzzuges), von Friedrich UI. 
zu Gnaden aufgenommen worden, unter der Bedingung, daß 
er zehn Ritter und zwanzig Söldner fielle und zwanzigtaus 
ſend Mark Silber bezahle, welche der König zum Kreuzzuge 
perwenden wolle. In demfelben Schreiben beſchwert ſich in- 
defien Friedrich II.: Egeno babe bloß dreitaufend Marf bes 
zahlt und der überall gegen ihn (det König) feindlich wir: 
fende Sardinalbifhof von Porto (Egeno’s Sohn Kuno) habe 
yon weitrer Verpflichtung und vom Gelübde entbunden. Viele 
Andre verlangten nun ähnliche Begünftigungen, hätten fie 
auch im Elfaß zum Theil erhalten; zum Theil nähmen fie 
fich diefelben aus eigener Macht ***), 

Sp gelangte das Haus Urad unter Anderm au in den 
rubigen Befig von Freiburg, in melden, zufolge bes übe 
lichen Erbrechts, Egeno's erfigeborner Sohn, Egeno IL, 


— — — 


*) Daſelbſt. J. 45. 
**) Schöpflin I. 338. 
***) Raumer, Hohenftaufen III. 335, 





eintrat. Demfelben fiel auch das übrige Zähringifche Erbe 
zu; infofern nicht die Hobenftaufen einzelne Theile davon 
(wie die Städte Neuenburg und Offenburg und das Schloß 
Ortenberg, welde erft an Egeno’s II. Sohn Konrad ger 
langten) inne hatten und vertragsgemäß zurüdhielten. Auf 
den alten Stammbefig, die Grafihaft Urach, wurden bie 
jüngern Söhne Egeno’s, Rudolf und Berthold (II) ab- 
getheilt, welche finderlos ftarben. Daher war auch ſchon im 
Jahr 1264 die Graffchaft Urach vollftändig in andre Hand, 
in bie des Grafen Ulrih von Wirtemberg überge- 
gangen *). 

Graf Egeno I, ftetd nur von —— mitunter auch 
der Aeltre (zum Unterſchied von ſeinem gleichnamigen Sohn 
Egeno II.) genannt, erſcheint noch im dritten Jahrzehend des 
dreizehnten Jahrhunderts öfter in Urkunden und ſoll im Jahr 
1230 geſtorben ſein **). 

Mit dem Stammnamen führte der Vater Egeno auch das 
Urachiſche Wappen bis zu ſeinem Tode fort. Es beſtand in 
einem quer getheilten Schilde mit einem links ſpringenden 
Löwen im obern und einer Doppelreihe von Zahnbalken im 
untern Felde ***), 


*) ‚Am 1. Jan. 1265 beſcheinigte dem Grafen Ulrich von Wirtem- 
berg, Graf Heinrih v. Fürftenberg, welcher den Befiß feiner Oheime, 
der Uracher Grafen, meift überfommen hatte, ven Empfang von 3100 Mark 
Silber, als Kaufpreis der Burg Urach. Die Reichsgüter, welche vie 
Uracher Grafen zu Lehen getragen, waren an den genannten Grafen 
don Wirtemberg unmittelbar übergegangen.“ Stälin, W. ©. II. 464, 

**) Nach Aufzeichnungen des Klofterd St. Georgen im Friedenweiler 
Gedächtniß im Donaueſchinger Archiv. 

***) Bader, Egeno der Bärtige. S. 18. — Daſelbſt ſind auch die, 
einer Urkunde aus Urach vom 27, November 1228 beigefügten Siegel 
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Egeno II. nahm, mit der auf ihm übergegangenen Erbs 
ſchaft, auch das Zähringifhe Wappen an, weldes bereits gug 
einem Amts⸗ zu einem Haus-Wappen geworden war; nämlich 
den einfachen Reichsadler mit ausgebreiteten Flügeln in dem 
von einer Ballenreibe umzogenen Schilde. 

Zum erftenmal erfcheint er untern 30. Juli 1205 zu 
Augsburg am Hoflager Königs Philipp, ale „Egenp ber 
Jüngere Graf von Urach“ *). Diefer Bezeichnung fügt er 
unterm 8. Aug, 1220 den Zufag: „Herr des Schloffes zu 
Freiburg **), nachmals (1225) jenen: „Herr in Freiburg” bei, 
Bom Jahr 1228 an fällt die erfte, auf Urach bezügliche Hälfte 
feines Titels, häufig hinweg und er wird gewöhnlich als „Graf 
Egeno (oder: „Egeno der jüngere”) von Freiburg” 
aufgeführt ***). 

Mit dem Jahr 1220 beginnen die nach vorhandenen Nadı= 
richten über feine Wirffamfeit dafelbft. Bor Allen iſt es das 
Klofter Thennenbach, welchem er feine Gunft zuwendet. 
So beftätigt er unterm 8. Aug. d. J. nicht nur die Verga— 
bung, welche ein bereits verftorbener Bürger von Freiburg, 
Namens Konrad Groß und feine Frau Hiltrud mit 


Egeno’s und feiner Söhne: Egeno, Rudolf und Berthold abgebilvet. 
Siegelumfehriften: Sigillum comitis Egnonis senioris de Urach. — 
Sigillum Egenonis comitis domini ia Friburch. — Sigillum Rudolfi 


. eomilis de Urach. — Sigillum Bertoldi comitis in Urach. 


*) «Egeno junior comes de Ura.” Mon. Boic. XXIX. 523. 

**) „Egino comes de Urah, dominus castri de Fribure.” Urk. 8, 
I. 46. AT, 

***) „Comes Egeno de Friburg’’ Annal. Argent. Böhmer, fontes 
II. 105. 

Obige Siegel-Umfdhrift vom 27. Nov. 1228 u. ſ. w. — 
Doch erſcheint fhon im Jahr 1229 auch wieder: «Egeno junior 
comes de Urach” und 21. Sept. 1231: .E. Dei gratia comes in 
Friburg et Urach.” Neugart II, 163. 
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ihrem Hof und ihrer Mühle an dieſes Kloſter, und zwar, 
geſtützt auf die Freiheiten der Stadt, ohne Vorbehalt gemacht 
hatten; ſondern er fügt auch noch ſeinerſeits eine weitere, 
hier beſonders wünſchenswerthe, hinzu. Da nämlich der dor⸗ 
tige Kiesboden, — fo wird in der Urfunde ausbrüdli bes 
merft, — an und für fi unfruchtbar ift und deßhalb ber 
Bewäfferung dringend bedarf; au befagter Groß ben vor⸗ 
überziehenden Kanal von Herzog Berthold zu Lehen trug: 
fo übergibt ber Graf, als Erbe *), deffen Benugung gleiche 
falls, gegen jährlichen Zins von einem Schilling Breiögauer 
dem Abt Konrad und dem Klofter Thennenbad für immer 
zu rechtem Erblehen. 

| Unterm nämliden Tag ertheilt auch Egeno ber ältere, 
ald Vogt feiner Gemahlin Agnes, — dur welde das Eis 
genthum dieſes Waſſers auf fein Haus übergegangen **), — 
zu beiden Bergabungen feine Zuftimmung. Die Ausfertigung 
geſch ah in der Stadt Freiburg, nicht nur in Gegenwart Ber⸗ 
tholds des jüngern Bruders Egeno’s, fo wie des Abts von 
Salern und bed Kellermeifterg von Thennenbad, fondern auch 
des Marfchalle Gotfried und feined Bruderd Werner von 
Staufen, Hugo's von Tufelingen, des Schultheifen Konrad 
Snewelin, des Münzmeifters Johannes u. f. w. 

Auf folhe Weife gelangte das Klofter Thennenbach zu 
feinem Hof (der jegigen Kuenzer’fhen Gichorienfabrif) und 
feiner Mühle von Freiburg, und wurde zugleih durch den 
vorbeiziehenden Kanal in Stand gefegt, — nad) dem Vor» 
bilde der Lombardei, wo gleichfalls Gifterzienfer hiefür thätig 


*) ‚Buccessione quoque ejusdem aquae proprietas haereditario 
jure ad nos fuerat devoluta.” Schöpflin V. 162. 
*#) „Cujus aquae proprietas haereditario jure, mediante jam dicta 


canjuge men, ad nos etiam devoluta.” Schöpflin . c. — Urt, B. I. 46, 
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waren, — Bewäfferungs (Runs-) Einrichtungen zu treffen, 
welche das Erträgniß der dortigen Wiefen ungemein erhöhten 
und ftets als eine Auszeichnung diefer Umgegend von Freis 
burg angejehen wurden. 

Schon im folgenden Jahr (17. Mai) genehmigte Egeno IL 
neuerdings, daß einer von feinen Minifterialen, Eberhard 
von Daslad, eine unbeftimmte Anzahl von eignen Leuten 
an daffelbe Klofter verfchenfte *). Als ferner im Jahr 1234 
ein Geiftliher, Heinrih von Erftein, genannt, feine 
Neben im Wimars-Thal (oberhalb Herdern) an Thennenbad) 
vergabte, fügte Egeno auch feinen Antheil dafelbft unter der 
geringen Auflage binzu: daß ihm das Klofter jährlich ein 
Paar Stiefel ald Zins zu entrichten **), am Allerfeelentage 
fein und feiner Eltern Gedächtniß zu feiern und an biefem 
Tage die Conventbrüder mit einem veichlihern Trunfe als 
gewöhnlich, zu erquiden habe ***), 

Hiemit nicht zufrieden, ließ er aud noch größtentheils 
auf feine Koften, in dem Thennenbadher=- Hof eine Kapelle 
aufführen, wozu nad) feinem Tode, feine Gemahlin und Kinder 
nicht nur ihre Zuftimmung ertheilten, fondern, — bei beren 
Einweihung den 1. Mai 1237, — unter Verzicht auf zwölf 
Schillinge Jahreszinſes, auch ihrerfeits einen Beitrag dadurd 
leifteten, daß fie für dieſes Geld ein ewiges Ficht dafelbft 
ftifteten +). 


*) Schöpflin 1. c. I. 164. 

**) „Duos tantum calcios, qui dicuntur Boti (bottes) singulis 
annis pro censu ab ipsis recepturi.” 
**) Schöpflin I, c. 194. 

+) Schöpflin ]. e. 1. 201. sqq. — Die Verhandlung darüber gieng 
im Juli und zwar in dem Münfter felbfi (in ecclesia de Friburg) 
vor. Unter ven Zeugen erfcheinen: der Schultheiß Heinrich zu Frei« 
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Dadurch war wohl das barfche Verfahren des herzoglichen 
Oheims gegen diefes Klofter und deffen damaligen Abt, feinen. 
Neffen, gefühnt und verwandtihaftlihen Beziehungen Rech- 
nung getragen. 

Aber auch gegen andre Klöfter bewies ſich Egeno IT. nad 
damaliger Sitte wohlthätig. Namentlich befchenfte er (um 
1229) Allerheiligen und (den 21. September 1231 

von feinem Scloffe Zindelftein bei Föhrenbah aus) St. 
Georgen bei Villingen, für welch Letzteres er von Bers 
thold von Leidringen ein Gut um zwanzig Marf Silber 
erfaufte, fih und feinen Nachkommen den Schirm darüber 
vorbehielt, aber zugleih auf den jährlih dafür fallenden 
Malter wohl gefäuberten Waizens verzichtete, damit daraus 
die Oblaten für die Hoftien zur Meffe gebaden werben 
möchten *). 

Sn einer Streitfahe, wegen des Pfarrfages zu Utten- 
weiler (Dberamts Riedlingen), von einem feiner Miniftes 
tialen, Ritter Heinrih von Gephingen und gegenfeitig vom 
Klofter St. Blafien zum Schiedsrichter gewählt, fällt er zwar 
am 7. Juni 1225 den entfheidenden Spruch, unterftellt je 
doch denfelben dem Biſchof von Konftanz, welcher ihn auch 
nad; mehrern Jahren (1229) beftätigt: „weil er aus dem 
Kirchenrecht gelernt habe, daß fein Laie in einer geiftlichen 

Sache unterhandeln oder enticheiden könne“ **), Nicht ohne, 
Sintereffe ift ed, daß er ſich in diefer Urfunde zum erftenmal: 


burg, Werner von Staufen, Heinrich von Veltheim, Konrad von Zäh« 
ringen (ohne Zweifel ein Nachfomme des Th. J. ©. 49 Note ange» 
führten Minifterialen), Ludwig von Dlunzingen u. f. mw. 

*) Neugart. II. 163. 

**) „(Quia tamen in jure canonico cautum didiecimus, quod laicus 
quantumcunque honus in re spirifuali arbitrari vel transigerc non 
possit.” 
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„von Gottes Gnaden Graf von Urach und Herr in reis 
burg“ nennt *). 

Ein Freund Friedrichs Il wurde Egeno ber jüngere 
(auch nad den Tagen von Ulm und Hagenau), nicht, er bes 
gleitete nicht einmal feinen Kaifer auf deſſen Romfahrt. Solche 
Unbotmäßigfeit wäre unter andern Umftänden nicht unges 
ahndet geblieben, nun gieng fie, unter Vermittlung Königs 
Heinrich VER. leicht hin. Der Kaifer beftätigte unterm 16. Juli 
- 1226 aus Borgo San -Donino die Sühne, welche fein Sohn 
mit feinem Sippen und Getreuen, Grafen Egeno von Urach, 
unter Zuftimmung der Reichsfürſten gefchloffen hatte; theilg 
weil fi derfelbe nun. botmäßiger erweife, theild aus Wohl 
wollen und Gnade gegen deffen ehrwürbigen Bruder, ben 
Cardinalbiſchof von Porto. Diefer war jest ald Hauptbefürs 
derer des Kreuzzugs, dem ſich Friedrich II. nicht entziehen 
fonnte fo fehr er auch deffen Friſten verlängerte, für denſelben 
bedeutender geworben; weßhalb. er ihm auch nod mehr zu 
Gefallen thun zu wollen erflärte *). Weberbieß freut ſich der 
Kaifer, daß Egeno felbft, wie er höre, das Kreuz genommen; 
er fodert ihn daher auf, ſich ſofort „mit Macht und Pracht” ***) 
zu rüften und verfpricht, fobald er zu ihm ftoße, dreißig bie vier 
zig Nitter oder noch mehr unter feinen Befehl zu ftellen +). - 

Diefer dringenden Einladung unerachtet fcheint fi Egeno 
dennoch nicht zum Kreuzzuge eingefunden zu haben. Es 
brach nämlih um diefelbe Zeit (1228) zwifhen dem Biſchof 


*) .E(geno) eadem (Dei) gratia comes de Urach et Dominus 
in Friburg.” Gerbert, hist. nigr. silv. III. 130, — Die Beftätigung 
des Bifchofs bei Aerrgott, Gen, dipl. II, 237. 

**) -Cui (cardinali) in hoc et in aliis disponimus complacere.” 
***) ‚Te potenter et magnifice studeas praeparare,” 


+) Schöpflin, V. 170. 
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Berthold von Straßburg, gebornem Herzog von Ted, unter 
Mitwirfung des Grafen Albert von Habsburg, gegen feine 
Verwandten, die Grafen von Pfirt, auf deren Seite Egeno 
‚mit mehrern Reichsftäbten ftand, ein Krieg aus. Obgleich die 
Gräffihen mit ihrem Zuzug, in dem Treffen bei Bladolz⸗ 
beim gefhlagen wurden, und großen Berluft erlitten *), fo 
rafften fie fih doch wieder auf unb festen den Kleinkrieg 
fort, wobei fie gegenfeitig Ortſchaften des Biſchofs in Afche 
legten. Endlich fam im Jahr 1230 der den Gräflihen güns 
flige König Heinrih VI. felbft nach Straßburg und ver 
mittelte den Frieden **). 

Bei derfelben Gelegenheit flellte der König, * 13. Aug. 
1230 zu Breiſach „ſeinem lieben Getreuen, Grafen Egeno 
von Freiburg“ eine Sühnurkunde darüber aus, daß er ihm 
Juden, königliche Kammerknechte, bei Freiburg weggefangen 
und geſchäzt hatte. Niemand ſoll es wagen, den genannten 
Grafen oder deſſen Leute, auf Klage irgend eines Juden zu 
beläſtigen oder ſtraffällig zu erklären ***), 

Inzwiſchen hatte der Kaiſer nach ſiebenjährigem Zögern, 
als Gebanuter den Kreuzzug angetreten, aber ſchon zu An- 
fang des März 1229 die Nachricht erhalten: ein päpftliches 
Heer fei in feine italienifhe Staaten verwüftend eingebrochen; 
was ihn bewog, einen ihm günftigen Frieden mit feinem glei 
großen Gegner, dem Sultan Kamel fogleih abzufshließen. 
Am 17. März 1229, zweiundvierzig Jahre nah der Erobe- 


*) «1228. — Facta congressione in fugam versi sunt comiles de 
Pfrt et eorum adjutores; relinquentes ibi spolia castrorum plurima 
in papilionibus, in vestibus, in armatura, in animalibus, quae omnia 
sublata sunt a parte adversa. Plures ibi mutilati et vulnerati, plu 
rimi captivati sunt.” Annales Argentin. Böhmer. II. 105. 

**) Ibid. 11. 106. 
***) Schöpflin V. 175. 
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vung durch Saladin, z0g Friedrich IL in das num ihm 
und den Ehriften wieder angehörige Jerufalem ein; während 
vor ihm die Kirche des bl. Grabes und alle übrigen heiligen 
Derter mit dem ftrengften Banne belegt wurden. Sogar woll⸗ 
ten die Templer ihren eignen Kaifer dem Sultan zum Mord 
überliefern, der jedoch großherzig genug war, das Schreiben 
der Verräther zur Warnung an denfelben zu fenden *). 

Begreiflicher Weiſe machte fih Friedrich fofort auf den 
Rückweg; denn, nahm ihn auch vorerfi die Nettung feiner 
itafienifchen Staaten ganz in Anſpruch, fo war doch auch in 
Deutfchland der Boden für ihn unterwühlt. Man hatte fich 
nämlich bier der fchon früher mit Glück verfuchten Taftif, 
einen ehrgeizigen Sohn gegen feinen Bater aufzumwiegeln, neuer= 
dings mit Erfolg bedient; der in Deutfchland zurückgebliebene 
römifche König Heinrich VII. war der Verfuchung unter- 
legen, hatte fih mit Friedrichs gefährlichften Feinden, ben 
Lombarden, verbündet und in offnem Aufruhr felbft die Waf— 
fen ergriffen. Dennoch vermochte er es nicht, fich gegen feinen 
aus Italien herbeigeeilten Bater zu behaupten, der ihn jedoch 
auf dem Fürftentag zu Worms (2. Juli 1235) wieder zu 
Gnaden annahm, aber furz darauf, als unverbefferlih, nad 
Apulien abführen ließ, wo er am 12. Febr. 1242 zu Mars 
torano ftarb. 

Unter den beutfchen Großen, welchen Heinrich Verfprechuns 
gen und Gnaden zugewendet hatte, und bie in feiner Umge— 
bung waren, befand fih aud Graf Egeno von Freiburg, 
Diefer war um fp bedeutender für ihn, als deſſen Verwand⸗ 
ter, Marfgraf Herrmann von Baden treu an dem Kaiſer 
hielt, ſich ſogar zu demfelben nad Sicilien begab und ihn 
von den Vorgängen in Deutfchland in Kenntniß feste **). 


*) Raumer, Hobenftaufen. IIL 432 ff. 
**) Schöpflin I. 311. 
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Der König fuchte daher Lestern nicht nur in Betreff einer 
Pfandfumme für Laufen, Sinsheim und Eppingen zu ver- 
fürzen *); fondern brachte auch den 15. Febr. 1234 in der 
Reihsverfammlung zu Franffurt die aus dem Zähringifchen 
Nachlaſſe noch nicht erledigte Angelegenheit der Bergwerke 
(Silbergruben) und des Wildbanns im Breisgau zur Sprache. 
In Betreff Beider wies Bifhof Heinrich von Bafel nad, 
daß folhe ihm und feiner Kirche angehörten **); erflärte 
jedoch zugleih den Anfprühen des Markgrafen Herrmann 
gegenüber, daß von ihm und feiner Kirche Graf Egeno von 
Freiburg gefeglih damit belehnt worden ſei, worauf ſolche 
dieſem zugeſprochen wurden ***). 

Kurze Zeit nachher (den 14. Juli 1234, aus Eger) fügte 
- Heinrich VII. auch noch die Goldwäſchen in den Flüffen des 
Breisgaus und Schwarzwaldes (namentlich der Wiefe, Drei- 
fam, Elz, Rench, Kinzig bi Gengenbach, Mühlbach, Brig, 
Breg und Donau bid Immendingen) mit allen einfließenden 
Bächen und das Silbererträgniß aus den anftoßenden Grün- 
den und Gebirgen bei. Der König will ausbrüdlic die er- 
gebenen Dienfte feines Sippen und getreuen Rathes hiemit 
belohnen +). 

Graf Egeno zeigte fich auch wirklich von 1230 an bis zur 
Entfernung Heinrichs VII. felbft, wie die Urkunden auswieſen, 
fortwährend in deſſen Hoflagern zu Frankfurt, Wimpfen, Alten- 


*) Schöpflin I. 311. 


**) „Obtinujt et evicit per privilegium suum, ipsas argentifodinas 
et — (silrarum per Brisgaugiam) sibi et ecclesiae suae atti- 
nere.” — Natürlih nur als Reichslehen, das ſchon die Herzoge von 
Zähringen als Afterlehen von dem Bifhof von Bafel befaßen. 

***) Schöpflin III. 189. 
+) «Maxime cum de nostro fideliter sit — et de nostra sit 


familia ” Schöpfl. V. 190. 
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burg, Eger, Nürtiberg, Boppard u. fi w.; ſcheint ſomit auch 
alle Uebergänge feines Hochverraths gegen den Vater und 
Kaiſer mit ihm durchgemacht zu baben. 

Nachher wird fein Name nur noch einmal in dem, Thl. 1. 
S. 110. angeführten Rechtsſpruch Friedrihs IT. (aus Mainz 
vom Auguft 1235) erwähnt, worin dem Grafen atifgetragen 
wird, feines Oheims, des Herzogs Berthold Witwe Cle— 
mentia, endlich frei zu geben und ihr Witthum ausjuliefern: 

Egeno M. ftarb den 25. Juli 1236 und wurde nicht, 
wie gewöhnlich in der Kirche, fondern in dem, erft ſpät als 
Gottesacker benüsten Kfoftergarten ju Thennenbach, wo 
fein Grabmal bis auf die neuefteZeit ftand, beerdigt. Deffen 
MWappenftein fam, nach Abbruch des Klofters und der Kirche, 
auf den Wunſch des Fürften von Fürftenberg, nah Donatı- 
öſchingen; eine Nachbildung des Grabmals in Stein findet 
fih in einer Kapelle ber nördlichen Abfeite des Münfters zu 
Freiburg *). 

Unwillkürlich vegt fich bier die Frage: ftarb denn Epens 
im Rirhenbann, daß die Mönche von Thenttenbach nicht 
einmal ihrem MWohlthäter eine Gruft in geweihter Erde ein- 
zuräumen wagten? Gewiſſes hierüber ift nicht befannt, abet 
immerhin wäre es möglich geweſen. 

Papft Gregor hatte fih nämlich zur Zeit wieder mit 
Friedrich IT. ausgeföhnt und war (oder zeigte ſich doch) über 
das Betragen des Sohnes gegen feinen Bater entrüftet. Unterm 
13. März 1235 verlangt er deßhalb von allen Fürften und 
Prälaten Deutſchlands: „dem König Heintih, welcher un— 
eingebenf des göttlichen Geſetzes und ein Verächter menſch— 
licher Anhänglichkeit, fih, als ein Stein des Anftoßes feinem 


*) Abbildung bei: Münch, Gefchichte des Haufes nud Landes 
Fürſtenberg. S. 14. 
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Väter entgegengeſtellt bat, follt ihr zur Verfolgung feines 
ſchändlichen Vorhabens, weder Nath, noch Hülfe, noch Gunft 
erzeigen; fonbern ihn von den gefährlichen Pfaden Flüglich 
und wirkſam auf den rechten Weg zurüdbringen. Wir ver: 
längen diefes um fo mehr, da ihr ihm, nicht ohne tabeld- 
werthe Nachficht, zu einem Uebermaße von Verkehrtheit vor: 
zufchreiten erlaubtet, welches wir als vernunftwidrig und vol: 
fommen ungerecht, mißbilligen, verabſcheuen und verdammen.“ 

„Ale Verbindungen gegen den Kaifer, alle Eide zu deren 
Befräftigung gefchworen, erflären wir für nichtig und werben 
Seden mit dem Kirchenbann treffen, der unfern Befehlen nicht 
gehorcht.“ 

Dem Erzbiſchof von Trier insbeſondre befiehlt der Papft: 
„über den Eid- und Wortbrühigen (und deffen Anhänger ?), 
fofern er nicht augenbliclich umfehrt, in gan; Deutfchland 
den Bann auszurufen.” " 

Gleichzeitig fehrieb der Kaifer an die Fütften: „Leider 
babe Heinrich ihn getäufcht, die Kürften beleidigt, dem Mathe 
son Thoren, Gebannten und Verbrechern Gehör gegeben und 
Die ihm (früher zu Aquileia) bewilligte Verzeihung nur bes 
nußt, um größere Frevel zu verüben” *). 

Bon feiner Gemahlin, Adelheid von Neufen, hit: 
terließ Egeno II. fünf Söhne: Konrad, Berthold, 
Heinrich, Gotfried und Gebhard und eine Tochter, 
Alle waren beim Ableben ihres Vaters noch unmündig und 
famen unter VBormundfchaft ihres Oheims, des Grafen Ber: 
thold von Urad, welcher fih übrigens zu biefer Zeit 
wirklich im Kirchenbann befand, von dem er erft im Jahr 
41240 befreit wurde **). 


*) Raumer, Hobenftaufen. IT. 693 ff. 
*#) „Albertüs Bohemus solvit Bertholdum comitem de Urach.” 
Stälin UL ATi, 
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Bon den Söhnen traten bie zwei Letztgenannten in den 
geiftlihen Stand; Gottfried wurde Domherr in Konftanz, 
Gebhard päpftliher Kaplan, Wegen des Lestern jchrieb 
Papft Innocenz IV. den 13. April 1249 aus yon: in 
Anbetracht der treuen Ergebenheit der lieben edeln Herren, 
der Grafen Konrad und Heinridh von Freiburg und zum 
ehrenden Andenken an ihren Oheim Kuno, Bifhof von Porto, 
folle ihrem.Bruder Gebhard, feinem Kaplan, die Provifion 
irgend eines deutfchen Bisthums ertheilt werden. Wolle er 
das angebotene Bisthum nicht annehmen, fo fei die, deßhalb 
bem Erzbifhof von Köln ertbeilte Vollmacht zur Provifion 
mit einem andern gültig *). Berthold flarb frühzeitig, er 
fommt in den Urfunden nur einmal, und zwar als minder- 
jährig vor; nämlich gemeinfam mit feiner Mutter und feinen 
Brüdern in der oben (S. 8) erwähnten Schenfung an das 
Klofter Thennenbah vom Jahr 1237 **). 

Die ungenannte Tochter wurde den 18. Febr. 1239 zu 
Freiburg mit Gotfried, damals noch minderjährigem Sohne 
des Grafen Rudolf von Habsburg, Landgrafen im 
Elſaß (+ 1249) verlobt. In der Eheberedung verpflichtet ſich 
die Wittwer-Mutter Adelheid mit ihrem Sohn Konrad, 
zu fehshundert Marf Silber in der Weife, daß daraus Grund- 
ftüde zwifchen dem Dorfe Schliengen und dem Schloffe Mal- 
berg zur Ausftattung der Tochter erworben werben follen. 
Als Pfand dafür verfchreibt fie den Dinghof (euria, wohl 
das fogenannte Weiherfchlößchen, jest der Blinden-Berfor- 
gungsanftalt zugehörig) ihrer Söhne zu Herdern, welchen fie 
yon der Straßburger Kirche zu Lehen tragen. Gegenfeitig 
fagt der Grafvon Habsburg feiner fünftigen Schwiegertochter das 


*) Stälina. a0. 
„ **) Eines mit ihm gemeinfchaftlichen Siegels bediente fich fein Bru- 
ber Konrad im folgenden Jahr. Freib. U. B. L 50, 
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halbe Schloß Limburg (bei Saſpach), mit Zugehör bis auf ſechzig 
Mark Erträgniß zu *). Dieſe Tochter ſtarb im Jahr 1271. 

Die erftgebornen Söhne, Konrad und Heinrich, theilten 
bald nach dem Tode ihres Vaters die Hausbefigungen. 

Konrad, der ältere, erhielt nebft der Grafſchaft Frei- 
burg die Güter im Breisgau und behielt feinen Wohnfts auf 
dem Schloffe zu Freiburg bei. | 

Er nennt fih 1237 noch: Grafvon Urach, Herr 
zu Freiburg **); von 1238 an: Graf und Herr zu 
Freiburg oder fürzer: Graf zu Freiburg ***). 

Der jüngere Bruder Heinrich erhielt die altzähringifchen 
Befisungen in der Baar und auf dem Schwarzwalde, na— 
mentlich auch die Städte Villingen und Haslach +), nebft der 
Herrichaft Dornftetten. Er nahm feinen Sig auf dem Schloffe 
Fürſtenberg, von dem er fih auch, anfänglich (1254 und 


— — — — 


*) Kopp, Geſchichte der eidgenöſſiſchen Bünde J. Bd, König 
Rudolf und ſeine Zeit. S. 883. 

**) Schöpflin V. 202. 

***) Freib Urk. B. J. 50. 

+) Da jedoch König Rudolph die, ſchon von frühern Reichs— 
häuptern erhobenen Anſprüche auf dieſe beiden Städte erneuerte, ſo 
empfing Graf Heinrich ſolche unterm 24. Mai 1283 zu Kolmar von 
dem Reich als Lehen; nachdem die Kurfürſten erklärt hatten: „daß 
dadurch dem, vom römiſchen König geſchwornen Krönungseide, die 
Reichsgüter nicht zu entfremden, keinerlei Abbruch geſchehe.“ Gerbert, 
hist, Silv. Nigr. III. 204 et 205. 

Kurz zuvor, den 4.- Dec, 1282, war Graf Heinrich von Fürften- 
berg, von dem König Rudolph in Ehenheim auch mit der Graffchaft 
Bar belehnt worden, nachdem Graf Hermann von Sulz diefelbe, die 
er und feine Borvern befeffen und worin er die Gerichtsbarkeit ausge- 
übt, frei und eigenen Antriebs aufgegeben, und nachdem durch einen 
Rechtsſpruch entfehievden worden war, daß nun der König biefe, dem 
Reich erledigte Graffchaft, nach Gutfinden einem Adern verleifen 
möge. Gerbert I, c. III. 202. 

Geſchichte von Freiburg. 11. Thl. 2 
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1258) noch mit dem Zufag: „von Urach“ *), fpäter 
ohne folhen benannte **). Ohnehin befand fih (wie oben 
bemerkt wurde) im Jahr 1264 die alte Stammgrafigaft 
Urach vollftändig in andern Händen. 

In den erften Jahren nach Egeno's II. Tode wird des 
Vormünders der minderjährigen Kinder nicht erwähnt. Ihre 
Mutter Adelheid machte gemeinfchaftlich mit ihmen, fo noch 
1236 in Billingen zu einem Srauenflofter ***), 1237 an Then- 
nenbach +), Schenkungen an Klöfter und 1239 die Ehebere- 
dung für ihre Tochter ++). Erſt in diefem Jahr (1239) 
erſcheint zum erftenmal der Vormund neben der Mutter und 
verfauft mit ihr den Hof Nusbach (bei Oberkirch) an das 
Klofter Allerheiligen ++7). Im demfelben Jahr erneuert die 
Mutter gemeinfchaftlih mit ihrem Sohn Konrad und den 
übrigen Kindern diefen Act +*). Endlich beftätigt Biſchof Der- 
tbold von Straßburg im Jahr 1241 den Berfaufs welchen 
feine geliebten Sippen, Söhne und Töchter weiland Grafen- 
Egeno’d von Freiburg durch die Hand und mit Zuftimmung 
ihrer Mutter abgefchloffen hatten +**). 


*) .H. dei gratia comes in Urach, dominus in Vurstenbere.” 
**) 1262. «Comes Heinricus de Furstenberch.” 
***) Schöpfl. V. 200. 
+) Oben ©. 8. ++) Oben ©, 16. 
+tt) -A. dei gratia comitissa in Friburch, B. eadem gratia comes 
in Urach, tutor pucrorum Egenonis comitis fel. mem. in Friburch.” 
+?) «A. dei gratia eomitissa in Friburch, et Conradus filius co- 
mes in Friburch, ceterique pueri.” 

**) «Dilecti eonsanguinei nostri filii et filiae (filia?) E. piae 
mem. comitis de Friburgo, per manum et consensum nobilis matris - 
eorum.” Art. de verif. les dates. — Bei diefem Kauf foll das Klo» 
fler und will der Bifchof mit dem noch gebannten Dheim und Bor- 
mund offenbar nichts zu thun haben; daher der zweite Berfauf bes 
Buts durh Mutter und Kinder m. ihn, und bie nur darauf bezüg- 
lihe Beftätigung. 


VI. 


Graf Konrad I, fein Verhältniß zu den Hohen⸗ 
ftaufen. Stiftungen von Klöftern, Pfründe⸗ 
und Rranfenhäufern zu Freiburg. Der große 
Städtebund. Febde mit dem Straßburger 
Bischof Walther von Geroldseck. Richtung 
mit dem Marfgrafen Heinrich II. von Hoch: 
burg. innere Unruhen zu Freiburg. Neue 
Bierundzwanzig. Engerer Natb. Amtber: 
ren. Aeltere Gefchlechter. Fehde der Grafen 
um den Befit der Stadt Neuenburg. 





Die erfte Urkunde, weldhe den Namen des Grafen 
Konrad, ald Heren zu Freiburg ausſchließlich an der Spige 
trägt, vom 30. Aug. 1238, betrifft ven Prediger- (oder 
Dominifaner-) Drden dafelbft. Der Graf, der fein zwölftes 
Jahr zurüdgelegt hat, erklärt darin: fein feliger Vater, feine 
Mutter und die Bürgerfchaft hätten, ihres Seelenheild ein- 
eingedenk, biefen Orden zur Stadt berufen *); feinerfeits 





*) Der Zulaffungsbrief für diefen Orden in die Stadt Freiburg 
wurde bon dem Bifſchof Heinrich von Konftanz, im deſſen Sprengel 
Freiburg gehörte, fehon im Jahr 1235 ausgeſtellt. Im nächften Jahr 
(1236) folgte jener des Pfarrers Rudolph von Freiburg und bie 
Einladung der Bürgerfchaft. Freib. U. B. I. 48 ff. " 
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werde nun demfelben der Zins von allen Hofftätten erlaffen, 
welche er bereits inne habe, oder innerhalb der Stabtmauern 
bei dem St. Martins» (fpäter Prediger) Thor, zwiſchen den 
zwei Bächen noch erwerbe *). in eigened Siegel hatte 
Konrad bisher noch nicht *). 

In einer Erneuerung diefer Urfunde vom 23. Septbr. 
1240 bezeichnet ſich (mach zurücgelegtem vierzehnten Jahr) 
diefer Graf als volljährig. Er ftellt fie aus: „auf dem 
Friedhofe des St. Johannes-Hoſpitals außerhalb der 
Stadtmauern” ***), Noch nicht zwölf Jahre fpäter liegt dieſes 
- Haus der Johanniter-Brüder (fpäter Malthefer-Ritter) ſchon 
in einer Vorſtadt, — der fogenannten Neuburg; — von 
Freiburg, und Heinrih von Todenburg Meifter der 
Häufer des Spitals zu Jeruſalem im Elſaß und Breisgau, 
giebt Schon deſſen Aeder am Rothlaub dem Ritter Konrad 
Kolmann von Freiburg zu Erblehen +). 

Auh in der Folge blieb Graf Konrad dem Fohanniter- 
Orden und deffen Haufe zu Freiburg zugethan. Er geneh- 
migte nicht nur (1268) im Boraud die Vergabungen an 
daffelbe ++), fondern mit feiner Zuflimmung wurde wahr⸗ 


*) Dafelbfi I 50. 
**) Dafelbf. 
***) Daf. 51. 
+» Daf. 57. — Unterm 17. Juni 1283 verfauft Graf Egon III. 
von Freiburg: „Commendatori et fratribus domus in Friburg hospi- 
talis Jerosolimitani in Brisgaugia, — castrum dietum Alzenahe cum 
-fundo ejusdem castri ac omnibus agris, pratis etc. — pro sexaginta 
marcis argenti ponderis Friburgensis. — Actum in castro Friburg.” 
Ehemaliges Provinzial- Archiv dahier. (Alzenach war eine Burg 
bei Gündlingen unfern Breiſach, deren Stätte mit ihren Gebäulich- 
feiten jegt den Namen „Salzhöfe” führt.) 
++) Eine ſolche Bergabung finder fih im Urk. B. J. 72 uf. w, 





fheinlich auch dad mit dem Herrenhaufe verbundene Frauen- 
haus des Ordens St. Johann zu Freiburg aufgeführt, von 
beffen Bewohnerinnen manche, wenigfiend das ganze folgende 
Jahrhundert hindurch namentlich. angegeben werben können *). 

Dem Klofter Thennenba cd beftätigte er unterm 5. Novbr, 
1258 aufs Neue, die demfelben unter Genehmigung feines 
Baterd und Großvaterd gemachten und von ihnen vermehrten 
Schenfungen des Hofe und der Wafferleitung bei Freiburg; 
mit befonderm Nahdruf darauf: „daß fein Vater zu den 
Brüdern von Thennenbach verfammelt fei und fich dafelbft 
feine Begräbnißftätte gewählt habe’ **). Kurze Zeit nachher 
(1259) beurfundet er dem Abt und Convent dafelbft, „welche 
er in dem Herrn und wegen des Herin liebe,” daß alle 
Schenfungen und Vermächtniſſe fahrender und liegender Güter, 
welche ihnen von feinen Dienfimannen oder Eigenleuten ge— 
macht würden, jest und fünftig fo genehmigt und unangreifbar 
bleiben follen, als hätte er fie ſelbſt gemacht ***). Im Jahr 
1291 verlieh fein Sohn, Graf Egeno IM. dem Klofter 
Thennenbah auch noch das Bürgerrecht zu Freiburg, unter 
Befreiung jeder berrfchaftlihen Steuer und Abgabe +); was in 


—. 


*) So erfcheinen ald Ordensfhweftern beit St. Johann: 
1315 Jungfrau Elslin. 1317 Anna und 1358 Jungfrau Metze von 
Baldingen, 1340 Katharina Schwarzin, 1352 Frau Lugin (Luggard) 
von Zottilofen. 1357 Beata Ortölfin. 1360 Mechtild von Grüningen. 
1390 Frau Elifabety von Staufen, Eonventfchwefter. 1405 Katharina 
zum Grat, ebenfo u, ſ. w. Im Jahrt 408 wird ein ewiges Licht in den, 
Dormenter des Frauenhaufes geftiftet. — Archiv der Johanniter-Com- 
mende Freiburg in dem ehmaligen Provinzial-Archiv daſelbſt. — 

Meber die Bergabungen zu Heitersheim von Markgrafen Hein« 
rich IL von Hochberg vid. Schöpfl. 1. 344. 
*x*) Schöpfl. V. 229. 
***) Ihidem V. 234. 
+) Sreib. U. B. L 119. 





gleicher Weife unterm 21. März 1328 von Grafen Konrad I. 
beftätigt wurde, 

Sn die legte Zeit Egeno's H. und in die Minderjäh— 
rigfeit feines Sohnes Konrad fällt auch die Entſtehung des 
Klofters der Dominifanerinnen, Adelhauſen, außerhalb 
Freiburg. Das Dorf diefes Namens, — woher das Klofter 
den feinigen erhielt, — findet ſich ſchon (wie wir gefehen 
haben) im Jahr 1008 an der Grenze des Neihe-Moos- 
waldes zwifchen Uffhauſen und Wiehre, fomit längs des jesigen 
Rorettobergs. Es hatte eine eigne Kirde zu St. Ein- 
betten, — Filial von jener in Hartkirch, fpäter St. Geor⸗ 
gen — *) und einen Edelfig, der bei dem Dorf lag. Bon 
veffen Bewohnern erfcheint Lambert von Adelhaufen im Jahr 
1113, bei der Einweihung von St. Peter **), wohin Adalbert 
von Adelhauſen ein ihm zugehöriges Gut bei dem Dorf 
vergabte ***), Ä | 

Die Stiftung des Klofters fol (nach Aufzeichnungen deſ⸗ 
felben) im Jahr 1234 durh Egeno’s IL Gemahlin, Gräfin 


*) „In der Lütfilhen zu dem alten Adelhuſen, dem man fprict 
Sant Einbetten Kilch.“ Urkunde v. 3. 1354. — „Ecclesia in Hart- 
kirch ac in Adelhusen, quae filialis illius existit.” 1440. — Im Jahr 
1438 geriethen die Johanniter mit den Karthäufern wegen der Kirche 
zu St. Einbetten zu Adelhauſen in Streit, ber dahin entichieben 
wurde, daß Beide dem Leutpriefter zu St. Einbetten die Hälfte Pfründe 
zu geben hätten. — Im Jahr 1403 erfcheint Bertli Stephan Snewlin 
als Pfleger der Slaufnerin zu St. Einbetten.” Chem. Prov. Archiv, 

Ueber „St. Einbetta.” Mone, Anzeiger für Kunde der deutſchen 
Borzeit. IV. 499 und V. 32. 

**) Leichtlen, Zähringer. 78, „Lambertus et filius ejus Eber- 
hardus de Adalhusen.” Daf. 81 u, 83, 

***) Bor 1123: „Adalbero de Adalhusen tale praedium, quale 
visus est habere apud ipsam villam, b, Petro tradidit” Daf. 70, 





Adelheid, vor fih gegangen fein. Die erften Schweſtern 
waren arm, und da zur Zeit noch Fein Prebigerflofter zu 
Freiburg beftand, famen die Brüder von Straßburg zum Eins 
fammeln ihrer Borräthe (zum fogenannten „Terminiren“) 
dahin. Zu gleichem Zwede famen fie auch nach Sulz, mo 
fie die Gräfin Runigunde als Wittwe geneigt fanden, 
ein Flöfterliches Leben zu führen und fie dahin flimmten, in 
den Schwefternverein („die Sammnunge“) zu -Adelhaufen 
im Jahr 1236 einzutreten. Sie war die Tochter Alberts 
des Weifen von Habsburg und Schmwefter des nachmaligen 
Kaifers Rudolf. Durch fie wurde das Unternehmen geförs 
dert, namentlich begab fie fich felbft im Jahr 1245 auf die 
Kirchenverfammlung zu Lyon, um dort von Papft Innocenz IV. 
die Beftätigung des Klofterd zu erhalten. Uebrigens fommt 
fhon im Jahr 1238 ein Priefter für daſſelbe als Zeuge 
vor *). - 

Im Jahr 1284 begaben fih aud die zwei Töchter des 
Markgrafen Heinrih I. von Hocberg, Kunigunde und 
Elifabeth in dieſes Klofter. Als erfte Priorin deſſelben wird 
Anna von Sölden genannt; fpäter ericheinen: 1260 Medh- 
tbilde, 1297 Schwefter Gerie von Umkirch, unter der das 
Klofter einen eignen Meßpriefter erhielt u. f. w. **). 

Den Franzisfanern oder fogenannten „Mindern Brü⸗ 


*) „Ruodolfus presbyter claustri Adelhusen.” U. 8. I. 50. 

**) „Schweſter Gerie von Untkilche, Priorin, und die Sammnunge 
gemeinliche St. Dominikus⸗Ordens ze Adelnhufen uſſewendig ber Stat 
ze Friburg u. f. w.“ 

Die Altern Aufzeichnungen‘ bes Kloſters (nunmehrigen Lehrinftis 
tuts) Adelhauſen wurden von der Schweſter Anna von Munzingen 
im Zahr 1318 niedergefihrieben. Eine Abfchrift derfelben hat zu Endes 

„Der dies Büchlin fchrieb mit feiner Hand, 
Johannes HUN von Straßburg ifl er genannt. Anno 33, 
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dern” übergab Graf Konrad unterm 25. Mai 1246 die 
St. Martinsfapelle, deren Patronat ihm zuftand (jegige 
zweite oder untre fatholifche Prarrfirhe), mit vier anftoßenden 
Hofftätten zum Klofter. Auf den Fall, daß die Brüder Frei- 
burg verlaffen würden, joll das Patronat der Kapelle an bie 
Herrihaft zurüdfallen; die Hofftätten dagegen, aus dem Als 
moſen erfauft, follen zu Gunften der Armen verwendet wer- 
den *). Zur Ausführung des Chors der Kirche fügte der 
Graf den 22. Aug. 1262 noch ein Haus und eine Hofftätte 
als Gottesgabe bei **). Da die Erweiterung des Baus ſich 
verzog und derſelbe fpottweife mit dem Namen „Juden-Syna- 
goge‘ belegt wurde, drang Papft Gregor X. (den 20. Febr. 
1273) bei dem Bischof von Konftanz auf fofortige Einweihung 
zur Kirhe***). Neue Schenfungen und zahlreiche Abläffe folgten. 

In diefe Zeit fällt auch der furze Aufenthalt der Kar 
meliten zu Freiburg. Sie famen 1238 nad) Europa und 
verließen dieje Stadt ſchon 1272 wieder, 

Dagegen gründeten unter Grafen Konrad und durch deſſen 
Begünftigung noch einige andern Drden auf lange Dauer 
ihre Häufer zu Freiburg. So die Deutſchherren und 
Wilbelmiten. 

Im Jahr 1263 verlieh Graf Konrad dem ritterlichen 
deutfchen Drden in der Neuburg an dem von ihm benannten 
Mönchsthor (jesigen Zähringerthor) fechsthalb Hofftätten, 


*) Sreib. Urt. B. 1. 51. 





**) „Conradus nobilis Comes de Friburg.” — „Domum et aream 
D. Mechtildis dictae Müchterin ipsis fratribus offerimus pleno liber- 
_ tatis jure, ut ibidem sibi chorum construant.” — „Dat. ia Castro 


novo.” Greiderer, Germania franciscana. IL 45. 

***) Ihidem. II. 46. — Im Jahr 1515 wurde biefes Klofter refor- 
mirt, und flatt der bisherigen Conventualen sogen die Brüder von ber 
Obfervanz in vaffelbe ein, 
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wozu die Benügung des vorliegenden äußern Stadigrabens 
fam *). Sein Nachfolger gewährte demfelben noch das weitere 
Recht, mit drei Efeln aus dem Herzogen- Wald Holz zu 
holen *). 

Gegenüber von den Johannitern faßen fomit die deutfchen 
Ritter (unter der Regel des hl. Auguftin, das ſchwarze Kreuz 
auf dem weißen Dberrod), und theilten zugleich mit den- 
felben die Aufgabe, den ſchwächſten Theil der Stadt verthei- 
digen zu helfen, | 

Die Wilhelmiten hatten anfänglih bei dem Dorf 
Dberried am Fuß des Feldberges das verlaffene Klofter 
der Gifterzienferinnen bezogen, welche fih von da nah Gün— 
tersthal begeben hatten. Die Ritter Ludwig von Munz 
jingen und Konrad Snewlin von Freiburg, an welche deren 
Nachlaß gelangt war, geftanden benfelben unterm 21. Mai 
1252 den neuen Bewohnern zu. Aber auch diefe, von Ars 
muth und rauhem Klima zugleich bebrängt, hielten es nicht 
länger als vierzehn Jahre in ihrem „Maria Kron’ aug***), 
Da vergabte ihnen die Edelfrau, Adelheid von Atten- 
thal einen Pas zu Haus und Garten, unfern des Brei— 
ſacher Thors (des ehmaligen jogenannten Kagenthurms) an 
der äußern Stadtmauer (der jegigen obern Dfeifamftraße), 
mit zwölf Pfund Silber Baugeld. So gelangten die Wil- 


*) Die Stadt bepielt fih unterm 13, Zuni 1282 nur das Recht 
vor, daß ihr in Kriegsnoth diefer Graben offen fei und von ihr nad 
Bedürfniß verwahrt werden fonne, Nachher mögen ihn die Deutich- 
herren wieder fchließen, wie es ihnen fügt, Auch wirb ihnen ver- 
gönnt, in dem Graben einen Thurm mit einer heimlichen Kanımer 
aufzuführen. Freib, U. 8. J. 95. 

**) Ehem. Prov. Arch. 

***) „Monasterium Coronae b. v. Mariae” Gerbert, bist. nigr. 


silv. III, 157. 





x 





helmiten im Jahr 1263 zu ihrem neuen Kloſter in der Vor⸗ 
ſtadt von Freiburg, wo fie fortan den Namen „die Wil- 
helmer an den Steinen” führten. Andre Gottesgaben, 
von den Grafen von Freiburg *), dem Ritter Albert von 
Falfenftein u. ſ. w. folgten; die Reihe ber Abläffe eröffnete 
Biſchof Heinrich von Bafel den 22. „Mai 1266 **). Vierhun⸗ 
dert und neunzehn Jahre behaupteten‘ biefe fleifigen Mönche ***) 
ihr Klofter zu Freiburg, bie die Stabt von den Franzofen in 
in eine Feftung umgewandelt wurde; worauf fie fih im Jahr 
1682 wieder in ihr altes St. Wilhelm zurüdzogen. 

Nebit diefen Männerflöftern fällt auch noch die Errich- 
tung weiterer Srauenflöfter in die Regierungszeit des Grafen 
Konrad. 

In der Prediger- oder Lehener-Vorftabt, unfern der ur⸗ 
alten St. Peters-Kapelle, — welche im Jahr 1288 
mit drei Altären und ihrem Kirchhof neuerdigs eingeweiht 
wurde +), — liefen ſich im Jahr 1264 die Dominika— 
nerinnen zu St. Agnes nieder. Als ihre Stifterin wird 
eine Edelfrau von Breiſach, Mutter Bertha, bezeichnet. 


*) Namentlich eines Haufes zu Freiburg: „juxta fontem Holzmann 
dietum.” Vigil. Petri et Pauli 1306. 

**) Gerbert, 1. c. III. 180. — Ad petitionem fratrum ordinis 8. Wil- 
helmi heremitarum extra muros Friburg commorantium. — Jbid. III. 
209. d. a. 1285. — Urk. B. I. 104, d. a. 1288 etc. 

***) An ihrem Klofter zu Straßburg befagt eine Infchrift über dem 
Eingang in ven Kirchhof: 

„Durch Erhard Steinbach, Prior und Provinzial 
Ward vollbracht diefer Buwe überall, 
Und was XVpundert und II die Jorzal. 
Alfo blibt das Sprichwort bi dem Orden: 
Wollt ih arbeiten, ich wär ein Wilhelmer worden. 
Sub Alexandro VI et Maximiliano Rom. Rege.” 


+) Freib. U. B. E 103. 
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In derfelben Borftabt bezogen Franzisfanerinnen, 
unter der Regel der bl. Klara, — daher Klarifferinnen 
genannt, — das von den Karmelitern im Jahr 1272 auf 
gegebene Marienfiofter. Bier Edelleute, welche in der Nähe 
wohnten, Nikolaus Rettig, Konrad Kolmann, Rudolph Turner 
und N. Schrötter, überliegen demfelben ihre Häufer und Güter, 
gaben ihre Frauen und Töchter dahin und wurden felbft Fran- 
zisfaner. Als erfte Abtiffin zu St. Klara erſcheint Rettigs 
Gemahlin, Agnes, welche mit fünf Töchtern, — Klara, Ra- 
tharina, Heilwig, Margaretha und Petriffa — den 11. Novbr, 
1272 eingefleivet wurde. Sie ftarb den 12. April 1275. 
Ihre Nachfolgerin war wohl Schwefter Eligenta, welche im 
Yahr 1285 in Urfunden vorfommt *). 

Solche Beifpiele machten tiefen Eindruck. Sofort fchloffen 
ih auch andre Schweitern aus adelichen Gejchlechtern an. 
Unter den Erften: Anna von Falfenftein, bald darauf auch 
die Gräfin Klara von Freiburg, Tochter Egeno's III. **); 
ferner eine Gräfin Anna von Tübingen, Adelheid von Schwar— 
zenberg u. ſ. w.; alle mit mehr oder weniger reichen Ver— 
gabungen. In furzer Zeit wurden ſchon neunundfechzig Chor: 
fchweftern, ohne die nöthigen Laienfchweftern, gezählt *&*). 


*) „Soror Eligenta, Abbatissa sororum sanctae Clarae in Fri- 
burgo.” 

**) Egeno III. wurde mit feiner Gemahlin Katharina von Fichten» 
berg in dieſem Klofter beerdigt. 

***) Unterm 19. Aug. 1354 verfichert Derzog Albert von Defterreich: 
„MHonestam ac religiosam Abbatissam et Conventum Asceterii ordi- 
nis St. Clarae Friburgi” feines befondern Wohlwollens und Schußes; 
bittet auch Alle und befiehlt feinen Amtleuten die: „virgines hujus 
asceterii reformatas et ad regulam Sti Francisei omnino pauperes”, 
mit feinen Abgaben zu befchiweren. — Uebrigens gehörten vie zwei 
Gräfinnen von Habsburg, welche im fechzehnten Jahrhundert aus dem 





Ueberhaupt fanden die zwei Drben der Prediger und 
Mindern Brüder in Freiburg den meiften Anklang. Sie 
befagen, nebft ihren Männer» und Frauenflöftern, daſelbſt 
ſchon ın der erften Hälfte des folgenden Jahrhunderts fieben 
Regelhäufer *) und eine Menge, ihren Orden zuftändige 
Kapellen mit Klaufen um Freiburg herum. Die Mehr⸗ 
zahl fiel, ſchon um des leichtern Erwerbs willen, auf den 
Drden der Mindern Brüder. Die Bewohnerinnen ihrer 
Regelhäufer **) lebten ohne feierliche Gelübde und mit Aner- 
fennung des Biſchofs von Konftanz als geiftlichen Oberhaupts 
(Superior ordinarius) nad der dritten Regel des bl. Fran- 
- ziöfus. Jedes Mitglied behielt, fo lang es lebte, was es von 
eignem Bermögen beſaß; nad) feinem Tode wurde der Nachlaß 
unter die übrigen Mitglieder vertheilt. In folder Weife 





Kiofter zu Mühlhauſen im Elfaß zu den Elarifferinnen in Freiburg ka— 
men, — Margareth +2. Det, 1573 und Cleopha + 31. Mai 1586, — 
keineswegs der Deftreichifihen, Tondern der Laufenburger Linie ver Habe- 
burger an, 
Greiderer, Germania Franciscana. IT. 109 sqgq. et 221. 
*) Leßter Wille des Ritters Johann Sneweli. Urk. B. I. 367, 


*#) Diefe giengen wahrfcheintih aus den Altern Beghinenhäu— 
fern hervor, welche feinem Orden zugetheilt waren, fonvern freie Ge— 
noffenfchaften von Jungfrauen und Wittwen bildeten, bie fih auf bes 
fiebige Zeit vereinigten, um, abgefchieden von der Welt, unter einem 
Seelforger und einer felbfigewählten Oberin, ein frommes und arbeit« 
fames Leben zu führen. Ihr Stifter, von dem fie auch ihren Namen 
erhielten, war der Lütticher Priefter Lambert le Beghe, der zwifchen 
den Jahren 1180 und 1134 durch feine Strafprevigten befonders auf 
das weibliche Gefchlecht wirkte, auch in feinem Garten eine Kapelle 
mit abgefonderten Häuschen erbauen ließ, um fogleih eine Mufteran« 
ftalt für afcetifche Srauenvereine, wie er fich folche dachte, aufzuftellen. 
Hallmann, die Gefhichte des Urfprungs ver Belgifchen Beghinen. 
Mit Abbildungen, Berlin 1843, 
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verordnete den 21. Jan. 1307 Katharina, Witte des Frei- 
bern Heinrich von Krozingen, daß nad) ihrem Tode von dem 
Guardian der Franzisfaner zu Freiburg vierzig Schweftern 
der dritten Regel, für deren Lebensunterhalt fie das Nöthige 
ausgemworfen hatte, in ihr Haus, von da an der Krozin- 
gerin Regelhaus genannt, eingeführt werden follen *). 
Auf diefelbe Weife bezogen fpäter dreißig arme Tertiarierinnen 
das Regelhaus zum Pfanen; ftarb eine, fo mußte fofort 
eine andre aufgenommen werden **) u. f. w. Wahrſcheinlich 
gehörten auch die im dreizebnten Jahrhundert urkundlich er- 
fcheinenden Sadbrüder (oder Bußbrüder, — fratres de poeni- 
tentia, —) dem Orden der Franzisfaner ald Tertiarier an***), 

Aehnlih war die Einrichtung der Regelhäufer, welche 
dem Prediger-Drden unterftanden. Die Witwe des 
Ritters Rudolph Turner ftiftete den 11. Septbr. 1316 ein 
folches für zwölf arme Schweftern, von denen feine ein Bers 
mögen von ſechs Pfund Breisgauer-Pfenningen im Werthe 
haben durfte. Für ihren Unterhalt war nothdürftig geforgt. 


*) Greiderer 1. c. IL, 160. 

**) Stiftung des Johannes Brechter v. 3. 1348, — Beide Häufer 
(der Krozingerin und zum Pfauen) wurden, nach Errichtung der Uni— 
verfität an dieſelbe zu Burfen verkauft, und deren Schweftern in dem 
Regelpaufe zum Lämlin (oder Kriftallberge) vereinigt. Greiderer 
aa. O. II, 160. 


***) Durch dieſe Ordensverbindung erhielten fih die Beghinen 
(oder Begutten) und ihre Brüder, die Begharden (oder Loll- 
brüder), — mit einem Worte der Beghinen-Staat, wie ihn wegen 
feiner großen Ausbreitung, Wurfteifen, Basler Epronif zum Jahr 
1400 nennt, — zu freiburg länger als zu Straßburg, mo die Auf- 
bebung i. 3. 1404 und zu Bafel, wo fie i. 3. 1405 erfolgte. Doc 
fchlichen fih Beghinen und Begharden, befonders von den Barfüßern 
(Minvdern Brüdern) begünftigt, neuerdings zu Bafel ein, bis fie end- 
lich i. 3, 1411 vollends vertrieben wurden. 
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Der Dominikaner - Prise und eine Pflegerin (eine Edelfrau) 
ernannten, mit Rückſicht auf die Wünfche ver Schweftern vie 
Meifterin des Haufes. Bei ihnen fland es auch, die Schwe- 
fern anzunehmen und zu entfernen. Diefe erfchienen jährlich 
viermal, bei den Nachhaltungen für Ritter Turner im ber 
Prediger Kirche, mit brennenden Kerzen und einem Dpfer- 
pfenning *). 

Zu den Predigern zählte wohl auch das Regelhaus auf 
dem Graben u. f. w. | 

Unterm 14. April 1255 verlieh Graf Konrad, mit Zu- 
ftimmung feines gleichnamigen Sohns, damals Leutpriefter 
am Münfter, dem Seelforger des hl. Geift- (fogenannten 
Reihen-) Spitald oder Pfründehaufes (Thl. J. S. 46), Pfarr- 
rechte. Diefe beflätigte nachmals (1293) derfelbe Sohn, als 
Domprobft zu Konftanz und Pfarrrestor am Münfter zu Frei 
burg, gemeinſchaftlich mit feinem Bruder Egeno III. **). 

Das Kranfen- oder Armen-Spital („Sieben 
haus, domus pauperum Leprosoram» ) wurde, — da per- 
mögliche Kranfe entweder bei Angehörigen oder im Pfründehaus 
zum bi. Geift ***) Pflege fanden, — von barmberzigen Brüdern 
und ihrem Meifter vor der Stadt „am Felde” (nämlih an 
der Landſtraße nach Bafel, in der Gegend des heutigen Gaft- 
haufes zur Krone), zunächſt für ganz arme und anftedende 
Kranke geftifte. Da die eignen Mittel nicht ausreichten, fo 
empfahl am 20. Mai 1250 der päpftlihe Cardinal-Legat 


*) Urk. B. 1. 217 ff. 

*) Schöpflin, I. 234 et 240. — In der erfteru Urkunde nennt fi 
der Sohn: „Cuonradus Plebanus eeclesiae parochialis in Friburg;” 
in der Letztern: „Cuonradus de Friburg, Praepositus majoris ecelesize 
Constantiensis, Rector ecelesiae parochialis in Friburg ia Briscaug.” 

Fr) Noch im Jahr 1318 wurden in das bi. Geift- Spital „erwige 
Pfründner” und „arıne Siechen” aufgenommen, 
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Hugo diefe Anftalt zur Unterſtützung, und verhieß einen vier 
zigtägigen Ablaß für Alle, welche fih am erſten Freitag eines 
Monats dafelbft mit einer Liebeögabe einftellten *). 

Die vordern Altäre in der dazu gehörigen Kirche wurden 
am 22, Detbr. 1290, — ber eine zur Ehre des Evangeliften 
Yohannes und des Hl. Georg, der andre zur Ehre des hi. 
Nikolaus und der eilftaufend Jungfrauen, — eingeweiht und 
mit Abläffen begabt. Zur Berfehung des Gottesdienftes ftif- 
tete ein Bürger von Freiburg, Berthold Butricher, eine 
ewige Pfründe, mit Genehmigung ber Abtiffin von Wald— 
kirch, als Patronin der Kirche von Hartkirch, dem jegigen 
St. Georgen, in deren Sprengel das Siechenhaus ge- 
hörte *). Dem Willen des Stifters vom 23. Febr. 1313 
gemäß, follte die Pfründe von Jahr zu Jahr neu vergeben 
werden ***). Durch ein Vermächtniß des Ritters Burkhard 


*) Ur. B. J. 56. 

**) Diefe noch ungebrudte Urkunde ift wegen der darin zur Sprache 
gebrachten Firchlihen Verhältniſſe intereffant genug, um bier volftän- 
dig nachgetragen zu werben: 

„Suh permissione divina, Abbatissa Monasterü in Waltkieh or- 
dinis sancti Benedieti constantiensis Dioecesis. Universis presens 
seriptum intuentibus veram caritatem in Domino cum notitia sub- 
scriptorum. Noverit universitas vestra, quod prebende perpetue facte 
per discretum virum Bertoldum dietum Butricher eivem in Friburg 
in ecclesia inlirmorum sita ante muros Friburg, que est in parochia 
ecclesie in Hartkilch, cujus collacio ad nos spectare denoseitur ab | 
antiquo, in remedium anime nostre et Bertoldi predicli eivis nostrum 
favorem et consensum cordialiter et plenissime concedimus et pre- 
sentibus adhibemus, In evidentiam igitur premissorum, sigillum no- 
strum de jussu nostro presentibus est appensum. Datum Waltkilch 
anno Domini WMCCCVI. secundo Idus Juni.’ — Original im Spital- 
archiv. Siegel abgeriffen. 

5**) ‚Und ſwer nach des vorgenannten Hern Berhtoldes Tode 
difen Brief hat, der fol allwege die Pfründe einem Priefter von Jare 
je Sarg und nüt fürbas lihen u. f. w.“ Spitalarchiv. 


92 


des weifen Bägers vom 12. März 1328 erhielt dieſes 
Kranfenhaus, — welches bier zum erftenmal auch ale „Gut— 
leuthaus“ vorkommt, — zehn Marf Silber Freiburger Ge- 
wäges *). Andre Vergabungen folgten **), doch erhielt das 
Kranfenfpital erft in neurer Zeit feine bedeutendften Stif- 
tungen. Urfprünglich war damit auch die fogenannte Elenden- 
Herberge (für arme und franfe Reifende, die, als entfernt 
von der Heimath, im Elend befindlich angefeben wurden, woher 
der Name). verbunden. 

Mit der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts er- 
fcheint au ſchon urfundlih die St. Michaels: Kapelle in 
der Neuburg ***), in deren Nähe, nach der verheerenden 


*) „Wir Bolmar von Mungingen Pfleger, der Meifter und 
die Meifterin der guten Lüte der Siechen ze Friburg an dem Felde — 
fünden: — daß Der Burfart der wiffe Bäger felige ein Ritter 
uns an finem Tode hies geben zehen Marke Silbers Tötiges Friburger 
Geweges ze einem Almufen durch Got und durch fin und finer vor» 
dren Selenpeil, fin Jargezit damitte je machende u. f. w.” Inter den 
Zeugen: „Ber Heinrih von Mungingen ein Ritter, Her Bur- 
fart von ZTottifoven, Rudolf der Turner, Geben Herrn 
Eglolf Küchelins Tohtermann, Heinrich der Brehter u. f. w.“ 
Daſelbſt. 

**) Urk. B. I. 69 ꝛc. 


x***) Diefe Kapelle, bei dem Mihaels-Thurm (nachmals Chri— 
ſtophs⸗Thor) gelegen und dem Münſter zu Freiburg unterwürfig, 
hatte bis zum Jahr 1285 nur vier Pfund Pfenninge und einen Saum 
Wein jährlicher Einkünfte von dem Kirchherrn. Es wurde wöchentlich 
nur zweimal und oft von fremben Prieflern darin Meffe gelefen, welche 
wegen Sicherheit der Stadt Beforgniß erregten Deßhalb fteliten ſo— 
wohl die Theilnehmer an ver alten Silbergrube (alten Fron) zu 
Todtnau Sammlungen zu Gunften diefer Kapelle an, als überließ 
Graf Egon III. derfelben einige Jahre hindurch fein halbes Erträg- 
niß von dem Sitbererze dafelbft; fo daß die Kapelle fortan einen eig- 
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Seuche vom Jahr 1496, ein befondreds „Blatternhaus“ 
für anftefende Kranfe aufgeführt wurde, 

MWie nun in dem Mittelpunft feiner Befigungen zu reis 
burg, fo ftiftete und begünftigte Graf Konrab auch ander- 
wärts bie Flöfterlihen Anftalten. 

Auf dem Plage des jegigen Pofthaufes von Mühlheim, 
an der Landſtraße nah Bafel, ließ er im Jahr 1255 ein 
FSrauenflofter, nach der Regel von Gifterz, Rheinthal ge- 
nannt, aufführen *); im Jahr 1266 genehmigte er den Ber: 
fauf von Gütern feines Lehenmannes, des NRitterd Berthold 
von Baden, an die Benediftinerinnen in Sigenfird **), 
Drei Jahre fpäter (18. Dez. 1269) erlaubte er einem ans 
dern Lehenmann, Ritter Werner von Staufen, die Ver⸗ 


% 
nen Priefter (unter Berleipung und Patronat der Grafen von Freiburg, 
als Kirchberrn des Münfters) ernähren konnte. 

Nachdem Bifhof Heinrich von Konftanz in einer Urkunde vom 
25. Januar 1255 diefe Verhältniffe auseinanvergefept hat, trennt er 
die St. Mihaels-Kapelle von dem Münfter und fieht es zugleich 
dem von Grafen Egeno präfentirten Klerifer Nilolaus von ar, 
der deffen Söhne Zuchtmeifter ifl, nach: daß er nicht eber, ala auf 
Anfuhen des Grafen, zu georpneten Zeiten fich zum Prieſter weihen 
laffe, und ſodann perſönlich Refivenz leifte. Künftighin folle jedoch ſtets 
eın wirklicher Priefter oder doch nur ein foldher präfentirt werden, welcher 
im nächſten Jahr nach feiner Präfentation fih zum Prieſter weihen 
zu laflen eidlich gelobe, Gemeinfchaftlih mit vem Bifchof fiegelt ver 
Propf Konrad, zugleich Pfarrector zu Freiburg, und fein Bruber 
Graf Egeno III. — Aus dem Archiv des Domftifts Konſtanz mit- 
getheilt von dem Freiherrn J. v. Laßberg. — 

Im Jahr 1668 erfaufte Vicekanzler 3. Fiſcher von dem Klofter 
Beuron unter Anderm die Michaelstapelle zu Freiburg fanmt dem 
Garten dabei. — Ehmaliges Provinzial-Arhiv zu Freiburg. 

*) (Kreutter) Gefchichte ver vorberöfterreichifehen Staaten. 1. 454, 
*#) Schöpflin, V. 245. 
Geſchichte von Freiburg. 11. Thl. 3 
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äuferung feines Schloffes Scharfenftein an das Kloſter 
St Trudpert *); an welches, mit feiner Zuftimmnung, au 
ſchon die Güter der Nitter Berthold und Burfhard 
von Thunfel (156) und des Schloſſes daſelbſt (1258) 
gefommen waren **), 

Im Jahr 1243 beftätigte er auch ald Zeuge den Schen— 
fungöbrief, woburh Hartmann der ältre, Graf von 
Kiburg, feine Güter in der Schweiz dem Stift Straßburg 
vergabt und fie wieder von Biſchof Berthold daſelbſt zu 
Lehen nimmt *&). 

Ob endlih Graf Konrad auch etwas und wie viel ı er 
für ven Münfterbau zu Freiburg gethan hat, welcher, 
der Hauptfache nad, unter ihm zu Ende geführt wurde, muß 
dahingeftellt bleiben, da bis jest noch feine dahin bezügliche 
Urfunde, — während fonft-die Herren ihre Schenfungen gern 
verbrieften, — aufgefunden werden fonnte +). 

Die Geneigtheit, in feinen nächften Umgebungen vorzugs— 
weife kirchliche Intereffen zu fördern, welche GrafKonrad 
fhon von jeinen früheften Jahren an bliden ließ, trug er 
auch auf die großen Fragen der Zeit und des Vaterlands, 
auf den verderblihen Kampf des Papſts gegen den Kaifer 
über. Beherrſcht von den Eindrüden der Erziehung dur) 
feine Mutter, fo wie von den Beifpielen feiner geiftlichen 
Dbeime und Brüder, mochte er, zumal nad). der erneuerten 


*) Herrgott 1IL. 415. — „Actum apud Vriburg in coemeterio 
aute fores parochialis ecclesie Vriburg.” 
**) Gerbert, hist. nigr, silv. 1. 360. 
***) Herrgott, God. Prob. Nro. 337. 
+) Daher vürfte unter Anderm die „unvergängliche Glorie”, wo» 
mit Münch (Geſchichte von Fürftenberg 1. 133-138) den Grafen 
Konrad „wegen dem Hauptwerke feines Lebens“ (dem Münfterbau 
zu Zreiburg) zu umgeben bemüht ifl, zur Zeit noch auf fich beruhen. 
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Bannbulle des Papſts Innocenz IV. aus Lyon vom 17T. 
Gebr. 1245, feinen Kaifer Friedrich II. immerhin als einen 
Keger, Heiden und feiner Reiche Entfegten anfehen. Doc 
vegte fih wohl auch die angeborne Gehäffigfeit gegen die 
Hobenftaufen im Hintergrunde, welche zähringifche Befigungen, 
bie lange Zeit als Hauseigentbum behandelt worden waren, 
ben-Erben als eröffnete Reichslehen noch immer vorenthielten. 
Mindeftens dienten biefe als geeigneter Köder, um den Grafen 
pohftändig für die päpftlihe Parthei zu gewinnen. 

Als nach der Entfernung Heinrich’ VEN. fein jüngrer 
Bruder Konrad, während der Siegesfefte des Kaiferd zu 
Wien im Jahr 1237 zum deutfhen König gewählt worden 
war, fuchte Gregor IX. fogar durch Beftehung die ſchwä— 
bifhen Edeln von ihm abzuziehen *); indem er zugleih (un— 
term 24. März 1239) den Bannftrahl auf Friedrich II. 
fhleuderte und alle Untertbanen des Kaifers vom Eid der 
Treue losſprach. Noch weiter gieng Innocenz IV., nachdem 
er von Lyon aus (unterm 17. Febr. 1245) feinen Gegner 
des Kaiſerthums entfegt und jede Unterftügung deffelben bei 
Strafe des Kirchenbanns verboten hatte. Ihm gelang es 
auch, durch einen Wahlact der Erzbifchöfe von Mainz, Trier 
und Köln ‚und der Biſchöfe von Würzburg, Speier ꝛc. am 
22. Mai 1246, in ‚der Perjon des Landgrafen von Thü— 
zingen, Heinrich Nafpe, einen deutfchen Gegenfönig auf- 
zuftellen. Konrad verlor den 5. Auguft d. J. gegen denfel- 
ben die Schlacht bei Frankfurt, da ihn von feinen Kampfge- 
noffen, Graf Ulrih von Wirtenberg und Hartmann von 
Grüningen ſchon im Beginn des Treffens verlaffen bat» 


4 


*) Albertus Bohemus nennt i. 3. 1241 dem Papſt austrüd- 
lich die Gebrüder von Neufen und von Urach als folhe, welde fid 
von ihm durch Geld hätten zewinnen laffen. Stälin OL, 191. 
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ten *). Rühmend verfündete der Sieger den 30. Novbr. 
d, J. von der Wartburg aus: „er gedenfe fofort in Schwa- 
ben einzufallen, wo fi der Adel größtentheil zu den Füßen 
jeiner Hoheit neige” **). 

Darunter befand ſich nun auch Graf Konrap von Frei— 
burg, welchem „ber Pfaffenfönig”, wie feine Gegner ihn 
nannten, dafür die Städte Neuenburg am Rhein und Dffen- 
burg an der Kinzig, nebft dem Schloffe Drtenberg zugefagt . 
hatte. Da Heinrih Rafpe bald darauf (17. Febr. 1247) 
nad der vergeblihen Belagerung von Ulm farb, wendete 
fih Konrad ſogar bittweife an Papft Innocenz IV., welcher 
‚au unterm 28. Juli 1248 aus Lyon dieſe Berleibung 
beftätigte; bereitwillig auch diefen Anlaß ergreifend, fich in 
die innern Angelegenheiten Deutfchlands bis ins Kleinfte ein- 
zumiſchen ***), | 

Inzwifchen war auf Betreiben diefes Papfts unterm 3. Detos 
ber 1247 von den drei rheinifchen Erzbifchöfen Graf Wil. 
belm von Holland ald neuer Gegenfönig gewählt worden. 
Diefer ermangelte natürlich nicht, feines Vorgängers Vers 


*) „Receptis a summo pontifice septem millibus marcarum ar- 
genti, — — in primo belli eongressu dejpressis vexillis et vadato 
flumine cum duohus millibus militam et balistariorum fugiendn de 
exereitu recesserunt. Rex ipse in magno discrimine in medio inimi- 
corum suorum cum mille tautum equitibus remanens etc.” Matth. 


- Paris. ad unn. 1246. 


**) Raynaldi hist. eceles. 1246. $. 10. 

***) Schöpfin. V 214. — In demfelben Jahr (1245) genehmigt 
Papft Innocenz IV. die wegen Berwandtfchaft angefochtene Ehe zwi« 
fhen dem Grafen von Freiburg und Sophie der Tochter des Grafen 
Friedrich von Zollern, Die Ehe war eingegangen worden, um ber 
Feinpfchaft und ven biutigen Streitigkeiten ein Ziel zu fegen, welde 
zwiichen dem Grafen von Zollern und Konrad’s Vorfahren (den Gra- 
fen von Urach) obgewaltet hatten, Schöpfl. Alsat. dipl. I 398. 


37 

leihung (unterm 12. Mai 1251 aus Straßburg) auch fei- 
nerjeitö fowohl im Allgemeinen anzuerfennen, als die Stabt 
Neuenburg insbefondere herauszuheben. Er beweist, wie er 
fih dabei ausdrückt, feinem lieben Sippen diefe Gnade, weil 
derfelbe der Kirche, ihm und dem Reiche bisher treulich und 
Hug gedient habe, ed auch in Zufunft thun und auf jede 
Ladung fich ftellen werde, wie er ihm deßhalb perfönlich einen - 
Eid geleiftet *). 

Um dieſem Gegenfönig möglichft Vorſchub zu thun, ließ 
der Papft nun auch durch die Predigermönde und Mindern 
Brüder, anftatt gegen die Mongolen und Türfen, gegen ben 
römifchen Kaifer und vdeutfchen König, mit demfelben Ab— 
Yaffe wie zum Zug in das gelobte Yand, das Kreuz predigen; 
erfaubte auch foldhen, welche eine Wallfahrt nah Paläftina 
gelobt, ihr Gelübde in einen Zug gegen Friedrich II. und 
feinen Sohn Konrad umzuwandeln. Sogar das bloße An- 
hören einer folchen feierlichen Kreuzpredigt, joll, „damit das 
Gefchäft feinen rechten Fortgang gewinne, mit dreißig bie 
vierzig Tagen Ablaß belohnt werden” **), 

Wendete fih nun auch, zumal nad Friedrichs IT. Tod 
den 13. Dezbr. 1250, die Mehrzahl des höhern Adels in 
Schwaben (darunter auh Markgraf Hermann Vi. von Ba- 
den) ***), von dem untergehenden Geftirn ihres großen Kai- 
ferbaufes ab; gieng fie fogar fo weit, daß fie Graf Ulrich 
von Wirtemberg, ald Bevollmächtigten an den Papft nad 


*) Schöpflin. V. 220. 
**) Eine ſolche Vollmacht, unterm 31. März 1248 von Straßburg 
ans und im befondern Auftrage des hi. Stuhles, durch den Cardinal⸗ 
diacon Petrus als päpſtlichen Gefandten dem Cuſtos der Mindern 
Brüder zu Weberlingen ertheilt, findet fih im Gefchichtsfreund, Eins 
fieveln. 1844. I. 376 ff. 
***) Schöpflin. V. 215 et 218. 
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yon fchiefte, der dagegen einen Dominikaner als Kreuzpre⸗ 
dDiger gegen Konrad mit der Weiſung nad Deutfchland ab- 
geben Tief: „die Kirche (d. i. der Papſt), werde es nie zu— 
geben, daß die Schlangenbrut der Hobenflaufen jemals mebt 
jur Königs: und Kaiferwürbe, oder nur zum ſchwäbiſchen 
Herzogthum gelange” *): fo Blieben doch auch einzelne Große 
den Hohenftaufen treu, wie Biſchof Siboto von Augsburg, 
Markgraf Heinrih von Burgau, die Grafen Ludwig von 
Dettingen und Rudolph von Habsburg **) u. ſ. w.; vor 
Allen aber die ſchwäbiſchen Städte, die unter fich einen Treu⸗ 
bund für diefelden gefchloffen hatten. | 

Unter diefen Städten (Augsburg, Ulm, Eplingen, Reut⸗ 
lingen, Gmünd, Hall, Nördlingen u. f. w. auch Straßburg 
feinem Bifchof zum Trog) erfcheinen aus dem Breisgau und 
vom Schwarzwald namentlih Neuenburg und Billingen, 
rückſichtlich derer Papſt Innocenz IV. unterm 26. Jan. 1249 
an den Erzbifchof von Mainz fihreibt: „er folle ihnen, als 
Gönnerinnen Friedrichs, allen Dienft und Troft der Kirche 
entzieben und fie allentbalben als mit dem Kirchenbann 
Belegte ausrufen laſſen ***).“ Ferner erffärt fih Breifad 
iin Decbr. 1250 dahin: daß Schloß und Berg der Stadt 
der Kirche zu Bafel eigen ind jenes von daher Kaifer Friedrich's 
Lehen fei. Sollten nun auch die eiblich mitwerbündeten Städte +) 
abfallen und andre Herren als ihn und feinen Sohn König 
Konrad wählen; fo werde ſich doch Breifach feinem andern 


*) Die Nachweiſungen bei Stälin II. 203. Anmerk. 1. 

**) Allerdings fehlten auch von biefer Seite ermunternde Zufagen 
nicht, wie 3. B. jene Konradin’s aus Engen vom 11. Jan. 1267, das 
Lehen von Kiburg betreffend, für Rudolph von Habsburg. Kopp, 
K. Rudolph I. 885. 

++) Stälin, II 197, Anmerf. 3. 
+) „Civitates nobis conjuratae.” 


A _ 
unterwerfen, ſondern feiner Herrſchaft, der Basler Kirche, treu 
ergeben bleiben *). 

König Konrad farb, erft 27 Jahre alt, den 20. Mai 
1254; fein Gegenfünig Wilhelm von Holland wurbe ben 
28. Jan, 1256 von den Friefen erfehlagen. Kurz zuvor 
(10. Nopbr. 1255) hatte diefer noch den großen Städte: 
bund zur Wahrung des Landfriedens (zunächſt auf zehn 
Jahre) und zum Schus des Hanbeld gegen rechtswidrige 
Zölle und Straßenräuberei des Adels genehmigt. Ueber fechzig, 
meift rheiniſche Städte, befanden fi in demfelben und hatten 
feine Gefege im Sommer 1253 und im Herbſt 1254 be 
ſchworen. Darunter: Bafel, Mühlhaufen, Kolmar, Freiburg, 
Breiſach, Straßburg, Hagenau, Weiffenburg, Selz, Speier, 
Worms, Mainz, Bingen, Bacharach, Boppard, Andernad, 
Köln, Afchaffenburg, Marburg, Weslar, Münfter, Regens- 
burg u. f. w. As Gründer deffelben wurde der Walpode 
son Mainz genannt. Worms follte der Mittelpunft für bie 
obern, Mainz für die untern Stäbte fein, und jährlic eine 
allgemeine Berfammlung zu Köln, Mainz, Worms und Straf- 
burg gehalten werden. Die obern Städte von Bafel bis zur 
Mofel hatten einhundert, die untern Städte fünfhundert Kriegs⸗ 
ſchiffe mit verhältuißmäßiger Zahl Matrofen und Landſoldaten 
zu ftellen. Au Gelvbeiträge wurden von den Geſchwornen 
nach ihrem Vermögen erhoben **). | | 


*) Kopp, a. a, D. I. 884. 

**) Urkunden vom 12. Juli 1253 u. 28. Sept. 1254. Zufäge von 
den Jahren 1255 und 1256. Leibnitz, mantissa VIII. 93. — Poli- 
tifch wichtig waren beſonders die zwei Bertragspunfte: „dag Reiche- 
gut zu erhalten und nur demjenigen König zu gehorchen, welchen die 
Fürften einftimmig gewählt. Wählen fie zwieſpaltig mehrere, fo wirb 
der Bund Keinem beiftehen.” Raumer, Dobenflaufen IV. 414. 
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Diefer Bund breitete fich immer mehr aus und erweiterte 
fih aus einem zunächft rheinischen zu einem oberdeutfchen. 
Aus der Schweiz traten noch bei: Appenzell, Luzern, Zug, 
Zürd, Solothurn, Bern; aud Schwaben und Franfen: Kon- 
ftanz, Kempten, Augsburg, Ulm, Nürnberg u. ſ. w. Ferner 
Frankfurt am Main, die Erzbifchöfe von Mainz, Trier und 
Köln, der Biſchof von Mes, der Abt von Fulda, der Pfalz- 


graf Ludwig, der Herzog Heinrich von Baiern, die Grafen - 


von Leiningen u. f. w. 

Zu gleicher Zeit blühte in Niederbeutfchland der hanſea— 
tiſche Bund (der Bund der Defterlinge), in größter Zahl 
mit fünfundachtzig Städten in vier Abtheilungen. Bororte: 
Lübeck, Braunfhweig, Danzig und Köln, welches damals fogar 
auf der Donau feine Schiffe hatte und mit Nürnberg eng 
verbunden war, j 

Bereine folher Art, gegen Willführ und Fauftrecht, waren 
jest um fo mehr Bebürfniß, ald nah Königs Wilhelm Tod 
Papft Alerander IV. unterm 28. Juli 1256 jedem der geift- 
lihen Kurfürften die Drohung zugeben ließ: „ja nichts für 
den Knaben Konradin (den legten unglüdlichen Hohen— 
ftaufen) zu tbun, da er ſchon zum voraus dem Kirchenbann 
verfallen wäre” *), Sp wählte denn wieder eine Parthei am 
1. April 1257 den König Alphons von Kaftilien, ber 
aber nicht einmal nach Deutfchland fam; während die andre 
Parthei unterm 13. Januar 1257 den Grafen Rihard 
von Cornwallis, Bruder des Könige Heinrich III. von 
England, — der aus dem Ertrag feiner Zinnbergwerfe viers 





— — 


*) „Sieundem Conradum nominaveris, vel elegeris, aut in ipsum 
consenseris, seu open vel operam, consilium, auxilium vel favorem, 
ut eligatur, impenderis; seias te prius excommunicatione ligatum.” 


Raynald ad ann. 1256, $. 6. 
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zigtauſend Marf ald „Handfalbe” an feine Wähler vertheilt 
haben fol, — auf den Thron berufen hatte, den er aud) 
bis zu feinem Tod (2. April 1272) unter öfter Rückkehr 
nad England und Jängerm Verweilen dafelbft innehielt. 

Den 5. Novbr. 1262 finden wir aud den Grafen Konrad 
von Freiburg an feinem kurzen Hoflager zu Schlettftadt, wo 
der Kaifer auf den Befig des Berge zu Breiſach und die 
damit verbundnen, dem Weiche bisher zugeftanpnen Rechte 
verzichtete. Sofort eignete fih der Bifhof von Bafel nun 
aud das Münzredt und die Zinspfennige von allen Häufern 
dafelbft zu *). 

Wenig Tage fpäter (18.— 21. Novbr.) beftätigte König 
Rihard zu Hagenau- bie Freiheiten der Stadt Straßburg 
und bemühte fih, den Frieden zwifchen ihr und ihrem Bi- 
fchof zu vermitteln. 

Diefer, Walther von Geroldsed, war den 27. März 
1260 gewählt und den Sommer darauf von dem Erzbifchof 
von Mainz beftätigt und als Priefter und Biſchof geweiht 
worden, Seine erfte Meffe fang er den 2. Febr. 1261. Er 
gerieth jedoch bald darauf mit ber Pürgerfhaft von Straß: 
burg in Zerwürfniß, indem er jich, der beihwornen Anord⸗ 
nung feines Borgängers (Heinrih von Stahled) gemäß weı- 
gerte, die dem Gotteshaus zuftehenden Aemter und Gerichte 
in der Stadt, wie bisher, auf des Biſchofs und Empfängers 
Lebenszeit zu bejegen. 

Da nun die Bürger ohne feine Vollmacht, Meifter und 
Käthe festen, Steuern erhoben u. ſ. w., verließ er, nad einer 
Sühnfrift von vierzehn Tagen **), mit allen Geiftlihen und 

*) Böhmer regest. Imp. 46. — Rosmann und Ens, Gef. 
von Breiſach 164 ıc. Herrgott, Cod. Prob. Mo. 456. 

**) Königshofen verfihert am Schluffe feiner hieher bezüglichen 
Darſtellung: „Wan Hätte der Biſchof die Recht und Freiheit erkobert, 


“ Schülern die Stadt, über welche er das Verbot des Gottes: 
dienſts ausſprach, fo, daß nicht einmal Kranfen und Ster- 
benden die geiftlihen Heilmittel gereicht werden follten, was 
jedoch die Bürger durch Berufung fremder Priefter zu um- 
geben wußten. Gegenfeitig wurden nun die Häufer und 
Gärten der Ausgewanderten geplündert und verwüftet. Da— 
durch fam es zum Krieg, wozu fih die beiden Partheien 
mit Macht rüfteten. Dem Bifchof zog fein Oheim der Erz 
bifhof von Trier, nebft den Aebten von Murbady und von , 
St. Gallen und einer Menge Adel zu Hülfe; wenn feine 
Sturmglode zu Molsheim angezogen wurde, antworteten die 
Glocken im ganzen Land. Straßburg fand nad einigen Un- 
fällen jest feine Hauptftüge in einem frühern Gegner, dem 
Grafen Rudolph von Habsburg, Landgrafen im obern Elſaß, 
der, wie die Stadt, des Biſchofs Uebergriffe um fo mehr 
fürchtete, als auch deffen tapfrer Bruder, Graf Herrmann 
von Geroldseck, von König Richard von Cornwallis zum Land⸗ 
vogt auf beiden Seiten des Rheins, von Bafel bis Selz, 
ernannt worden war *). 

Nach vorhergegangner geheimer Unterhandlung begab ſich 
Graf Rudolph mit feinem Oheim, Graf Gotfried von Habe- 


die er meinte zu Stroßburg zu habende, fo wäre Stroßburg fin eigen 
worden; — das doch Gott und fine liebe Mutter, die do Patrona iſt 
und Frowe des Münfters und der Städte, nit wollent verhängen, noch 
fürbas niemer geftattent, als wir ihnen wohl getrument.” — Diefe 
Rechte zählt der Bifhof auf in ver, feinem Bevollmächtigten gegeb- 
nen Inſtruction. Dachſtein. 4. Jun. 1261. Schöpflin, Alsat. di- 
plom. I. 433. | 

*) „Dominus Hermannus de Geroltsecke, frater episcopi carna- 





lis, miles valde strenuus, qui erat adrocatus institutus seu Guber- 
nator per Richardum de Anglia regem Romanorum, a Basilen ex 
utraque parte Rheni usque Selze et Wissenburg.” Böhmer, foutes 
111. 132, 
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burg = Laufenbing, ferner mit dem Grafen Konrad von Frei- 
burg und dem Domprobſt, (nachmaligen Biſchof) von Bafel, 
Heinrich von Neuenburg, fehleunig nah Straßburg, wo fie 
am 18. Septbr. 1261 auf dem Fronhof vor allem Bolt 
der Stadt Treue fchmuren *). 

Da Graf Rudolph nun, wie vormals in bebrängter 
Lage fein Bater Albert, fofort zum Stadthanptmann **) er- 
nannt wurde; blieb der günftige Erfolg nicht aus. In kurzer 
Zeit bemächtigte er fich, größtentheild durch Fift der, dem Bi- 
ſchof von Straßburg ergebnen Städte Kolmar, Keifersberg 
und Mühlhauſen (durch Belagerung auch des Schloffes Mühl: 
haufen) und fäuberte bis Bafel hinauf das Land von ben 
Bifhöflihen. Auf gleiche Weife feheint gegenüber im Breis- 
gau und der Ortenau Graf Konrad von Freiburg ver- 
fahren zu fein, welcher, wahrſcheinlich auch um dieſe Zeit, 
des Bifchofs Vater, Walther von Geroldseck, mit feinem Sohn 
Heinrich, in ihrem Schloß Lahr gefangen nahm ***). 


*) S’chöpflin Alsat. dipl. 3. 432. 

**) Albert war dux militiae et vector vexilli eivitatis Argen- 
tinensis”; daſſelbe wurde Rudolph auch. 

*#+) ine abweichende Zeitangabe (1250) findet fih in ven Auszü— 
gen einer Handſchrift des Kiofters St. Georgen auf dem Schwarzwald, 
bei: Ussermann, German. saer. II, 447. Die Stelle ift jedoch io ver- 
dorben, daß die legten Zeichen der urfprünglich römifchen Jahrzahl aus» 
gefallen und in den Text übergegangen zu fein ſcheinen. Nebfidem 
findet fih feine Nachricht von einem im Jahr 1250 ziwifchen den Gra= 
fen don Freiburg und Geroldsed geführten Kriege. Dagegen ſpricht 
Alles dafür, daß die Bundesgenoſſen der Stadt Straßburg, zumal in 
der Nähe ihrer eignen Beflgungen, jene des Biſchofs im Schach zu 
halten und unſchädlich zu machen fi bemühten. -- Nach der Ueber⸗ 
eintunft zu St. Arbogaft bei Straßburg, den 9. Juli 1262, follte ein 
Schiedsgericht über die Foderungen fprechen, welche Graf Konrad von 
Freiburg an den Bifhof und deſſen Vater ftellte. 
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Am rühmlichſten zeichneten ſich jedoch die Bürger von 
Straßburg ſelbſt aus, welche am 8. März 1262, für ſich 
allein, die blutige Schlacht bei Hausbergen gegen ihren 
Biſchof ſiegreich beſtanden, worin deſſen Bruder Herrmann 
mit mehr als ſechzig Rittern und Edelleuten fiel, gegen achtzig 
gefangen wurden, und der Biſchof ſelbſt, in voller Waffen- 
rüftung fo tapfer ſich ſchlug, daß zwei Pferde unter ihm er- 
fiohen wurden und ernur auf einem dritten entfliehen fonnte. 
Er farb aus Gram fchon den 22. Febr. 1263. Der end- 
fihe Friede zwifchen feinem Nachfolger und der Stadt wurde, 
ungeachtet mancher Bermittlungsverfuhe und Waffenftillftände, 
doch erft den 23. Juli 1266 abgefchloffen *). 

Noch während der Straßburger Fehden, ſah fih Graf 
Konrad, zum Theil nebft den Bürgern von Freiburg, in 
die angeerbten Familienzerwürfniffe mit Markgraf Heinrich II. 
von Hochberg, in Betreff des Zähringifhen Nachlaffes 
verwidelt. Zum endlichen Abſchluß derjelben ließen ſich jest 
beide Theile, den Grafen Heinrid von Fürftenberg und den 
Nitter Walter von Eſchenbach, als Schiedsrichter gefallen, 
welche unterm 8. Detbr. 1265 dahin entſchieden: 

Alles Gut, das Herzog Berthold von Zähringen und Graf 
Egeno bis an ihren Tod befeffen, und worüber mit des Marf- 
grafen Bater eine Richtung gemacht worden, foll dem Grafen 
Konrad und den Seinigen ruhig verbleiben. Dagegen foll 
um alles Gut, worüber Graf Egeno und des Marfgrafen 
Bater bis an ihren Tod offenfundig Krieg hatten, fo wie 
um jenes Gut, welches Graf Egeno oder feither Graf Konrad 
nad der alten Marfgrafen Tod fich zugeeignet: „der Graf 


— — — — — 


*) Gotfridi de Ensmingen Argentinensis relatio de conflietu apud 
Husbergen. Böhmer, fontes III. 120 sqqg. — Deutfh in: Elofener 
Etraßb. Chronik S. 57 ff. 
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entweder mit dem Marfgrafen fich vergleichen oder ihm zu 
. Recht ftehen vor den Rittern: Walter, dem Alten, von Fal- 
fenftein, Wilhelm von Keppenbach, Heinrich von Terwiler 
und Rudolph von Auggen, Schultheiß zu Neuenburg. Würden 
diefe innerhalb Monatfrift, nachdem fie von dem Marfgrafen 
aufgemahnt worden, fein Urtheil geben oder darin nicht zu= 
jammenftimmen, fo entjcheiden, mit deren Rath, endgültig 
die oben genannten Schiedsrichter. Fällt nad dem Sprud 
ein Gut dem Marfgrafen zu, jo muß es ihm der Graf ent- 
weder abfaufen, abtaufchen oder überlaffen. Ausgenommen 
jind jedoch: Zähringer und Graf Bertholds von Neuenburg 
Gut; diefe fol Graf Konrad ohne Anfprade befigen. 

Wil der Markgraf die Münze zu Freiburg löfen, fo fol 
jie ihm der Graf entweder zu löfen geben, oder ihm mit Necht 
überwinden. Erſtreckt der Marfgraf feine Anſprüche auch auf 
das Gebiet im Lande und die Sifberberge, fo fol ihm Graf 
Konrad defhalb vor dem rechten Richter antworten. Wegen 
ber taufend Marf, wegen deren Graf Konrad den Marfgra« 
fen Heinrich anfpricht, fol diefer nicht genöthiget werben, bes 
vor er auch feinerfeitds gegen den Grafen bie drei legten 
Punkte geltend macht. 

Die Anftände zwifchen dem Marfgrafen und den Bürgern 
yon Freiburg wurden auf folgende Weife entfchieden: Spricht 
ein Bürger ein Gut ald Lehen vom Marfgrafen an, fo 
joll er e8, wofern der Markgraf Täugnet, nad Lehensrecht 
felb dritt beweifen; fpricht hingegen der Bürger dad Gut von 
einem andern Herrn an, obwohl es vom Markgrafen zu Lehen 
berrührt, fo fommt er davon, wofern er hiefür feinen Währs— 
mann bat. Wird diefem das Gut angewonnen, jo mag er 
fein Leben auf die vorgefchriebne Weife fuchen. 

Will der Marfgraf auf eines Bürgers Eigen Schirme 
recht („Vogteie“) geltend machen, und biefer Täugnet, jo muß 


- 
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er ſelb dritt beweifen, daß er zehn Jahre ohne Vogtfteuer 
darauf :gefeffen. Kann er diefes nicht, fo wird durch Kunde» 
fchaften erhoben, wie (mit welden Laften) das Gut an ihn 
gefommen und darnach muß es dem Manfgrafen dienen. 

Damit auf einmal das lange Zerwürfniß zu Ende fomme, 
verfügen die beiden Schiedsrichter zum Schluffe: daß, wenn 
der Marfgraf die Punkte, die er dem Grafen und ben Bür- 
gern von Freiburg in befiegelter Schrift übergeben bat, bie 
Ausgang Fünftiger Ofterwoce (3. April 1266, alfo binnen 
Halbjahrsfriſt) ohne weitere Anſprache läßt, diefelben auch 
für immer abgethan bleiben ſollen. Mit Ausnahme der Münze, 
des Geleits im Lande und der Silberberge, die der Mark— 
graf anſprechen kann, wann er will. 

Aller beiderſeits erlittene Schaden ſoll gegenſeitig aufge— 
hoben ſein *). 

Mit Recht wird hier auf Geleit, Münze und Gewinnung 
des Silbers beſondre Rückſicht genommen. Die beiden Er— 
ſtern gehörten zur Landgrafſchaft, welches Reichslehen von 
den Herzogen von Zähringen auf die Marfgrafen von 
Hochberg übergegangen war. Zur Münze waren freilich 
auch die Silberberge unentbehrlich, welche ſich jedoch als Lehen 
- ver Basler- Kirche in der Hand der Grafen von Freiburg 
befanden. Diefe feheinen auch rückſichtlich des Geleitd das 
Recht des Landgrafen nicht beachtet und es, — ald Erwerbs⸗ 
quelle, — in ihrem Gebiete felbft ausgeübt zu haben. 

‚ Das Münzrecht im Breisgau hatten die Marfgrafen 
offenbar, — wie es fehrint, um die angezogenen taufend 
Mark, — an die Grafen von Freiburg verpfändet, welche 
nun ihrerfeitö den Münzmeifter hielten oder das Recht an 


*) Freib. Urk. B. I. 61 ff. 
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einen ſolchen weiter verpfändeten, und zugleih mit Münz- 
und Silberbann vorfuhren. 

Diefes beweifet eine Urfunde vom 19. Zänner 1258, — 
zugleich die älteſte deutfche, welche das Stadtarchiv zu reis 
burg befist, — wornach der Graf und die Stadt in Ueberein- 
ſtimmung verfügen: daß Niemand von Freiburg unter ſchwerer 
Strafe Silber in eine fremde Münze führen, oder deſſen Ans 
fauf durch einen Ausmann befördern, oder fremdes Geld (na- 
mentlih Basler) einwechſeln dürfe. Der Marfhall Gotfried 
von -Staufen erflärt diefe Verordnung auch für feine, durch 
ven Bergbau damals blühende, jett eingegangene Stadt 
Münfter gültig *). 

Um diefe Zeit traten auch in Freiburg die Anfänge jener 
Bewegungen zu Tage, welche im Lauf des dreizehnten Jahr: 
hunderts bie innre Berfaffung und Verwaltung beinah ſämmt⸗ 
Iiher damaligen Städte änderten. 

Es lag nämlich dafelbft, wie in Köln und anderswo, das 
Regiment der Stadt in der Hand der alten patrizifchen Ges 
ſchlechter, welche um fo mehr Anlaß zu Beſchwerden gaben, 
je felbitfüghtiger und übermüthiger jie wurden, und je mehr, 
ihnen gegenüber, das gemeinbürgerliche Bewußtfein und Leben 
erftarkte. 

Im Jahr 1248 fam es zum Ausbruch, indem die pier- 
undzwanzig Gefchwornen, — auf Lebenszeit ernannt und jeden 
Abgang durch Selbftwahl ergänzend, — befchuldigt wurden, 
die Angelegenheiten der Stadt nicht zu deren Ehre und Vor— 
tbeil, fondern nah ihrer Willführ, ohne Rath und Zuftims 
mung der Gemeinde zu verwalten. Da verfammelte fi im 
Mai diefes Jahrs die Bürgerfchaft auf dem Münfterplag vor 
dem Haus ihres Peutpriefters Rudolf, worauf, — nachdem 


*) Urk. B. I 58 ꝛc. 
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fie zuvor noch die Wahrung der Zähringifchen Rechte, zumal 
nad den Freiheiten von Köln, fowohl in Betreff ihres Herrn 
und feiner Nachfolger als unter fich befhworen hatte, — unter 
Zuftimmung des Grafen Konrad und mit allgemeinem Ein- 
verftändnig der Vierundzwanzig und der Gemeinde feftgefett 
wurde: | 

Es jollen den alten Bierundzwanzig andre VBierundzwanzig 
beigegeben werben, tüchtige, zum Wohl der Stadt bienliche 
Männer, die jährlih einmal oder zweimal, ganz oder theil- 
weis, nad) dem utbefinden der Gemeinde zu ändern find, 
und ohne welche die Alten feine Angelegenheit gemeiner Stadt 
behandeln dürfen. Hingegen follen den Alten, wie biöber, 
die Gerichts-Sachen verbleiben; jedoch fo, daß, wenn Einer 
von den Zweiten oder von der Gemeinde gegen ein Urtheil 
ald minder begründet Einfpruch erhebt und ein gerechteres 
angeben zu fönnen glaubt, hierüber der Entjcheid der Ger 
meinde nachgefucht und dasjenige angenommen werden muß, 
worüber der größre oder vernünftigre Theil derfelben zuſam— 
menftimmt. 

Ferner foll künftig ftets ein engrer Rath von wier Mit- 
gliedern beftehen, wozu eined aus den alten und brei aus 
den zweiten Bierundzwanzig zu mwäblen find; ihren Sigungen 
foll, wenn fie ed verlangen, auch der Schultheiß beimohnen *). 


*) Die Beftimmung biefes engern Rath, deffen Mitglieder Gum 
erftenmal) Consules genannt werden, ift hier nicht angegeben. Die 
Drei aus den zweiten Vierundzwanzig beftanden ohne Zweifel aus 
einem Edeln, einem Kaufmann und einem Handwerker, welche währ— 
fcheinfih an die Ihrigen, die gleihmäßig aus acht Eveln, acht Kaufe 
leuten und act Handwerkern zufammengefegt waren, berichteten und 
wohl auch bei denfelben (mie der Consul der alten Vierundzwanzig 
bei diefen) den Vorfitz führten, 
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Andre Vier, auf gleiche Weife aus den alten und jungen 
Bierundzwanzig zufammengefegt, folfen fortan alfe Einfünfte 
der Stadt beforgen *). 

Der Gemeinde wird jede weitre Verfügung vorbehalten. 

Wer diefe Sagungen, die von der Kanzel der Pfarrfirche 
allem Bolfe verkündet worden, fünftig zu brechen oder fre- 
ventlih damiderzuhandeln ſich unterfängt, der foll von ber 
Gemeinde ausgefchloffen, mit feinem ganzen Haus aus der 
Stadt verwiefen und fein Vermögen gerichtlich eingezogen 
werden **). 

Es dürfte bier an der Stelle fein, auf die feitherigen, fo 
einflußreihen Geſchlechter und deren Angehörige zu Frei— 
burg, in fo weit fie ſich urfundlich nachweifen laffen, einen 
Blick zu werfen. Zwar geht, aus Mangel hieher bezüglicher 
Quellen, das erfte Jahrhundert der Stadt Teer aus ***); doch 
tauchen ihre angefehenen Familien ſchon mit dem Anfang des 
folgenden um fo mehr aus dem Dunfel auf, je mehr, zumal 
Bergabungen, Zeugenfchaften und Aemter (welche bier be— 
ſondre Rüdficht verlangen), dazu Beranlaffung bieten. 





*) «Omnes collectas” (fpäter „Gewerf“). — Diefe Vier begrün= 
deten die fogenannten „Amtherren auf dem Kaufhauſe“, oder „Rent- 
amtsherren“, welche ſich bis auf die neuere Zeit erhielten, 

**) Urk. B. 1.53. ff. 

***) Raum in Anſchlag zu bringen find einige zuverläßige Nachwei— 
fungen aus dem Rotulus St. Petrinus von 1203, «Mathildis vidua 
de Fribure uxor quondam Luodegeri cognomento Angist, pistrinum 
in eadem urbe situm sancto Petro donavit. — Wolfger de Fribure 
et uxor ejus Gepa domos quinque cum curti earum beato Petro 
tradiderunt, — Lampertus de Friburc, quiequid allodii apud Vi- 
lingen et Walthusen habuit, 8. Petro per manum Amelungi liberi 
hominis delegawit.” — Leichtlen, die Zähringer S. 75. 85 et 86. — 
Als Zeugen: Guntrammus de Friburc. Burchardus niger de Frihure. 
Daf. ©. 73, Burgolt de Fribure. Daf. ©. 85. 

Geſchichte von Freiburg. IT. Thl. 4 
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Dbenan ftehen, dem Alter, der Zahl und vielfachen bür- 
gerlichen Leiftungen nach, die, erfi in neurer Zeit (1833 mit 
Xaver Freiheren zu Bollſchweil) ausgeftorbnen Snewlin. 

Ihr Stammfig war wohl die wilde Snewburg im Thal 
St. Wilhelm bei Oberried, ans welcher rauhen Gegend, wo 
noch Jahrhunderte Tang die Kolmannen faßen, fie fih in die 
mildre Snewburg auf dem Schinberg unfern Freiburg, und 
nach deffen Gründung zum großen Theil dahin gezogen haben 
mögen. So finden wir auch Snewlin in dem Lechtländifchen 
Freiburg, wahrſcheinlich als Auswandrer aus dem Breis⸗ 
gauiſchen. 

Schon ſehr früh waren ſie zu vierzehn Aeſten erwachſen, 
nämlih: von Snewburg, Wisneck, zum Wiler 
(Weiler mit Stegen u. ſ. w im Kirchzartner⸗Thal), Bären- 
lapp, Bolfhweil, Kolmann, Landed, im Hof, 
Kos, zum Wiger (Weiher bei Emmendingen), Weiß- 
weil, Kranznau, Kung (König) und zur Tanne; 
wovon jeder Aft fih über eine befondre Herrichaft erſtreckte, 
fo daß fich feine adeliche Familie im Breisgau mit den Snew⸗ 
lin, deren Stamm nad, vergleichen fonnte *). 





— —— 


*) Von ihnen laſſen ſich in Bezug auf Freiburg, in den erſten zwei 
Jahrhunderten urkundlich nachweiſen. 

1220: Chuonradus Snewelinus Scultetus. 1226: ebenſo. 1245; 
Chuonradus dietus Sneuwelinus et duo filii sui C. et J. frater ejus 
Hermannus. 1248: Cüonradus seultetus. 1255: Cunradus dietus Sne- 
welin seultetus. Hermannus Suewelin senior. 1269: Johannes miles 
dietus Sneweli. 1272: Herr Cuonrat Sneweli selig. Anna Herrn 
MHuges Wirtinne von Krozingen, seine Schwester. Herr Dieterich 
Bneweli usserme Hove und Herr Cuonrat Sneweli seins Vettern Sohn. 
1282: Chuonradus miles dietus Sneuweli junior, eivis Friburgensis, 
Johannes Sneuweli filius praedieti Cuonradi. 1284: Herr Cuonrat 
Sueweli und Johans sin Bruder. 1292: ebenfo. 1300: ebenfo. 1234: 

Stephanus et Snewelinus fratrcs dieti Suewelin, 1291: Herr Cuon- 
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Unter den Altern Schultheigen erfcheint: 1237: HL. Scul- 
fetas in Fribure. 1238 und 1243: ebenfo. 1245: H. Cau- 
sidieus de Crozingen (wohl berjelbe) *). 

Ueberhaupt kommt die Familie von Krozingen ſchon 
in früher Zeit zu Freiburg bürgerlich vor **). 


rat Sneweli, Cuourat sein Sohn, Sneweli sein Sohn, Johans sein 
Sohn, Gisel und Junte seine Töchter, Herr Johans Snewelin sein 
Bruder. Herr Stephan Sneweli. Herr Johans Bneweli. 1300: Jo- 
hannes Snewelin ein Ritter von Friburg, Frau Auna seine ehliche 
Wirtiane und Johannes uud Sneuwelin und aber Johannes seine 
Söhne. 1303: Sneweli Bernlappe, Herr Cuonrat Sneweli sein Vater, 
Herr Johaunes Sneweli sein Vetter, Herr Stephan Sneweli. 

1230: Albertus Chohzo. 1245: Chuonradus dietus Chozzo, 1261: 
Ch. dict. Kozze, miles. 1269: ebenfo. 1281: Herr Kotze von Fri- 
burg der Alte. 1303: Herr Cuonrat Kotz. 1333: Johannes Kotze 
dem man spricht der Schaf ein Ritter. 

1245: Chuonradus dietus Colman. 1252: Dominus Ch. Cholman- 
nus miles de Friburch et sui haeredes. 1261: Chuonr. Cholmannus 
junior miles, 1270: Cholmannus junior dietus Nuspuome (Nusbaum ?). 
1272: Cuonradus Cholman. 1272: Herr Colmann. 

1260: Chuonradu: Snmeuwelinus in euria. 1272: Herr Dietrich 
Sneweli üiserme Hofe und Herr Cuonrat Sneweli seins Vettern 
Sohn 1272: Dietericus dietus Sneuwelin miles de Friburg. 1303: 
Herr Snewelin im Hofe Ritter von Friburg. 1305: ebenfo. 


*) Im Rotulas St. Petrinus finden wir aus ber Zeit Herzogs 
Konrad von Zähringen einen: „Hartmannus de Chrocingen, magister 
censaum ad Steine pertineutium” (Leichtlen, 74); aus der Zeit 
Bertholds IV. einen: „Ufo de Chrocingen.” (Daf. 82.) 

**) 1236 : Albertus de Crözeingen et fratres sui. 1234: H. Spor- 
linus et filius ejus. 1233: Heinricus de Krozeingen dietus Sporlinus. 
Hugo de Krozeingen. Heinricus filius Sporlini. 1243: Dominus H, 
dietus Sporli. 1245: H. Sporlinus. 1272: Bro Anne Herren Huges 
Birtenne von Krozzingen. — Herr Euonrat Snewell feltg ihr Bruder. 
1273: Herr Hugo von Krozingen, Herr Heinrich fein Bruder. 1281: 
Hugo de Crozcingen und Herr Otto von Krotzingen. 1292: Herr 
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Auf gleiche Weife verhielt es ſich mit der ebenfalls längſt 
ausgeftorbenen Familie von Munzingenz aud fie befegte 
abmwechfelnd das ältere Schultheißentbum *). 

Das Dorf Dußlingen, mit einer zerftörten Burg gleiches 
Namens, liegt an der Steinlad, unfern von Rottenburg im 
Wirtembergifhen. Es erfcheint ald «villa Tüsilinga» ſchon 
unterm 22. Detbr. 791 in einer Schenkungs-Urkunde des 
Grafen Berthold an St. Gallen **). Auch die Grafen von 
Urach hatten Güter bafelbft ***), 

Wahrſcheinlich fam in Begleitung und vielleicht als Dienſt⸗ 
mann Egeno's des Bärtigen, in deffen Urkunden vom Jahr 
1220 er ald Zeuge erfcheint „Hugo de Tuiselingen‘“ nad 
Freiburg +), wo entweder er felbft oder einer feiner nächften 


Hug von Krogingen der Alte. 1297: Herr Hug von Erozzingen Ritter, 
Bruder Burkart von Erozzingen. 1307: Katharina Wittwe des Ritters 
Heinrich von Krozingen, 

*) Wir finden von ihr: 1234: Ludewicus de Munciugen. 1237 
und 1238: ebenfo. 1245: Joannes et Heinricus fratres de Muncingen. 
1246; ebenfo. 1255: Ludevicus et Heinricus de Munecingen, milites. 
1260; Ludewicus seultetus, — causidieus. Heinricus de Muncingen. 
. 1261; mit dem Zufaß: milites. 1269: Heinricus miles de Muncingen. 
1272: Herre Heinrih von Munzingen der Nitter zu Briburf und fin 
Tochter die Ereigerin, 1272: Herr 9. von Munzingen und Herr Huel 
(Hugo) von Munzingen. 1273: Herr Heinrich von Munzingen, Herr 
Johans fin Sohn, Herr Hugo v. M. 1282: Heinrich der Schultheiß. 
1291: Herr Hugo. M. Herr Johans von M. Herrn Heinriches feli= 
gen Sohn. Heinrich v. M. Herrn Heinriches fel. Sohn. 1292; Herr 
Hug v. M. und Herr Johanns fein Bruder. Herr Johanns v. M. 
1300: Herr Johanns v. M. in der Nümenburg. 1303; Herr Heinrich 
v. M. 1310: ebenfo. 

**) Neugart, Cod. dipl. 103. 

***) Stälin, II. 464, 

+) Freib. U. B. 147, 
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Nachfolger fih bürgerlich niederließ und unter die Patrizier 
einreihte *). 

In der Verwaltung des alten Schultheißenthums erſcheint 
auch die Familie Reinbot. So 1272: Herr Johannes 
Reinbot. 1284: Johannes seultetus dietus Reinbotte et 
consules de Friburg. 1291: Herr Reinbott der Schultheiß. 

Auch die noch blühende Familie Rotberg. 1270: No- 
bilis vir D(ietericus) miles de Rotinbere. Nepotes: V. 
O. et L. nobiles de Roetilein. 1272: Herr D. von Ro— 
tenberg der Schultheiße und die Vierundzwanzig von Friburg. 

Das Münzmeifteramt befegte im Jahr 1220: Johannes 
Monetarius; im Jahr 1234: F. Monetarius. 

Als Zolfer wird 1238: Ruodolphus thelonearius auf: 
geführt. 

Nebſt den Genannten erfcheinen als ältre Gefchlechter 
von Freiburg: 

Atfcher. 1292: Herr Lütfried. 

Beifher. 1220: Fridericus Beischarius. 1238: 
Heinrieus Beiscarius. 1291: Cuonrab der Beifcher. 


*) Aus diefem Gefchlecht kommen vor: 1238: Heinricus Tusce- 
linus. 1243; Dominus Cuonradus de Tuiselingen. C. de Tuiselingen 
filius Domini Hugonis. 1261: Cuonradus de Tuiselingen junior, 1269; 
Cuonradus de Tuiselingen canonicus sancti Thomae Argentinensis. 
1272: Herr EConrad) von Thufelingen der Alte, 1273: Frater Hugo 
de Tuiselingen (Johanniter zu Freib.) 1280: Herr Dietrich von Tuis- 
lingen. 1281: ebenfo. 1291: ebenfo; ferner: Cuonrad von Tuffelingen 
von Breiſach. 1292: Herr Dietrich von Zufelingen ver Schultheiß. 
1294: ebenfo, ferner Herr Euonrad v. Zufelingen Ritter, Johannes 
v. Zufelingen. 1296: Herr Dietrich v. Zufelingen der Schultheiß. Herr 
Sohannes v. Tufelingen der Bürgermeifter v. Freiburg. 1298 und 1299: 
Beide ebenfo; ferner: Herr Euonrad v. Zufelingen. 1302: Herr Dietrich 
v. Zuf. der Schultheiß. 1305: Herr Euonrad v. Zufelingen der Schult- 
heiß, 1307 und 1308: ebenfo. 1311: Herr Dietrich v. Tuſelingen der 
alte Schultheiß. 
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Bonndorf. 1239; Albertus de Bonndorf, 1270: 
ebenfo. 1313: Johannes v. B. 

Büdenreute. 1238: Chuonradus Bükkenrüte. 1291: 
Heinrih Büggenrütt. 

Butrider, 1296: Herr Berthold der Butrider von - 
Hornberg. 

Eiche. 1291: Herr Kuonrad von der Eich. 1296: ebenfo. 

Fäſer. 1220: Heinricus Vazzare. 1238: H. Vazzarius. 

Fügen. 1261: Heinricus de Füzen miles. 

Geben, 1291: Konrad Geben. Geben fein Bruber. 
1294: Herr Konr. Geben, 1299: ebenfo. 

Hafener. 1291; Herr Kuonrad der Hafener, Werner 
fein Sohn. 1292: Herr 8. der Hafener. Herr Johannes 
ber Häfenler, Johannes fein Sohn. 

Herdern. 1273: Gotfried v. Herbern. 1284. Geot- 
frıdus de Herdern. 1292: Herr Gotfr. v Herdern. 1300: 
ebenſo. Ritter. 

Hobenfirfl. 1237: B. de Honfirst civis in Friburg. 
1292; Herr Burfart von Hohenfirft. 

Hübſchmann. 1292: Herr Kuonrad Hübifchmann. 

Kräber 1273: Agnes die Chräierin und ihre Kinder 
Heinrich und Frau Wile von Falfenftein. Bruder Johann 
der Chräier (Johanniter). 1291: Heinrich der Kreger. 

Küchlin. 1245: C. R. et H. fratres dieti Chuche- 
lin. 1270: dohannes Köchlinus. 1281: H. et Johannes 
dieti Küchelin. 1284: Johannes Kücheli miles. Herr 
Joh. Chüochlin. 1291: Herr Joh. Chücheli. Herr Egenoff 
Chücheli. Herr Kuonrat Küchelin. 1297: Herr Joh. Kücheli. 

Kürned. 1291: Hermann von Kürnegge. 1292: Herr 
Johannes v. Kürnegge. 

Meinwart. 1239; B. Meinwart. 1246: Burcardus 
eleriens filins Burcardi eivis m Friburg dieti Meinwardi. 
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4261: Burchardus Meinwardus. 1272: Herr Burdart 
Meinwart von Friburg. 1292: Herr Burkart Meinwart, 
1333: Burkart Meinwart ein Edelknecht, Hr. Burkart M. 
feligen Sohn. | | 

Morhart. 1238: Johannes Morhardus. 1243: Do- 
minus Johannes dietus Morhard. 1280: Abrecht Morhart. 

Morfer. 1270: Johannes Morser. 1291: Herr Job. 
der Morfer. 1292: ebenfo: der Alte. 

Riegel. 1246: B. dapifer de Riegol de Friburch. 

Nintkauf. 1260: Ulriens dietus Rintchof. 1268: 
ebenfo: miles. 1270: Ulr. et Ruodolfus ſilius. 1291: Herr 
Ruodolf der Rintkouffe. Ruodolf d. Nintfouffe. Abrecht der 
Rintkouffe. 1294: Herr Abr. ıc. 1297: Rudolf d. Rintk. 

Schafbaufen. 1253: Heinricus miles de Friburg 
dietus de Scafhusa. 

Schlettſtadt. 1238: Godefridus de Slezzestat et 
Heinricus frater ejuas. 1291: Herr Gotfried v. Sletzstat. 
1300: ebenfo: ein Burger von Friburg. 

Stülingen. 1284: Johann v. Stülingen. 1292: Herr 
Werner v. St. Herr Johannes v. St. 

Tegenhart. 1239: R. Tegenhart, 

Tröſcher. 1%62: Albertus dietus Trösche de Unt- 
kilehe. 1291: Cuonrat der Tröfche. 

Turner 1272: Rudolf der Tumer. 1289: Herr 
Burkart der Turner. 1291: Herr Ruodolf d. Turn. 1303: 
Herr Burkart der alte Turner v. Freiburg mit feinen Söhnen 
Herrn Rudolf und Johannes. 

Urberg. 1246: Voleardus de Urbere. 1260: V. 
de Urberch. | 

Balfenftein*) 1265: von Baltenftein Herr Walter 


— — 





*) Fortſetzung von I. Thl. ©. 49. „Dienſtmannen der Herzoge 
von Zähringen,” 
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der Alte. 1266: Walterus de Valkinstein dietus de 
nova domo miles. 1273: Herr Reinhart v. Ball. 1291: 
Herr Jakob v. V. Heinrih und Walter v. V. 1298: Herr 
Gregorie und Herr Cuon Gebrüder v. Balf, Ritter. 1296: 
Herr Johannes v. V. 1303: Herr Abreht v. V. 1314: 
Herr Gregorie v. V., Walter v. V. Herrn Abrechts ſel. 
Sohn, Lanze v. V. 

Beltheim. 1237: W.de Veltham. 1291: Herr Hug 
v. Beltheim, 1314: ebenfo, Ritter. 

Weißfilber. 1239: H. et C. Wisssilberlini. 1243: 
Dominus Hermannus et Dominus Cuonradus dieti W iss- 
silberli. 1261: Hermannus W, 1280: Herr Hermann 
W. 1291: Herr Hermann W. und Hermann fein Sohn. 

Weißweil. 1291: Herr Werner v. Wißwil. Herr 
Hermann fein Bruder, 1303: Johannes von Wißwil der 
Alte ein Ritter, Dietrich fein Sohn Nitter. 

Wohlleb. 1280: Herr Rudolf Wohlleb, 1294: ebenfo. 
1289; Herr Heinrich W. 1297: ebenfo. 

Zimmern. 1272: Cuonrat von Zimmern. 

Graf. Konrad von Freiburg befchloß feine lange, mehr ale 
dreißigiährige Regierungszeit gegen Ende des Jahre 1271. 
Noch am 27. Febr. d. J. hatte er, wie fein Bruder Graf 
Heinrih von Fürftenberg, eine Urfunde des Grafen Rudolph 
von Habsburg (der fie feine Bettern nennt), mitbefiegelt; wo⸗ 
durch diefer einen ihm für das Heirathsgut feiner Gemahlin 
Gertrud verpfändeten Hof zu Thiengen (bei Freiburg) um 
zweihundert Marf Tötigen Goldes an das Klofter Mariazell 
(St. Märgen) auf dem Schwarzwald verkauft *). 

Vielleicht bewog ihn, den im Ganzen aufgefaßt Frommen 
und Friebfertigen, nun fein frührer Kampfgenoſſe gegen Bis 
ſchof Walther von Straßburg, Graf Gotfried von Habsburg. 


*) Gerbert, crypta nova. 114. 
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Laufenburg, an dem Krieg zwifhen den Königen von Böh— 
men und Ungarn Theil zu nehmen, wobei fie ihren Tod 
fanden *). Seine Nubeftätte fol er im Münfter zu Freiburg 
erhalten haben **). 

Bon des Grafen Konrad drei Söhnen widmete fich ber 
jüngfte, gleichfalls Konrad genannt, dem geiftlihen Stand. 
Anfänglih (1255) finden wir ihn ald Leutpriefter am Mün— 
fter zu Freiburg; an feiner Seite zwei Hülföpriefter: Kon 
rad von Umfirh und Baldemar; fpäter (1272) als 
Domberrn und (1293) als Probft zu Konftanz ***), 

Die beiden ältern Söhne waren Egeno IH. und Hein- 
rich. Bei der Theilung des väterlichen und mütterlicen Erbes 
zu Freiburg den 23. Juli 1272 erhielt der Erftere Freiburg 
mit Allem, was unterhalb des Bachs von Heitersheim dazu 
gehörte; der Lestere Badenweiler mit dem Zuftändigen ober: 
halb diefed Bachs, Neuenburg und Haufah im Kinzigthal: 
wobei Mannen, Dienftleute, Silberberge und Anſprüche an 
Güter, als gemeinfchaftlich vorbehalten wurden. Nebftdem ver- 
pflichtet fih Egeno eidlich, feinem Bruder zum Befig der 
Stadt Neuenburg wieder zu verhelfen, „als ob es fein eig- 
ner Krieg wäre.” Zugleich übernimmt Jeder die auf feinem 
Antheil haftenden Schulden +). 


*) «Obiit Cuonradus de Fribure et Gotfridus de Habesburch 
comites, et multi, in conflictu, quem habuerat rex Boemiae et rex 
Ungariae. St, Georger Jahrb. z. J. 1271 bei Ussermann, prodrom. 
IL. 448. Ueber den Krieg: Palady, Geſch. v. Böhmen. IL. 218. — 
Die Annales Colmar. (Böhmer, fontes II. 6.) erwähnen beim Jahr 
1271, unmittelbar nad der Wahl Gregor's X, am 1. Sept. den Tod 
der beiden Grafen; das Necrolog. Wetting. führt Gotfrieds Tod beim 
29. Sept. an. 

**) Friedenweiler Gedächtniß. Kieffer, de domo Habsburgo- 
Austr. 146. 

+4) Die Belegftellen oben. 


+) Schöpflin, V. 253. 





Mit diefer Theilung fland aud eine Schuldverfihreibung 
in Verbindung, worin beide Grafen unterm 7. Aug. d. J. 
(1272) erflärten, von Ritter Burfard Meinwart von 
Freiburg dreihundert Marf Silber als Anfehen empfangen zu 
haben und ihm folches bis 6. Jan. 1274 wieder zurüdzahlen 
zu wollen. Ale Zeugen und zugleich Bürgen erfchienen bie- 
bei: Graf Rudolph von Habsburg, Graf Heinrich von Für- 
ftenberg der Grafen Vetter (Batersbruder), Herr Konrad von 
Lichtenberg, Sänger (am Domftift) zu Straßburg (fiegelt als 


Argentin. Electus), Herr Dietrich von Rötenberg (Siegelum- . 


Schrift: Notenberg), Heflo von Lefenberg der Grafen Oheim, 
Herr Konrad Werner von Hadftat, Herr Johann von Blus 
menberg und der Koler. Wird bis zur feflgefegten Frift die 
Rüdzahlung nicht geleiftet, fo haben ſich Grafen und Bürgen, 
- oder deren Stellvertreter „in rechter Gefellfchaft” zu Freiburg 
einzuftellen und fich nicht mehr zu entfernen, ohne des Ritters 
Meinwart oder feiner Erben Willen *). 

Zur Zeit mußten größere Geldmittel aufgeboten werben, 
um bie Stadt Neuenburg wieder zu gewinnen, beren Ber 
fig Graf Heinrich am Borabend der Huldigung durch fein 
ausfchweifendes Betragen in offner Fleifcherhalle gegen eine 
Bürgersfrau verfcherzt hatte. Empört über den von ihm ver- 
übten Frevel verfagten die Bürger ihre Huldigung und wen- 
deten fich fofort um Unterftügung an Bifchof Heinrich von 
Bafel aus dem Haufe der Grafen von Neuenburg in der 
Schweiz. Während ihnen diefer Hülfe zufagte, fchlugen fich 
die Grafen von Pfirt und von Habsburg, Letzterer ohne: 
- hin ald Verwandter **) und ſchon feit einigen Jahren mit 


*) Freib. Url, B. 1.70 ff. - 
**) Durch feine Mutter Heilwig, Gemahlin ded Grafen Albert 
von Habsburg, Tochter des Grafen Ulrich von Kihurg und ber Her- 
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dem Bifchof in Fehde, auf die Seite Heinrichs und feines 
Bruders Egeno. Aber auch biemit waren die Partheiungen 
nicht zu Ende. Damals hatten fih nämlih aud in Baſel 
bie Gefchlechter unter fich zerworfen; ein, und zwar ber mäch— 
tigere Theil (die Schaler, Mönche, Amrhin, Marfchall, Ka- 
merer u. ſ. w.) bielt ed mit dem Bifchof (fo auch die Marf- 
grafen von Hochberg und die Herren von Röteln), ihr Feld- 
zeichen wurde ein grüner Papagei in weißem Felde: ein 
andrer fihwächerer Theil, den ein weißer Stern im rothen 
Feld unterfchied (die Eptingen, Vitzdum, Ufheim, Kraft, Reich, 
Pfaffen, Ramftein, Fri u. f. w.) warf fih fchon nothge- 
drungen, da er die Stadt räumen mußte und eine Zeit lang 
unftät umberirrte, nicht ſowohl dem Grafen Heinrich, als feinem 
gewaltigen Bundeögenoffien Rudolph von Habsburg, in 
die Arme. Dadurch nahm die anfangs nur unfcheinbare Fehde 
bald einen großartigern Charakter an, wodurd das Land dief- 
feitS und jenfeits des Rheins Titt. Die bifchöflichen Truppen 
wurden nächtliher Weile in das Schloß Neuenburg oberhalb 
der Stadt, weldhes fi noch in den Händen des Grafen be 
fand, eingelaffen und brachen daffelbe. Gemeinfhaftlicd mit 
ihnen fielen die Bürger von Neuenburg über den Rhein, in 
das Gebiet des Grafen Rudolph, und verbrannten den Thurm 
zu Ottmarsheim, den feften Kirchhof zu Rixheim und das 
Städtchen Blodelsheim. 

Gegenfeitig zog ber Graf von Habshurg mit feinen Bundes- 
genofien von Freiburg aus aufwärts, brach einige Schlöffer 
der Neuenburger, zerftörte das Klofter Sitzenkirch *), warf 


zogin Anna von Zähringen, deren Schwehter Agnes mit Egeno dem 
Bärtigen verehlicht war. 

+) Das Kloſter Gutnau vor Neuenburg foll Graf Heinrich felbft 
zerftört haben, um fih dadurch von den Zinfen, die er dahin ſchuldig 
war, frei zu machen. 
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fi verwüftend auf die Befigungen des Bifchofs von Bafel 
und bradte reihe Beute nah Sädingen, das jedoch am 
. 47. Auguft d. 3. (1272) vollends verbrannte und den nach— 
rüdenden Bifhöflichen in die Hände fiel. Noch zum Schluffe 
des Jahrs (30. Dechr. 1272) verrietb ein Bauer, Wolf 
mit Namen, dem Grafen Rudolph das Schloß Wehr, wo 
der eigne Schweiterfohn des Biſchofs, ein Herr von Röteln, 
Geiftlicher, mit vielen andern gefangen wurbe. 

Aufs Neue entbrannte der Krieg im folgenden Frühjahr, 
fo daß feine Feldarbeit verrichtet werden fonnte, Man Tau: 
erte jich von beiden Seiten auf; Viele wurden gefangen, Viele 
erfchlagen, über Fünfzig an den Füßen verftümmelt. End» 
Yich legte ſih Graf Nubolph den 15. Juli 1273 vor Bafel 
ferbft und bedrängte die Stadt, big er, — wahrſcheinlich da— 
von in Kenntniß gefest, daß er unter die Vorgefchlagenen 
zur Königswahl aufgenoinmen fei, — am 22, Sept. mit feinen 
Gegnern einen Waffenftillftand dahin abſchloß: daß während 
deffelben Burggraf Friedrich von Nürnberg für die Grafen, 
Markgraf Heinrich von Hochberg für den Bifchofz oder. wenn 
der Eine oder Andre gehindert würde, für den Burggrafen 
Graf Heinrih von Fürftenberg und für den Hochberg der 
Alte von Geroldseck, den Streit nad Minne oder Recht bei— 
legen follten *). 


«Comes Rudolfus de Habspure cum exercitu veniens prope Fri- 
burgum post festum sanctae Margarethae (13. Jul.) homines et 
messes nimis graviter devastavit. Volens autem cives de Nüwenburc 
laedere, non potuit; quia dominus Basiliensis afluit eis praesidio 
festinanter. Post plures dies dominus Episcopus Rhenum transiens 
comiti Rudolfo plures villas devastavit, plures etiam igne cremavit, 
coemeterium Richisheim prorsus delevit etc.” Anmales Colmarien- 
ses. Böhmer, fontes II. 6. 

*) Urk. 22, Sept, 1273. Herrgott, gen. dipl, II. 436. 
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Schon am 29. Sept. 1273 wurde Graf Rudolph von 
den zu Frankfurt verfammelten Kurfürften einmüthig zum 
römifhen König gewählt. Die davon erhaltne Nachricht 
theilte er durch den Burggrafen fchleunig nach Bafel mit und 
bob das Lager auf. Auch der Bifchof entließ fein Kriegs- 
volf, fo fehr ihn anfänglich die Erhebung feines Gegners 
ſchmerzen mochte; denn es werden ihm, in ber erften Auf 
wallung die Worte in den Mund gelegt: „Site feft, lieber 
Herr Gott, oder Rudolph nimmt deinen Thron ein“ *). 

Der neue König aber zog über Rheinfelden, Bafel, Neuen» 
burg und Breifah, welche Städte er an das Reich auf 
nabın, ungefäumt zu den Fürften nad Frankfurt. Um den 
Grafen Heinrich wegen feiner Erbanfprühe auf Neuenburg 
zu entihädigen, vergönnte er ed nicht nur bemfelben, feine 
Gefangnen fo hoch zu fchägen als ihm beliebte („ſie auszuzie— 
ben’); fondern er ließ fich auch noch den zehnten Theil von allem 
Stadtgut einhändigen, welchen er dem Grafen zuftellte **). 

Diefer fcheint jedoch Rudolphs Anordnungen nur als vor⸗ 
läufig und den Umftänden Rechnung tragend angefehen zu 
haben. Es liegt nämlich noch eine Art letzter Wille, gelegent- 
(ich einer nicht näher bezeichneten Reife, — vielleicht des, 
im Jahr 1275, im Gefolg des Königs gelobten, aber nicht 
zu Stand gefommenen Kreuzzuges, — von ihm vor, worin 


*) Er flarb den 15. Sept. des folgenden Jahre (1274). Auf ihn 
folgte (1275 — 1286) Heinrih Göckelmann aus Ifny, Minorit, 
der 1284 auf den erzbifchöflichen Stuhl zu Mainz erhoben wurde. 

**) Multa etiam alia acciderunt, quod duravit usque ad creatio- 
nem Rudolf in regem promoti; qui tandem, conquerentibus illis 
(eivribus de Neuenburg) de stupro (comitis Henrici), oppidum ad 
jus regni romani recepit, sinens famen, quod comes per se captos 
excoriaret ad unguem. Insuper rex decimam partem omnium bo- 
norum oppidanorum recepit, quam comiti assignavit, Albertus Ae 
gent. apad Urstisium. II. 100 644. 
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er für den Fall feined Todes, nicht mir Badenweiler und 
Auggen, fondern auch Neuenburg mit Zugebör, Mannen und 
Dienfimannen feinem Bruder Egeno unter der Bedingung 
vermacht, daf er feine Schulden mit ſechshundert Mark Sil- 
ber und taufend Mark für das Heil feiner Seele und wo 
Schaden geſchehen, entrichte *). 

Im 3. 1295 verpflichtet fih Graf Heinrich gegen feinen 
Bruder Egeno, in Betreff der Silbergruben im Breisgau (Reben 
des Biftums Basel) nichts vorzunehmen, mas demfelben zu Scha⸗ 
den fein fönnte; im 3. 1297 tritt er fogar alles Recht darauf an 
benfelben ab. Dennoch wurben hiedurch nicht alle Streitigfeiten 
befeitigt, zu deren Hebung die Brüder im %. 1300 vier Schiede- 
‚richter und Grafen Hermann von Sulz ald Obmann wählten **). 

Inzwiſchen hatte fi) Graf Heinrich auch mit der Gräfin 
Annavon Wartenberg vermählt, welche ibm zwei Töchter 
gebar. Die ältre Margaretha verehlichte fih mit Grafen 
Dtts von Straßberg, einem damals bei den Habshur- 
gern fehr einflußreichen Gefchlecht. Sie erhielt aus der Ver⸗ 
faffenfchaft des Vaters, der noch vor dem Jahr 1303 ftarb, 
Badenweiler zu ihrem Antheil. Mit ihrem Sohn, Graf Imer, 
gieng fein berühmtes Geflecht aus. Bon Straßberg fam 
Badenweiler an die Fürftenberger. 

Die füngre Tochter Verena reichte dem Grafen Heinz. 
rich I. von Fürſtenberg die Hand; ſie brachte ihrem 
Gemahl die Herrſchaft Hauſach im Kinzigthal. 

Mutter Anna ſelbſt überlebte ihren Gemahl noch um fünfe 
zehn Jahre. Sie liegt, mit ihrer Tochter Berena, zu Amten- 
haufen begraben **). 


*) Sachs, Einleitung ꝛc. I. 199, 


*#) Schöpflin, I. 238. | 
***) Münc, Gef. des Haufes und Landes Fürftenberg. I. 141 ꝛc. 
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Graf Egeno III. deſſen Auflehnung und Kampf 
gegen Rudolf von Habsburg. Berwürfniffe 
mit den Bürgern und Michtungen mit den: 
felben. Neue Verfaſſungsurkunde. Bürger: 
meifter. Obriftmeifter. Zünfte. Verhalten 
der Stadt zu König Adolf von Naffan. 
Schuldenlaft des Grafen, Abwehr feines 
Ungriffs und Tod feines Schwagers. Zer: 
ftörung der wilden Snewburg. Hläglicher 
Ausgang Egeno’s, 





Ma: die Regierung des Grafen Egeno IH. ſchon in 
ihrem Beginn duch die Schuld feines Bruders Heinrich 
beunruhigt und getrübt, jo wurde fie es bald noch mehr durch 
feine eigne; namentlich durch feine feindliche Haltung gegen 
den neuerwählten König, der vielmehr allen Grund hatte, 
der kräftigſten Unterftügung von Seite fo naher Verwandten 
gewärtig zu fein. Wirklich blieb auch Graf Heinrih von 
Fürſtenberg, ber Rudolph ſchon vor feiner Erhebung nahe 
geftanden, demfelben ftetö ergeben *) und ſchloß fih an ihn 


*) Rudolph nennt daher biefen Grafen unterm 21. Juli 1276 
nicht bloß „„consanguineus noster;” fondern auch «os ex ossibus no» 
stris et caro de carue.” Gerbert, cold, epist, Rud. Urk. ©, 112. . 
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an, ald er in die Schlacht gegen Ditofar zog. Auch Egeno’s 
jüngern Bruder Heinrich finden wir öfter in ber Nähe 
des Königs *); nur Egeno felbft zeigt fih ihm fortwährend 
abhold, und fcheut ſich nicht, mit gewaffneter Hand ihm ent- 
gegenzutreten, Ohne Zweifel mißfiel aud ihm des Königs 
Rüdfoderung der, von Fürften und Herren während des ne 
terregnums in Befig genommenen Reichsgüter, und die ftrenge 
Handhabung des Landfriedens; doch mochte auch Eiferſucht 
vielleicht fogar das Geld nicht ohne Einfluß auf ihn geblieben 
fein, welches König Dttofar von Böhmen unter fübdeutichen 
Großen ausftreute, um durch fie feinen gefürchteten Gegner 
in der Ferne zu befchäftigen **). Namentlich ließ Markgraf 
Rudolph von Baden fich verleiten, gerade auf die Zeit 
bin, da der neue König zu feinem erften Feldzug gegen den 
Böhmen im Jahr 1276 Anftalt machte, mehrere Nedarftädte 
anzugreifen und zu verwüften ***), Der König fäumte jedoch 








*) Unter Anderm bei deffen glänzender Zufammenfunft mit Papft 
Gregor X, im Detober 1275 zu Raufanne, wo auch Markgraf Hein- 
rih von Hochberg anmwefend war, und Rudolf dem Papft fo= 
wohl verſprach, zur Kaiferfrönung nah Rom zu fommen, als aus 
deffen Hand mit feinem ganzen Gefolge das Kreuz nahm, Lichn ows— 
ky, Gefhichte des Haufes Habsburg, I. 137, — Cruce signatis papa 
dixit, ut post duos menses a festo purificationis pariter transfreta- 
rent. Annal. Colmar. Böhmer, fontes. II. 9. 


**) „Interea rex Bohemiae cogitavit, ipsum (regem Rudolfum) 
impedire, data pecunia infinita quibusdam nobilibus terrae istius, 
quoram primus fuit quasi dux seu marchio de Baden.” Burkhardi 


de Hallis notae historicae, Böhmer fontes II, 473. 


***) „1276. Rudolphus R. ete. marchionem de Baden, qui contra 
eum rebellabat, — collecto exercitu grandi, ipsum et alios quam- 
plures nobiles in Suevia, Franconia et Alsatia, — qui possessiones 
regni violenter sibi usurpaverant, — humiliavit et devicit ete.” An- 
nales Austr. Pertz, Monum, 11, 707. 
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nicht. Während er felbft mit Macht den Schwarzwald herab» 
zog und fih vor Freiburg *) legte, überrafchte Pfalzgraf 
Ludwig mit einem Heer vom Rhein herauf den Markgrafen 
und befam Baden, Mühlburg, Durlah und Grezingen in 
feine Gewalt. 

est wurden von beiden Seiten, durch Unterwerfung des 
Markgrafen und Grafen, die Feindfeligfeiten fchleunigft noch 
vor dem Auszug des Königs beigelegt. 

Diefesmal hatte das bloße Erfcheinen des Königs mit 
Heeresmaht vor Freiburg genügt, den Grafen zu fchreden 
und deſſen rechtöwidrigen Eingriffen Schranfen zu fegen. 
Aber nur auf kurze Zeit, denn wir finden ihn (mie aud 
den Markgrafen von Baden) einige Jahre fpäter (1278) 
Schon wieder Fauftrecht übend und nun auch nod die Bürs 
gerſchaft der Stadt in fein böfes Treiben fortreißend **). Diefe 


*) „1275, Rudolfus rex Friburgum obsedit octav. kal, sept. 
(25. Aug.).” Annales Colmar. Böhmer |. e. II. 8. 

An demfelben Tag, da König Rudolph das Lager vor Brei» 
ſach bezog (25. Aug.), ertheilte er Breifach das ze Schöpflin 
V. 257. 

**) Dbgleich die Freiburger fonft mit aller — auf die öffent- 
liche Sicherheit hielten, So hatten fie nicht Iange zuvor den Werner 
von Michelbach, ven fie gefangen genommen, zum Tode verur— 
tpeilt und hingerichtet ; worüber feine Blutsverwandten, die Pfaffen 
und Ufheim zu Bafel, im April 1275 eine Urfehve ausftellten. Freib, 
U 8. J. 73. 

Dttofar von Horned ſpricht fi über das damalige Berpal- 
ten Egeno’s dahin aus: 

„Bon Freiburg Graf Egen, 
Auf Straßen und auf Wegen 
titten von ihm große Schwer 
Seine (des Königs) und des Reichs Burger. 
Den Künig bezürnet daz 
Geſchichte von Freiburg. I. Thl, j 3 


ließ ſich verfeiten, die neuhergeftellte Reichsburg Zähringen, 
den Thurm bei Breiſach und Kohlberg bei Endingen gerftö- 
ven zu helfen. Egeno felbft lauerte ven Dffenburgern auf, denen 
er vor dem Stabtihor zwanzig Pferde, die wohl von der Weide 
beimfehrten, wegnahm, worauf ihm die Bürger nachjagten und 
von beiden Seiten Biele verwundet wurden *). Hierauf legte 
ſich im nächſten Auguft (22. Aug. 1279) einer der Söhne 
des Königs **) mit mehr als zwanzig Grafen, vielen Herren 
und großer Mannſchaft vor die Stadt Freiburg, um fie wegen 
der Theilnahme an den Angriffen ihres Grafen auf die Reiches. 
ſtaädte zu züchtigen ***), 

Aber auch hiemit war auf die Dauer nichts erreicht, ba 
weder Stabt noch Schloß eingenommen wurden +). 


P2 un. — — — 


Ihm übel er ſich vermaß, 
Chem er ihm mehr zu Lant 
Er räch ſeinen Ant 
An ihrem Lib und Gut u. ſ. w.“ 
‚Pezi scriptor. rer. Austr. Tom, III. Cap. 189. 


*) „1278. Destructum fuit Zeringen noviter aedificatum, et tur- 
ris prope Brisacum et Coliberce. Comes Egino de Friburc eivibus 
de Offenburg equos viginti prope portam civitatis abstulit; civer 
autem persequentes congressi sunt cum eo, et ex ufraque parte plu- 
res vulnera acceperunt.” Annales Colmar, Böhmer, 1. ce. IL, 13. 


**) Wie es ſcheint deffen zweiter Sohn, Hartmann, damals 
tandgraf im Elſaß, der 1282 bei Rheinau im Rhein ertranf. 

***) „1279. Infra octavam assumptionis (22. Aug.) congregavit 
blius regis Rudolfi plus quam viginti comites et dominos multos et 
exercitum magnum, ut destrueret suburbium Friburgense pro eo, 
quod juvissent dominum suum comitem Gebirhardum (Egenonem) 
de Friburgo, qui eo tempore eivitates imperii pro suis viribus im- 
pugnabat.’ Annal. Colmar.. Böhmer, fontes II. 14. 

+) Beide waren wohl bewehrt und veripeidigt. Als befonders merk⸗ 
würdig führen die Annal. Colmar. bei diefer Gelegenheit an: „Vidi 
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Se jab fih denn König Rudolph aus den Öftreichifchen 
Landen zurüdgefehrt, neuerdings genöthigt, am T. Detbr. 
1281, Stadt und Schloß Freiburg mit drei Heerbaufen und 
großer Macht einzufchließen *). . Von feinen SKriegslenten 





in eastro Fribure balistam, eujus arcus de comu nobili longitudigem 
tredeeim pedum habehat.” Böhmer I. c. II. 9. 

Für perſönliche Tüchtigfeit der Grafen von Freiburg in Führung 
der Waffen fpricht unter Anderm auch, daß von einem derſelben bei 
einem Speerrennen zu Straßburg ein Lands berger getödiet wurde, 
Annal. Colmar. ad ann. 1279, Böhmer, I, c, IL. 13. 


*) „1231. Nonis octobris secunda ferin obsedit rex Rudolfus 
comitem et.civitatem Friburgensem cum tribus exercitibus homioum 
multitudine copiosa. Exerecitus regis Rudolfi destruxit claustrum do- 
minarum de Adilnhusen, propter quod dedit eis rex trecentas vi- 
ginti marcas.” Annal, Colmar. Böhmer |. e. II, 17. 

Auh Horned erwähnt im 190ften Abſchnitt feiner Reimchronik 
diefer Belagerung : 
„Der Kunig mit feiner Macht " 
Fuhr, da er Hätt gedacht. 
Alsbald er cham hinz Schwaben, 
Nit länger wolt er enthaben. 
Er beffert und rad 
Waz ihm je Ungemach 
Het getan, ze Widerdriez 
Sein Better, der von Habfperg bieß, 
Und von Freiburg Graf Egen. 
Er hieß ihnen darnider Tegen 
Hr Stätt und ihr Veſt. 
Jedoch fie zu dem letzt 
Ihrer woldervienten Schuld 
Gemwunnen feine Hulp. 
Daß day geſchach, dez ift fürwar 
Tawſent unb zweihundert Zar, 
Darnach man achtzig Jar fpurt 
Nach unſers Herrn Geburt. 
A a. O. Rap. 1W, 
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wurde unter Anderm auch das Frauenklofter Adelhaufen vor 
der Stadt zerftört. 

Hierauf in der dritten Woche, als König Rudolph fi 
bereits nad Kolmar gewendet hatte, — wo er vierzehn Tage 
mit einem Aufgebot von 1200 Marf bloß für Lebensmittel 
zubrachte *), — fuchten Graf Egeno und die Bürger von 
Freiburg feine Gnade, und erhielten fie auch, ben 23, Detbr. 
1281, unter folgenden Bedingungen: 

Graf Egeno tritt das Reichsgut wieder ab, das er an 
fich gezogen hat; der König wird ihm darum Recht thun, 
wenn er es an ihn ſucht. Wie weit fi aber dieſes Gut 
gegen Freiburg oder andersmwohin erftredt, das folfen Bifchof 
Heinrih von Bafel und Marfgraf Heinrich von Hochberg 
nah Möglichkeit erfunden, und bei ihren Kundſchaften fol 
ed auch bleiben. Wegen der Juden zu Freiburg (ald Kam- 
merfnechten) foll der Graf dem König zu RR ftehen, wenn 
dieſer es fodert. 

Die Bürger von Freiburg haben dem König die 
Burg von Zähringen wieder zu bauen; alſo daß fie den Mark— 
grafen von Hochberg **), oder einen andern Amtmann bed 
Königs nehmen, den er ihnen nach dem Rath des Biſchofs von 
Baſel hiezu benennt, daß er ihnen diefelbe Burg ohne alle 


*) „1282. Rex Rudolfus expendit in Columbaria in victualibus, 
infra quindecim dies, mille ducentas marcas.” Annal. Colmar. Bök- 
mer |. c. II, 17. 


**) Damals Landrichter im Breisgau. Auf feine Anfrage zu Wien 
im Jahr 1279, als König Rudolph felbft dem Gericht vorfaß, war 
von den Anwefenden einftimmig erfannt worden: daß Niemand, we 
Standes er fei, die Befugniß babe, in einer Graffchaft ein Schloß 
oder irgend eine Veſte anzulegen oder zu erbauen, wofern er nicht hie- 
für die Einwilligung des Grafen nachgefucht und erhalten habe. Diefen 
Spruch beftätigte der König. Schöpflin V. 273, 





Gefährde auf feinen Eid, fo gut oder beffer baue als fie 
„war, da fie legthin gebrochen wurde, An den Bau der Burg 
Zähringen geben die Bürger das Silber. 

Diefelben Bürger follen auch dem Klofter Adelhaufen 
breibundert Marf Silber geben *); ferner noch achthundert 
Marf einem Amtmann des Königs, den er biezu benennt, 
oder dem Darfgrafen von Hochberg, damit er auf des Reiche 
Gut, wo der König will, ihm eine Burg baue, Das Silber 
für das Klofter, fo wie an den Bau der andern Burg, foll 
von nächften Oftern (29. März) bie Michaelis (29. Sept. 
. 1282) erlegt werben. 

Indem König Rudolph dem Grafen, den Bürgern von 
Freiburg und allen ihren Helfern feine Huld wieder verleiht, 
verzichtet er zugleich für fich felbft, für alle Reichdangehörige 
und für feine Kinder auf allen Schaden, der ihnen zugefügt 
worden, ſeitdem Graf Egeno und feine Helfer fich wider das 
Reich festen; fo daß darum weder Krieg noch Klage mehr 
flattfinden fol. Auch follen alle Gefangne von beiden Seiten 
ungefchägt ledig gelaffen, was auf Abfage hin Einer dem 
Andern zugefügt, als abgethan betrachtet, und nur, was funtlich 
im Frieden gefchehen, wieder erftattet werben. 

Lestre Bedingung war befonders nah einem Kleinfrieg 
von Bedeutung, in dem es nicht an Beichädigung unter 
Nachbarn, ohne vorläufige Abfage, fehlen konnte. 

‚ Eine foldhe hatte die Stadt Freiburg ſchon zu Anfang 
biefed Jahrs (9. Januar 1281) aus freiem Willen gegen 
Ritter Ludwig von Staufen, auffchiedsrichterlichen Spruch 


*) Nach den Jahrbüchern von Kolmar (oben ©. 67) giebt ver 
König felbft 320 Mark an das Klofter ab. Möglich, daß er feinerfeits 
noch ein Gefchent von zwanzig Mark beifügte. Die Heine, vortrefflich 
geſchnitzte Truhe, worin das Geld übergeben wurde, befindet ſich noch 
auf den heutigen Tag im Archiv des jegigen Lehrinſtituts Adelhauſen. 
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hin ausgeglichen. Was dem Ritter als Beſſerung zuerlannt 
wurde, mußten bie Bürger bis Ende der Oſterwoche (20, April 
1281) demfelben einhändigen *). Gegenſeitig ftellten aber 
auch die Freiburger ein Verzeichniß über den Schaden auf, 
welchen ihnen und den ihrigen der Schultheig von Breifach, 
Herr Hiltbrand Spänlin, bei einem offnen Veberfall und 
ohne vorherige Abfage zugefügt hatte Man erfleht daraus, 
daß bei diefer Gelegenheit Häufer, Höfe und Scheumen ver: 
brannt und vollſtändig ausgepfündert wurden. Hausthiere 
jeder Art, fogar die Fifche aus ihren Käften, ferner die Vor⸗ 
räthe von Früchten, Obft, Wein, Leinwand, Tuch, Mäntel 
und andre Kleidungsſtücke bis zu den Schuhen, Waffen und 
Meflern, wurden tweggenommen und fortgeführt; Gefangne 
nach Verhältniß zu zwanzig bie dreißig Pfund Pfenninge ges 
ſchätzt **). Es läßt fih kaum daran zweifeln, daß den Bes 
fchädigten auch von dieſer Seite möglicher Erſatz — 
werden mußte. 

Inzwiſchen war Graf Egeno mit ſeinen Buͤrgern ſelbſt 
in Zerwurfniß gerathen; zunächſt in Folge der Geldverlegen⸗ 
heit, in die er ſich durch ſeine Fehden gebracht hatte. Auch 
bierin trat König Rudolph vermittelnd auf, indem er zu den 
zwei Schiedsrichtern, Biſchof Heinrich von Bafel und Marf- 
graf Heinrih von Hochberg noch einen dritten, Burkhard, 
der weife Beger genannt, beftelfte, welche die Sache zur Hand 
nahmen und unterm 47. Juni 1282 dahin entfchieden : 

Dem Grafen find alle feine Nechte, fo wie auch den 
Bürgern alle die ihvigen beftätigt und erneuert; namentlich 
follen diefe Legtern bei der ihnen im Jahr 1275 von dem 
Gtafen ertheilten Handfeſte (wovon fpäter) uhgefränft bleiben, 


*) Freib. Urk. B. I. 89, | 
*x) Daf. L 111. 
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Dagegen folen fie dem Grafen, nebft den biöherigen hundert, 
noch andre hundert Marf Silber jährlich entrichten, 

Graf Egeno erkennt den Bürgern der Stadt auch bas 
Recht zu, daf fie durch den Rath wegen Vergehen aus der 
Stadt verweifen mögen; aber hierum Pfenningbuße (Ablöfung 
der Strafe mit Gelb) zu nehmen, haben fie feine Gewalt 
ohne des Grafen Willen, In gleicher Weife ſoll zu Freis 
- burg Niemand ein Ungeld weder auffegen noch einnehmen, 
außer mit dem Willen bed Grafen, ber Vierundzwanzig und 
fo viel ehrbarer Leute, ald Legtere dazu nehmen. 

Gewinnt Graf Egeno neue Anfpraden an die Bürger, 
oder entfliehen zwifchen ihm und ihnen Mißhelligfeiten um 
Sachen, die in diefer Sühne nicht benannt find; fo fol er 
bierum Recht nehmen innerhalb der Stabt Freiburg, wie es 
bie Bürger ertheilen. Ebenſo nimmt er Recht in der Stabt, 
wenn er einzelne Bürger, zwanzig oder breißig, minder oder 
mehr, um etwas anfprieht, was bie Gemeinde nichts angeht, 
Hingegen bei Mißhelligfeiten zwifchen dem Grafen und ber 
Gemeinde um Sachen, die in diefem Briefe niedergefchrieben 
find, ſucht und nimmt Jedermann Recht, wo er es billig 
thun folk, | 

Auf alles Vorgenannte, fo wie auf die der Stabt geges 
bene Handfefte, Teiftet der Graf feinen Eid; gegenfeitig fchrwören 
ihm die Bürger, Zugleich fegen beide Theile feft: wer feinen 
Eid bricht und innerhalb eines Monats nad erfolgter Mah⸗ 
nung nicht genugthut, iſt meineidig und rechtlos, und bleibt 
ohne Hülfe von Biſchof Heinrih von Bafel und Marfgraf 
Heinrich von Hochberg, fo wie von den Pröbften Herrn Peter 
zu Mainz und Herrn Otto zu Bafel, welche mit dem Grafen 
bie Sühne befiegeln *). 


*) Freib. Urk. 3. I. 92, 
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Der Graf fcheint fich jedoch mit der Erhöhung der jähr- 
lichen Steuer auf zweihundert Mark nicht befriedigt zu haben. 
Denn die Jahrbücher von Colmar erwähnen nicht nur der= 
felben *), fondern fügen zu Ende des nämlichen Jahrs noch 
bei: die Bürger von Freiburg hätten dem Grafen, ihrem 
Herrn, zur mäßigen Beflerung noch zwanzigtaufend Marf 
entrichtet *). 

Beide Angaben laſſen fich nicht vereinigen, und da die 
Letztre zur Zeit noch nicht urfundlich belegt, auch offenbar 
übertrieben ift, fo mag fie dahin geftellt bleiben; obgleich, bei 
der Geldnoth des Grafen und der Steuer von zweihundert 
Marf jährlich eine weitre Abfindungs- Summe wohl benfbar 
wäre. Auch gibt der Graf, noch unterm 1. Novbr. d. J. 
(1282) feinen Bürgern (was fchwerlich unentgeldlich geſchah) 
feine Zuftimmung dazu, daß fie zehn Jahre lang in der Stadt, 
der Wühre und allenthalben um die Stadt, wo etwas zu 
ihr gehört, fowohl von Wein ald Korn, ein Ungeld erheben 
und dafjelbe nad Belieben mehren oder mindern mögen. Zu⸗ 
gleich foll in der Wühre die alte Maß beibehalten werben, 
ohne daß jedoch der Wein bafelbft theurer ausgefchenft wird 
ald in der Stadt felbf. Der Graf gelobt auf Treue an 
Eidesſtatt, dieſes Ungeld fördern zu helfen und feine Bürger 
felbft dann nicht daran zu irren, wenn er mit ihnen mißhellig 
würde **). 


*) „1282. Comes de Friburgo reconciliatus est cum civibus Fri- 
burgensibus tali conditione, quod praeter redditus, quos habebat de 
eivitate singulis annis centum marcas argenti sibi suisque successo- 
ribus darent; insuper deberent, eum antiquorum suorum jura lihere 
possidere.” Böhmer I. c. II. 18. 

*#) „1232. Cives Friburgenses Comiti domino suo pro modica 
emenda viginli millia marcarum tradiderunt.’”’ Böhmer, ]. e. Il 18. 


#*#) urt. 8, d. St. Freib. I. 96. 
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In denſelben Tagen, faum ein Jahr nach der Unterwer⸗ 
fung Freiburgs durch Waffengewalt, beftätigte König Rudolph, 
den 10. Novbr. aus Worms den Bürgern und ihrer Stadt 
aus Fönigliher Machtvollkommenheit alle Rechte, Gewohn- 
heiten, Freiheiten und Gnaden, welche fie bis dahin nad 
Recht und Billigfeit gehabt; zugleich gewährte er ihnen auf 
Bitte des Mindernbruders Heinrich Bifchofs von Bafel, feines 
um ihn durch treue Ergebenheit vielfach verdienten Fürften 
und Gebeimfchreibere, alle Gnaden, Freiheiten und Rechte, 
deren fih Kolmar und andre Städte des Reichs erfreuen *). 

Inzwiſchen feheinen. doch die Bürger von Freiburg der 
Sühne mit ihrem Grafen und feiner Handfefte von 1275 
nicht vollfommened Zutrauen gefchenft zu haben; denn fie 
liegen Beides, allerdings unter Mitwirfung ihres Grafen, An- 
fangs Aprit 1283, fowohl von deffen Schwager dem Bifchof 
‚Konrad von Lichtenberg zu Straßburg, ald von dem 
römifchen König felbft (aus Bruntrut) neuerdings bezeugen 
und befräftigen **). 

Auch Behufs ihrer Befreiung von ausmwärtigem Gericht 
hatten fie fih bald nah dem Empfang ihrer neuen Hand 
fefte ficher zu ftellen gefucht. Sie waren nämlich den 8. Sept. 
1276 auf offnem Tage zu Brombach vor dem Landriditer, 
Marfgraf Heinrich von Hochberg, deßhalb angefprochen worben ; 
bewiefen jeboch, wie ihnen mit Urtheil zugeftanden ward, durch 
Zeugen, daß Freiburg gefreit fei von König und Kaifer. Auf 
gleihe Weile führten die Bürger, als derfelbe Landgraf we— 
nig Wochen fpäter (21. Det.) ein offnes Landgericht zu 
Dffnadingen in Gegenwart vieler Ritter, Bürger und Bauern 
hielt, mit Rittern und andern Leuten den Beweis: die Stadt 








*) Freib. U. 8. J. 97. 
**) Daſ. 1. 98 x. 
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Freiburg fei von König und Kaifer fo gefreit, daß fie vor 
Niemand zu Recht zu fiehen babe, als vor ihrem Herrn, oder 
vor dem, der an feiner Statt Richter fei. Ueber beide Recht⸗ 
ſprüche ließen fih die Bürger Urkunden ausfertigen *). 

Kaum einige Jahre giengen, feit ber Sühne der Bürger 
mit Grafen Egeno vorüber, als die Mißhelligfeiten mit ihm 
neuerdings audbrachen. Seine Geldverlegenheit nahm immer 
mehr zu, da er fih auch in fremde Fehden mengte, welche, 
wie bie eignen, unglüdlich für ihn endeten, Diefes war nas 
mentlich bei dem zahlreihen Zuzug der Fall, den er dem 
(1286) neugewählten Bifchof von Bafel, Peter Reich von 
Reihenftein und den Bürgern von Bafel gegen den Gra- 
fen von Mümpelgart leiftete. Die Verbündeten follen dreimal 
foviel Truppen ald ihr Gegner gehabt haben. Als es jedoch 
zum Treffen fam und die Feinde anrüdten, wenbete ſich Graf 
Egeno mit der großen Schaar, die er führte, eiligft auf bie 
Flucht *x); Andre, die dieſes wahrnahmen, folgten ifm. So 
ftand des Biſchofs Nitterfchaft mit den Bürgern von Bafel 
allein und wehrte ſich tapfer; Viele wurden erfchlagen, wohl 
ber vierte Theil gefangen und von dem Grafen von Mümpel- 
gart in firenged Gefängniß geworfen, woraus fie erſt König 
Rudolph durch feine Vermittlung (1287) befreite. Den Gras 
fen Egeno traf aber ſchwere Schmach, daß er den guten Ruf 
deutfcher Krieger fo fehr befledt hatte ***), 


*) Freib. U. B. I. 88 ır, 

*+) „Nunquam evaginato gladio, nec vultum defensionis haben- 
tem, fugam dedit.” Gotfr. de Ensmingen, gesta Rudoli. Böhmer, 
11. 127. | 
****) „Et sic obtinuit comes de Montpeiliard victoriam, quam non 
obtinuisset, si nobilis ille de Brisgavia fugam non dedisset; de quo 
tota militia Alemanniae submisso capite et turbido ineedebat niltu.» 


Böhmer, 1. c. II. 122. — Elofener, Straßb, Chronik. S. 33. 
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Da nun dad Zerwürfniß der Bürger von Freiburg mit 
ihrem Grafen wieder eine ernfte Geftalt annahınz fo fab ſich 
König Rudolph neuerdings veranlaft, den 21. Sept. 1289 
von Bafel aus, nady dem Rathe feiner Fürften, der Bifchöfe 
von Straßburg und Bafel und des Marfgrafen Heinrich von 
Hochberg, daſſelbe in folgender: Weife zu fehlichten: 

Bor Allem verlangt der König, Gott zu Lob und Ehre und 
für des Landes, fo wie der Stadt Freiburg Frieden und Wohl⸗ 
fahrt, daß Graf Egeno Haß und Ungnade, die er gegen bie 
‚Gemeinde oder einzelne Bürger begt, ganz tmd lauter aufge 
ben folle; was auch gefchieht. Hinwieder, da derfelbe mit 
großen und unleidlihen Schulden befümmert if, verlangt der 
König ven den Bürgern, daß fie dem Grafen, damit er an 
der Herrfchaft befteben und ihnen deſto beſſer rathen und bel- 
fen möge, vierzehenhundert Marf Silber zuftellen follen ; fie 
gelsben es zu thun. 

Uebrigens fol der Graf und follen Stadt und Bürger 

gegenfeitig bei ihren Rechten bleiben. Zugleih gelobt Graf 
Egens mit guten Treuen an des Könige Hand, wegen ber 
ſtattgefundenen Mifhelligfeit die Bürger weder mit Worten 
noch Werfen, felbft oder durch feine Freunde wieder zu be— 
ſchweren. Würde jedoch der Graf fein Berfprechen nicht bal- 
ten und die Bürger über feine und ihre Nechte hinaus drängen 
wollen; fo follen, der König, fein Sohn Rudolph Herzog von 
von Deftreih und Steier, feine Fürften von Straßburg und 
Bafel, und Marfgraf Heinrich von Hochberg (welche Bier mit 
ihm und dem Grafen Egeno diefen Entſcheid befiegelten ), 
dem Letztern auf feine Weife gegen die Stadt Freiburg bes 
büfffich fein. Endlich mögen die Bürger, um bie ihnen aufs 
erkegte Bürde leichter tragen zu können, ein Ungeld ſowohl 
von den Jhrigen als von andern bei ihnen Wohnenden, in 
ber Stadt und um biefelbe wie bisher, noch die zehn folgens 
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den Jahre nad) Ablauf der bereits zugeſtandnen Frift (alfo bie 
1. Nov. 1302) erheben; womit der Graf übereinftimmt *). 

Zu Dftern des nächſten Jahrs hielt der Biſchof von Straß- 
burg, Konrad von Lichtenberg, einen großen Hof; der Sohn 
feiner Schwefter Katharina, Egeno’s Erftgeborner, feierte 
zu Straßburg feine Verlobung mit Ratharina, Tochter des 
Herzogs und Markgrafen Friedrih von Lothringen**). 
Als Heirathsgabe oder Wittbum, ſobald die Ehe vollzogen 
werbe, beftimmte (unterm 23. April 1290) Graf Egeno in 
feines Sohns Namen einhundertzwanzig Mark Silber, welche 
Katharina, wofern Konrad vor ihr ftürbe, auf Lebendzeit zu: 
gefichert fein follten. Diefe Summe ward von ben zweihuns 
dert Mark genommen, welche die Bürger von Freiburg jähr- 
lich zwifhen St. Martinstag und Weihnachten ihrem Herrn 
zu entrichten hatten, und Schultheig, Räthe und Gemeinde 
verpflichten fich für die Richtigkeit diefer Zahlung an Konrad, 
Katharina oder deren Kinder; nad ihrer aller Tod folle Graf 
Egeno in fein frühere Recht wieder eintreten. 

Mittlerweile verzichtete der Graf eidlich, vor den Räthen 
und ganzer Gemeinde, feinerfeitd auf die einhundertzwanzig 
Mark, entfräftete um fo viel die von der Gemeinde empfan- 
genen Verſchreibungen, verſprach diefelbe gegen etwaige an- 
dere Anfprecher zu fchügen und jeden Schaden daraus zu vers 


*) Sreib. U. 3. 1. 108, 

**) „1290. Comes Egino Friburgensis dedit Ailio suo filiam ducis 
Lotharingiae in uxorem. Conradus de Lichtenberg episcopus Argen- 
tinensis harum nuptiarum causa magnam curiam in Argentina cele- 
bravit.” Annal. Colmar. Böhmer, ]. c. H. 27. 

Vielleicht war auch diefe Berbindung nur Folge eines Kriegsun— 
falls, welhen Graf Egeno erlitten hatte. Die Annal. Colmar. geben 
nämlich unter vem Jahr 1289 an: „Dux Lutteringiae cepit Comitem 
8, de Friburch.” Sollte nicht hier flatt S ein Elgenonem) fiehen? 
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güten; feste auch biefür fih und all fein Gut zu Pfand. 
Biſchof Konrad, in deffen Gegenwart die Verhandlung ge- 
pflogen wurde, befiegelte mit dem Grafen den Brief *). 

Zu gleicher Zeit fchloffen Friedrich Herzog von Lothrin- 
gen und Marfgraf, und Graf Egeno von Freiburg, ein Schutz⸗ 
bündniß auf Lebenszeit, demzufolge Friedrich den Grafen wider 
Jedermann und jo oft er mollte, felbit oder durch ſichre 
Boten zu gewaffnetem Zuzuge auffodern mochte; für folche 
Fälle, wenn die Zuziebenden in des Herzogs Dienfte Schaden 
nehmen würden, gelobte derfelbe, ſolchen auf des Grafen 
Wort zu erfegen **). Die Gegenverpflichtung des Herzogs ver- 
ftand fih von felbft wider die Bürger von Freiburg ***). 

Einige Jahre fpäter verheirathete Graf Egeno auch feine 
Tochter Sophie an den Grafen Friedrich von Leiningen, mit 
einer Eheftener von „achthalbhundert Marf Silber.” Da er 
diefes Hauptgut fchuldig blieb, fo wies er die auf fünf und 
ſechzig Marf angefchlagenen Zinfe wieder auf feine Einfünfte 
in folgender Weife an: „Zu Freiburg von dem Zoll zwanzig 
Marf, von den Zinfen fünfzehn Marf, von den Zinfen in 
der Wühre zehn Marf, und von des von Spigenberg Gut 
jährlich zwanzig Mark am zwölften Tag zu Weihnach— 
ten.’ Egeno’s Gemahlin „Frau Katherine die Gräfin,” — 
indem das vorgenannte Geld „an dem Zolle und den Zinfen 
zu Freiburg ze ihrem Widem gehöret,” — und fein Sohn 


--. 





*) Freib. U. B. J. 115. — Ein andrer Theil des zugefagten Wit» 
thums beftand in der Burg Lichten eck (Calmet, histoire de Lorraine. 
IL 535.). Im Jahr 1316 bemwilligte es jedoch die Gräfin, daß viefe 
Burg don ihrem Gemahl um vierhundert Mark Silber verpfändet 
wurde. Schöpfllin I. 248, 

**) Schöpflin. V. 292, 

+) Wie fih aus des Herzogs fpätrer Urkunde vont 24. Aug. 1299 
(Urk. 8. I. 149) ergiebt, 


78 


Konrad ertheiten hiezu unter demſelben Tage (25. Sept. 1296) 
ihre Zuftummung *). 

Durch diefe Abgabe des größern Theils der jährlichen 
Gefälle zu Freiburg hatte fih Graf Egeno fihrer und für 
ihn zugleich unentbehrliher Einnahmen entäußert, deren Ber- 
kuft ihm in kurzer Zeit unerträglich werben, und ihm zu nemen 
Zerwürfniffen mit feinen Bürgern führen mußte. Zwar war 
er jest durch die mehrfachen neuen PVerwandtfchaften zır 
einer, für feine Bürgerfchaft von Freiburg fehr drohenden 
Stellung gelangt; doch unterließ es auch dieſe nicht, ſich im- 
mer mehr fowohl im Innern ald nach Außen zu ftärken, um 
etwaigen Angriffen begegnen zu fünnen. 

Die Hauptquelle ihrer innern Kräftigung lag allerdings 
in der urſprünglichen Verfaſſung der Stadt, welche durch zwei 
Handfeſten Grafen Egeno's III. ſelbſt (vom Juli 1275 **) 
und 28. Aug. 1293 ***) erneuert und in wichtigen Punkten 
erweitent wurde. Namentlich gilt biefes von ber letztern Ab- 
faffung derſelben, während die erfire fih an den Stadtrodel 
aus der Zeit der Herzoge von Zähringen nod fo ängſtlich 
anfchliegt, daß fie nur der (alten) Vierundzwanzig (der Alt- 
väthe) und ihres, wohl bereits verſchollenen Siges unter den 
drei Marfilauben erwähnt. Doc fteht nad ihr ſchon Dem 
Herm der Kirchenſatz des Münfters zu; nur foll der Leut- 
priefter feinen Sigriften haben als mit der Bürger Willen. 
Sp wählt aud der Herr einen Schultheißen aus ben 
Bierundzwanzig; den Stodwärter und Hirten mögen die Bür- 
ger wählen und der Herr foll fie beftätigen. Aber noch if, 
Aber die jährlichen Hofftattzinfe hinaus, von feiner Steuer 


*) Die Urkunde des Stadtarchivs wurde durch Ausſchnitte in der 
Mitte und am Rand und das Abreißen der Siegel für erlofchen erklärt, 
x*) Urk. B. I 74. 
***) Daf, I, 123. 
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pder andern Laften die Rede. Diefe werben erft in der Hand⸗ 
fefte von 1293, wie folgt, erwähnt. „Die Bürger entrichten 
dem Herrn jährlich zu St. Martins Meffe ohne Verzug zwei- 
hundert Marf Steuer. — Alle Bußen, welche dem Schult- 
beißen (der von der Stadt jährlich mit zehn Pfund, wie ber 
Stabtfchreiber befoldet wird) fallen, find des Herrn. — Seinen 
vollen Holzbevarf haben dem Herm die Bürger in ihren 
Waldungen anzumweifen. — Was für Vieh in allen Mühlen 
zu Freiburg Säde trägt, dient, fo er beffen bebarf, am Sam- 
flag dem Herrn. — Diefer bezieht auch das Ungeld an dem 
Werde und follen ihn deßhalb die Bürger nicht anſprechen. — 
Sie dürfen auch zur Kriegszeit gegen Niemanden ein Bündniß 
eingeben, der ihrem Heren helfen oder irgendwie Vorſchub 
thun will.” 

Nah diefen Begünftigungen des Herrn treten jene bes 
gemeinbürgerlichen Weſens um fo entfchiedener hervor. „Alte 
und Neue Bierundzwanzig bilden zufammen ven Rath ber 
Stadt Freiburg mit ganz gleicher Gewalt, nur mit dem Un⸗ 
terfchied, dag jene lebenslänglich aus den Gefchlechtern, biefe 
jährlich, je zum Drittel (alſo immer acht) aus den Ebdeln, 
Kaufleuten und Handwerkern gewählt werden. Alle Wahlen 
find einem Ausfhuß von neun Mitgliedern in der Weife über- 
teagen: brei des Naths (ein alter Vierundzwanzig, ein Kauf- 
mann und ein Handwerfer), nebft dem Bürgermeifter (der 
jest zum erftenmal erfcheint), nehmen vier andre Bürger ber 
Stadt (der Bierundzwanzig, Kaufmann und Handwerker je 
einen von den ihrigen, der Bürgermeifter, welchen er will) zu 
fih, der Schultheiß ift der neunte. Stirbt nun einer von 
ben alten Bierundzwanzig oder wird altersſchwach, fo wählen 
biefe Neun auf ihren Eid fofort feinen Nachfolger; fo wie 
jedes Jahr auf Sommer-Sonnenwende ſämmtliche neue Bier- 
nndzwanzig, welche zu den alten in den Rath geben,“ 
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„Auf dieſelbe Zeit ernennt der Herr jedes Jahr einen 
Bürgermeifter, einen biedern Bürger von Freiburg, ber 
fich für diefes Amt eignet, und daffelbe auch annehmen oder 
auf ein Jahr die Stadt meiden und nad feiner Rüdfehr 
dem Schultheißen und Bürgermeifter noch eine Marf Silber 
entrichten muß. Die Stadt vergütet des Bürgermeifterd Dienfte 
mit fünfzehn Marf Silber. Bei feinem Antritt ſchwören ihm, 
für den Herrn und die Stadt, alle Bürger ob ſechzehn Jahren 
Gehorfam, nur die alten Vierundzwanzig nehmen denfelben 
auf ihren Eid. Wer nicht erfcheint, büßt mit fünf Pfunden.“ 

„An St. Johannes-Tag zur Sommer-Sonnenwende er- 
nennt der Herr jedes Jahr auch die Zunftmeifter unter 
demfelben Zwang, wie den Bürgermeifter, nur mit dem Un- 
terfchien, daß die Marf Silber des nad einem Jahr Rück— 
gefehrten der Zunft zufällt, deren VBorftand er hätte fein follen. 
Auch die Zunfmeifter mit den Zünften erfcheinen in der Hand» 
fefte vom 28. Aug. 1293 und ber fie begleitenden Ergän- 
zungs-Urfunde von demfelben Tag *) zum erftenmal. Sie 
haben Gewalt, alle Zünftige, die ihnen unterftehen, vor ſich 
zu laden, denfelben die Waffen, die fie führen follen, aufzu- 
tragen und fie, wenn es der Herrfchaft und der Stadt Noth 
erheifcht, in das Feld zu führen. Dünft Einen von ihnen, 
daß feine Zunft, zu Ehre und Nugen, einer Einung bedürfte, 
fo bat er fie den übrigen Zunftmeiftern, dem Schultheißen 
und Bürgermeifter vorzulegen; was Alle oder der Mehrtheil 
befchließen, foll gehalten werden. Auch ftrafen können bie 
Zunftmeifter, aber nur bid zu einem Schilling; was darüber 
ift, geht den Scultheißen an, der ihnen deßhalb beholfen 
fein fol. Nicht minder erhalten fie auf die Verwaltung des 
ftädtifchen Eigenthbums großen Einfluß dadurch, daß ihnen 


*) Urk. 8. I. 140, 
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jede Aendrung mit demfelben zur Begutachtung vorgelegt 
werden muß. Ueber neue Steuern und Abgaben entjcheivet 
jedoch ein Ausfhuß von vier aus den alten VBierundzwanzig, 
vier Kaufleuten und vier Handwerfern mit. Schultheiß und 
Bürgermeifter.” 

Noch ift des oberften Zunftmeifters (Dbriftmei- 
fter8), mit welchem Bürgermeifter und Scultheiß die drei 
Stabthäupter ausmachten, nicht gedacht; er konnte jedoch nicht 
lange mehr ausbleiben, da er in Folge der jegt getroffnen 
und genehmigten Einrichtungen unentbehrlich war. Die Zünfte 
waren nämlich nicht bloß gewerbliche, fondern vielmehr noch 
militärifche Anftalten, wovon jede mehrere Innungen *) 
unter fich begriff; alle aber die Bürgerfchaft in große Ab- 
thbeilungen, — Genoffenihaften, Compagnien, — (zu reis 
burg urfprünglich in achtzehn, fpäter in zwölf) jeharten, welche 
für den Fall eines Friegerifhen Auszugs die Zunftmeifter zu 
ihren Hauptleuten hatten **). Jede Zunft führte ihre 
eigne Fahne, mit dem Bildniffe ihres Schußheiligen und 
ihrem Wappen; darunter ſammelten fih, wenn Sturm aus- 
gieng, auf dem Kirchhofe vor dem Münfter die Angehörigen. 
Jede einzelne Fahne mußte jedoch umgefchlagen werden, ſo⸗ 


*) Einzelne blühende Innungen waren auch zu Freiburg wie 
anderswo, zu Worms, Köln, Hamburg, Magdeburg ꝛc. fhon früher 
befanden. Ihre übereinftimmenpe und zumal militärifche Verfaffung 
aber, wodurch der eigentlihe Schwerkunft der Städte von den Ge- 
fhlechtern auf das Gewerb, von der Ariftofratie auf die Demofra- 
tie übergieng, erhielten fie in Deutfchland überhaupt erfi um diefe Zeit. 

**) Unterm 10, Zuli 1338 wurde ausdrücklich verordnet: daß in 
Freiburg Niemand länger als ein Bierteljahr figen dürfe, der nicht 
zünftig fei und feinen Harnifh im Haufe habe, womit er fih, wenn 
man feiner bedürfe, bei feinem Zunftmeifter einftellen könne. Urkund. 
Bud. I. 336 ꝛc. 

Geſchichte von Freiburg. ar. Thl. 6 
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bald die ‚gemeinfhaftlihe Stabtfahne aufgerollt wurde. 
Diefe flatterte anfänglich vor dem Bürgermeifter, bald 
aber, — da biefer nicht immer zugleich Kriegsfundiger war, — 
auch vor dem eigens hiezu ernannten oberften Hauptmann 
oder Obriftmeifter. Dur diefen fam vollends Abfchluß 
in das Militärwefen der Stadt, welches in der Weife ge- 
dieh, daß fie e8 auch in bdiefen ftürmifchen Zeiten wagen 
fonnte, nad allen Seiten hin die Spige zu bieten. 

Mit dem Tod Könige Rudolph (den 15. Juli 1291 
zu Speier) trat das alte Zerwürfniß der Partheien in Deutſch⸗ 
land und die, nur durch fein Anſehen niedergehaltne Fehde—⸗ 
fuft wieder hervor. Zwar wurde am 5. Mai des folgenden 
Jahrs (1292). Graf Adolph von Naffau zum deutfchen 
König gewählt und am 24. Juni (1292) zu Aachen ges 
frönt; er befaß jedoch, bei aller Tapferkeit, zu wenig Hans 
macht, um fich zu behaupten *). Vergebens fuchte er diefe 
zu vergrößern und zugleich die einflußreichften Stellen. mit 
Anhängern zu befegen. So hatte er unter Andern auch im 
Septbr. 1297 fowohl im Elfaß ald Breisgau neue, ihm er- 
gebne Landvögte beftellt; dort den Grafen Thiebald von 
Pfirt, bier den Grafen Hermann von Gerofdsed **). Zu 
berfelben Zeit hatte der Schultheiß Ritter von Bergheim zu 


*) Unter Andern erfcheint auch Graf Egeno von Freiburg anfäng- 
lih an König Adolphs Hofe. So bei dem Bergleih auf Lebenszeit 
zwifchen diefem und dem Bifchof Konrad von Straßburg, den 19. Febr. 
1293 zu Rottweil, wornacd der König die Stadt Mühlhaufen und das 
halbe Dorf Waffelnheim, gleich feiner Borfahren am Reich, der Bir 
hof die Burg Neuenburg im Breisgau, veßgleichen im Elſaß Mols⸗ 
heim, Mußig u. f. w. befigen fol. Schöpfl. Als. dipl. IT. 59. — 
Böhmer, additamenftum primum ad regesta Imperii. 391, 

**) Annales Colmar. Böhmer 1. e. II. 34. — Gotfridus de Ens- 
mingen. Ibidem. II, 136, 
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Kolmar, dem Domprobft Konrad zu KRonftanz, Bruder des 
Grafen Egeno von Freiburg, fechzig Mark, die jener in Kolmar 
zu erheben hatte (wohl aus dem Grunde, weil fih Biſchof 
und Kapitel zu Ronftanz ſchon von dem König abgemendet 
hatten) gefperrt; worauf Graf Egeno mehr als vierzig Reichs⸗ 
Angehörige wegfieng, einige verhungern ließ und deren Ei- 
genthum verbeerte. Gegenfeitig fiel ber Graf von Pfirt, uns 
terftügt von Kolmar und andern Neichsftäbten, mit Macht 
in bie Befigungen des Grafen von Freiburg ein und wüſtete 
zumal das Glotterthal mit deffen Silbergruben und andre 
Güter deſſelben *). Einen, dur den fogenannten langen 
Heinrih gegen Bürger von Freiburg unmittelbar vor ihn 
gebrachten Mecktöftreit, verwies Adolph den 21. Decbr, 1297 
aus Speier an den Grafen Heinrich von Geroldseck; wobei 
er der Bürgerfchaft, „die füch durch feine Widerwärtigfeiten 
von feinem unb des Neiches Dienft abhalten laſſe“, auf ihre 
Bitte Die Gnade bewies, daß Fünftig Fein fie betreffender- 
Rechtssſtreit auswärts wor ein königliches Gericht gebracht, ſon⸗ 
dern vor demfelben Heinrich von Geroldseck, welcher hiezu 
die Vollmacht erhalte, entſchieden werben folle **). 





*) „Anno 1297 comes Friburgensis tepit ante festum sancti Mar- 
tini plus quam quadraginta colonos imperii fraudulenter, divites et 
honestos. Ex his fame quosdam perire sine omni gratia faciebat, 
Ex hoc advocatus Alsatine comes Phirretarum ciritatibus imperii 
mandarit, quatenus ad ipsum prope Brisacum pervenirent, imperii 
pauperes vindicare et res comitis Friburgensis pro viribus devastare. 
Qui circa festum Martini plures villas fortes, quas exercitus nullus 
unquam invaserat, intraverunt, et fodinas argenti destruxerunt et 
eultores eorum coegerunt. Ad Friburgenses venerunt, sed eos lae- 
dere noluerunt, quod cum ipsis pacem habere fideliter promiserunt.” 
Chron. Colmar. Böhmer H. 83. — Die Annales Colmar. fagen aus- 
drücklich: „Vallem Glotyri et alias villas pro viribus deleverunt.” 
Böhmer U. 35. 

*#) Sreib, U, B. I. 146. 
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Inzwiſchen hatte fih fchon nach vielen geheimen Unter: 
bandlungen, im Juni 1297, gelegentlich der Krönung des 
Königs Wenzel von Böhmen zu Prag, bei der viele Fürften 
und Herren, — auch Biſchof Heinrich von Konftanz, — ans 
wefend waren, Rudolphs Erſtgeborner, Herzog Albert von 
Deftreich, offen gegen König Adolph erklärt und rücdte dem— 
jelben, der im Nheinlande verweilte, fofort entgegen *). Schon 
Ende März 1298 fand er bei Ulm, wo ibm der König, — 
welher an diefer Stadt, wie an den meiften Reichsftädten, 
einen Halt hatte, — entgegentratz; Albert aber eine Schlacht 
vermied und links vom König nad dem Bodenfee und von 
da das Rheinthal hinab über Dieffenhofen (2. April 1298) 
nah Waldshut zog, wo er Oſtern (6. April) feierte und 
vierzehn Tage der Ruhe pflegte **). Sein Ziel war Franf- 
furt, wo, der Verabredung gemäß, auf einem Fürftentag 
Adolph abgefegt und Albert zum König gewählt werben follte. 

Um feinem Gegner den Weg dahin zu verlegen, hatte 
fih, während biefer noch in Waldshut raftete und breißig 








*) „Habens (dux Austriae) in adjutorium circa Rhenum domi- 
num Maguntinum archiepiscopum, dominum Conradum episcopum 
Argentinensem, dominum Henricum episcopum Constantiensem, Co- 
mites de Friburgo, Wirtenberg, Liningen, Werdenberg, Veldenze 
etc. ete.” Gotfr de Ensmingen. Böhmer II. 137. 


* „( Der Herzog) fuhr wolgemut 
Hin gen Waldshut, 
Ruhens er da pflag 
Die Ofterfeiertag 
Und ganzer Wochen zo; 
Hin fuhr er do. 
An Statt in Prisgaw erkannt, 
Friburg ift fie genannt u, f. mw.“ 

Dttofar Horned, in: Pezü seriptor. rer. Austr. Tom, II. 
Cap. 667. J 





große Schiffe zum Transport ber Lebensmittel zufammen- 
brachte, König Adolph von Ulm aus über die Alb, das obere 
Nedar- und das Kinzig-Thal in das Breisgau gezogen und, 
aus den Städten des Elſaßes und der Grafichaft Pfirt ver- 
ftärft, bei Kenzingen auf dem rechten Ufer der Elz aufgeftellt. 
Hieher rückte ihm der Herzog auf der Rheinſtraße über Frei— 
burg entgegen, welche Stadt ſich jedoch geweigert hatte, ihn 
mit bewaffneter Macht aufzunehmen *). Dagegen ftießen in 
der Nähe, — ohne Zweifel durch den Grafen von Freiburg 
vermittelt, — fein Schwager, Bifchof Konrad und deffen Bru- 
dersfohn, Ritter Johann von Lichtenberg, nebft den, fchon 
längft Habsburg anhänglihen Bürgern von Straßburg mit 
fehr anfehnliher Macht, ferner die Grafen Friedrich von Lei— 
ningen und Hugo von Werbenberg zu ihm **). Dem König 
gegenüber bezog Herzog Albert auf dem linken Ufer ver EL 


*) „Cives Friburgenses ipsum (ducem) intrare civitatem cum 
armatis hominibus, renuerunt.” Chron. Colmar. J. c. — „Im Krieg 
zwifchen Adolf und Albert zeigten fi die Bürger der rheini- 
fhen Städte, wenn Adel und Fürften abfielen, ihrem König treu; 
denn Albert fuchte vergebens in Freiburg um Aufnahme nad, und 
als er feinem Feinde im Elfaß gegenüber Tag, konnte er für Geld nir⸗ 
gende Lebensmittel erhalten, während die Städte fie an Adolf um: 
fonft Tieferten.” Schloſſer, Weltgefchichte VIE. 440, 


**) „Ex adverso dominus Cunradus Argentinensis episcopus, eol- 
lecto exercitu forti et decenti, habens in militia octiogentos milites 
cam equis phaleratis sive dextrariis magnis, praeter ipsorum fami- 
lam; ad hoc cives Argentinenses cum populo fere innumerabili, 
habentes pugnatorum tam equitum quam peditum numero decem 
millia, venientes in adjutorium domino duci Austriae, facientesque 
obviam ei usque Friburgum, ibique honorifice receperunt dominum 
ducem Austriae honorandum.” Gotfridus de Ensmingen. Böhmer, 


J. c, IL 138. 


‘ 
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(am 23, April) fein Lager *). Hier beobachteten ſich die 
Heere über zwei Wochen lang, ohne daß es zur Schlacht 
fam, da feines feine günftige Aufftellung verlaffen und zuerft 
über den Fluß fegen wollte. Auch ein Waffenſtillſtand zu 
Ynterhandlungen, welche gleichwohl vergeblich ausfielen, wurbe 
gefchloffen **} Da nun das Meifte vom Befig ver Stadt 
Kenzingen abhieng, welde den Herren von Lefenberg zuges 
hörte, fo bemühte ſich jeder Theil um biefelbe, bis fie endlich 
an den König verkauft wurde, der fih nun in der Lage be: 
fand, feinen Gegner mit Vortheil anzugreifen. Kaum hatte 
ſich diefer davon überzeugt, als er eiligſt noch eine Verlän: 
gerung des Waffenſtillſtands auf vierundzwanzig Stunden 
abſchloß, die ihm ver König unbegreiflicher Weiſe bemilligte. 
Mit Einbruch der Nacht fieng er nun an, auf ben mitge- 
brachten Schiffen fein Kriegsvolk über den Rhein, in das 
Gebiet des Biſchofs von Straßburg, nach Rheinau bringen 
zu laffen ***). Der Abzug gefhah fo raſch, daß der Troß 
ſchon am folgenden Morgen das Lager in Brand ſtecken fonnte, 
wodurd der König feine Täufhung gewahrte. Bon Rheinau 


*) „Dux intelligens, in Kenzingen se regem transtulisse, descen- 
dit et ipse, ac sua tentoria prope regis tentoria collocarit. Exerci- 
tus sibi mutuo loquebatur, sed ad se pervenire, propter aquae tran- 
situm non valebant.” Chron. Colmar, 1. c. 


**) Während deſſen feheint jedoch der Feine Krieg außerhalb der 
Lagerpläge forigevauert zu haben. So wurde don bes Könige Heer 
der Marfchall Hildeprant von Pappenheim von feinem Todfeind, Hein⸗ 
rich bon Hakenberg, mit dem Schwert erfchlagen, Auch berren von 
Bergheim und Kagened, welche dem König auf fechzehn zweiſpännigen 
Wägen Lebensmittel zuführen wollten, wurden überfallen und gefangen, 
Chron. Colm. L. ce. 

***) „Dux circa principium noetis illius cum militibus suis tersus 
Rinaugiam declinarit etc.” Chron. Colm. 1. ce. 
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wendete fich Herzog AMbert nach Straßburg *) und ſodann 
nah Mainz, wo, nach vorbergegangener Abfekung feines 
Gegners, am 23. Juni 1298 feine Ernennung zum beutichen 
König erfolgte, 


) 


— „Diemwil fie da warn gelegen 


Wurfen fie ein Widerfireit 


Um das Stattel, das ba leit, 


In denfelben Kraifen 

Ehenczing iſt es gehaißen 

Und eim Grafen untertan. 

Dem mwolt ver Herzog geben han 
Gutes viel zu Miet 

Daz ers ihm geantwurt hiet, 
Dieweil fein Ding alfo lag 

Daß er des Urlugs pflag. 

Do wart des geholffen 

Ehünig Adolffen, 

Mit großem Gut und mit Pet (Bitte), 
Daß der Graf des Ehunigs Pet 
Erhört um die Statt, 

Er antwortet ihm die drat (fogleich) 
In fein Gewalt mit allen Dingen. 
Do der Stat Ehenczingen 

Der Herzog was verczigen, 

Do wolt er da nit mer ligen. 

Er het der Rum gepflegen 
Bierezehn Tag und nichtmehr. 
Do thet er von dannen cher 

Mit aller finer Macht. 

Des andern Tags fuhrt man ihn 
Gen Straßpurg hin, 


Da wart er wol empfangen 


Und fein Wil begangen u. f. w. 
A a. O. Kap. 672, 


— 


Adolph, dem keine Schiffe zu Gebot ſtanden, ſetzte bei 
Breiſach über den Rhein, verlor viel Zeit und Leute in Be— 
lagrung der, dem Biſchof von Straßburg zuſtändigen Orte 
Ruffach und Egisheim: mußte, da ihm die linke Rheinſtraße 
durch die Straßburger verlegt wurde, wieder über Breiſach 
auf das rechte Ufer zurück, auf dem er abwärts zog, bis er 
endlich bei Speier über den Strom ſetzen konnte; worauf ihn 
am 2. Juli 1298 bei Göllheim ſein Schickſal erreichte. Unter 
den Mitſtreitern für ſeinen Gegner befand ſich auch Graf Egeno 
von Freiburg, der nach ſeiner Rückkehr in das Breisgau, ge— 
meinſchaftlich mit feinen Bürgern das (wohl noch von Anhän- 
gern des gefallnen Königs befegte) Schloß Landeck befagerte *). 

Das gute Einvernehmen zwifchen beiden Lestern währte 
übrigens nur noch furze Zeit, da fih Graf Egeno immer 
tiefer in Schulden ftürzte, daher ſich auch mit den von ihm 
befhwornen und verbrieften Anfprüchen an feine Stadt nicht 
begnügte. Schon zu Anfang des Yahrs 1298 hatte er bie 
Berlobung feiner Tochter Elsbeth mit dem Grafen Hartmann 
von Kiburg gefeiert und fich bei diefer Gelegenheit „in rech— 
ter Noth“, gemeinfchaftlich mit feinem Sohn Konrad, aller 
Gefälle in der Wühre, der Burgfteuer zu St. Peter und des 
Ertrags der Fifcherei im Hafelbah an die Ritter und Brü- 
der Gregor und Kuno von Valfenftein entäußert **). Darauf 
folgten die monatlangen Kriegsrüftungen und Auszüge gegen 
König Adolph, wobei Graf Egeno, fowohl zur eignen Sicher- 
. heit und Ehre, ald um fi bei Herzog Albert zu empfehlen, 
neuerdings die äußerften Anftrengungen machen mußte, Unter 
folhen Umftänden fand ſich nur zu viel Anlaß zum Zerwürf— 


“*) „1298. Castrum Landecke comes Friburgensis atque cives pa- 
riter obsederunt.” Annal. Colm. Böhmer 1. c. II. 37, 


**) Freib. Urk. B. I. 147, 
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niffe mit einer Bürgerfchaft, die nicht geneigt war, von ihren 
althergebrachten und neuerfauften Rechten das mindefte zu vers 
geben. Der Schwiegervater des jungen Grafen, Herzog Fried: 
rih von Lothringen, war zwar ald Vermittler felbft nad 
Freiburg gefommen; hatte jedoch von ber einen Seite fein 
Zutrauen, daher auch feinen Erfolg gefunden. Aufgebracht hier- 
über, richtete er unterm 24. Aug. 1299 „an die Meifter und 
ganze Gemeinde der Stadt Freiburg” feinen Abfagbrief mit 
dem ausdrücklichen Beifügen, daß er mit großer oder Feiner 
Macht, je nad der Auffoderung der Grafen, in feiner gan- 
zen Gewaltherrfchaft denfelben zu Dienften fein werde” *). 

Zu diefer Zeit war jeboch der blutige Kampf zwifchen den 
Grafen von Freiburg und ihren Bürgern ſchon ausgebrochen, 
ja der Hauptfache nach beendigt. 

Jene fcheinen nämlich ihr meiftes Vertrauen auf Egeno’s 
Schwager, den Biſchof von Straßburg, gefegt zu haben, welchen 
König Albert als feinen Liebling («suum praedilectum») zu 
jih auf den Reichstag nad Frankfurt (2. bis 16. Febr.) ein- 
geladen, und fodann nach Um (4, bie 16. März) mitge- 
nommen hatte, weil auch die Königin den Mann fennen ler— 
nen wollte, der mit aller Anftrengung fih und das Seinige 
für den König und feine Helfer auf das Spiel geſetzt hatte **). 

Möglich wäre es, daß jest auf das Erfuchen diefes Lieb- 
lings der König fich felbft, im Vorbeiziehen, wenn auch nur mit 
geringer Macht und mehr um zu fchreden, vor Freiburg 
legte ***); glaubwürdiger ift e3 jedoch, daß Anfangs Zuli die 


*) Freib. U. B. I. 149. 

**) „Qui se et sua pro domino suo praedicto et ejus adjutorihus 
totis viribus exposuit, sicut est manifestum. Qui episcopus cum ipso 
rege venit Ulmam ad reginam.” Gotfr. de Ensmingen. Böhmer, Il. 147, 

*****) „Alberto rege facto, Ego comes de Friburgo habens sororem 
Chunradi de Lichtenberg episcopi Argentinceusis, ad subjiciendum- 
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Bürgerfchaften aus Kolmar und andern Reichsſtädten auf: - 
brachen und in bie Befisungen der Freiburger einfielen *); 
was wohl nur in Folge eines Füniglihen Aufgebots gefcheben 
konnte **). Die Bürger von Freiburg felbft griffen das Schloß 
ob ihrer Stadt mit Wurfgefchoffen an. Nun fäumte aber 
auch der Biſchof von Straßburg nicht länger in eigner Per- 
fon, — wahrſcheinlich unter Mitwirfung reichsftäbtifcher Trup- 
pen, — feinem bedrängten Schwager zu Hülfe zu ziehen, Die 
Bürger rüdten ihm vor die Stabt, über die fogenannte Vieh: 
weide, bis nahezu an die Dörfer Begenhaufen und Lehen, wo 
er. wahrfcheinlich gelagert batte, entgegen. Bei dem Angriff 
(den 29. Juli) waren ihrer ſchon Viele gefallen, da ſtürzte 


sibi Friburgenses conabatur. Et orta lite inter eos, rex aliquamdiu 
in favorem episcopi Friburgum obsedit. Cives autem castrum Fri- 
burgense machinis deturbarunt.” Albertus Argentinensis apud Urstj- 
sium. II. 110. 

*) „1299, Post festum sanctorum Processi et Martiniani Colum- 
barienses armati cam imperii civitatibus exiverunt, ut res Fribur- 
gensium devastarent, Bellum inter comitem Friburgensem et cives 
Friburgenses.’”’ Annal. Colmar, Böhmer II, 38. 


#4) Diefes mochte Graf Egeno erwirkt haben, als er dem großen 
Hoftag zu Nürnberg, auf dem auch die Königin gekrönt wurde, beis 
wohnte, Wir finden ihn daſelbſt am 2. Jan. 1299, Lichnowsky. 
Bd, HI. Urkunde XL. 

Die „Continuatio Hermanni Altahensis” läßt fogar- den Bifchof 
von Straßburg auf Befehl des Königs Albert die Stadt Freiburg be= 
lagern; was zugleich die Vermuthung begründet, daß ver vorgebliche 
Angriff des Königs und der Reichsſtädter, welcher in dieſelbe Zeit fällt, 
davon nicht verſchieden iſt: „1299. Conradus Argentinensis episcopus 
cum civibus ejusdem civitatis ex praecepto Alberti regis Romanorum 
obsedit civitatem Freyburck. Tunc hi, qui erant in civitate, con- 
gregati sunt in unum, et unanimi consilio exierunt de civitate et 
publice congressi sunt. In eodem conflictu oceisus est Comradus Ar- 
geutinensis episcopus.” Böhmer, I. c. III, 558. 


A 


fich ein Mesger, angeblich ans dem Geſchlecht Hauri, auf 
den Bifchof, der, wegen der Hige, nur in ein rothes Wamms 
gefleivet, die Seinigen antreibend, auf feinem Streitroffe bin 
und ber ritt, und brachte ihm mit feinem Spieße eine Wunde 
bei, woran er bes folgenden Tags ftarb *). 

Mit feinem Fall hatte auch die Schladt ein Ende, die 
Angreifer zogen fich zurück und verliefen fih **), da wohl bie 
Meiften der. Sache felbft und des leider allzu Friegerifchen 
geiftlichen Deren zu müde waren, um auf Leben und Tod 
hin denſelben zu rächen. 

Auf der Stelle, we Biſchof Konrad fiel, wurde ein fleis 
nernes Kreuz, fpäter darüber eine Kapelle errichtet und das 
Kreuz in den Altar eingemanert. Jetzt fteht das Kreuz wieder 
im Freien, die Infchrift auf demſelben ift völlig verwittert, 
Auch fol zur Dankbarkeit für die reitende That eines ihrer 
Mitglieder, von jener Zeit an die Mesgerfchaft zu Freiburg 
den Vortritt vor den übrigen Zünften bei dem jährlichen ron 
leichnamsumzuge erhalten haben. 

Mit großen Ehren, wie er deren würdig war, wurde Bi— 
hof Konrad von Lichtenberg ſchon am folgenden Sonntag 
(2. Aug.) in der Kapelle St. Johann des Täufers im Mün— 
fer zu Straßburg beerdigt ***). 





*) „Veniens autem episcopus ad devastandum Friburgenses, illis- 
que exeuntibus inierunt conflictum; multisque Friburgensium ocecisis, 
quidam carnifex episcopum super dextrario in rubra Wambasia cir- 
cumeuätem et exercitum suum ad pugnandum ineitantem, cuspide 
perforarit Quo occiso, comes et sui per cives postea continue de- 
bilitati sunt et depressi.” Alb. Argent, |. e. 

**) „Da der Bifchof erfchlagen war, da zog das Volk von Kreis 
burg, jedermann in feine Heimath. Und die von Freiburg nahmen zu 
an Gewalt und die Grafen ab,” Königshofen. 

***) Seine Grabfihrift lautet: „Anno Domini MCCLXXXXIX 
kal. Augusti obiit Conradus secundus de Lichtenberg natus, Argen- 
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Die Sühne zwifchen den Grafen und der Stabt wurbe 
den 30. Jänner des folgenden Jahrs (1300) zu Freiburg in 
der Stadt, urfundlich abgefchloffen. Die Erftern erklären vor- 
hinein: „wer von ihnen oder ihren Erben und Nachfommen, 
irgend ein Stüd. diefer Sühne breche, der fei meineibig, recht: 
los und ehrlos, feine Lehen follen den Herren ledig, und er 
feines Eigen und Erbe, — wo ed gelegen und was Rechtes 
er dazu habe, — verluftig fein.” 

„Die Sühne wäre aber gebrochen, — fo äußern fich "die 
Grafen wörtlich, — wenn wir gegen bie Bürger und die Stadt 
Freiburg felbft einen Krieg anftengen, oder gegen fie Jemands 
Helfer würden; wenn wir einen Feind von ihnen in unfre 
Schlöſſer aufnähmen oder in ihre Stadt einführten, oder einen 
Thurm oder ein Thor gegen ihren Willen befesten; einen 
Bürger oder Söldner erfchlügen oder fiengen oder ihnen ihr 
Gut wegnähmen, oder fie fangen, wunden, erfchlagen oder ihr 
Gut mit unfrer Zuftimmung nehmen ließen. Alle follen Fries 
. ven haben, Bürger, Söldner und Gäfte, Wandernde und 
Anfäßige, Pfaffen und Laien, fte feien in Acht oder Bann; 
Niemand foll ihnen etwas thun oder fie in der Stadt, ohne 
Gericht nach der Stadt Recht zu Freiburg angreifen. Hiemit 
foll den Juden ihr Recht weder geböfert noch gebeflert fein.” 

„Bir follen auch jährlich an St. Johannis-Tag zur Sonnen= 
wende, einen Bürgermeifter fegen, welchen der Rath will 
oder deffen Mehrtheil; zugleich jeder Zunft einen Zunftmeifter, 
wie fie oder deren Mehrtheil ihn will, Wem wir das Schult- 


tinensis episcopus, bic sepultus. Qui omnibus bonis conditionibus, 
quae in homine mundiali debent concurrere, eminebat; nec sibi vi- 
sus similis est in illis. Sedit autem aunis KXV et mensibus sex. 
Orate pro eo.” Schreiber, das Münfter zu Straßburg. ©, 30, — 
Series episcoporum Argentineusium. Böhmer I. c. III. 7. 
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heißenthum zu Recht Leihen, in deflen Hand follen auch die 
Bußen fallen, Liehen wir ed Einem um Geld, und ftürbe er, 
jo fallen die ihm zuftehenden Bußen an feine Erben. Liehen 
wir es Einem unentgeldlich, jo fallen ſolche Bußen auf feinen 
Nachfolger. Zugleich follen wir bis fommende Maria-Geburt 
(8. Sept.) dafür beforgt fein, daß den Bürgern ihre Ber 
freiung von auswärtigem Gericht auch von unferm Herrn, 
dem römifchen König, verbrieft werde.” 

„Auch von ihren bisherigen Rechten und Handfeften foll 
alles gehalten werden, was in diefer Sühne nicht geändert 
ift; zu Schiedsrichtern darüber in freitigen Fällen, ernennen 
wir die Ritter: Burkhard den weifen Beger, Berthold den 
Sermenger von Neuenburg und Jakob feinen Bruder. Däuchte 
nun die Bürger, wir hätten an ihren Handfeften oder an 
diefem Briefe etwas gebrochen, fo mögen fie diefe Drei auf 
ihren Eid mahnen, innerhalb acht Tagen nad Freiburg zu 
fommen, Klage und Antwort anzuhören, und die Stadt nicht 
zu verlaffen, es fei denn die Sache nah Nedt gefchlichtet. 
Was alsdann diefe Drei oder Zwei davon fprechen, dem follen 
wir innerhalb zwei Monaten Folge leiften, oder wir wären 
meineidig. Wollten auch diefe Drei nicht nach Freiburg fommen, 
fo mögen fie wohl innerhalb derfelben Frift eine andre Stadt 
zur Zufammenfunft und Entfcheidung wählen. In Tod oder 
Berhindrungsfällen ergänzen diefe Drei fich ſelbſt. Diefelben 
entfcheiden auch darüber, wenn e8 und ſcheinen follte, daß bie 
Bürger ihre Thore nicht nach hergebrachter Weife, fondern 
und zum Nachtheil befchließen.” 

„Für alles Borgefchriebne zahlen die Bürger fiebzehn 
Jahre lang, die von nächfter Lichtmeß (2. Febr.) anfangen, 
jährlich. auf Weihnachten, an Graf Egeno dreihundert Marf 
Silber; wofür fie aber auch, während diefer Zeit, Weinun⸗ 
geld und Andres auflegen mögen. Legen fie fein andres neben 
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dem Weinungeld auf, ſo mögen ſie ſolches zweimal ſiebzehn 
Jahre lang nacheinander beziehen.” 

Die beiden Grafen Egeno und Konrad fiegeln; auf ihre 
Bitte auch die Brüder Heinrihd und Rudolph, Markgrafen 
von Hochberg, die Herren. Heffe und Rudolph von Lefen- 
berg, die Brüder Heinrich und Walther, Herren von Geroldsed 
und die Herren Johann und Wilhelm von Schwarzenberg. 
Mit denfelben fiegeln auch noch die Sieben, welde die Sühne 
zu Stand gebradt haben: die Herren (Ritter) Burkhard 
der weife Beger, Berthold der Sermenger von Neuenburg 
und fein Bruder Jakob, Dietrid) von Tüfelingen, Egenolf 
Küchlin, Johannes Snewlin und (Junfer) Gottfried von 
Schlettſtadt. 

König Albert hatte bereite den 15. Jan. 1300 von Ulm 
aus den Bürgern von Freiburg (wahrfheinlid, wie es Sitte 
war, gegen gute Bezahlung), die denſelben von feinen VBor- 
fahren, Kaifern und römischen Königen verliehnen Freiheiten 
und Rechte im Allgemeinen beftätigt; unterm 19. Septbr. 
d. J. nahm er „auf die ergebne Bitte feines Oheims und 
lieben Getreuen Egeno Grafen von Freiburg, dem er mit 
ſehr großer Huld zugethan“, auf den Freibrief des Könige 
Rudolph, feines Vaters (vom 10. Nophr. 1282) beionders 
Rückſicht. Die gewünjcte Befreiung von auswärtigem Ge- 
richte ſprach ex jeboch erft unterm 3, Juni des folgenden Jahre 
(1301) auf „Steben und Bitte des lieben Fürften, Biſchofs 
Friedrich von Straßburg” aus, 

Diefer Bruder und Nachfolger Konrads yon Lichtenbeng, 
war fchon den 15. Septbr. 1299, in Anweſenheit des Königs 
Albert, des Erzbifchofs Gerhard von Mainz und des Bi- 
ſchofs Heinrih von Konftanz, zum Biſchof von Straßburg 
gewählt worden *), und erfannte es wohlwollend an: „baf 


58 Series episcopor. Argent. Böhmer IIL T. 
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ihm die Bürger von Freiburg fo völlig und willig in ber 
Mißhelligkeit Folge geleiftet, die fie und fein Schwager und 
deſſen Sohn mit einander hatten.” Diefem nach beurfundet 
er unterm 26. Detbr. 1301 zu Freiburg den Bürgern daſelbſt: 
ifmen gegen feinen Schwager und deſſen Sohn treufich und 
ohne Gefährde beholfen zu fein, falls dieſe Die Sühne brächen 
und fih dem Ausſpruch der drei Schiedsrichter nicht fügen 
wollten *). 

Er war ed auch, der es bei ber Sühne verlangte und 
ſich von beiden Seiten befhwören ließ, daß bie auf dreihun- 
dert Marf Silber erhöhte jährliche Steuer zu Freiburg vor 
Allem zur Zahlung der Schulden des Grafen Egeno ver- 
wendet werbe: „weil biefes das nußbarfte fei, womit man 
ihm belfen möge.” Der Anfang fei mit deffen Schulden an 
feine Tochter, die Gräfin von Kiburg, um jo mehr zu machen, 
als dadurch auch feine Bürgen in Freiburg geledigt würden **). 
Schon vor der Zufchrift diefes Biſchofs hatten-übrigens die 
Bürger dem Grafen Friedrich von Toggenburg, bis auf ein= 


- Hundert und vierundzwanzig Marf Silber (23. Zuni 1302) 


Alles bezahlt, was fie ihm wegen „Grafen Egeno’s Zinfen 
oder anderm Gut” fhuldig geworden waren ***). Doch war 
eben diefes Jahr eines der umergiebigften geweſen. Zu Ende 
des Februar (1302) erfroren die Neben und viele Früchte; 
ed gab nur fauern und wenig Wein. Dazu fam nod den 
4, Aug. die größte Rheinüberſchwemmung, yon der man je- 
mals gehört hatte, Zu Bafel drang das Waffer in die Stals 
lungen über den Rüden der Pferde hinauf. Der Berg bei 
Auggen wurde zur Infel, von Neuenburg fuhr man zu Schiffe 


*) Freib. U. B. I 163. 
**) Daf, I 175. 
***) Daf. I. 165. 
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nad Freiburg. Die ganze Erndte wurde weggejchwenunt, 
die Brüde zu Breifach gebrochen. Zu Straßburg füllte-das 
Waffer viele Keller, jo daß in einem der Hauseigenthümer 
einen großen Hecht fieng. Aengftliche Gemüther festen dieſes 
Unheil mit dem zu Ende des vorigen Jahre erfchienenen Ko— 
meten in Verbindung *). 

Ungeachtet aller Anftrengung von Seite feiner Bürger: 
ſchaft, fcheint doh Graf Egeno damit nicht, am wenigften 
aber mit der Abzahlung feiner Schulden dur die jährliche 
Steuer, zufrieden gewefen zu fein. Denn von den breihun« 
bert Marf derjelben waren ihm nur noch fünfzig zur freien 
Berfügung geblieben, und auch davon verfchrieb cr-wiber 
zehn, als Zins gegen einhundert Marf Hauptgut, an Kitter 
Heinrih von Munzingen **). Ebenfo wies er an Johann 
Bulfter von Neuenburg fechsundzwanzig Pfund Pfenninge 
jährlih auf feine Silberbergwerfe, und, fall diefe nicht aus— 
reichten, auf die Juden zu Freiburg an ***); fo zwar, daß 
feine Einfünfte größtentheild in fremde Hände übergiengen. 
Die Folge davon war, daß er fi fogar widerrechtliche Ein- 
griffe in das Eigenthum feiner Bürger und Andrer erlaubte, 
welche jedoch von den drei beftellten Schiedsrichtern, unter 
Berfällung deffelben zum Erfag, zurüdgewiefen wurden +). 


*) Annal. Colmar, Bohmer II. 4. — Diefelben melden auch 
unterm 17. San. 1300: „Decimo sexto kal. Februarii obirt domina 
de Horburc, soror comitis Friburgensis.” L. c. 

**) Freib. U. B. I. 188. 

***) Daf, I, 187. 

+) So hatte er ihnen die Trauben aus ihren Weinbergen, einem 
ihrer Söldner einen Theil feines Guts und dem Abt von St. Märgen 
feine Leute wegnehmen laffen, am obern Zoll zum Nachtpeil ver 
Bürger und ihrer Söldner Ungel erhoben u, f. w, Daſ. I, 194, 
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Veberhaupt befand ſich jest die Stabt Freiburg, ihrem 
Grafen gegenüber, in einer günftigern Lage wie jemald. Diefer 
hatte mit der Ermordung des Königs Albert (am 1. Mai 
1308, dur feinen Neffen Herzog Johann) eine wichtige 
Stüge verloren, an welche er fih noch das Jahr zuvor (19, 
April 1307), in neuen Zerwürfniffen mit feinen Bürgern, 
durch unmittelbare Abfendung feines Sohns Konrad gewendet 
hatte. Keinen Erfag dafür bot das Schug- und Trugbündniß, 
welched Egeno und feine Söhne Konrad und Heinrih am 
23. Septbr. 1308 mit dem Grafen Eberhard von Wirtem- 
berg ſchloſſen; indem diefer felbft furze Zeit nachher (1310) _ 
in einen NReichöfrieg verwidelt und von den Grafen von Frei⸗ 
burg (wie von denen von Pfirt) ohne Unterftügung gelaffen 
wurde *). 

Die Stadt tagegen hatte Fleinre Stöße und Fehden, in bie 
fie durch einzelne Bürger mehr oder weniger verwidelt wurde, 
im Sinne des Landfriedend ausgeglihen. So jene zwijchen 
Fohann dem Snewlin und Walther von Geroldseck nebft den 
beiderfeitigen Helfern, wobei König Albert felbft die volle 
Sühne zu Breifach vermittelte **). Ferner, zwei Jahre fpäter 
(26. Febr. 1303), jene zwifchen dem Nitter Johann von 
Weisweil dem Alten, feinem Sohn Dietrich und feinem Toch— 
termann Wilhelm von Keppenbach, Rittern, einerfeitd; und 
dem Ritter Burkhard dem alten Turner und deffen Söhnen 
Rudolph und Johann, gleichfalls Rittern, andrerfeits; wobei 
die Erftern an die Lestern zweihundert Marf Silper Frei- 
burger Gewägs, unter großer Bürgfchaft erlegen mußten. 
Unter den Reiftungen ber Bürgen, falls die Zahlungsfrift nicht 


— — — — 


*) Schöpflin, I. 243. — Stälin 1III. 126. 

**) Urkunde darüber vom 25. April 1301 aus Straßburg. Freib. 
Urk. 3, 1. 161, 

Geſchichte von Freiburg. 11. Thl. 7 
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eingehalten würde, erfcheint jene des in der Stabt anfäßigen 
Ritters Dietrich von Tüfelingen mit der Berbinbfichkeit: dag 
er ſich bis zur Tilgung der Schuld zwar aufhalten fann, wo 
er will, aber nur niemals in feinem eignen Haufe effen oder 
übernachten darf *). 

Unterm’ 25. März 1305 erflärt Graf Egen von Fürften- 
berg mit feinem Sohn Heinrih, daß: fie wegen alles Scha= 
dens, den fie und die ihrigen feit anderthalb Jahren Bürgern 
von Freiburg zugefügt, fih dem Urtheil der zwei Schiebe- 
richter und Ritter, Burkhard des weiſen Begerd und Berthold 
bed Sermengerd von Neuenburg „zu Minne und zu Recht‘ 
‚unterwerfen und die Herren Brüder Heinrich und Rubolph, - 
Markgrafen von Hochberg und Ritter Kuno den Jungen von 
Bergheim zu Bürgen nad Freiburg ftellen **). 

Für Heffe von Hefenberg verwendete fih am 17. Septbr. 
1305 König Albert felbft, weil’ veffen Sohn Burkhard ge: 
genwärtig in feinen Dienften ftehe. Die fünf Wahrer des Land» 
friedend im Breisgau mögen daher mit der Buße gegen Heffe 
einhalten, bis ev (der König) in jene Gegenden komme ***), 
Daß: übrigens auch Junker Burkhard von Ueſenberg felbft 
bei diefem Kleinfrieg gegen Bürger von Freiburg betheiligt 
war, geht aus dem Sühnbrief der Herren von Endingen 
(10. Septbr, 1311). hervor, welche ausdrücklich verfichern, 
wegen feiner- die Freiburger beſchädigt zu haben +): 

In Mißhelligfeit mit den Brüdern Diethelm und Jo— 
bannes von Staufen, geriethben die Bürger von Freiburg 
wegen Walthers von Balfenftein. Jene fünden nun, unterm 


*) Urk. B. L 169, 
**) Daſ. I, 178, 
***) Daſ. L 179, 

+) Daf. 1. 19, 


” 


27, April 1309: daß dieſe Sade volfländig geſchlichtet ift; 
daß fie Bürger in Freiburg und geſchützt werden wollen, wie 
alle andern‘ Bürger; daß fie aber auch gegenſeitig bei jenem 
gemeinfaitten Auszug, ganzer oder: Halber oder zum dritten 
oder vierten Theil der Stadt, fi gleichmäßig einftelfen und 
bei‘ der Fahrt ausharren werden. Alſo die nächften zehn 
Jahre *). 

Im: ähnlicher Weife, wie die Junker von Staufen, ver- 
pflichtete ſich Snewli Bernlapp, Herrn Konrad Snewlins Sohn; 
zu der Stadt: Freiburg Seine Burg zu Bolſchweil ſoll für 
biefe ein offned Haus und den Bürgern verfallen fein, mr 
fie jemals denſelben verfchlöffen würde **). 

Auch die Markgrafen Heinrich und Rudolph von Hoch: 
berg erwarben im Jahr 1304 auf die folgenden fünf Jahre 
das Bürgerrecht zu Freiburg mit der ausprüdlichen Verpflich⸗ 
tung: den Bürgern während: diefer ganzen Zeit mit Leib und 
Gt beholfen zu fein, falls fie auch, in irgend einer Weife, 
des Bürgerrechts ſelbſt verluftig würden ***“), Im Zahr 1309 
ftelfte auch wirklich Markgraf Heinrich der Stadt ihren Bürger⸗ 
brief zurück, entband fie ſomit ver Verbindlichkeit, ihm zw helfen, 
„wie einem jeden ihrer Bürger,” Dagegen trät'er, für einhundert 
Marf Silber, die fogleich bezaft wurden, auf die folgenden 
drei Jahre förmlich” in’ ihren Dienft, ſich eidlich dazu ver 
pflichtend: „ihnen! zu helfen: und zir rathen, mit Leib und 
Gut, nach beftem Vermögen, wo und warn fie feiner bes 
bürften, gegen männiglih, nur nicht gegen feinen. Heven, 
Biihof Dtto von Baſel“ +). 


*) Freib. U. B. J. 181. 
**) Daſ. I. 167. 
***) Daſ. J. 176. 177, 
+) Daf. I. 183. 
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Um aber auch der, zumal nad König Alberts Tod, wieder 
auftauchenden Fehdeluſt einzelner Bürger, wodurch leicht das 
Gemeinwefen benachtheiligt werden fonnte, Schranfen zu fegen, 
erließen Bürgermeifter und Rath von Freiburg unterm 19. 
Yuli 1308 das Berbot, Jemanden zu pfänden ober. anzu= 
greifen, ohne des Raths Urlaub. Wer dagegen handelt, muß 
jeden Schaden, welcher der Stadt daraus erwächst, abtragen, 
fo weit fein Leib und Gut reicht. Zieht aber Jemand, mit 
des Raths Urlaub, zu einem Angriff aus der Stadt, fo 
darf weder er felbft, noch einer feiner Knechte und Helfer 
(did Austrag der Sache) dahin zurüd fehren. Bricht er 
diefes, fo wird er zum zweiten- und brittenmal ausgemiefen 
und fohin für rechtlos erflärt *). Giebt aber Jemand fein 
Bürgerrecht, aus Irrung mit der Stabt oder einem Mit- 
bürger, oder weil er eines Andern Diener oder Helfer ger 
worden, auf, fo darf er in den nächften fünf Jahren gar 
nicht mehr nach Freiburg fommen und in zehn Jahren nicht 
mehr Bürger dafelbft werden **). Betritt ein Rechtlofer die 
Stadt oder wagt er ſich nur auf eine Brüde über den Graben, 
was ihm da Jemand Uebels zufügt, es wird nicht gebeflert. 
Wer ihn fennt und ihm Effen oder Trinken reicht, zahlt fünf 
Schilling Pfenninge zur Strafe ***). In den feftgefegten Zielen 
ift auch der neue Theil der Stadt vor dem Norfinger (Brei- 
facher) Thor, welcher feit dem 26. März 1303 „alle Rechte 
und Freiheiten der Mtftadt zu Freiburg” genießt F), ein- 
begriffen. 


*) Urk. B. I. 180. 

**) Daf, I. 184 (7, Juli 1309, 
***) Daf, IL 195. 

+) Daf, I. 173, 
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Gegenfeitig verbot auch die Stadt Straßburg ben Ihrigen, 
Bürger von Freiburg wegen gräflicher oder fonft fremder 
Schulden gerichtlich oder aufßergerichtlich anzugreifen. Wer 
einen Bürger von Freiburg wegen einer Schuld anfpreche, 
babe dieſes mit den gehörigen Beweiſen öffentlich vor dem 
Schultheißen dafelbft zu thun, wo ihm „unverzogenes Recht” 
werden würde, Fände er jedoch dieſes nicht, fo möge er feine. 
Sache wohl auswärts zu Ende bringen *). 

Diefe, für fie fo wichtige Freiheit von auswärtigem Ges 
richt ließ fih die Stadt baldmöglichft auch von dem am 27. 
Novbr. 1308 gewählten neuen König, Heinrich VII. von 
Luremburg, beftätigen **). Auch verficherte unterm 25. Aug. 
1311 Gottfried von Leiningen, des heiligen Reiche Land⸗ 
vogt zu Elfaß und zu Breisgau, daß er „die von Freiburg 
ſchirmen und ihnen beholfen fein werde, wie des Reiche Städten, 
mit guter Treue, ohne alle Gefährde” ***), 

Der unerwartete Tod Heinrichs VII, den 24. Aug. 1313, 
flürzte jedoch das Neich in neue Verwirrung und begünftigte 
die alte Raub und Raufluft wieder. Namentlich lag eg, 
bei der Schuglofigfeit von Oben herab, jest den Städten ob, 
für die Sicherheit der Strafen und des Verkehrs in ihrer 
Nähe felbft zu forgen. 

Sp war unter Andern auch Freiburg fchon früher (1302) 
mit den Städten Offenburg und Gengenbah in Ungelegen- 
beit gerathen, ald zwei Bürger von daher weggefangen und 
auf die wilde Snewburg (im St. Wilhelmsthal bei Ober: 
ried) gebracht wurden +). Neuerdings (1314) wurden von 
dort aus fogar Freiburger Handeldleute (darunter ein Jude) 


*) Urt, 2. I 19, 
**) Daf. I. 181. 
5*5*) Daſ. I, 189, 

+) Daf. I, 164, 
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niedergeworfen und eingefest, was bie Bürgerfehaft bewog, 
dem Unmwefen ber Burgherren, Heinrich und Wilhelm Kolmann 
und ihrer Helfer ein End zu machen. Zu bdiefem Zwed 
verbünbeten ſich auch Adeliche jenfeits und dieſſeits bes Rheins 
mit ihr (darunter Graf Konrad ppn Freiburg, welcher jedoch 
fpäter nicht mehr genannt wird); es wurden Sühnverjuche 
gemacht, die feinen Erfolg hatten, Bei dem Erſtürmen ber 
Burg wurde Heinrich Kolmann gefangen und zu Freiburg in 
das Gefänguiß gelegt, aus dem er fpäter wieber entlaffen 
wurde, Ihm fiel insbefondere zur Laſt, daß er Vieh der 
Bürger (in einem Hirtenhaͤuschen) verbrannt und einen ein 
gefangnen Bürger um breizehn Pfund Breisgauer gejchägt 
habe. Er ftarb frühzeitig und kinderlos. Die Burg felbft 
wurde ausgebrannt und dem Erdboden gleich gemacht; was 
wohl auch fehon zuvor mit dem väterlichen Haufe der Kol⸗ 
mannen vor dem Predigerthor zu Freiburg gefchehen war. 
Da fih bie zur Sühne gewählten vier Schiedsrichter 
(zwei yon jeder Seite) nicht vereinigen konnten, entſchied 
der Obmann, Ritter Otto yon Ampringen dahin; daß bie 
Bürger von Freiburg den Brüdern Kolmann ihren Burgftall 
zum Snewberg mit allen Gütern abzufaufen, denſelben auch 
für Alles, was fie dafelbft eingebüßt, Erſatz zu leiften hätten. 
Sp gefhab ed. Wilhelm Kolmann- hatte dag Land perlaffen 
und ftellte nach Jahren (wie auch fpäter feine drei Söhne: 
Heinrich, Gerhard und Rudolph) eine Urfehde über Das Vor— 
gefaltene, endlich als Ritter und Bürger von Keifersberg (im 
Elfaß) eine fchließliche Urkunde über die erhaltene vollgandige 
Entſchädigung aus *). | 
Inzwiſchen waren in dem Haufe der Grafen von Freis 
burg die Verhältniffe zwiſchen Vater und Sohn ſchon ſeit 


*) U. B. I. 196. 199. 203. 220. 257, 434, 


⸗ 
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Jahren fehr getrübt. Letztrer hielt den Erſtern, — um endlich 
deffen Güterveräußerungen, vielleicht fogar jener der Herr⸗ 
haft ſelbſt, Schranfen zu ſetzen, — auf dem eignen Schloß 
gefangen. 

Der Teste, aus dem Archiv der Stadt Freiburg nachweis⸗ 
bare größte Gutverfauf des Grafen Egon HI, — jener 
bed Dorfd Lehen an Ritter Konrad von Tüfelingen, — fällt 
in das Jahr 1310. Der Graf behält nur fh und dem Reich 
den Wiederfauf dieſes Gutes, „das zu Zähringen gehört,” 
um bie dafür empfangnen vierzig Mark Silber vor *). 

Endlich brachte Graf Konrad feinen Vater dapin, ihm 
aud eine fürmliche Abtretungsurfunde feiner Defigungen aus⸗ 
zuftellen. Unterm 31. März 1316 erklärt Egeno IH. „um 
des Friedens, der Nuhe feines Herzens und feined Seelen- 
heils willen, ungeswungen und gütlih” mit feinem Sohn 
Konrad dahin übereingefommen zu fein. Er übergibt dem⸗ 
felben die Herrfchaft Freiburg, Burg und Stadt, Dienft- und 
Lehenleute, mit allen dazu gehörigen Gütern, die Burgen 





*) 4. B. I 185. An demfelben Tag (20. Juni 1310) verfauft 
„Grafe Egen Herre von Friburg und Euonrat fin Sun, — mit Willen 
und Wiſſende Gebhartes von Friburg Tuomprobeſtes zu Straßburg 
und Heinriches von Friburg Cuſters ze Straßburg, — fünfzig Mut und 
vier Mut Korngeltes, der find zehen Mut Weiſſen, vierzehen Mut Rog- 
gen, zehen Mut Gerften und zwengig Mut Habern, die man jerlich 
git von dem Fronehof ze Lehen und von den Guoten, Ader, Matten 
und Holz, die in denfelben Fronehof hörent, mit allem Recht, als wir 
ed bar braht Han von dem Riche von dem wir es hatten, umbe viergig 
Marke lötiges Silbers Friburger Geweges, — dem Sefride von Ringes- 
heim einem Burger von Rinouwe.“ — — Zeugen: „Bere Dietrich von 
Keppenbach, Herr Heinrich von Munzingen, Herr Snewelt in dem Hofe, 
Herr Euonrat von der Eich, Ritter, Zohan Snewelt Schultheiſſe je 
Friburg, Euonrat, Dietrich, Kuenzi Kücheli. Meiſter Wernper der Zim- 
bermann, Zohans Klinge, Heinrich Girsnefl und Andre.” Stadtarchiv. 
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Zähringen und Nimburg mit Leuten und Gütern, das Got: 
terthal (mit Ausnahme der Leute, die zu St. Peter gehören), 
die Güter der Kaftvogrei St. Ulrih und Sölden, und behält 
fih nur das Dorf Ebnet, den Göllinshof, die Kaſtvogtei 
St. Peter und „um Gottes Willen und zu einem Almofen” 
jährlich einhundertfünfzig Marf Einfünfte von der Stadt Frei- 
burg vor*). Nach feinem Tod fol auch alles Vorbehaltene 
an feinen Sohn Konrad und deſſen Erben fallen, ausgenom⸗ 
men zwölf Pfund Pfenninge jährlich, die feiner Tochter Klara, 
fo lange fie lebt, zufommen follen. 

Mit der Abgabe der Herrfchaft hatte Egon auch fein welt- 
liches Neiterfiegel gebrochen und ein geiſtliches (Maria mit 
dem Kinde) angenommen **), 

Unter obigem Tag feste er zugleich die Bürger von Freis 
burg von diefer Uebergabe in Kenntniß und wies fie an ihren 
neuen Herrn ***), 

Egeno IM. überlebte diefe traurige Wendung feines Schid- 
ſals noch mehrere Jahre; er wurde bei den Klarifferinnen 
zu Freiburg beerdigt. 

Seine Gemahlin, Katharina von Lichtenberg, hatte ihm, 
nebft den Töchtern Sophie und Klara, noch drei Söhne ge= 
boren: feinen Nachfolger in der Herrichaft Freiburg, Konrad II. 





— — 


*) Bon dieſem Leibgeding fallen jedoch wieder zwanzig Mark jähr- 
lich hinweg, welche „Graf Egeno feinem Sohn vor dem Rat zu 
Freiburg auſgab“ und auf welche diefer, mit Genehmigung feines Soh⸗ 
nes Friedrich, den Ritter Konrad Dietrih Snewlin, unterm 29. März 
1318, gegen zweihundert Mark Hauptgut, verwied. Die Zuftimmung 
des Baterd „zu diefem Kaufe, um damit Schulden zu tilgen”, er= 
folgte den A. April d. I. — U. 3. I. 224. 

**) Schöpflin V. 350. — Sachs I, 209, 
***) Freib. Urk. B. I. 207. 
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und die Domberren zu Straßburg, Heinrih und Gebhard, 
Erfirer wurde Schagmeifter an der Kirche dafelbft, Letztrer 
Propft, mit der Hoffnung, zur bifchöflihen Würde befördert 
zu werden. Da ihm jedoch Berthold von Bucheck vorgezogen 
wurde, fuchte er (1235) umfonft und zu großem Aergerniß 
die Geiftlichfeit gegen denfelben aufzumwiegeln, und ftarb zwei 
Jahre fpäter *). 


— — 





*) „Inter episcopum et clerum grave scandalum est subortum etc.” 
Alb. Argent. apud Urstis. II. 110. — Dafelbft befindet fih auch 
(169 sqg.) die Biographie des Bifchofs Berthold von berfelben Hand, 


vm. 


Graf Konrad II, feine und der Bürger Fehde 
gegen die Deutſchherren zu Freiburg. Zwie: 
fpältige KRönigswahl und Kirchenbanu Lud— 
wigs des Baiern; Verhalten des Grafen und 
der Stadt dabei. Meue Uebereinkömmniſſe 
zwifchen Beiden. Raiferftühler: Krieg. Fehde 
und Sühne mit den Herren von Staufen. 
Bündniffe der Stadt Freiburg mit Herren 
und Städten im Breisgau; mit Bafel und 
Straßburg; mit den Städten am Bodensee, 
ferner mit St. Gallen, Zürch und Bern; mit 
den Herzogen von Deftreich. Zerftörung der 
Maubvefte Schwanau. Mbeinifcher Land: 
friede. Stiftung der Karthauſe bei Frei: 
burg. Veit und großes Sterben. Zudenbrand. 
Geißlerfahrten. 





Bum erftenmal erfcheint Graf Konrad, noch als fehr 
junger Mann und ſchwerlich mit Zuftimmung feines Vaters, 
als Verbündeter der Bürger von Freiburg gegen die Deutfch- 
herren daſelbſt. Diefe, oder mindeftens einzelne Borfteher 
verfelben, fcheinen fi durch befondre Strenge gegen Neus 
aufgenommene ausgezeichnet und dadurch Manche derjelben 
zum Austritt, der nie ohne Gehäffigfeit ablaufen Fonnte, bes 
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wogen zu haben. Solches ergab fih Thon im Jahr 1266 
mit einem ihrer früheften Mitglieder, Walter, genannt 
Biedermann, der ohne Urlaub ausgetreten war und fidh 
mit Hülfe von Freunden: den Rittern Walter von Falfen- 
fein von ber neuen Burg, und Konrad genannt Kolmann 
von Freiburg, nebft den Edelfnechten Heinrich von Biengen, 
Weigel (Knöblin?) von Sulz und Dietmar von Kolmar, — 
welche deßhalb auch mit Exrcommunication und Interdict bes 
legt wurden, — feiner vom Orden eingezognen Güter, na— 
mentlih des Schloffes Wangen, wieder bemächtigt hatte. Die 
Entjheidung der Frage, ob Walter mit feinem Vermögen den 
Deutſchherren in Freiburg zus oder abzufprechen fei, wurde 
auf Schiedsrichter geftellt *). 

Ein andrer auffallender Austritt yon einem Sohn des Schult⸗ 
beißen Heinrih von Munzingen (wahrkheinlih dem Ritter 
Sobannes v. M) war zugleich mit der Ermordung des Komthurs 
Guntram von Bifed (den 4. Juni 1283) verbunden **). 

Vielleicht war es in Folge dieſer That, dag am 20. April 
1292 die Deutfchherren zwei Freiburger blendeten; worauf 

der junge Graf- (Konrad) mit den Bürgern hinausftürzte 
und ihre Klofter gänzlich zerftörte ***). 

*) 1. 2. I. 64. Der Abſchluß erfolgte jedoch erſt im Jahr 1272, 
Inzwiſchen batte fih das Vermögen des Ordenshauſes zu Freiburg be⸗ 
deutend vermehrt. So erkaufte dieſes i. J. 1276 von den Herren von 
Ueſenberg den Zehenden zu St. Peter, zu Eſchholz und zu Attenthal 
um zehn Mark Silber u. ſ. w. 

**) „1283. Pridie nonas Junii interfeetus fuit Friburgi venera- 

hilis persona, commendator teutonici ordinis Guatramnus dictus de 
. Biseche, ab apostata ordinis sui, seulteti Friburgensis filio.” Asnal. 
Colmar. Böhmer Il. 19. 

***) „1292. Domini ordinis Teutonicorum dec. tert. Kal. Maji 
exocularunt duos cives Friburgenses. Junior Comes cum civibus 
chaustrum irruentes totaliter devastarunt.” Ibid. IL, 29. 
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Durch diefen raſchen Schritt hatte ſich die Stadt Frei- 
burg, — da den Deutfchherren, als einem geiftlichen Orden, 
Ereommunication und Interdiet fletd zur Hand war, — große 
Berlegenheit bereitet, Hier trat nun Graf Egeno II. felbft 
als Bermittler auf, dur welchen am 12, Decbr. 1292 die 
Sühne unter folgenden Bedingungen zu Stand fam: 

Die Bürger bauen den Brüdern ihr Haus wieder zu 
demfelben Werthe, wie fie e8 brachen; das Holzwerf fogleich, 
das Mauer: und Dachwerk auf nächfte Dftern, Zugleich er- 
fegen fie denfelben und deren Gefinde allen Schaven an Wein, 
Korn und Kleidern, wie er von zwei, ben Bürgern nicht 
argwöhnigen Brüdern auf ihren Orden und des Gefindes 
Eid gefhägt wird. 

Sie errichten ferner zur Befferung „Gott und dem Orden” 
bis nächſten St. Johannis Tag zur Sommerfonnenwende, 
mit zwanzig Pfund Breisgauer-Pfenningen eine Pfründe für 
einen Priefter des Deutſchordens. ine zweite, von dem 
ſelben Einfommen, fügt Graf Egeno aus feinem eignen Ver— 
mögen bei; auch will er die Stadt verlaffen und jenfeits des 
Rheins die Ladung des Meifters abwarten, „es wäre denn, 
der Meifter erwiefe ihm die Gnade, daß er bleiben könne.“ 

Zieht der Komthur mit den Brüdern ein, fo werben fie 
mit Gloden und Prozeffion empfangen. Kommt aud ein 
Bruder, ber dem Orden abtrünnig wurde, in die Stadt Frei- 
burg, fo werden ihn die Bürger auf Verlangen der Brüder 
ausmeifen; geht er nicht, ed denfelben anheimftellen, ihn in 
der Stadt felbft zu fangen. 

Zur Sicherung des von ihnen eidlich Angelobten ftellen 
die Bürger aus ihrer Mitte dreiundfünfzig Bürgen, welche 
auf ergangne Ladung innerhalb acht Tagen, bis Abfchluß 
der Sache, bei offnen Wirthen zu Freiburg Geſellſchaft zu 
leiften haben. Gegenfeitig erfennt Bruder Konrad von Feucht⸗ 
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wangen, „Hochmeifter ded Ordens St. Marien von dem 
beutfchen Haufe” für ſich und feine Brüder diefe Sühne an. 

Durch die friegerifchen Vorfälle gegen Ende des brei- 
zehnten Jahrhunderts fahen ſich die bisherigen Sad oder 
Buß-, eigentlih Bettelbrüder, außer Stand gefegt, ihr 
Haus nebft Kapelle in der Neuenburg zu behaupten. Daf- 
felbe wurde von einem Ritter, Johann Ammann von 
Waldkirch, im Jahr 1300 erworben und regulirten Chor- 
herren des hl. Auguftin, deren erſte aus dem Klofter 
Murbach im Elſaß famen, überlaffen *). Er felbft trat in 
biefe „Propftei zu allen Heiligen” ald Laienbruder ein, und 
ftarb dafelbft im Jahr 1317 **), 

Ungeachtet mancher Bergabungen ***) friftete diefes Haus 
doch nur ein fümmerliches Dafein; fo dag es ſchon im Jahr 


*) Schon früher (1278) hatte Graf Egon III., unter Mitwirfen 
feines Schwagerd, Konrad von Lichtenberg, auch die Augufti- 
ner-Eremiten in Freiburg eingeführt. 

**) Seine Grabfhrift in der Kirche diefer Propftet befagte: „Anno 
1317. 10. Kal. Jun. obiit Joa(nnes) dietus Ammann de Waltkirch, 
miles, hujus collegii fundator et conversus.” 

***) So unterm 24. Mai 1301 von „Rudolf von Hohborf, einem 
Burger von Freiburg und feiner Wirtin Lüphilde“ für ipren Sohn „Herrn 
Konrad einen Dumperrn des Gottedhufes zu allen Heiligen”, jährliche 
Gefälle im Kirchzartner⸗ Thal. 

Den 3. März 1306 beflätigen Probfi Heinrich und Kapitel diefe 
Bergabung in der Wiefe, daß der genannte Domherr fo Tange er lebt, 
fie verwenden kann wie er will, „es fei an Gewande oder Buch, als 
ihn denne gut dunket.“ 

Zeugen: „Herr Johanns der Ammann ein Ritter von Waltkilch, 
Stifter unfere Gotshufes, Herr Johann ver Kruffeler Schulmeifter un- 
fers Gotshuſes, Herr Wernher der Zimmermann, Herr Heinrich von 
Straßburg, Herr Rudolf von Hohdorf und andere erbarn Lüte genug.“ 

Siegel des Propfis: Tänglicht, mit dem Erzengel Michael, wie er 
den Dramen erlegt. Umſchrift: + 8. Heinrici praepositi ecclesiae om- 
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41370 den Auguftinern zu St. Mariazell’ auf dem Schwarz 
wald einverleibt werben mußte. Seit biefer Zeit waren vie 
Achte von St. Märgen zugleich Propfte von Allerheiligen zu 
Freiburg. 

Auch die Antoniten erhielten um _diefe Zeit ein, dem 
egyptifchen Einjiedler gewidmetes Klofter zu Freiburg, das 
fpäter in ein fädtifches Pfründehaus umgewandelt wurde. 

Bon neuen Frauienflöftern des Prediger⸗Ordens entftand 
im Jahr 1297 St. Katharina in der Wühre, und im 
Yahr 1303 St. Magdalena, oder zu den Reuerinnen 
genannt in der Borftadt am Lebener-Thor. 

Ald nun Graf Konrad im Jahr 1316 durch die von 
feinem Bater gefchehene Uebergabe Alleinherr zu Freiburg 
wurde, ftellte er auch fofort am Palmabend (3. April) def 
jelben Jahre eine von ihm und der Stadt gelobte und be— 
fiegelte Urkunde aus, wodurd er den Bürgern folgende Rechte 
zuerfennt : 

Sie follen Gewalt haben, Korn und Weinumgeld in ber 
Stadt und Wühre, fo lange und fo oft fie wollen, aufs und 
abzufegen. 

Die Bierundzwanzig und der Rath follen jährlich zur 
Zohannigmeffe im Sommer einen Bürgermeifter und jede 
Zunft einen Zunftmeifter wählen, denen der Herr das Amt 
leiht; thut er es nicht, fo bleibt jener doch Bürgermeifter und 
diefer Zunftmeifter. 


nium sanetorum in Friburg. Siegel des Kapitels: rumd, enthält dag 
Lamm mit dem Fähnchen. Umſchr.: + S. Capituli ecelesine omnium 
sanctorum in Friburg. 

Eine Urkunde vom 28. Jan. 1322 fängt an: „Wir Probeſt Cuon⸗ 
rat von Gottes Gnaden des Gotteshuſes von allen Heiligen ze Fri« 
burg und das Rapitel veffelben Gotteshufes ꝛc.“ 
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Wem der Graf die Pfarrkirche leiht, der foll die Vier⸗ 
undzwanzig und ben Rath einen Schulmeifter wählen Laffen, 
und Wen der Rath oder deffen Mehrheit als foldhen wählt, 
dem foll der Kirchherr das Amt leihen; oder jener ift doch 
ohne Widerrede Schulmeifter, 

Die Bürger follen auch den Sigriften befegen, warn fie 
wollen, 

Wer Pfründen im Münfter aufrichtet, der und deſſen 
Erben und Nachkommen follen fie auch vergeben. Die Pfründner 
jelbft haben den Leutprieftern zu Fronmeffen, Veſpern ꝛc. 
Folge zu leiften. 

Wenn in Freiburg eine Münze zur Lichtmeß ausgeht, foll 
biefelbe vier Jahre Beftand haben; wollen jedoch die Bürger, 
und fo oft fie wollen, fo mögen fie die Jahre mindern, aber 
nicht mehren. Geht die Münze ein Vierteljahr lang zu Frei- 
burg, fo wird der Graf dafür forgen, daß fie auch im Land 
gebe. Darin follen aber auch die Bürger den Grafen un- 
terftügen, und, nachdem fie erwogen, wonit man die Münze 
am: beften in Umlauf bringe, darzuthun, was fie ehrbar dünkt. 

Haben die Bürger Brennholz für die Burg zu Freiburg 
an einem Waldhieb ausgeſchieden und ift dieſes gefällt, fo 
folfen fie alsbald ebenfoviel ausſcheiden. Auch das Holz zu 
den Brüden der Burg follen fie durch ihren Boten bezeichnen, 
der Graf aber es gleicher Weife fällen und weiter fertigen 
laffen. | 

Wollte der Herr einen eignen Krieg führen oder Jemand 
beliebig unterftügen, wozu ihm die Bürger nicht von Rechts 
wegen beizuftehen haben, jo ſoll ihm auch weder Bürger noch 

Söldner helfen. Wollte aber doch ein folcher es thun, fo 
bat er fein Bürgerrecht aufzugeben, einen Monat zuvor aus 
der Stadt zu ziehen und nicht mehr hinein zu fommen, weder 
er noch fein Gefinde, fo lange der Krieg währt, Andre Satzung 
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pder Strafe foll nicht über ihn ergehen. Nur wenn der Aus- 
ziebende fich hienach nicht richtet, mögen die Bürger feinet- 
wegen befchliegen, was ſie gut dünft. 

Endlich verfichert der Graf, daß Bürger, Söldner und 
Gemeinde von Freiburg, weder im Befondern noch im All 
gemeinen von ihm verpfändet find oder jemals verpfändet 
und deßhalb an Leib oder Gut angegriffen werden follen *). 

Graf Konrad hatte in einer mehrfach ſchweren Zeit feine 
Herrichaft angetreten. Auf die Peft, melde im Jahr 1314 
Deutſchland verheert hatte (Köln fol damals 30,000, Straß- 
burg 13,000 Seelen verloren haben), folgte das Jahr darauf 
eine Hungersnoth, die gewöhnliche Begleiterin großer Seuchen. 

Nicht tröftliher war die politifche Lage des Vaterlands. 
Eine zwiefpältige Wahl im Detbr. 1314 hatte zwei deutfche 
Könige in Waffen einander entgegengeftellt; Friedrich den 
Schönen von Deftreih und Ludwig IV. von Baiern. Beide 
mwetteiferten, ihren Anhang zu vergrößern. So geſchah es 
denn, daß König Ludwig am 2. Jan. 1315 zu Oppenheim 
nicht nur den Grafen Konrad gegen Alle, die ed etwa wagen 
wollten, fich gegen feines Vaters Gefangenschaft aufzulehnen, 
fiherftellte; fondern zugleich auch ven Bürgern von Freiburg 
als „feinen lieben Getreuen” die für fie fo wichtige Freiheit 
yon auswärtigem Gericht (am 20. März von Speier aus 
auch ihr Kölner-Recht) beftätigte. Diefes hinderte jedoch nicht, 
daß diefelben Bürger ihr eignes Gericht auch als „liebe Ge- 
treue” yon König Friedrich am. 1.3. April zu Breiſach neu 
beurfunden Tießen **), 

Graf Konrad, deffen Treue König Ludwig überdieß 
durch das Verſprechen von eintaufend Marf Silber (1. April 


— — 


*) Urk. B. I. 208. 
**) Daf, I. 201. 203, 
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1315) gewonnen zu haben glaubte, bewies fich gleichfalls kei⸗ 
neswegs als zuverläßig; denn ſchon unterm 20. Mai 1320 
wurde er von „Ritter Otto von Ochſenſtein, Landvogt 
des heiligen Reihe (d. i. Königs Friedrich) im Elfaß 
und Ritter Ulrich (von Pfirt?) Landgraf im Elſaß“ mit freiem 
Geleit nad) Straßburg befchieden, um dafelbft mit dem König 
und deſſen Bruder Herzog Leopold „fo verglichen zu — 
daß es ihm und den Seinigen ehrlich ſei“ *). 

Unterm 17. Septbr. des folgenden Jahre (1321) ftellte 
er auch feine Gemeinde von Freiburg, mit deren Einwilligung, 
zum Bürgen dafür: daß weder er noch die Stadt innerhalb 
der nächſten zehn Jahre gegen König Friedrich. oder feinen 
Bruder die Waffen ergreifen werden **). Die Schladht bei 
Mühldorf (28. Septbr. 1322) entfchied jedoch zu Gunften 
Ludwigs, dem nun Freiburg unter allen Berhältniffen treu 
blieb. Denn ald am 9. Jan. 1328 die Bannbriefe Jo— 
hann's XXII. gegen diefen Kaifer aud dahin gebracht wurden, 
Ihlugen die Bürger zwar nicht, wie jene von Bafel ***), den 

*) Urk. Bud 3. 236. 
**) Daf. 1. 238. — Nur hiefür, nämlich, daß ihr Graf Konrad 
“ und fein Sohn den Herren von Oeſtreich zehn Jahre Tang „mit Krieg 
nüt tuon füllen“, Teiftete die Stadt Freiburg Bürgfchaft; keineswegs 
aber (wie Münch, Gefchichte von Fürftenberg I. 173 verfichert) zus 
gleih dafür, daß diefelben zwei Jahre lang, gegen zugelagte 500 Mark 
unter Friedrich's Fahnen dienen werben. Kam ein folcher, Bertrag, 
was jehr unwahrſcheinlich ift, auch zur Ausführung, fo blieb er doc 
lediglich Privatfache ver Grafen, — Ein Verzeichniß von den Anhän« 
gern Königs Friedrich findet fih bei Lichnowsky, Gefhicte des 
Haufes Habsburg. Thl. III. ©. 86 ꝛc. Dort wird unter den Städten, 
welche deſſen Sache ergriffen hatten, aus dem — nur Breiſach 
aufgeführt, 
***) Bekanntlich flürzten ihn diefe von der Terraffe des Münfters 
herab in den Rhein, fuhren, da er fich ſchwimmend zu reiten fuchte, 
Geſchichte von Freiburg, IL. THl, 8 
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päpftlichen Abgeordneten todt; bemeiften aber doch dem Schrei⸗ 
ber des Biſchofs von Konſtanz: „er möge die Briefe frei- 
willig ungefünbet laſſen und wieder von binnen führen” *). 
Im December 1339 beftätigte Kaiſer Ludwig auch durch eine 
goldne Bulle die Freiheiten und Rechte der Stadt und ihrer 
Vorſtädte, nach jenen von Köln, ihr eigned Gericht und ihre 
Verfügungen über eine ihrer bebeutendften Einnahmen (Korn⸗ 
und Wein⸗Ungeld) **), 

Noh war die große vaterländifche Frage, welcher von 
beiden Königen ſich gegen den andern behaupten werde, durch 
Waffengewalt nicht entfchieden; fo brach ſchon im Breisgau 
ein heimathlicher, der fogenannte „Kaiſerſtühler oder Lefen- 


mit Nachen auf ihn zu und erfchlugen ihn. Den Orvensgeiftlichen im 
Predigerklofter, welche hierauf ihre Firchlichen Verrichtungen einſtellen 
wollten, riefen fie die Spottverſe zu: 

„Ihr ſollt fürbas fingen, 

Oder aus der Stadt ſpringen.“ 

Auch Zürch wies bei dieſer Veranlaſſung ſeine meiſten Geiſtlichen 
aus der Stadt; ebenſo Straßburg u. ſ. w. 

*) Daf. I. 277. 

Schon in der feierlichen Proteflätion vom 18. Dec. 1323 fprict 
fih König Ludwig unter Anderm dahin aus: „Beleidigend iſt der Bor- 
wurf, daß mir uns eines unrechtmäßigen Titeld angemaßt und pfliht« 
widrig die Reihsverwaltung angetreten haben. Wir führen fie fehon 
fett zehn Jahren und nie fiel es bisher dem heiligen Vater ein, unfer 
Benehmen tadelnswerth zu finden; es iſt folglich der Wahrheit völlig 
entgegen, wenn er das Reich für erledigt erklären und die Verweſung 
an fih ziehen will u.f.w.” Mannert, Kaifer Ludwig IV. ober ver 
Baier. Gefrönte Preisfhrift. S. 206 ff. — Böhmer, Regeften Kai— 
fer Ludwigs des Baiern und feiner Zeit. ©. 39. 

**) Urk. Buch 1. 342 ff. — Das golone Siegel ift auf der vier⸗ 
ten Tafel der. Münzen und Siegel, N* 1, (I. Bd. U. Abtheil. des 
Urkundenbuchs) abgebilvet. 
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berger”’ Krieg and, welcher Sa ee Jahre hindurch in - 
Berwirrung brachte. 

Unterhalb der Stadt Breifah floß ein, fpäter verfiegter 
Bach, Uefen genannt, in den Rhein; auf. der Felfeninfel 
vor feinem Ausfluß hatte ſich eines der älteften freiherrlichen 
Geſchlechter des Breisgau’s, von ihm Uefenberg genannt, 
angefiedelt. Die Burg felbft wurde fihon früh zerftört, an—⸗ 
geblic von den fläbtifchen Rachbarn, welche zur Entfhäbi- 
gung dafür das Schloß Höhingen bei Achfarren erbaut haben 
ſollen. Das Gefchlecht blühte jedoch fort und vermehrte feine 
Beſitzungen ober- und unterhalb Breiſachs, zumal Kings bes 
ganzen Kaiſerſtuhls; auch die Städte Endingen und Kenzingen 
waren demfelben zugehörig *). 

Als die beiden Brüder, Zunfer Burkhard und Gebhard 
von Uefenberg, Schloß, Lente und Rechte zu Eichftett 
von Ulrih von Eichftett und feinem Sohn Rudolph 
um einhundertundvserzig Marf Silber an ſich Fauften, machten 
fie fi unterm 28, Septbr. 1314 der Stadt Freiburg ver- 
bindlich, dafelbft Feinen zum Krieg dienlichen („wighaften“) 
Bau aufzuführen **). An demfelben Tag genehmigten fie eg, 
daß weder in ihrer Stadt Endingen noch außerhalb derſelben, 
von Freiburgern Korn⸗ oder Wein⸗Ungeld, überhaupt mehr 
als der bergebranhte Zoll genominen werde, vom Wagen nämlich 
sier und vom Karren zwei Pfenninge ***). 

Somit ſchien ein, zu damaliger Zeit höchſt nöthiges freund- 
nachbarliches Verhältnig bergeftellt, welches jedoch ſchon nad) 
wenig Jahren in die bitterfie Feindſchaft umſchlug. 


*) Dynastae Usenbergici. Schöpflini histor. Zar, Bad. I. 463 etc. — 
Rossmann und Ens, Geſch. dv. Stadt Breifah. S. 200 ꝛc. 

*#) Urk. d. St. Freib. I. 198 ic, 
***) Daf, I 197 ıc, 
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In der Stadt Neuenburg faßen nämlich die Freiherren 
von Endingen *), welche, wie es fcheint, von den Uefenber- 
gern einen Theil ihrer obern Herrfchaft zu Lehen trugen, jeden- 
falls in deren Fehden mitverwidelt waren. Sp verpflichten ſich 
die Brüder Walter, Thomann und Johann des Rit- 
ters Walter felig, und die Brüder Dietrich und Johann, 
des Ritterd Gerhard felig von Endingen Söhne unterm 
10. Sept. 1311 gegen die Stadt Freiburg, Bürgern berfel- 
ben allen Schaden zu erfegen, welchen fie ihnen von des Jun— 
fer Burfhard von Lefenberg wegen zugefügt hatten **). 

Um fo größer war jest die allgemeine Entrüftung, als 
die Brüder, nunmehrigen Ritter Burkhard und Gebhard 
von Ueſenberg nicht nur den, gleichfalld Ritter geworde⸗ 
nen Thomann, fondern auch deffen Brüder, Johann und 
Bruder Walter (offenbar einen Ordensgeiſtlichen) — vielleicht 
aus politifcher Partheiung — erfchlugen. Nicht nur griff Graf 
Konrad defhalb zu den Waffen; fondern aud die Stabt 
Freiburg erließ unterm 16. Dec. 1321 an alle Ihrigen den 
Beihluß: „wer gegen die Uefenberger und deren Helfer fie 
verlaffe. oder wider fie fei, werde nie wieder Recht in Frei— 
burg gewinnen.” 

Da der Kampf immer hartnädiger und für die habsbur- 
gifch gefinnten Lefenberger ***) gefährlicher wurde, fo beeilte 
fih Herzog Leopold (fo wie auch König Friedrich felbft, 


*) 1309: „Johannes von Endingen, ein Ritter von Nüwen- 

burg.“ Schöpflin: Hist. Zar. Bad. V. 333. 
1317: „Johanns von Endingen und Rüdeger fin Sun, 

Nittere und Burger ze Nüwenburg.“ Ibid. V. 360 etc. 

**) Urk. B. I. 190 ꝛc. 
***) Die Ueſenberger ſcheinen ihre obere Herrſchaft von den Grafen 
von Habsburg zu Lehen getragen zu haben, da Kaiſer Albert I. ſchon 
im Jahr 1309 die oberherrliche Gewalt über diefelbe ausübte, 
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Beide von Kolmar aus) mit Hülfe des Biſchofs von Straf- 
burg, des Grafen Rudolf von Nidau und des Ritters Otto 
von Ochfenftein, unterm 20. und 23, April 1322 auf [hiedsrich- 
terfihen Sprud, fowohl „wegen der Todjchläge derer von Ens 
dingen felig” als wegen des Schadenerfages zu vermitteln *), 

Die beiderfeitS angenommenen Schiedsrichter fprachen ſich 
unterm 19. Juni 1322 dahin aus: „Für jeden der drei Er- 
fchlagenen follen die Uefenberger in irgend einer Kirche des 
Breisgau's eine ewige Meßpfründe und ein ewiges Licht ftif- 
ten **). Auch fol Ritter Gebhard von Lefenberg in Jahre- 
frift „über das englifche Meer fahren”, und nur auf Ladung 
bes Grafen von Freiburg, oder, falls folche unterbliebe, erft 
nah einem Monat zurüdfehren. Diefem Grafen Konrad has 
ben auch die Uefenberger ein ihnen eignes Gut, im Werth 
von dreibundert Mark, aufzugeben, und von demfelben wieder 
als Lehen zu empfangen. 

Nitter Dietrich und die Junfer Johann und Walter 
von Endingen, follen breihundert, und. die Stabt Freiburg 
im Allgemeinen vierhundert Mark Silber Freiburger Gewichts 
zu Beflerung erhalten; vorbehaltlich befondern Schadenerfages 
an bie Frau von KRürnegg, Johanns von Endingen | 
Wittwe und an Andre ***), 





*) 14.8.1 S. 240 ꝛc. 


**) Die Pfründe zum Seelenheil des ermordeten Ritters Thomann 
von Endingen, wurde in das Münfter zu Freiburg geftiftet. 

***) U. B. 1. 245 ꝛc. ꝛc. — Der im Land gebliebene Burkhard von 
Uefenberg Teiftete natürlich die Zahlungen, was allerlei Mißver- 
fänpniffe Herbeiführte. So läßt Schöpflin I. 471 dieſen Burkhard 
„pro Endingensibus” Krieg führen, was Sachs J. 621 mit: „er nimmt 
fi der Stadt Endingen wider Graf Konrad von Freiburg an“, über- 
fest. Die Gefrhichte der Stadt Breifah von Rosmann ıc. ver- 
fihert fogar: „Burkhard griff, von Rache glühend, die Freiburger von 
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Auch mit Breifach fam, — unter Vermittlung des Herzogs 
Leopold von Deftreich, des Biſchoſs Johann von Straß: 
burg und der Stadt Schlettſtadt *), — in Betreff aller 
gegenfeitigen Befhäbigungen, unterm 24, Zuli 1325 eine voll⸗ 
fommne Sühne zu Stande **). 





Neuem an und mußte fein tollfühnes Unternehmen mit neuen zwölf⸗ 
hundert Mark Silber büßen.” 

Bon allem diefem wiffen die Urfunden nichts. Ohnehin war ſchon 
die oben angegebene Strafe in Sieber für die Hefenberger fo empfind⸗ 
Ich, vaß fie im Jahr 1324 Dorf Riegel und Schloß Höhingen an 
Werner Gutmann von Hatftatt um fiebenhundert Mark Silber 
auf Wiederlöfung verpfänden mußten. 

Nach dem Tod des Ritters Burkhard von Ueſenberg gelang 
ten durch Markgrafen Heinrih von Hochberg, feinen Schwager 
als Pfleger feiner Kinder, diefe Pfandſchaften nebft vem Schloß En- 
bingen, dem Dorf Eichflätt und den Leuten zu Balingen, Forchheim 
und anderswo, um zweitaufend ſechshundert Mark Silber an die Stäbte 
Freiburg und Endingen. 30, Juli und 25, Sept. 1336, — Urkund. 
Buch L 324 ıc, ı6, 


*) Befonders dringend mahnte dieſe Stabt yon der Fortfegung aller 
Feindfeligfeiten ab. Sie fchrieb unterm 30, April an Freiburg: „Zhr 
fullent wiffen, wenne wir von unfern Eitgenoffen (der Stadt Brei- 
fa) gemant werben, daz wir von unferm Eit nit gelon mügen, wir 
müßen ihnen beholfen fin. Und ift, daß wir ußzogende werbent, was 
denne üch und dem Lande Schaden beſchihet, do fullent Ihr willen, 
daz ung das leit ift. Davon bitten wir üch, dur Cum) unfers Dien- 
fies willen, warn Ihr alle Zit fridhalbes fint, daz Ihr üch, uns und 
daz Lant Schaden erlaſſent. ꝛc. ꝛc.“ 


**) Urk. B. 1.252 — In der zu Mengen (bei Munzingen) aus⸗ 
gefertigten Sühnurkunde nennt fih Graf Konrad: Herr zu Freiburg 
und Landvogt im Elſaß und Breisgau. Letztres wohl in Folge der 
am 6. März 1325 auf der Burg Trausnig erfolgten Ausföhnung Kö- 
nigs Ludwig mit Friedrich von Oeſtreich. Mannert, a. a. O. 

S. 235 7. ꝛc. 
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Dagegen wurde um biefelbe Zeit von einer anbern Seite 
eine neue Fehde herbeigeführt. 

Ritter Gottfried von Staufen hatte Bürger von Frei 
burg weggefangen, entweder weil er Rechtsanfprühe an fie 
zu haben glaubte, oder weil er, wie es damals häufig der 
Tall war, fie fchägen d. i. Geld von ihnen erpreffen wollte, 
Selbfiverftändlich nahm die Stadt biefes in feinem Falle gleich 
gültig Hin und rüftete fih fomit zur Fehde, 

Zu biefem Zwede war ihr das Bündniß dienlich, welches 
unterm 17. Detob. 1323 mit ihrem Grafen und ihr, Ritter 
Hugo von Uefenberg und die Stadt Kenzingen auf 
brei Jahre hinaus abgefchlofien hatten *). Zunfer Friedrich 
von Uefenberg trat fogar am 24. Yuli 1325 gegen ein- 
hundert vierzig Marf Silber, auf ein Jahr, felb fechst in den 
wirklichen Dienſt der Stadt **); was auch an bemfelben 
Tag, gegen zweihundert Mark Silber, von Ritter Heinrich 
von Schwarzenberg felb zehnt geſchah ***). 

Die frühere Verordnung, daß diejenigen, welche mit Ur— 
laub des Raths ausziehen „um zu kriegen“, mit ihrer ganzen 
Familie nur den äußern Thoren der Stabt fich nähern und 
feine Brüde über den Stadtgraben betreten dürfen, wurde 
wieber erneuert +); das Verbot, einen gefangnen Bürger mit 
Geld oder Gut auszulöfen, dahin verfchärft, daß der Ueber— 
treter deffelben um ebenfoviel, ald das Löfegeld beträgt, von 
der Stabt gefiraft werde, und nebftbem fein Bürgerrecht darin 
verliere ++). 


*) Daſ. 1. 249. 

*) Dof. 1.253. #9) Daf. I 254, 

+) Url, 8. L 251.. — Später noch dahin verfchärft, daß ſolche 
auf eigne Fauft Kriegsluftige nur bis an die Banngränze der Stadt 
(„für fein Krüge in”) fommen bürfen. Daf, I. 393, 

+}) Daf. I. 255, 
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Da auch diefe Fehde eine für diejenigen, welche fie ver- 
anlaft hatten, ungünftige Wendung nahm, fo bemühten fich 
mehrere Adeliche aus dem Oberland und von Bafel unterm 
25. Februar 1326 einen Waffenftillftand zu vermitteln *), 
welchem bald auch die Aufföhnung folgte. Dabei machten ſich 
die Brüder Diethelm und Johann von Staufen und 
Otto Ritters Diethelm Sohn verbindlich: in eigner Perfon 
und mit ihren Leuten und Schlöffern gegen Ritter Gotfried 
von Staufen oder feine Nachkommen einzufchreiten, wenn 
von biefer Seite her die gefchloßne Sühne gebrochen 
würde **). 

Auch eine Mißhelligfeit zwifchen der Stadt Freiburg und 
dem Marfgrafen Rudolf, genannt Heffe von Baden, 
wurde in Bälde und gütlich ausgeglichen. Ein Unterthan bef- 
felben, Heing Löblin, glaubte fih in Freiburg verfürzt 
und nahm mit feinen Genoffen dahin gehörige Fuhren, bie 
er „in das Gericht legte“ hinweg, obgleich diefelben durch 
das Gebiet des Marfgrafen freies Geleit hatten. Da fich die 
Knechte deßhalb bei Hof bejchwerten, fo erlaubte man ihnen 
zwar dasjenige wieder fortzuführen, was fie eidlich als das 
ihrige „ded Tages da ed genommen ward” bezeichnen könn— 
ten; fie zogen es jedoch vor, davon zu reiten und nicht wieder 
zu kommen. 

Diefe Angelegenheit wurde zuerft von beiderfeitigen Schieds⸗ 
richtern verhandelt, fodann aber zu Enfisheim von Ritter 
Diebold von Hirzbadh am 29. Juni 1334 dahin ents 
fhieden: daß der Markgraf fechzig Pfund Rappen-Pfenninge- 
Freiburger Münze, den „armen Leuten, denen fie genommen 
wurden”, als Erfag für ihren Schaden in zwei Friften zu 


*) Daf, I. 256. 
**) Daf, I 260 ꝛc. ıc, 


— 





zahlen habe *). Die Stadt verzichtete ihrerſeits auf Ent— 
ſchädigung **). 

Nicht minder wurde um dieſe Zeit (14. Mai 1333) zwiſchen 
Freiburg und Villingen, wegen der Fehde des Letztern mit 
Grafen Heinrich von Fürſtenberg, für welchen ſich 
Erſtres betheiligte, eine Sühne geſchloſſen ***). 

Während nun die Stadt Freiburg, wenn auch mit großen 
Koften +), doch im Innern ungefhwädht und nad Außen ge- 
achteter, aus diefen Zerwürfniffen und Fehden hervorgieng ; 
zeigt fih das Gegentheil bei ihren Grafen, denen nicht in 
Gewerb und Handel diefelben Mittel, fih von ungewöhnlichen 
Anftrengungen fogleich zu erholen, zu Gebot ftanden. Se 
mehr fie augenblidlich Geld aufnahmen, um fo mehr wurden 
in Kurzem ihre Einfünfte vermindert; die Stadt felbft war 
ftetö bereit, ihnen Summen einzubändigen, aber nur um neue 
Herrichaftsrechte dagegen in Empfang zu nehmen und bie 
. bisher verpfändeten um fo fefter zu behaupten. Diefes war 
auch der Fall in dem Vebereinfommen, welches fie unterm 
4, Juli 1327 mit Grafen Konrad und feinem Sohn Friedrich 
abfchloß. 

Hiebei verpflichten fih, gegen viertaufend Marf Lötiges 
Silber von Seite der Stadt, beide Grafen: weder Burg, 
Stadt und Herrfchaft Freiburg, noch was zu diefer gehört, — 
nämlih Schultheißenthbum, Münze, Hofftattzinfe, Kornlauben- 


*) Urt, B. I. 298 ꝛc. 305 ıc. 353, 

**) ‚Wiffent ouch, daz unfer Herren der Rat von Friburg von 
birrefelben Sache wegen großen Koften gehebt hant, darumbe wir nüt 
fprechen wellent,“ Daf. I. 299. 

***) Urk. B. I. 286, 

+) Schuldenſtand der Stadt vom Jahr 1326, eintauſend einhundert 
und ein und zwanzig Marl, Daf. L 263. -- Bon den zwei fol« 
genden Jahren. Daf. L 269 und 279 ꝛc. : 
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recht, Zoll, Kirchenfag, Wühre, Wildbann, Juden, Dienfts 
mannen, Vogtei über St, Peter und Burg Lichtenef, — 
hinzugeben, zu verfegen, zu verkaufen, auszutaufchen, zu vers 
leihen oder in irgend einer Weife „fo Jemand erdenfen mag”, 
zu verthun. 

Was von den zweihundert Darf Silber, welche die Bür- 
ger den Grafen jährlich als Steuer entrichten, ſchon verfeßt 
ift, foll es nicht noch theurer werben; was davon noch ledig 
ift, follen die Herren nicht verkümmern. 

Graf Konrad foll auh (fo wie fein Sohn) bie zu 
feinem Tod die Herrfchaft Freiburg beibehalten und daran, 
ohne des Stadtraths Wiffen und Willen, nichts ändern. 

Beide Grafen, auch ihre Erben und. Nachkommen, follen 
feine Torhter verehelichen, ohne Einftimmung der alten Vier: 
undzwanzig oder des Mehrtheils unter ihnen. 

Der Herr fol au mit Niemanden einen eignen Krieg 
anfangen oder führen, ald mit des Raths oder feines größern 
Theils Wiffen und Willen. Erkennt aber der Rath, daß 
dem Heren Unrecht geichiebt, fo fol man ihm gebunden fein, 
wie die alten Briefe befagen. Auch wider das Reich foll 
der Graf Niemanden helfen ohne des Raths Willen, Seinen 
Freunden und Dienern darf er wohl ratben und helfen, nur 
nicht gegen das Neid („ane wider das Riche.“) 

Beide Grafen erlauben den Bürgern und geben ihnen 
Vollmacht, fih (unter Vorbehalt ihrer Herren), wann und 
mit wen fie wollen, zu verbinden. 

Wäre auch, daß der Graf Jemands Helfer wäre oder 
fünftig würde, gegen den die Bürger in einem Bünbdniffe 
fi befänden, dem mag der Graf wohl helfen, jedoch ohne 
daß die Bürger ihm leiſten; dieſe follen vielmehr ihren 
Eidgenoffen beholfen fein. Wenn aber ber Graf von feinem 
Zug wieberfehrt, follen ihn die Bürger nicht angreifen, Wollte 
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hingegen der Herr für ſich allein die Eidgenoſſen der Stadt 
angreifen, fo mögen ed die Bürger auch gegen ihn fo halten, 

Bürger und Rath follen auch die Münze völlig in ihrer 
Gewalt haben, und foll fie der Graf daran nicht irren; den 
Nugen davon foll man denjenigen geben, die Briefe (‚Ber- 
fhreibungen) darauf haben; bleibt noch etwas Ueberſchuß, 
ſo ſoll er den Grafen zu gut kommen. 

Wenn auch der Graf oder ſeine Nachkommen, Herren zu 
Freiburg, ſich verehelichen, ſo ſoll keiner derſelben ſeiner Frau, 
auf die Herrſchaft hin, mehr Witthum anweiſen können, als 
eintauſend Mark Silber. Wenn auch der Herr künftighin 
Jemanden Briefe giebt oder Schulden macht, ſo ſoll er ſtets 
die Bürger von Freiburg und die ihrigen davon ausnehmen; 
daß man ſie deßhalb nicht pfänden oder angreifen kann. 

Bricht jedoch Graf Konrad oder ſein Sohn Friedrich 
oder einer ihrer Erben die hier feſtgeſetzten Punkte, ſo iſt er 
meineidig und rechtlos, darum auch die Herrſchaft Freiburg 
den Bürgern ledig und anheimgefallen; auch ſollen und mögen 
ſie nachher, wann und wen ſie wollen zu ihrem Herrn nehmen, 
und ſoll dieſer, ohne alle weitern Anſprüche des Grafen oder 
ſeiner Erben, Herr zu Freiburg ſein. 

Mit den zwei Grafen ſiegelten dieſe wichtige Urkunde: 
Grafen Konrads Bruder Gebhard, Domprobſt zu Straß- 
burg, Ritter Hugo von Ueſenberg, Markgraf Heinrich 
pon Hochberg und Ritter Heinrich von Schwar— 
zenberg *). 

Selbſtverſtaändlich machte die Stadt von ber hiedurch er- 
langten unbebingten Bollmarht, Bündniffe zu fehließen, fortan 
auf Jängre oder kürzre Zeit Gebrauch. 


*) urk. B. I. 271 ff. 
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Schon unterm 22. Noobr. des Jahrs zuvor (1326) hatte 
fie fih mit den Nahbarftädten Bafel und Straßburg dahin 
vereinigt, daß fie fih zwei Jahre lang und innerhalb der 
nachbenannten Ziele zu allen Unfällen und Kriegen treulich 
berathen und beholfen fein follen. Nämlich vom Hauenftein 
(Bafelland) an bis Bruntrut, von da bis Rotenburg und 
die Schlichte herab bis zur Selz; anbdrerfeits des Rheins 
(längs des Breisgau’d und der Ortenau) von ber obern bie 
zur untern Murg, und dazwiſchen von einem Gebirg (den 
Bogefen) bid zum andern (dem Schwarzwald), fo weit die 
Schneefchleifen gegen den Rhein abfallen. 

In diefem Bündnig nimmt Bafel und Straßbirg 
feinen Bischof, Freiburg feinen Grafen aus, und verfpricht 
eine Stadt der andern, vierzig Helme zur Landwehr und zu 
Belagerungen ihr Zeug zu ſchicken. Bon den Koften zu Feld 
nimmt jede Stadt ihren Antheil auf ſich; jene aber vor einer 
Feſte, mit Tunnelgräbern („Dumbelern”), Werkleuten und 
Werfen oder anderm Bau nimmt die Stadt auf fih, bie 
gemahnt hat. 

Um zugleih anderweitigen Störungen vorzubeugen, ver: 
fpricht jede Stadt der andern unverzogened Recht vor eignem 
Gericht *). 

In folder Weife wurde dieſes Bündniß achtmal nadı= 
einander erneuert. Am 15. Febr. 1349 trat auh Breifad 
ein, worauf baffelbe im Jahr 1350 noch auf weitre fünf 
Jahre verlängert wurde *). 

Zugleich begaben fich die verbündeten Städte Straßburg, 
Baſel und Freiburg „einhelliglich”, wie fie übereingefommen 
wären, je nach Bedürfnig ***), auch noch in größre Vereine, 


*) Urk. B. L 264 ꝛc. **) Daf. I. 384 ꝛc. ıc. 
*5*) „Als fie truwent, daz es nüße und gut fi.” Daf. 266. 
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Sp verpflichten fih unterm 20. Mai 1327 die Räthe 
und Bürger der Städte Mainz, Worms, Speier, 
Straßburg, Bafel, Freiburg, Konftanz, Zürd, 
Bern, Lindau, Heberlingen, ferner Graf Eberhard 
von Kiburg Landgraf zu Burgund dazu, einander während 
eines Jahrs zu allen Kriegen zu rathen und zu helfen. Daf- 
felbe gefchieht am 16. März 1329 von den Städten Straß. 
burg, Bafel, Freiburg, Konftanz, Zürd, Bern, 
Lindau, Ueberlingen, Ravensburg und St. Gallen 
auf die nächftfolgenden zwei Jahre u. f. w. 

Für Freiburg ergab fih bald Gelegenheit, auf Straß- 
burgs Ladung feine Bundespflicht zu erfüllen, 

Etwa eine halbe Tagreife weit ſüdlich von diefer Stadt 
lag nämlich, dem Dorf Dttenheim gegenüber, umgeben von 
einem Moorgrunde, am Rhein, die Burg Schwanau, ein 
Reichslehen der jenfeitigen Herren von Geroldseck. Da— 
felbft faß aus diefer Familie mit mehr ald einem halben hundert 
Geſellen Walther, genannt von Tübingen, zugleich Herr 
von Erftein und Schuttern, der zu Wafler und Land 
jeden angriff, der Waaren oder werthvolles Hab mit fi 
führte, ihn beraubte, ſchätzte oder au im Burgverließ dem 
Hungertod preisgab. 

Walther hatte fein ſchändliches Stegreifleben Tängre 
Zeit getrieben; da lagerten ſich enblih am 2, April 1333 
die Straßburger mit ihrem Bischof Berthold von Buhed*) 
und ihren Bundesgenoffen vor das Städichen Erftein, das 


*) Bon ihm heißt ed ausbrüdiich: 

„Erat autem liga paeis illis diebus inter Argentinenses, Basi- 
lienses et Friburgenses, quibus Episcopus uniri nolebat, sed cum 
terra Ducum Austriae ligam contraxit.” De Bertholdi a Buchecke 
Episc. Argent. rebus gestis. Ap. Urstisium II. 172. 
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fie mit ſtürmender Hand nahmen und mit einer Beſatzung 
verfaben; worauf fie am 25. April zur förmlichen Belägrung 
der Burg Schwanau übergiengen. Glüdlicher Weife wurden 
fie vom Wetter begünftigt, fo daß ihre Arbeiten feine Störung 
erlitten. Werfmeifter Burfhard von Bern baute zwei Kriege: 
mafchinen, ven Büffel und die Kate, mit denen er zerftörend 
auf die Mauern Iosfahren Fonnte. Werkmeifter Klaus von 
Straßburg fteefte durch Feuer das Ritterhaus in Brand. Zus 
gleich wurde in Fäffern Koth herbeigebracht und in die Burg - 
gefchleudert. Was aber diefer am nachtheiligften wurde, war 
bei der ſtets trodneg Witterung, das allınählige Berfiegen ihres 
einzigen Brunnene. Als Walther diefes wahrnahm, ſchlich er 
fich heimlich fort und überließ feine Helfershelfer ihrem Schieffal. 

Am 1. Juni unternahmen die Städter einen allgemeinen 
Sturm, worauf fih die noch übrige Befasung in den Hanpt- 
thurm zurücdzog und ergab, Sieben Adeliche von berfelben 
wurden gegen ftarfes Löfegeld in Freiheit geſetzt; fünfzig, 
darunter ein Ritter, hingerichtet. Drei Yenerarbeiter und 
zwei Zimmerlente, welche Waffen und Zeug verfertigt hatten, 
_ wurden in die Wurfmafchinen gelegt und gegen die Mauern 
gefchleudert. Einem jungen Burfehen ſchenkte man das Leben, 
und einen ältern Mann erhielt der Henfer zur Belohnung. 
Dem Meifter Burkhard von Bern ertheilte die Stadt Straß⸗ 
burg einen Tebenslänglichen Gehalt. 

Die Räuberhöhle wurde gefchkeift, eine Brüde über den 
Rhein geſchlagen, Städtchen und Klofter Schuttern verbrannt, 
auch Steinbach (das die Grafen von Dettingen, des Biſchofs 
Gegner, zu Pfand hatten), nebft drei dortigen feften Ritter— 
bäufern zerftört *). 


*) Strobel, Gefhichte des Elſaſſes. IE. 198 ff. Nah Cloſe— 
ner-Königshoven. Code historique et diplomatique de la ville 
de Strasbourg. 1, 121. 
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Am 23. Juni des folgenden Jahrs (1334) wurde zwiſchen 
den Verbündeten einerfeit8 und denen von Geroldsed 
(Walther dem Aeltern, genannt von ar und feinen Söhnen 
Johann und Walther, und Walther genannt von Tü- 
bingen und feinen Söhnen, Georg, Domherr zu Straß. 
burg und Heinrich) andrerfeits, der Streit verglichen. Diefe 
gelobten, wegen bes Gefchehnen feinen Groll nachzutragen; 
wogegen ihnen Erftein zurüdgegeben wurde, das fie jedoch 
nicht wieder zu befeftigen und Schwanau nicht mehr aufzu- 
bauen verfpradyen *). 

As am 30. Novbr. 1334 Kaifer Ludwig den untern 
rheinifchen Landfrieden, — auf dem Wafler von oberhalb 
Straßburg an eine halbe Meile bis nah Biengen, und 
beiverfeitö auf dem Lande drei Meilen, vorläufig auf zwei 
Sabre, — zu Gunften des Handel errichtete, geftand er es 
Straßburg, weldes Bafel und Freiburg vorbehalten 
hatte, ausdrücklich zu: „fein Bündniß mit diefen zwei Städten, 
ob es ihm fügte, mit Beibehaltung des Landfriedens zu vers 
längern.” Zugleih wurde beigefügt: wenn Straßburg 
von einer diefer Städte oder von beiden, und zugleich von 
dem untern Randfrieden auf einen Auszug gemahnt würde, 
fo habe es der Erftern Ladung Folge zu leiften und erft nad) 
feiner Rückkehr dem untern Landfrieden feinen vollen Antheil 
von vierzig Gerüfteten zu ftellen **). 


*) Sreib. U. B. 1. 304. 

**) Daf. 1. 308 ıc. ꝛc. — Nebfidem ftellten: der Erzbifchof von 
Trier 75, die Pfalggrafen Rudolph und Ruprecht 50, Mainz 40, Stift 
Worms 10, Stadt Worms 25, Speier 25, Oppenheim 10 Gerüftete. 
Das Geleit gieng von Mainz aus. Ein Ausfhuß von fieben Bevoll- 
mächtigten überwachte die Handhabung dieſes Landfriedens. 

„Diefer Landfrieden ftelit fich übrigen als eine Erneuerung des Friedens 
vom 22, Zuli 1332 dar, und wurde felbft am 12. Juli 1337 auf zwei 
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Von nun an vergieng faum ein Jahr, ohne daß ſich Frei- 

burg dur neue Bündniffe ftärfte, 
Schon am 8. Juni 1331 hatte fih Ritter Konrad Dietrich 
Sneweli mit feiner Burg Sneveld zum Weier bei 
Emmendingen zu der Stadt verpflichtet, welcher er ald Bürger 
angehörte *); in gleicher Eigenfchaft will Junker Eberhard 
von Bergheim unterm 18, Mai 1336 Freiburg mit feinem 
Theil der am Rhein gelegnen Fefte Limburg bei Saſpach 
berathen und beholfen fein **). 

Nitter Diethelm von Staufen macht fih den 27. 
San, 1337 gegen einhundert Marf Silber für fih und feine 
Erben verbindlih, nicht nur mit feiner Burg und Stadt 
Staufen, — Lehen der Herrschaft Freiburg, — ihren Bür- 
gern allen Vorſchub zu leiften, fondern auch nichts davon an 
jemand Andern als einen eingefjeffenen Bürger von Freiburg 
zu veräußern. Als Pfandinhaber erneuert Johann Mals- 
terer noh am 19. Aug. d. 3. (1337) den Bundbrief, 
Später (17. Aug. 1339) wiederholt ihn Diethelms Sohn, 
Dtto von Staufen ***), 

Unterm 7. Febr. 1338 öffnet fih die Stadt Kenzingen 
in allen Kriegen für freiburg, welches gegenfeitig die Nach— 
barſtadt, fogar gegen deren eigne Herrfchaft, wenn biefe der 
Stadt Freiheiten gefährdet, unterftügt +). 

In Folge des Bundbriefs vom 21. Juli 1340 (erneuert 
bis 1346) ſchirmt Freiburg die Städte Villingen und 
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Jahre und 1344 auf vier Jahre erſtreckt.“ Böhmer, regesta Imperii 
inde ab anno 1314 usque ad annum 1347. Pag. 245. 

*) Urk. 8. 1. 281. 

**) Daf, L 322, 
***) Daf, I. 330, 

+) Daf. L. 335, 
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Rottweil zunähft in Allem, was folhe im Breisgau ans 
geht, jo wie es gegenfeitigen Schug von daher für feine In⸗ 
tereffen in Schwaben erhält. Jede Stadt nimmt ihre Herren, 
Freiburg feine Grafen, Rottweil den Kaifer und deffen Land» 
vögte, Billingen die Herzoge von Deftreih aus. Gegen jeden 
Angreifer einer diefer Städte wird fogleich der Marftverfehr 
au in den übrigen unterbrochen. Heimifches und unvers 
zogenes Gericht für Alle *). 

Aehnliche Bundbriefe wurden, für Kaftelberg und Wald» 
firh am 19. Dechr. 1343, fo wie für Burg Niegel am 18, 
Febr. 1346 und Burg Keppenbah am 13. März 1350 aus 
gefertigt **). 

Sn den Bund mit den Herzogen von Deftreid, — 
namentlich mit Ritter Ulrih von Pfirt, Herzogs Albert 
und feiner Gemahlin Johanna, Hauptmann und Pfleger 
ihrer Lande im Elfaß, Sundgau und Breisgau, und mit 
Schultheig Johann von Waldshut, Hauptmann und Pfleger 
ihrer Lande im Argau, Thurgau, zu Glarus und auf dem 
Schwarzwald, — trat Freiburg gemeinfchaftlich mit Bafel 
und Straßburg, und durch diefe Städte veranlaßt, am 
23. April 1350 auf fünf Jahre ein. 

Der nächte Grund hiezu, wie folder in dem Bundbrief 
jelbft angedeutet wird ***), war nämlich folgender: 


*) Urk. B. I. 345, 
**) Daſ. L 354. 362. 394. 

***) ‚Wir die vorgenanten Amptlüte ze eim Zeil und wir die ege— 
nanten drie Stette zem andern Teil fint ouch beventhalb gemeinlich 
übereinfomen umbe ven großen Gewalt und das Unrecht, als die 
von Züri unfer von Straßburg und von Bafel Bur— 
gere gefangen hant, daz wir barumbe einander geraten und be— 
bolfen füllent fin mit Macht, als unfern Eren wol anftat. Ind were, 
daz wir darumbe einen Gezog für (gegen) fie wurdent mar do 

Geſchichte von Freiburg. IL. THl, 9 
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Die Edlen Waldner, zu Sulz im Elſaß gefeflen, hatten 
Zürcher Handelsfeuten Waaren weggenommen, welche auf bie 
Frankfurter Meffe beftimmt waren, und diefelben nah Straß: 
burg und Bafel verkauft. Gegenfeitig fingen nun bie 
Zürder fiebzig Perfonen von Straßburg und hundert von 
Baſel weg, die nad Einfieveln wallfahrteten, und fchägten 
fie fo übermäßig, daß man ihnen die Pilgrime wieder ein 
antwortete. Dagegen liegen ſich die Städte mit Oeſtreich in 
ein Bündniß ein und zeigten fich entfchloffen, die ihrigen mit 
Gewalt zu befreien, welche jedoch Zürch, durch die Rüftungen 
geſchreckt, ohne Entgeld wieder fortziehen ließ *). 

Der engre Kreis, in welchem fi die Genoffen mit ganzer 
Macht berathen und beholfen fein follten, zieht fi von ber 
Burg Hauenftein über den Rhein, an den Bögberg, Weiffen- 
fein, längs der Schneefchleife der Vogeſen bis an den Forft 
von Hagenau, ſodann wieder über den Rhein gegen Stol- 
hofen und von da den Schwarzwald aufwärts bis zur Burg 
Hauenftein, | 

Der weitre Kreis, für welchen die Städte zweihundert 
Bewaffnete, — hundert zu Roß mit Beckenhauben („Bein 
huben”) und hundert zu Fuß mit Armbruften, — ftellen, 


föllen wir nit von dannen ſcheiden, wir kommen fin denne gemeinlich 
und einhelleclich überein u. f. w.” Urt, B. I. 403, 

*) ‚Und wart ein Bunt gemacht uf fünf Johr und rüftetent fich 
der Herzog und die Stette uf mit eime großen Volke, und woltent 
für Zürich ziehen; darzu der Bifchof von Stroßburg und von Bafel, 
woltent ouch mit den Stetten fin gefahren, Hievon entfaztent fi die 
von Zürich und fehidtent die Gefangnen alle lidig und los wieder 
heim und wart die Repfe wendig.” Cloſener-Königshoven. — 
Code historique etc. 149. 

„Die Furcht gänzlicher Zerftörung des Handels auf die Frankfur⸗ 
ter Meffe, nöthigte zu Freiftellung der Pilgrime.“ Müller, Geſchichte 
Schweizer, Eidgenoſſenſch. IL, 219, 
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zieht fih von Stolhofen durch den Schwarzwald über Rott- 
weil, Stockach, Buchhorn, an den Arlberg, den Sentid, St Gott- 
hard bis Freiburg in Lechtland, dann an ben Neuenburger 
See, über Goldenfels längs der Deftreihifchen Lande bis zum 
Hagenauer Forft und wieder gen Stolhofen. 

Beide Theile behalten fih den Papſt und Kaifer vor; 
Deftreih insbejondre den Herzog von Lothringen, die Bis 
fchöfe von Baſel und Straßburg, die Grafen Eberhard und 
Ulrich von Wirtemberg und die Städte Bern und Splothurn 
laut feiner Bundbriefe; Bafel und Straßburg insbefondre, jede 
Stadt gleichfalls ihren Bifchof, letztre aud den Landfrieden 
im unten Elfaß; Freiburg endlih feinen Grafen Konrad 
und beffen Söhne Friedrih und Egeno, nebft feinen Bundes⸗ 
genoflen, Markgraf Heinrih von Hochberg, Junker Friedrich 
von Uefenberg mit Kenzingen, Junfer Hänslin von Uefen- 
berg mit Endingen und Junfer Hänslin von Schwarzenberg 
mit Waldkirch. 

Während auf ſolche Weife die Stadt Freiburg eine Reihe 
von Bündniffen abſchloß, famen, bei ſtets wachfender Geld- 
noth, ihre Grafen fo zurüd, dag fie fogar wegen geliebener 
einhundert Mark Silber, in Folge hofrichterlichen Spruchs 
vom Jahr 1340 ihr Schloß zu Freiburg auf einige Zeit an 
Herzog Konrad von Urslingen abtreten mußten. Bei 
diefer Beranlaffung kam es wohl aud zwifchen ihnen und 
den Bürgern zu heftigen Auftritten, indem dieſe einen folchen 
Bruch des Vertrags vom Jahr 1327 (oben ©. 121) keines⸗ 
wegs gleichgültig hinnehmen fonnten *). 





*) Kleine Freiburger Chronik (hinter Königshoven), heraus⸗ 
gegeben von Schilter, Dafelbft it das Jahr 1338 angegeben, in 
welhem Graf Friedrich, „weil er fich in Verachtung gegen vie Stadt 
abgeworfen”, von den Bürgern aus derfelben vertrieben worden. 
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Der Sühnbrief vom 17. Aug. 1344 brachte neue Zur 
fiherungen von Seite der Grafen und neue Berfhärfungen 
der bisherigen Berträge, 

Diefelben geloben eidlih, in allen Fünftigen Stößen mit 
der Stadt, um was es ſich auch handle, die Entjiheidung 
drei Schiedsrichtern zu überlaffen. Bon ihren Gütern, ob 
Eigenthum oder Lehen, follen fie nicht nur auf feine erdenk⸗ 
liche Weife durch Berfaufen, Verpfänden u. f. w. mehr etwas 
veräußern fünnen, fondern was irgendwie veräußert würde, 
ſoll ſchon dadurd der Stadt anheimgefallen fein. Mit dem 
Bruch diefes Vertrags, fo ſchließen die Grafen neuerdings, 
ift Die Herrfchaft felbft erledigt, und die Bürger mögen fi 
dann einen andern Herrn nach Belieben wählen *). 

Da jedoch die Stadt auch in diefe Zuficherungen fein Bers 
trauen feßte, fo verfügte der Gemeinderath ſchon unterm 12. 
Febr. des folgenden Jahre (1345): „daß Niemand, über 
den er zu gebieten habe, von der Herrichaft Gut fernerhin 
etwas anfaufe oder zu Pfand nehme; denn folches ſei den 
Bürgern verfallen und der Uebertreter habe fofort (ohne Abs 
löſung in Geld) die Stadt zehn Jahre lang zu meiden” **), 

Um die jegt fo nöthige Würde des Raths und die Ruhe 
in feinen Verhandlungen zu wahren, hatte derfelbe auch nicht 
lange zuvor den Beſchluß gefaßt: „diejenigen feiner Mits 
gliever, welche in freventlicher oder zu heißer Rede in den 
Sigungen aneinander geriethen, auf mindeftens ein Jahr (und 
zwar wieder ohne Ablöfung) aus der Stadt zu verweiſen“ ***), 

Sogar über den Kirhenfag des Münfters und der St. Nils 
lauskirche in der Neuenburg war die Entſcheidung dem Stadt» 


*) Urt. B. I. 356 ꝛc. 
**) Urk. 2, I. 360, 
***) Daf. I. 352. 
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rath überlaffen worden. Am 8. Juni 1337 hatte ſich nämlich 
GrafKonrad mit feinen zwei Söhnen erfter Ehe, Friedrich 
und Konrad (wovon der Legtre Kirchherr zum Münfter und 
zu St. Niflaus war) vor demfelben eingefunden‘ und ſich 
mit deren Zufimmung, da ihm jest die Sorge für feine 
Kinder zweiter Ehe fehr am Herzen lag, dahin ausgefprochen : 
„Sollte es der Stadtrath oder deffen Mehrheit für gut er- 
achten, daß nad Berfluß von fünf Jahren genannte Kirchen 
feinem Sohn Egeno oder einem andern Kind aus zweiter 
Ehe geliehen werden, fo fei der bisherige Inhaber derfelben, 
fein Sohn Konrad entfchloffen, darauf Verzicht zu leiften. 
Sollten jedoch Bürger und Rath verlangen, daß ed damit 
wie bisher verbleibe, fo werde dennoch das Erträgnig von 
dieſen Kirchen gänzlich der Herrichaft auf der Burg zu Freis 
burg zufallen, und der bisherige Kirchherr eine Verſicherung 
darüber ausftellen” *). 

Wir erfeben hieraus, wie ed in damaliger Zeit im All 
gemeinen mit folchen Kirchenbefegungen gehalten wurde. Wer 
Patron war, fuchte fich fetter Pfründen für feine Familie zu 
verfihern, welche ſodann, je nah dem Bortheil derfelben, 
‚son einem nachgebornen Sohn auf den andern oft noch un: 
mündigen übertragen wurden. War dieſes aus irgend einem 
Grunde unthunlich, fo verfiherte man ſich doch der Einfünfte 
und fegte um geringes Geld einen fogenannten Leutpriefter 
(Plebanus). 


*) „Were ouch, daß die Burgere und ver Rat die Kilchen bieffent 
Ian beliben als nu verliehen iſt, — fo font doch die Nütze davon werben 
und dienen der Herrfchaft uffen die Burg ze Friburg, und fol ich der 
vorgenannte Kilchherre (Reetor Ecclesiae) das verfichern und folich 
Sicherheit darumb tuon, daran man babende fie u. f. w.“ Urkund. 
Bud L 333, 
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Erfreulicher iſt der Hinblick auf die Teste Klofterftiftung 
in diefen Zeiten, auf jene der fihöngelegnen Kartbaufe, 
eine halbe Stunde von Freiburg an der nördlichen Bergreihe 
des Kirchzartner-Thals, welches fie großentheils mit ihrer Aus- 
ſicht beberrfcht. 

Am 28. Juni 1346 hatte die Stadt, an ihrer Spike 
Nitter Johannes Snemwlin, zugenamt der ®reffer, 
Bürgermeifter, Ordensbrüdern den Hügelam Moosbach, — 
fofort St. Johann des Tänfers Berg genannt, — mit 
der Benutzung des Waffers dahin, als Gottesgabe verliehen *). 
Später (1381) ſchenkte fie ihnen auch noch zehn Jauchert 
Wald bei dem Klofter mit der Befhränfung: „daß es folchen 
niemals fällen, fonderlih feine Eichen fchlagen dürfe; denn 
diefe, Edericht, Weide, Grund und Boden, müßten Eigenthum 
‚ der Bürger bleiben.” 

Zu Gunften der einfamen Brüder des bl. Bruno verbot 
fogar der Stadtratb im Jahr 1508, in den anftoßenden ftädtifchen 
Waldbezirken Vögel zu fangen: „damit, — wie bie Urfunde 
fi wohlwollend ausdrückt, — die Väter nicht beläftigt, auch 
die Bögelein, fo zu ihnen ihren Flug haben und Wohnung 
bei ihnen nehmen, nicht verfcheucht werden“ **), 

Anfangs befchränften fih die Zelfenhänfer auf fünf, vor 
jedem ein Gärtchen, in der Mitte der gemeinfame Gottes— 
acker. Ihr Bau, fo. wie jener der Kapelle und die Ber: 
pfründung der Brüder mit 250 Mark Silber, wurde be- 
fondre Angelegenheit des genannten Bürgermeiftere Snewlin, 
der auch noch in feinem Tegten Willen die Karthaus mit reichen 


*) Urt, B. I. 364. 
**) Im Jahr 1407 vergönnte die Stadt den Karthäufern auch ein 
fogenanntes Getülfe oder eine Säge mit dem Vorbehalt: „daß diefelbe 
auf Widerruf, in Koften des Klofterd wieder abgethan werde.“ 


Vergabungen bedachte *). Bald mehrten ſich die Beiträge 
zur Erhaltung und Vergrößerung der neuen Stiftung. Mehr 
Zellen wurden aufgeführt, Zinfe und Grundſtücke überlaffen. 
Silberne Becher, goldne Ringe, Seivenzeug, Gießfäffer und 
Waſchbecken nahmen den Weg in die Karthaufe. Man ftif 
tete ewige Lichter, Filchgerichte auf gewiſſe Tage, Pergament 
zu Meßbüchern, afte Handſchriften (woran das Klofter reich 
wurde), fogar Buchbinder- und Tuchſcheererwerkzeuge, ba 
jeber Bruder fih mit einer Arbeit befchäftigen, auch das 
Gärtchen vor feiner Zelle ferbft bauen mußte. 

Uebrigens hatte fih Ritter Snewlin nicht nur um bie 
Karthaufe, fondern au um das Münfter zu Freiburg, for 
wohl durch Stiftung von Pfründen dahin, ald um beffen 
herrlichen Chorbau verdient gemacht, welcher in wenig Jahren 
darauf (1354) begonnen wurde. Sp hatte er unter Anderm, 
nebft einem foftbaren Bartuch fein „beſtes Roß, bedeckt mit 
einem feidnen Waffenfleive und feinen beften Harniſch“, — 
worin der wefprüngliche Leibfall nicht zu verfennen ift, — 
dahin vermacht. Andrer VBergabungen in alle Klöfter, Re⸗ 
gelhäufer und laufen ringsumber eine Meile, nicht zu 
gebenfen. 

Sein letzter Wille (Urk. Buch I. 365. ff.) gewährt ein 
eben fo intereffantes als anfehauliches Bild von dem Reich: 
thum und ber Lebensweife eined damaligen Patrizierd von 
Freiburg. Nitter Suewlin verfügt über Burgen, Dörfer und 
Güter aller Art (darunter auch Reben in der Wonhalde und 
zu Rottweil), einige Häufer in der Stadt mit ihrer Einrich⸗ 


*) „Und fol man's damitte umbmuren und Zella machen alfo, daß 
ihr fünfe dainnen vermuret fien und beliben, und nument ver Prior 
us gange.“ 
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tung, ihrem Silbergefchirr und ihren Waffenfammern, über 
veich befegte Stallungen, über Koppel von Hunden mit den 
Jägern, über Falfner und Falfen, worunter er den ebeln 
Meißner auszeichnet u. f. w. Sein Tod war jedenfalls ein 
großer Berluft für Freiburg. 

Ein foldher war jegt für dieſe Stadt um fo empfindlicher, 
als auch über fie die fehredenden Naturereigniffe der nächften 
Zeit mit ihren betrübenden Folgen hereinbrachen. 

Schon feit einer Reihe von Jahren wurde von gewal- 
tigen Erdbeben, eingefunfnen Bergen und ausgetretnen Seen, 
yon ungewöhnlicher Dürre, Mißwachs, Hungersnoth und Peft 
in Afien, vorerft in China, ſodann in Perfien, Syrien bis 
nach Egypten gemeldet. Dabei habe ed bittres Waſſer, mit 
Gewürm vermengt, geregnet, wobei viel Volk verborben. Auch 
babe fi) bei den Erberfchütterungen ein fo giftiger Nebel 
erhoben, daß Viele, vom Schwindel ergriffen, zu Boden ftürzten 
und unter heftigem Todesfampf den Geift aufgaben *). 

Die furchtbaren Ereigniffe rüdten immer näher. Durch 
Stürme und Ueberfluthen des Meerd wurde die Inſel Eypern, 
nebft einem Theil der Seefüfte von Italien verwüfte. Am 25. 
Novbr. 1346 ftürzte durch ein Erdbeben zu Bafel die Pfalz 
hinter dem Münfter mit viel andern Gebäuden in ben Rhein. 
Sm Jänner 1348 verfanfen in Kärnthen allein gegen dreißig 
Drtichaften mit ihren Kirchen; die Schwingungen biefer ge- 
waltigen Erſchütterung hatten fih aud in das Breisgau und 
Elfaß verbreitet. Ueberall erfüllten zugleich ſchädliche Dünfte 
die Luft. 2 


*) Heder, ber ſchwarze Tod im vierzehnten Jahrhundert. Berlin. 
1832. — Meyer-Merian, der große Sterbent mit feinen Juden— 
verfolgungen und Geißlern. Bafel im vierzehnten Jahrhundert (1856). 
©. 149 ff. — Strobel, Gefhichte des Elſaßes. IL 257. ff, ꝛc. 
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Im Gefolg dieſer Erfheinungen, und dadurch jedenfalls 
begünftigt,” wenn vielleicht zunächſt duch Handelsſchiffe ein- 
gebracht, zeigte fih aud im Abendland die morgenländifche 
Peſt mit allen Schreckniſſen. 

Borerft in Italien, wo fie unter andern Städten in Florenz 
fechzigtaufend, in Venedig hunderttaufend Menfchen hingerafft 
haben fol. In Neapel und anderswo wurden auch die Thiere 
von der Seuche ergriffen. Aus Italien fam fie nad Süd— 
franfreich, wo fie vom Frühjahr bis in den Sommer hinein 
währte; die Provence verlor zwei Drittel ihrer Bewohner, 
Languedoe fünf Sechsſstel. Marfeille hatte in einem Monat . 
fechzehntaufend, Avignon im Ganzen fechzigtaufend Leichen 
gezählt. | 

Bis zum Jahr 1352 durchzog diefe Peft immer mehr 
nordwärts ganz Europa, das innerhalb fünf Jahren den vierten 
Theil feiner Bevölkerung dadurch verlor *). Im Sommer 
1349 war fie an den Oberrhein gefommen, wo ihr in Straß: 
burg 16,000, in Bafel 14,000 Menfchen zum Opfer fielen **). 

Man hatte Schon damals die Bemerfung gemacht, daß fie 
im böchften Grad anftedend fei, da nur in Stalien allein 
dreißigtaufend (im Ganzen fogar, nad der Aufzeichnung eines 
Barfüßer-Klofters in drei Jahren 124,434): Franziefaner- 
Mönche, welche den Sterbenden beiftanden, davon hingerafft 
wurden; weßhalb auch der Papft zu Avignon (mas fehr auffiel) 


*) So Parts 50,000, St. Denid 14,000, London 100,000, 
Norwich 51,000, Lübeck 9,000, Erfurt 16,000, Weimar 5,000, 
Limburg 2,500 Seelen u. ſ. w. Heder,a. a. O. ©. 30 ıc. 

**) Peftartige, oder überhaupt unter diefem Namen begriffene Krank— 
beiten, flellten fi in früherer Zeit, auch zu Freiburg häufig ein. So 
haben die Acten diefer Stadt folgende, durch folche Krankheiten denk⸗ 
würdige Jahre aufgezeichnet: 1349, 1474, 1480, 1492, 1501, 1526, 
1530, 1535, 1540, 1551, 1576, 1583, 1594, 1610, 1633. 
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Niemanden empfleng und den ganzen Tag fein Kaminfeuer 
brennen ließ. Ferner war ed unverkennbar, daß die Seuche 
ben Lauf der Hanbelöftraßen und großer Gewäſſer einhielt 
und felten zu den höhern Gebirgen, in die reinere Luft em- 
porftieg. Dennoch wußten alle weifen Meifter darüber nichts 
weiter zu fagen, ald daß es einmal fo Gottes Wille fei *). 

Nur.die Juden fcheinen den Zufammenhang diefer Seuche 
mit den vorangegangenen Naturerfchütterungen, — wie er 
fih noch öfter herausftellte, — ſchon durch Ueberlieferung von 
Haus aus, und als theilweife zugleich Aerzte erfannt oder 
doch geahnet zu haben **), 

Während fih nämlid die Chriſten haufenweis in die 
Kirchen ſtürzten, um durch Gebet ein Aufhören des Uebels 
zu bewirfen, es felbfiverftändlich dadurch nur vermehrten, zogen 
fih die Juden aus allem größern Berfehr zurüd und mieden 
insbefondre die Brunnen (ſchon wegen Gefahr der Anftedung 
beim Zufammentreffen mit Mehrern), rietben auch Andern, es 
ebenfo zu halten. Dadurch fam es zwar, daß, wie Tſchudy 
fagt: „der Preften in allen Landen den Juden nicht ſchadete“; 
zugleich aber zogen fie auch das Mißtrauen auf fih, ale ob 
fie felbft in einem böfen Berhältnig zu den Brunnen flünden 
und folche, wo fie nur dazu fämen, vergifteten, 

Zu unfrer Zeit erfcheint eine ſolche allgemeine Be 
hauptung geradezu ald widerfinnig, ba fich die allenthalben 
berrfchende Sterblichkeit aus dem Umfichgreifen der Peftfeuche 


*) „Nec poterant philosophantes, quamvis multa dixerunt, cer- 
tam de his rationem dicere, nisi quod Dei esset voluntas.” Albert. 


**) ‚Bor und nach diefer Zeit liegen der Beifpiele noch mande 
vor, die zu bezeugen feheinen, daß gleichfam mit der Erkrankung der 
Erve, auch deren Bewohner zu fliehen begannen.” Meyer- Merian 
a. a. O. 
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von ſelbſt erflärt, auch nur Merkmale von berfelben aber nicht 
yon Bergiftung ausweiſet. In manden Städten erlagen ihr 
mit den Ehriften auch die Juden, während in andern, wo 
gar feine Juden waren oder hinfamen, biefelbe Sterblichkeit 
herrſchte. Auch hörte diefe, wie die Seuche ſelbſt, mit Ver— 
tilgung und Vertreibung der Juden nicht auf. Endlich ift 
nicht abzufehen, warum die Juden als Gläubiger, ihre Schuldner 
die Chriſten hätten umbringen follen; eher wäre der beiber- 
feitigen Stellung nad das Gegentheil anzunehmen gewefen. 

Dabei ſoll Feineswegs geläugnet werben, daß nicht ein- 
zelne Berfuche zu vergiften und Verabredungen dazu ftatt- 
fanden. Schon die Rachſucht mochte an vielen Drten dazu 
veranlaßt haben. Seit Jahrhunderten waren die Juden ſchmäh— 
lich verachtet und unterbrüdt, ohne daß dabei ihr Selbftgefühl 
und Nationafcharafter gebrochen wurde. Im Jahr 1317 hatte 
ber König von Franfreich ſämmtlichen Juden in feinem Reid 
ihr Gut genommen, jedem zum Hohn einen alten Grofchen 
wieder gegeben und jo die Unglüdlihen aus dem Land ges 
trieben. Im Jahr 1337 fammelte ein Edelmann im Elfaß, 
ber fih „König Armleder” nannte, viel Volk, warf ſich 
damit auf die Juden und belagerte fogar die Stadt Kolmar *). 

Leicht mochten auf folche Weife Schwergefränfte zu einer 
MWiederpergeltung veranlaßt worden fein, wozu die allgemeine 
Sterblichkeit die Hand zu bieten fehien. 

Im Schloß Chillon am Genferfee wurde am 15. Sept. 
1348 das erfte Judenverhör wegen Brunnenvergiftung auf 
genommen und fofort in alle Welt verſchickt. Ueber Bern, 
Zofingen u. ſ. w. fam ed nah Bafel, in das Elſaß 


*) Diefes Königs Armleder und feiner Graufamfeit gedenkt auch 
der Jude Liebkind in feinem Belenntniffe zu Freiburg. Urkund. 
Bud 1. 382, 
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und Breisgau. Ueberall witterte man jebt vergifrete Brun- 
nen (wie fpäter nad) den erften Hexenverhören überall Hexen), 
und wo bie Gefangnen nicht auf das Zureden bin auffag- 
ten, was man wollte, that die Folter das ihrige. 

Noch am 12. Octob. 1338 waren die Juden zu Frei— 
burg von den Grafen und der Stadt auf fieben Jahre hin: 
aus mit der ausbrüdlichen Bergünftigung in Schuß genom- 
men worden, daß fie fernerhin nicht mehr, wie früher eine 
befondre Abgabe „an die Trinfftuben‘ zu entrichten hätten, 
aud Niemand „ein Spiel auf fie machen dürfe, das ihnen zur 
Schande gereichte” *). 

Auch als jegt die Klagfchriften gegen die Juden aus ber 
Schweiz einliefen, waren ed wieder bie drei verbündeten 
Städte: Straßburg, Freiburg und Bafel, welde nichts 
Gewaltfames gegen bdiefelben unternehmen wollten, fondern 
einen Tag nah Benfelden zu gemeinfchaftlicher Berathung 
mit dem Bifchof von Straßburg und allen Landesherren des 
Elſaßes anfagten. Aber hier wurden die Gemäßigten weit 
überftimmt und die Juden mußten dem fanatifch = aufgeregten 
Volk überlaffen werden, Zuerft führten die Basler in einer 
Au am Rhein eine Holzhütte auf, trieben ihre Juden hinein 
und verbrannten fie am 9. Jan. 1349; dod wurden auch 
Kinder vom Feuer errettet und wider ihrer Eltern Willen 
getauft. Am 14. des folgenden Monats fperrte man aud zu 
Straßburg die Juden auf ihrem Kirchhofe, bei zweitaufend, 
in ein hölzernes Gerüftz doch wurden aud bier diejenigen, 
die fich taufen ließen und viele Fleine Kinder aus dem Feuer 
genommen, 

Sp flieg ein Jubenbrand nach dem andern, jenfeits und 
dieffeitd des Rheins auf; auch zu Freiburg wurden alle 


— 





) Urk. B. 1 337 ꝛc. 
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Juden, die in der Stadt waren, „tragende Frauen und Kinder - 
ausgenommen”, verbrannt. 

Hier hatten die Gefangnen in Gegenwart der Dreizehn 
des Gerichts (des Schultheißen und. der zwölf Schöffen aus 
den alten Vierundzwanzig), folgende Geftänpniffe abgelegt; 
Meiger-Naſe befannte, er babe ein Spanne =langes 
Sädlein mit Gift in die Brunnenftube der Stadt gelegt, dazu 
einen großen Stein weggebrochen und jolchen wieder einges 
fest ; worauf er in gleicher Abfiht nach Bafel gefahren. Ebenfo 
babe er. mit vier Juden von Breifach verabredet, daß fie auch 
dort, und wo fie jonft zufommen möchten, die Brunnen vers 
giften follten. Nach feiner Ausfage wußten alle Juden zu 
Straßburg, Bafel, Freiburg und Breifah um diefe Vergiftung. 

Ein Berhör mit Jeckli Jolieb ergab, daß die Juden 
zu Freiburg einen Nath unter fich gefegt, der alles, was bie 
Vergiftung betreffe, leite. Derfelbe gieng zu gleicher Zeit, wenn 
fih der Stabtrath zu Freiburg verſammelte, bald in Privat- 
häufern, bald in der Schule auch zu Rath. Vergeblich feien 
Jeckli, daß er das Gift lege, vierzig Pfund Pfenninge ans 
geboten worden; biezu habe ſich erft ein Jude von Straße 
burg, Swendewin, finden laffen, der für 26 Gulden dag 
Gift an die bezeichnete Stelle gebradht. Andre hätten Gift 
von Bafel hergeſchickt. Alle Brunnen zwifchen Freiburg, Breis 
fah und Endingen feien vergiftet worden von Mariä Geburt 
(8. Sept.) und Gallus Tag (16. Det.) 1348 an; fämmts 
liche Juden wüßten darum, der Reſt des Gifts fei in ben 
Kellern von vier namhaften Juden vergraben, Es babe aud) 
die Jüdin, Frau Guthild, eine Lade Gift über dag Meer 
mitgebracht, das aber, trog vieler Verſuche, zu ihrem Leids 
weſen nicht habe wirfen wollen. Die Leute in Wälfchland 
feien zum großen Theil durch die Juden geftorben. Nach der 
Vergiftung hätten die Juden ihren Wafferbedarf früh Mora 


, 142 


gend aus dem Bache genommen, und, was fie aus den Brun- 
nen den Tag über gefchöpft, wieder weggefchüttet, 

Auh nah einem zu Waldfirch abgenommenen Verhör 
follte das Gift über's Meer, von Jerufalem her, nad) Straß. 
burg und Freiburg gefommen fein. 

Manche läugneten beharrlich jede Schuld, Andre befann- 
ten dagegen, Fleine Sädlein mit Gift in die Brunnenröhren 
geftoßen zu haben. In Waldfich wären dreizehn Brunnen 
vergiftet worden u. |. w. *) 

Zu Schafhaufen brachte man (noch im Jahr 1401) 
gegen die unglüdlichen Juden die Folter auf die ausgeſuch— 
tefte Weife in Anwendung, Ein Augenzeuge berichtet: „man 
babe drei Juden, Lämmlin, Mathis und Hirfch als vaft 
(fo fehr) gemartert, daß man fie auf dem Karren zum Feuer 
führen mußte. Man habe ihnen die Waden aufgefchnitten 
und jievendes Pech hinein gegoffen, auch bie Sohlen ange- 
brannt, daß man das bloße Bein gefehen. Auch babe der 
Gemarterten Einer geredet: „„ich weiß nit, was ich verjeben 
(befannt) han; denn bei der Marter hätt ich gefprochen, daß 
Gott nit Gott!” — Derfelbe babe ferner gefagt, er wiffe 
um alle Sachen wichtd und ſei ded Todes unschuldig. Auch 
babe man ihnen die Nägel in die Finger geftoßen und fie 
Damit gemartert.” 

Kein Wunder, daß, ſolche Martern und den unvermeib- 
lichen Tod vor Augen, nicht nur in Erfurt gegen ſechstau⸗ 


*) Urk. B. 1.378 ff. — Ein hieher bezügliches Schreiben vom 
23. Der. 1348, an Meifter und Rath zu Straßburg, weldes Könige- 
hoven CS. 1028) der Stadt Zähringen zufchreibt, gehört wohl 
der Stadt Zofingen an. Zähringen war von jeher ein Dorf und 
der Stadtratb don Freiburg fah ſich gewiß nicht veranlaßt, Mitthei« 
lungen über feine Juden an Straßburg mit einem fremden Namen 
zu bemänteln. 
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ſend Juden, jedes Geſchlechts und Alters, felbft ihre Häufer 
anzündeten und fi darin verbrannten; ſondern aud zu Eß⸗ 
Tingen die Juden, Alt und Jung in ihrer Synagoge, fo 
wie zu Speier und Worms gleiches Ende vorzogen. 

Aeltre Gefchichtichreiber berichten, „Daß Herren und Städte 
ftößig wurden um ber Juden Gut und feit biefer Zeit weder 
Friede noh Ruhe mehr in den Reihsftädten war.“ 

Auh zu Freiburg trug dieſes Gut fchlechte Früchte. 
Zwar hatte fih der Stadtrath bemüht, daffelbe auf billige 
Weife zu vertheilen. Von jeder bei den Juden anbängig ges 
weienen Schuld Einzelner follten im Boraus fünf Pfund 
Pfenning abgehen. Das Uebrige follte zu der Stadt ge- 
meinem Nugen und zur Befriedigung der Herrichaft ver 
wendet werben, 

Jedermann ſchien hiemit einverftanden und es fehlte nur 
noch die formelle - Zuftimmung der Zünfte. Da ließ der 
Schultheiß, — der doch den Rathsbeſchluß mitgefaßt und 
beihworen hatte, den es aber beffen gereute, — heimlich 
einen Schuftermeifter, Namens Matmann, zu fih fommen 
und foderte ihn auf, es bei den Zünftigen dahin zu bringen, 
dag fie in nichts einftimmten, fo würden fie aller ihrer Juden⸗ 
fhulden und der Bürgen dafür ledig. Er felbft, fügte er 
bei, würde eher, ald daß er etwas zahle, ein „Bitter von 
Bebelheim” werben, der zu Kolmar den Auflauf gegen 
den Rath bewirkt hatte, 

Selbftverftändlich gieng diefe Mittheilung wie ein Blig 
dur die Stadt; die Bürger wurden flugig und konnten faum 
dahin gebracht werben, den Beſchluß des Rath anzunehmen. 
Diefer wies fofort (31. März und 19. Aug. 1349) den 
Schultheißen, Ritter Johann Snewli, genannt der Grüs 
ninger, auf zehn Jahre, feinen Bruder Konrad Snewli 
auf fünf Jahre, Johann Deler zur Pfaß, genannt Teu— 
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felönafe, auf ein Jahr, ohne Gnade und Ablöfung („ane 
Gnade und Pfenninge”) vor die Kreuze und den Meifter 
Mattmann auf zehn Fahre zwei Meilen ringsumber, aus - 
der Stadt; erflärte fie für unfähig, jemals wieder in ven 
Rath zu fommen und Jeden für rechtlog, der ed wagen würde, 
fi innerhalb der Kreuze vor Freiburg bliden zu laffen oder 
irgendwo eined Bürgers Gut oder Perfon anzutaften. Diefer 
Beſchluß follte endlich bei jeder Rathserneuerung wieder vor= 
gelefen werben. 

Unterm 11., Juni 1356 werden unter den, für immer 
vom Rath ausgefchloßnen, nebſt Dbigen (und Andern von 
1300 und 1338) noch aufgeführt: „Ritter Johann Snewli 
von Wifned, der lange Kuno von Falfenftein, 
Bürfeli Meinwart in der Salzgafle, Hügeli Küdli, 
nebft mehrern Schuftern, Tuchmachern u. ſ. mw.” *) 

„Für den Charafter des jüdischen Volks aber nicht minder, 
als für derartige Lynchgerichte ift es bezeichnend, wie fo bald 
nach der Verfolgung, den Berbannungen zum Trog, an den 
meiften Orten neuerdings Juden eingebürgert getroffen werben. 
Sp fommen fie f[hon 1352 zu Zürch, 1355 zu Mühlhauſen, 
1365 zu Bafel, 1369 zu Straßburg (wohin fie, laut Nath- 
beihluß in hundert Jahren feinen Fuß mehr fegen follten), 
wieder vor. Diefe Sinnesänderung hat wohl weniger darin 
ihren Grund, daß die Ehriftenbeit ihr in wilder Wallung 
begangnes Unrecht einfab; als daß aud Hier der Vortheil 
des fteuerzahlenden und die Unentbehrlichkeit des gelbleibenden 
Bolks ihre Empfehlungen einlegten, während andrerfeits jü- 
diſche Zuthunlichfeit und Unabtreibbarfeit, trog aller erlit⸗ 
tenen Unbilden bereitwillig entgegenkam“ **). 


*) Urk. B. I 385 ff. 441 ff. 
++) Meyer-Merian a. a. O. ©, 189, 
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In Freiburg waren die Juden (ald fogenannte Kam- 
merknechte, welde ihre Abgaben urfprünglic in die fai- 
ferliche Rentfammer entrichteten), ein Reichslehen, das 
zur Herrichaft gehörte und berfelben unterm 11. April 1359 
(nebft der Landgraffchaft) von Kaifer Karl IV. neuerdings 
beftätigt wurde *). Unterm 14. Septbr. 1394 erfcheint auch 
eine eigne Ordnung in Betreff der Juden (movon fpäter), 
mit denen „Burgermeifter, Rat und Burger unfrer Stat zu 
Friburg etwas Stöß und Meffehell gehabt haben” **). 

Um nun aud noch feine, bei den Juden hinterlegt ge- 
weſenen Pfänder und Schulobriefe wieder zur Hand zu be 
fommen und eigner Straflofigfeit fichrer zu fein, trat am 5. 
uni 1349 ein mächtiger Bund geiftlicher und weltlicher 
Herren, zunächſt ald Beiftand der Stadt Straßburg, zus 
fammen, wo die Berbrennung der Menge von reichen Juden 
am meiften tumultuariſch durchgeführt worden war. 

An die Spige diefed Bundes ftellten fih: der Bifchof 
Berthold von Straßburg felbft und Abt Heinrih von Mur- 
bach; auf fie folgten die Brüder Grafen Eberhard und Ulrich 
von Wirtemberg, Gräfin Johanna von Kasenellenbogen, die 
Markgrafen Hermann, Frievrih und Rudolph von Baben, 
Graf Friedrich von Freiburg, Graf Friedrich von Hohenburg, 
die Grafen Johann, Heinrih und Hugo von Fürftenberg, 
die Herren von Lichtenberg, Napoltftein, Ochfenftein, Eber- 
ftein, Geroldseck u, f. mw. 

Sämmtliche Theilnehmer verpflichteten fih mit einem Eid, 
die Stadt Straßburg gegen jeden Angriff, wegen getöbteter 
oder entwichner Juden oder wegen deren Guts, mit Macht 
und unverzüglich zu fchügen. 


*) Urt, B. L 478. 
**) Daf. II. 94, 
Geſchichte von Freiburg, IL. Thl. 10 
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Dagegen bat ihnen aber auch die Stabt Straßburg „aus 
Freundſchaft“ eingeantwortet und wird es noch ferner thun, 
„ale Pfänder und Briefe, die die Juden von ihnen hatten, 
fo weit Meifter und Rath auf ihren Eid erfennen, daß fie 
folhe zur Hand haben.” 

Auh Johann von Lichtenberg, Deran des Stifte Straß- 
burg und Johann von Binftingen, Landvogt im Elſaß, er= 
flärten, daß dieſes Uebereinkommen mit ihrer Einwilligung 
„von des Reiche wegen” gefcheben fei” *). 

Zur Vergrößrung der Verwirrung in dieſen unheilvollen 
Jahren trugen aud noch die Geißlerfahrten bei, ale 
deren Urheber wohl der Hl. Antonius von Padua (+ 1231) 
anzufehen fein wird. Sie traten zuerft in Italien während 
ber Kämpfe der Welfen mit den Gihellinen hervor, um durch 
großartige Selbftpeinigung Gottes Huld und fomit den Sieg 
für die Erftern zu erlangen. Später erfheinen fie längre 
Zeit nicht mehr oder nur unbedeutend, bis bie furdtbare Peft 
fie neuerdings und auf eine bisher nie gefebene Weife her⸗ 
vorrief. Sie waren durchaus Sache bed Volks, welches nun 
auf feine Weife, durch Kafteiungen und Selbfiqualen eine 
Sache in die Hand nehmen wollte, bei welcher die Geiftlich- 
feit mit den, von dem Papft eigens biezu verorbneten Ans 





— — — — 


*) Königshoven, herausgegeben von Schilter. (Anmerkungen) 
&, 1049 ꝛc. ıc. 
Diefes ift die Urkunde, wornach Schöpflin I. 249 richtig angiebt: 


„Fridericus Argentinensibus sese junxit contra eos, qui Judaeos com. 


bystos forent vindieaturi” Dagegen verfihert Münch (Geſchichte 
von Fürftenberg I. 185,): Friedrich zeigte fih als Mann von feftem 
Charakter, ganz beſonders bei der berüchtigten Judenverfolgung, wo 
er den „bekannten Bund zu Bemeiflerung des ärgerlichen Aufftandes 
Riften half. Als diefes für die Ehre der Menſchheit Tröft 
liche geichehen u. f. w.’ — 
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dachten, nichts ausgerichtet hatte. Auch die Judenbrände 
hatten nicht geholfen, das Sterben dauerte fort. 

Da tauchten auf einmal, fo daß es ſchwer fällt, genau 
anzugeben, woher zuerft, unzählige Gruppen von Geislern, 
aus Ungarn, ber Schweiz, Deutfchland, Belgien u, |. w. auf, 
welche Länder plöglih von Bußliedern und Geifelbieben auf 
den Straßen und in den Kirchen wiederhallten. Frankreich 
durften diefe fogenannten „Teufeldmartyrer” unter Todes⸗ 
ſtrafe nicht betreten, da ein von König Philipp VI. bei der 
theologiſchen Farultät zu Paris eingeholtes Gutachten gegen 
fie ausgefallen war; aus England ſcheuchte fie die Theilnahm- 
lofigfeit wieder auf das Feftland zurüd. 

Hier trieben fie fih nun, zumal aud) das Rheinthal auf 
und ab, in wohlgeregelten Haufen von mehrern hundert bie 
zu. mehrern taufend Theilnehmern, während des Sommers 
1,349 umher, wurben allenthalben mit Auszeichnung und Gloden- 
geläut empfangen, von den Bürgern der Städte gaſtfreundlich 
bewirthet und durch Zuzüge aus denfelben vermehrt. Aller- 
dings mochte auch ein Zug. von fo vielen Büfenden binter 
einem mächtigen Kreuze, fänmtlich in Mänteln und Kaputzen 
mit rothen Kreuzen bezeichnet, die blutige Geifel tragend und 
fromme, auf das Leiden Ehrifti Bezug habende Lieder ſingend, 
anfänglich und befonders für reizbare Gemüther viel Ergreis 
fendes haben. Man fah es viefen Leuten, mindeſtens dem 
größern Theil derſelben an, daß es ihnen, dem Elend und 
Sammer des Tags gegenüber, mit ihren Sündenbefenntniffen 
und Selbtpeinigungen , die fie öffentlich vornahmen, Ernft 
war, Betrachtet doch der gemeine Mann noch heut zu Tag furchts 
bare Natuvereigriiffe, wie Mißwachs, Hungersnoth, Seuchen 
u. f. w. häufig als Strafe des Himmels. Will fih nun deffen 
Zorn durch Nothgefchrei und Gebet nicht erweichen Yaffen, fo 
war es, befonders in damaliger Zeit, fehr natürlich, daß das 
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Bolf, an althergebrachten Borftellungen hängend, das Zu- 
trauen auf feine biöherigen Vermittler verlor und zur Buße 
und Genugthuung fein eigned Blut darbrachte. Diefes war 
fogar in einem, angeblid von einem Engel dem Patriarchen 
zu Jeruſalem übergebnen Briefe, welcher auch aller Orten 
verfündet würde, zur Sündentilgung der Welt ausdrücklich 
verlangt werben. 

Dadurch geriethen aber auch die Geisler nothwendiger 
Weiſe mit der Geiftlichfeit überall in Widerſpruch, die es in 
Verbindung mit den weltlichen Behörden burchfegte, daß diefe 
Fahrten nach und nad vermindert wurden, bis fie im Jahr 
1350, da die Seuche felbft ihre größern Verheerungen ein- 
ftellte, vollends eingiengen *). 

Noch war biefes wirre Drängen und Treiben nicht vor 
über, ald Graf Konrad am 10, Zuli 1350 in hohem Alter 
farb und bei ven Predigern zu Freiburg begraben wurbe **). 
Bon feiner erften Gemahlin, Katharina, Tochter des Her- 
3088 Sriedrih von Lothringen (oben ©. 76) hatte 
er zwei Söhne: Friedrich, feinen Nachfolger, und ben 
nachgebornen Geiftlichen Konrad (oben S. 133). 


*) Ueber diefe Geislerfahrten, zunächft am Oberrhein: Elſäſſiſche 
Chronik von Frit ſche Elofener und Königshoven. — Le grand 
Pelerinage des Flagellans a Strasbourg en 1349. (Extrait de la 
revue d’Alsace), Strasb. 1837. — Die Geißler. Frei nach dem Franzöf. 
bes 8, Schneegans bearbeitet, von Conſt. Tiſchen dorf. Leipzig. 
1840. — Strobel, Gefchichte des Elfaßes IL 279 ff. — Bafel im 
vierzehnten Jahrhundert. ©. 191 ff. u. f. w. 

**) Bei der Aufhebung des Predigerfiofters kam dieſer Grabftein 
in das Münfter und wurde in eine uralte Bogenftelung der nördlichen 
Chorwand vafelbft eingefentt. Darauf befinden fih die Wappen von 
Freiburg und Lothringen mit der Umfehrift: «Anno Dani. MCCCL de- 
cima die Julii obiit inclitus Comes Conradus Dominus Friburgi ac 
Landgravius Brisgoviae.” 
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Zur zweiten Gemahlin hatte er ſich die Gräfn Anna 
von Signau, Schwefteriochter des Biſchofs Berthold 
von Straßburg, gewählt. Diefer Lestre hatte von ber= 
felben im Jahr 1334 das Städtchen Ettenheim mit breihundert 
Marf Silber gelöst *), und am 9. März 1335 breizehnhuns 
bert Mark, als Ehefteuer feiner Nichte, dem Stabtrath zu 
Freiburg einzuhändigen verfprodhen, welcher ſich gegenfeitig 
verbindlich machte, „Sobald ihm das genannte Silber einge- 
antwortet wäre”, daffelbe gehörig anzulegen und die Gräfin 
ſowohl darin, als in dem ihr (aus der fläbtifchen Steuer) 
zugefchiedenen Witthum von einhundert Marf „nach dem Recht 
der Bürger von Freiburg” zu ſchirmen **). 

Unterm 18. März 1338 ließ ſich fogar diefe Gräfin felbft 
als Bürgerin aufnehmen, und gelobte: „dem Bürgermeifter 
und Rath zu Freiburg in allen Dingen gehorfam zu fein, 
< wie eine Bürgerin von Nechtd wegen gehorfam fein foll, ohne 
alfe Gefährde“. 


*) Schöpflin I. 248. 

**) Urk. B. I. 319. Rah Schöpflin (I. 248.) fol das Witthum 
von einhundert Mark der Gräfin Anna ſchon im Jahr 1330 zuge- 
ſchieden worden fein. Aus diefer Zeit findet fich jedoch hierüber nichts 
in dem fläbtifchen Archiv. = 

In Bezug auf den Bifhof von Straßburg, Berthold v. Bucheck, 
bemerkt Aibertus Argent. apud Urstisium II. 169: 

„Hic duas filias sororis suae de Sigenowe, unam Conrado Comiti 
Friburgensi, alteram Ulrico Domino in Schwartzenberg, et filiam 
sororis suae de Münsingen, Dieterico de Domo, solutis per eum do- 
tibus, tradidit in uxores. — Hic Bertholdus, ex nimiis debitis an- 
xius, cum a Judaeis suis trecentas marcas mutuo habere non posset, 
de concordi consilio suorum dicentium, Judaeos excoriasse populum 
 suum, una Sabbato hora prima omnes Judaeos suos capiens, sex 
millia ınarcarum recepit ab ipsis. Judaei autem non minus sub ipse 
manentes ete, etc,” 
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Bon biefer Gemahlin erhielt Graf Konrad feinen fchon 
(S. 133) erwähnten Sohn Egeno (IV.). 

Als Witwe nahm fie den Grafen Hans von Fürſten⸗ 
berg zu ihrem Beiſtand, unter beffen Mitwirkung fie auch 
im Dechr. 1351, in der bifhöflichen Pfalz zu Straßburg und 
in dev Gegenwart ihres Oheims, die zu ihrem Witthum ge- 
hoͤrigen, feither um 320 Mark verpfändeten Burgen Licht en⸗ 
ed und Nimburg von ihrem Sohn Egeno auf Lebens— 
dauer erhielt *). 

Im folgenden Januar (1352) reichte fie dem Herzog Her- 
mann von Ted die Sand, worauf der neue Gemahl ihr 
die Aufrechthaltung der, mit ihrem Sohn gefchloßnen Ber: 
träge zuficherte #*). 

Am 21. Zuni 1358 ftellte fie, gemeinfchaftlich mit ihrem 
Sohn, an ihre Stiefnichte, die Pfahgräfin Klara von Tü— 
bingen (nachdem diejelbe yon ber Herrfehaft Freiburg zurück⸗ 
getreten war), eine Berfchreibung für zweihumdert Pfund 
Pfenning jährlicher Leibrente aus **). 


*) Schöpflin L. 248. 
**) Ibidem. 
++) Freib. Urk B. I 474 


IX. 


Graf Friedrich und feine Tochter. Die Land: 
graffehbaft im Breisgau. Streit wegen des 
Wildbanns und Her Bergwerfe dafelbft. 
Schuldenftand des Grafen. Klara Pfalzgrä⸗ 
fin von Tübingen. — Meie Bündniffe der 
Stadt. Theilnahine derjelben an den Zürcher: 
Kriegen. Goldne Bülle Karls 1V. Schredniffe 
des Jahrs 1356. — Uebernahme der Herr: 
ſchaft durch die Pfalzgräfin. Erbhuldigung. 
Des Oheims Klage bei dem kaiſerlichen Hof— 
gericht. Acht and Meichspfändungen. Klara 
tritt die Serrfchaft ab. Ihr Sohn Konrad. 
Endlicher Ausgang des Hauſes Tübingen: 
Lichteneck. 


Bei den Verhandlungen feines Vaters war Graf Frie d⸗ 
rich längft als Theilnehmer erſchienen. Yon 1330 an hatte 
ihm derfelbe 150 Darf Silber als Jahrseinkommen, und 
1338 and die Juden in Freiburg auf ein Jahrzehend zuge: 
ſtanden; wogegen ihm fein Sohn von 1336 an auf drei 
Jahre das Randgericht und die Hälfte des Einfommens davon 
abtrat *) 


*) Schöpfän I. 249, 
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Schon im Jahr 1318 hätte fih nämlich Friedrich mit 
der Marfgräfin Anna von Hochberg (Rudolf's Tochter) 
vermählt und von beren Bruder, dem Markgrafen Heinrich 
als Ehefteuer, — ftatt baarer fiebenhundert Marf Silber Frei— 
burger Gewäges, — die Randgraffhaft im Breisgau 
ald Pfand erhalten. Diefes follte übrigens um die genannte 
Summe von den Marfgrafen nur für den Fall wieder aus— 
gelöfet werben können, wenn fie die Landgrafichaft, die in 
feine fremde Hand fommen dürfe, für ſich felbft behalten. Inner⸗ 
halb zwei Monaten (vom 7. Febr. 1318 an) foll fie (unter 
Strafandrohung) mit allen Rechten von den alten den neuen 
Inhabern zugefertigt werben. Was jene von Dörfern, die 
zur Landgrafſchaft gehören, jest befigen, follen fie nur von 
dem Reich und nach allen Rechten empfangen, wie andre 
Herren im Breisgau folhe Dörfer auch innehaben *). 

Diefe „Pfändung der Landgraffhaft und des Land— 
gerihts im Breisgau’ wurde aud unterm 19. Mai 1334 
aus Ueberlingen von Kaifer Ludwig IV. „dem eveln Mann 
Friedrich Grafen zu Freiburg” beftätigt **). 

Am 9. Mai 1335 geloben die Brüder, Marfgrafen Ru- 
bolf und Dtto von Hochberg, Herren zu Nötteln, eidlich: 
dem Grafen Friedrich, fobald er es an fie fobert, inter 
halb der nächften drei Monate das Landgericht zu fertigen 
und zu übergeben ***), 

Inzwiſchen war feine Gemastin, mit Hinterlaffung einer 
Tochter Klara, fhon am Testen Februar 1331 geftorben 
und in ber Kirche des Predigerflofters beerdigt worden. Bei 
deffen Aufhebung wurde ihr Grabftein, mit den Wappen 


*) Urk. B. L 222, 
**) Daf. 1. 303. 
***) Daf. I. 320, 


153 


von Freiburg und Hochberg, in das Chor des Münfters 
verjegt *). 

Kaum war auch der Vater tobt, fo zerfiel Graf Fried— 
rich mit feinem Stiefbruder Egeno wegen des Wildbanns 
und der Bergmwerfe im Breisgau. hr Lehenherr, Bifchof 
Johann von Bafel, entfchieb dahin, daß von diefem Familien- 
gut Jeder die Hälfte bejigen folle. Nun famen die Brüder 
überein, daß es auch Jedem freiftehen möge, feinen Antheit 
zu veräußern. Friedrich trat im Jahr 1356, nad Lehen- 
recht, feinen Antheil an den Markgrafen Heinrih von 
Hochberg wirffih ab, Da er jedoch bald darauf flarb, fo 
erhob fein Bruder bei dem Lehenhof zu Bafel Einfpradhe da- 
gegen, der auch wirklich, mit Ausschluß des Markgrafen Heinz. 
rich, zu feinen Gunften entfchied **). 

As Graf Friedrih die Herrfhaft Freiburg antrat, 
gelobte er am 12, Juli 1350 eidlich „ven alten Vierund— 
zwanzig, dem Bürgermeifter, Rath, den Bürgern und ber 
Gemeinde, Armen und Reichen feiner Stadt, Treue und 
Wahrheit zu leiften und zu halten, wie es ein Herr zu Frei— 
burg feinen Bürgern folle.” Den gleichen Eid empfing er 
yon biefen gegenfeitig ***). 

Indeſſen war auch ein fo gutes Verſtändniß nicht unges 
fährbet, da der Graf durch feine Schulden von ben Bürgern 
zu fehr abhängig wurde. Sp erflärte derfelbe unterm 12, 
März 1353, daß er fo lange, bis die fiebenhundert Marf, 
wofür die Stadt Bürgfchaft geleiftet, vergolten feien, Feine 


*) Die Umſchrift lautet: „Anno Dni UCCCXXXI. pridie Kal. 
Martii obiit Domina Anna Comitissa Friburgensis ac Landgravia 
Brisgaudie.” ; 

**) Schöpflin L, 249. — Sachs. L 217, 
***) Urk. B. J. 408, 
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Schulden mehr machen und deßhalb feinen Brief mehr aus» 
ftellen werde. Ja er erbot fih fogar, wenn „Meifter und 
Rath es verlange,” fein Siegel drei von der Stadt gewählten 
Pflegern in folcher Weife anzuvertrauen, daß fein Theil ohne 
den andern dazu fommen und fich deffen bedienen möge *). 
Der Stabtrath faßte wirflih auh am 8, Maid. J. den 
bieher bezüglichen, einhelligen Beihluß: für Niemand mehr, 
Herm oder Andern, Bürgichaft oder Währfchaft zu leiten **), 

Biefeicht wurde der Graf aud durch feinen Schwieger- 
fohn in Auslagen verwickelt, die für ihn ſchwer zu beftveiten 
waren. Er hatte nämlich feine Tochter Klara an Götz (Got— 
“ fried) II Pfalzgrafen von Tübingen (Böhlinger 
Linie) vermählt, der fich ſtets in bedrängten Geldverhältniffen 
befand. 

Yım Jahr 1335 hatte e8 die Stadt Tübingen übernommen, 
feine und feines Bruders Wilhelm Schulden mit dreitaufend 
Pfund Hellern zu bezahlen, wogegen ihr von benfelben alle 
Einkünfte aus der Stadt auf neun Jahre verfchrieben und 
fie dadurch zu deren bloß nominellen Herren herabgewürbigt 
wurben. Zugleich gerieth Götz in Feindfeligfeiten mit dent 
Grafen Ulrih von Wirtemberg, der ihn aufgreifen und 
in Gewahrfam bringen ließ, woraus er nur durch das be- 
waffnete Einfchreiten feiner Verwandten und die Energie feiner 
Gemahlin wieder ledig wurde ***). 

Aber Schon am 5. Decbr. 1342 verkauften die VBrüder 
(SH und Wilhelm) an die Grafen von Wirtemberg ihre 
Burg und Stadt Tübingen felbft mit alfer Zugehör um 








*, rt B. L 222, 
**) Daf. I. 427. 
***) Schmid, Gefchichte der Hfalggrafen von Tübingen. ©, 370 ff. 
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20,000: Pfd. guter Heller *); wobei fie jih die Hundelege 
(Beherbergung und Fütterung der Jagdhunde und ihrer Wär- 
ter) in dem Klofter Bebenhaufen und die Jagd im Schönbud 
vorbehielten **). Hiemit mar jedoch der „Schlund der Schulden“ 
des Pfalzgrafen Göß noch keineswegs gefchloffen, denn faum 
zwei Jahre nachher (18. Sept. 1344) ſah er fi, mit feiner 
Gemahlin Klara, veranlaßt: „von ihrer großen Schulden- 
noth wegen bei Ehriften und Juden, wieder an die Grafen 
von Wirtemberg um 2000 Pfund Heller: Burg und Stabt 
Böblingen, nebft mehrern Dörfern, dem Wildbann u. ſ. m. 
mit Vorbehalt der Nusnießung; unterm 29. Novbr. 1357, 
gegen weitere 14,500 Pfund Heller, (ſpäter auch noch Stadt 
Sindelfingen und Burg Zavelftein), völlig frei und Iedig 
zu verkaufen BAR) 

Sedenfalls verließ Pfalzgraf Götz mit feiner Gemahlin 
nad dem Tod ihres Vaters, vielleicht ſchon früher, feine bis— 
herige Heimath und nahm mit ihr feinen MWohnfig zu Frei— 
burg. Sie hatten ſchon im Jahr 1344 eine Tochter Anna; 


— — — 





*) Den damaligen Schilling zu 18 fr. angenommen, nach jetzigem 
Gelde 120,000 Gulden, over, da die Metalle dazumal etwa einen 
vierfachen Werth gegen jeßt hatten, 480,000 Gulden. Daf. 

**) Whland hefingt den Pfalggrafen, wie er leichten Sinnes die 
Stammburg feines Gefchlechts hingiebt und zufrieden ift, daß er nur 
feine Jagdluſt befriedigen fann, Er läßt denfelben unter Anderm fagen: 

„Zwei Rechte nur verkauf ich nicht, 
Zwei Rechte, gut und alt, 
Im Mofter eind mit ſchmuckem Thum, 
Und eins im grünen Wald. 

Im Schönbuh um das Klofter her, 
Da hab ich das Gejaid; 
Behalt ich das, To ift mir nicht 
Um all’ mein Anders leid.” 

***) A. a. O. ©, 376 ff. 
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ein Sohn Konrad, Stammvater der Grafen von Tübingen 
und Herren von Lichtenedk, kommt feit 1358 in Urfunden vor *). 
Während diefes in der Familie ihrer Herrfchaft vorgieng, 
verlängerte bie Stabt Freiburg bisherige Bündniſſe und ſchloß 
neue ab. Sp am 13. März 1350 mit den Herren von 
Keppenbah, daß deren Fefte in allen Kriegen für bie 
Bürger ein offenes Haus fei und ohne deren Einwilligung 
nicht veräußert werde **). Am 12. März 1352 mit Ritter 
Johann von Uefenberg (Burkhards ſel. Sohn) für die 
Stadt Endingen ***). Am 23. Juni 1352 mit Markgraf 
Heinrih von Hochberg, Herrn zu Kenzingen und der 
niedern Herrichaft Uefenberg, für diefe Herrfchaft- und jene 
von Hocberg +). Bon diefem Marfgrafen und feiner Ges 
mahlin Anna wurden fogar, für vorgeftredte 608 Marf 
Silber, unterm 17, Febr. 1353 den Freiburgern die Schlöffer 
Hochberg und Höhingen verpfändet. „Wir haben, — 
fo drüdt fih der Markgraf ſelbſt aus, — ihnen eingeant» 
wortet Hochberg die Feſte, und Alles, was dazu gehört, 
Leute und Gut aljo, daß wer auf der vorgenannten Burg 
if, dem Burgermeifter und Rath zu Freiburg damit warten 
foll; und follen wir und unfer Frau, unfre Vögte, Kellner, 
Thorwarte und Wächter fchwören, fie und die ihrigen auf und 
ab zu laffen, mit viel oder Lügel (wenig) und da zu laſſen 
wann und wie die (oft) fie wollen. Geſchähe es auch, daß 
wir beheineft (einmal) felbft zu Hachberg wären, fo follen 
wir nur von ihrentwegen (mit ihrer Einwilligung) da fein 
und ihrer warten, wie vorgefhrieben fteht u. f. w.“ +F). 


*) Freib. Urk. B. I. 466. 

**) Daf, I 394, ***) Daf, L 414, 
+) Daf. L, 415 ı6, ꝛc. 

++) Daf. I 419 ıc. ıc. 
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Auch das alte Bündnig mit den Städten Straßburg, 
Bafel und Breiſach wurde zu wiederholten Malen er- 
neuert *), das Verhältniß zu der Letztern am 24. März 1356 
näher dahin beftimmt: „Würde Breiſach von Jemand wegen 
feiner jegigen Herren (der Herzoge von Deftreih) Schulden, 
dabei unbetheiligt, angegriffen, fo helfen ihm die Bundeöge- 
noffen unbedingt; jeden andern Fall muß es dagegen vor 
ihren Ausfhuß zur Entfheidung bringen. Zur Landwehr fün- 
nen dieſe (Notbfälle ausgenommen), nicht höher gemahnt 
werden ald um zwanzig Helme, Breifach ftellt nur die Hälfte. 
Geräth Breifach wegen irgend etwas in Streit mit einem 
Bundesgenoffen, fo muß der Handel vor den Rath einer der 
übrigen zwei Stäbte, deſſen Ausspruch unbedingt entfcheidet, 
gebracht werben. Diefes Bündnig währt neuerdings vier 
Jahre“ **). Ein befondres Uebereinfommen von demfelben 
Tag, zwifchen Freiburg und Breiſach beftimmt: daß Brei- 
facher, welche an Freiburger fchulden, von ihren Gläubigern 
zu Freiburg; fo auch umgefehrt fäumige Schuldner aus rei- 
burg von ihren Gläubigern vor dem Gericht zu Breiſach be— 
langt werden dürfen ***), 

Alle diefe Bündniffe, zumal mit Nachbarftädten und weni— 
ger mächtigen Landesherren, waren dem Wohlftand, Anfehen 
und der freien Entwidlung der Stadt Freiburg unter ihren 
Grafen offenbar zuträglich ; weniger dürfte fich diefes von dem 
Bündniffe mit den Herzogen von Deftreich behaupten 
laſſen, welches für die Stadt ſowohl rüdfichtlich des Verhält- 
niffes zu ihrer feitherigen Herrfchaft, als ihrer Leiftungen für 
entfernte Kriege bedenklich erfcheint. 


*) Freib. Urk. B. J. 384 ıc. ıc. 
**) Daf. I ©, 437 ff. 
***) Daf. I. ©, 440. 
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Bon jeher war nämlich das Streben des Haufes Oeſtreich 
dahin gerichtet, feine Befisungen auf beiden Seiten des Dber- 
rheins zu vermehren, 

Die Grafſchaft Pfirt im Sundgau hatte Herzog Albert 
durch deren Erbtochter, feine Gemahlin (1324) an fih ger 
bracht. Erft vor Kurzem (1351) löste er vom Grafen von 
Nidan die Stabt Rheinfelden wieder an fih, und beſaß 
nun (wie ein gleichzeitiger Chroniſt bemerkt) ſchon vier Reich 8= 
ſtädte längs des Dberrheind als Pfandſchaften *), Wie 
ſchwer es aber hielt, aus der Abhängigfeit von dieſem Haufe 
wieder zur Reichsunmittelbarfeit zu gelangen, bewies unter 
Anderm das vergebliche Streben Breiſach's darnach, welchem 
im Jahr 1349 von Karl IV., unter Bezeugung feiner Un- 
gnade, ausbrüdlich befohlen wurbe, Deftreich unterwürfig zu 
bleiben **). 

Die Beligungen der Herren von lefenberg waren gleichr 
falls theilmeife in deffen Hand und an bie vorigen Herren 
nur als Lehen zurücdgegangen. Weßhalb unter Anderm nad 
dem Tod Friedrihs von Uefenberg das Lebengericht 
gegen den Markgrafen Heinrih von Hochberg, ald zei- 
tigen Inhaber der Stadt Kenzingen und der Felle Kürn— 
berg zu Gunften Oeſtreichs eutſchied ***), 


*) „Anno Doi 1351 mense Augusti venit Albertus Dux Austriae 
ad partes Rheni, redimens a Comite de Nidowe oppidum imperiale 
Rbiufelden, dudum Ducibus ab Imperio obligatum; sieque' hahuit 
de oppidis imperialibur super Rheno Schafhusen, Rhinfelden, Nuwen - 
burg et Brisacum.” Albert. Argent. apud Urstisium II. 158. 

**) „Brisacum quoque Australi olim per Ludovieum Prineipem 
obligatum, eo wortuo se ab Australi retraxit, dieens se ultra vilam 
illius obligari non posse. Rege (Carelo) autem nolente eos reci- 
pere, tenuere se ipsos; qui postea mense Octobri, mandante Rege, 
Duci denuo jurarunt.” Albert. Argent. |. c. 11. 144. 

**#) Urk. B. J. 463 20, 20. — „So groß der Berlufl war, ven bie 
Herzogen von Deftreih in der Schweiz leiven mußten, ehem fo groß 
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Auch auf Freiburg hatten deſſen Landvögte ihre Augen 
gerichtet und ſahen wohl das wachfende Zerwürfniß zwifchen 
der Stadt und ihrer Herrichaft nicht ungern. Die an jene 
um 520 Marf Silber verpfänbete und wegen ihrer Berg- 
werfe wichtige Stadt Münfter (oben ©. 47) hatten fie wieder 
an fih gebracht; das Gleiche fand rüdfihtlih der Burg 
Scharfenftein (in demfelben Münftertbal) in Ausficht *). 
Ueberbieß Fam ein Mahnbrief nad) dem andern, der Freiburg 
nöthigte, an den unbeilvollen Zügen Deftreiche gegen bie Stadt 
Zürd ſich vertragemäßig zu betheiligen. 

Sp ſchrieb unterm 27. Aug. 1351 Schultheig Johann 
von Waldsput, öſtreichiſcher Landvogt im Argau und Thurgau: 
er habe vier Räthe des Herzogs (Graf Imer von Straß- 
berg, Bruder Peter von Stoffeln, Komthur zu Tannen- 
feld, Ritter Hermann von Landenberg von Greiffenfee 
ben ältern und Marquart von Ruoda) zu fich befchieden 
und gemeinfam mit ihnen den Uebermuth und das Unrecht 
erwogen fo von Zürch, Luzern und dem zwei Walbftetten 
Shwis und Unterwalden, feinen Herren von Deftreich 
zugefügt worden und noch werde. Namentlich babe Zürch 
die Burg Alt-Rapperswyl gebrochen, die dortige March mit 
Lenten und Gütern, fo aud noch mande Edle und Eigen« 
feute aus ded Herzogs Gebiet an fich gezogen, und ſich mit 
Deftreihs offnen Feinden, denen von Luzern und von den 
Waldſtetten in einen Bund eingelaffen; angeblih in Folge 
des Bündniffes, welches der Herzog mit den Städten am 


waren die Vortheile, die denfelben in unfern Gegenden zugegangen 
find. Sie erhielten in viefen Jahren auch die Herrſchaft Triberg, 
welche Herzog Albert im Jahr 1355 von dem Kreifingifchen Biſchof 
gleiches Namens, einem gebornen Grafen von Hohenberg, um 20,500 
Gulden erfaufte” u. |. w. Gef. d. V. Deſtr. Staaten, II. 89, 

*) Urf, B. I. 409 ꝛe. 
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Rhein gefchloffen. Freiburg möge ſich alfo auf ven 11. nächften 
Monats (Septbr. 1351) mit Macht zu Brud (im Aargau) 
einfinden *). | 

Dafelbft befand fih fchon feit den erften Tagen des Auguft 
Herzog Albert von Oeſtreich felbft (König Albert Sohn, 
Rudolphs Enkel) mit viel Dienftmannen, Vögten und Amt- 
leuten. Am 13. Septbr. zogen die Schweizer mit offnen 
Bannern in Zürh ein; wenige Stunden darauf rüdte ber 
Herzog mit fechzehntaufend Mann über die Glattbrüde. Ber- 
geblih wurde noch (auf Betreiben Kaifers Karl IV.) der 
Berfuch einer Beilegung durch ein Schiedsgericht von Zweien 
zu Zweien mit dem Obmannsentfcheid der Königin Agnes 
zu Königsfelden gemacht; die Gemüther waren zu fehr gegen 
einander erbittert, der Adel ftreifte auf die Güter und Freunde 
der Zürcher, die Schweizer ergriffen gleichfalls die Waffen. 
Das Land Glarus, von dem Herzog aufgefodert, verweigerte 
den Zuzug und trat in den ewigen Bund mit den Eidgenoflen. 

Im November entlieg der Herzog einen Theil feines 
Kriegsvolfs und behielt nur die Landwehr zurüd. Als folde 
lagen zweihundert Reifige **) von Straßburg, Bafel und Freis 
- burg, außerhalb der Stadt Baden bei den Fleinen Bädern, 
welche ber Ritter Rudolph Brun, Bürgermeifter zu Zürd 


*) Urk. B. 1. 411, — Die betreffende Stelle wegen der gegen- 
feitigen Bündniffe lautet: „Diefelben von Zürich hant ouch verjehen, 
daß fie fih gebunden hant zu den von Lucern und den Waldftet- 
ten, die unferm Herrn von Defterrich das fin nement und ouch vor⸗ 
babent, und ouch fin offenen Fient fint, vuh von der Buntnuß 
wegen, fo unfer Herr, der Hertzog, zu üh hat.“ 

**) „Gfefen” nennt fie Königshovenz dagegen Müller Ca. a. 
O. HL. 241) „Rriegstnechte von Bafel, Straßburg und dem Breid- 
gauifhen Freiburg, welche der Bürgermeifter mit ungefähr anderthalb 
taufend Mann züchtigen wollte,” 
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in der Nacht auf St. Stephandtag (26. Dechr.) aufzuheben 
gedachte. Nur der Umftand, daß alle Zugänge verbauen 
waren, rettete diefe Schaar, welche fi eilig in die Stabt 
zurüdzog, während die Zürcher Alles umher verwüfteten und 
fih fodann wieder die Reuß aufwärts nad Tätwyl wandten. 
Inzwiſchen war aber aud die Befasung von Baden durch 
den öftreichifchen Feldheren Burfhard von Ellerbach von Brud 
aus beträchtlich verftärft worden und jagte nun gegenfeitig 
den Zürdern nah, mit denen fie bei ſchon einbrecdhender 
Dunkelheit handgemein wurde, und die auch, durch herbeir 
eilendes Landvolf unterftüst, das Schlachtfeld behaupteten. 
Die Nacht trieb die Kämpfenden auseinander *). 

Neue Mahnbriefe an Freiburg, vom 4. April und 18, 
Mai 1353 langten von Seite des öſtreichiſchen Landvogts 
(„Pflegers“) im Sundgau, Ritter Ulmann von Pfirt 
gegen dortige Angreifer, Johann von By, Johann von 
Balon und Heingi von Werre ein **). Betheiligte ſich 
auch die Stabt oder ihr Graf dabei, fo war ed doch jeden- 
falld nur ein Kleinfrieg, in dem Schlöffer und Dörfer ver- 
brannt und einzelne Feinde weggefangen wurden. Ein folcher 
Scheint Ritter Thiebalt von Bevantz gewefen zu fein, 
von dem fpäter ein Sühnbrief ausgeftellt wurde ***). 





*) „Et ee sub banerio Basiliensi, qui hoc illa vice forte ob- 
tinuerunt, in erepusculo iniere couflictum, et cecidere de parte Du- 
eis centum et ultra, ex parte Turicensium ceciderunt quadringenti, 
et prae nocte ab inyicem discesserunt, Interea, ante reditum Ducis 
in Austriam, Turicenses et sni successive omnia Ducum et suorum 
in illis partibus extra munitiones incendio vastarunt etc” Albert, 
Argent. 1. c. pag. 158 ete. 

**) Urk. B. I. 425 ıc. ıc. 

*#) Daf. I. 436, 
Geſchichte von Freiburg. 11. Thl. ti 
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Wichtiger waren die wiederholten Aufgebote der üftrei- 
chiſchen Landvögte im Aargau und Thurgau, — des Her- 
mann von Landenberg von Greiffenfee vom 13. 
Juli 1354, und bes Albert von Buchheim vom 21. 
Juni 1355, — zur fortgejegten Bunbesleiftung in den Zürcher⸗ 
frieg*). Beide Bögte beziehen fich hiebei wieder auf die alte 
„Sntfhuldigung und gemeine Rede derer von Zürch“: fie 
hätten fih mit den Schweizern zum Nachtheil von Deftreih 
nur deßhalb eingelaffen, weil der Herzog vorher zu ihrem 
Schaden einen Bund mit den Städten am Oberrhein abge- 
ſchloſſen. Wie nun diefe früher mit ganzer Macht zugezogen, 
und das ihrige geleiftet, fo follten fie ed nad Ausweis ber 
Briefe wieder thun. 

Es ift auch nicht daran zu zweifeln, daß mit Straßburg 
und Bafel aud Freiburg noch öfter, ſowohl mit ben herzog— 
lihen als mit des Reichs Truppen vor Zürch lag, ohne daß 
duch die dafelbft zufammen geftrömten Maffen etwas von 
Belang durchgeführt wurde. Wenigftens hatten unterm 20. 
Juli 1354 aus Dieffenhofen ſowohl Herzog Albert felbft 
als fein Sohn Rudolph die Stadt Freiburg dringend ge- 
mahnt, auf den 27, d. M. am Fuß des Bötzbergs bei Brud 
im Aargau zu fein, weil fie auf dieſen Tag „mit ihrem Geſind 
yon Deftreih” ohne Verziehen bei der Glatt unterhalb Re— 
genfperg fein wollten **). Treffend fagt von diefen Feldzügen 
Mülter (a. a. O. ©. 255): „die überlegne® Bolfsmenge 
hatte geringen Erfolg; ſolche Heere waren vielföpfige Unge- 
beuer im Kampf mit Helden, in feiner Sache kamen fie überein, 
als in Verſchleuderung der Lebensmittel,” 


*) Urt, Buch L 428 ic, 

**) Freib. Stadtarchiv, — Adreſſe: „Den erbern und meifen, dem 
Meifter, ven Räten und den Burgern ze Friburg in Brisgew, unfeen 
lieben Eidgnoſſen.“ 
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Das Jahr 1356 brachte Karls IV. Reihsordnung, die 
vorzugsweiſe fogenannte goldne Bulle (verfündet am 25. 
Dechr. d. J.). Mit foharfen Zügen zeichnet fie das zuneh- 
mende Auseinanderfallen Deutjchlands. 

„Ein jegliches Reich, in fich felbft getheilt, wird zerfallen, 
denn feine Fürften find Gefellen ber Diebe. Gott hat ihnen 
beigemifcht den Geift des Schwindeld; auf daß fie zu hellem 
Mittag des Lichts nicht gewahren.” — „Hoffart, wie hättet 
du in den gefallnen Engeln geberrfht, wenn du nicht bie 
Tpeilung zu Hülfe genommen? Satan, wie hätteft du Adam 
aus dem Paradied geworfen, wenn bu ihn nicht bes Gehpr- 
fans entbunden? Hab und Neid, wie veruneinigt ihr nicht, 
wie die Schlange, des Kaiſerthums Aefte und nächfte Glieder; 
anf daß, fo die Säulen zerfchlagen, der ganze Bau ausein- 
ander falle!” — „Darum follen alle Handfeften und Briefe, 
feien fie von wem fie wollen, in feinerlei Weife dem Reich 
ſchädlich fein; fonft wiberrufen und erflären wir fie für unnütz.“ 
— ‚Auch ale Zufammenfchwörungen und Berbindungen zwir 
hen Städten oder Perfonen, fo in heiligen Gefegen ver- 
worfen und vielmehr ald Zerrüttungen zu achten find, ver- 
werfen und verdammen wir aus rechtem Wiffen ; ausgenommen 
die Gelühde und Rechte von gemeinen Landfriedens wegen, 
jo lang, bis wir mit demſelben ein andres ordnen.” 

Ebenſo verbietet: diefe Bulle, fih, — was fo häufig Zer- 
würfniffe und Fehden berbeiführte, — in Städten als Pfahl- 
bürger aufnehmen zu laffen, um von daher gefchügt zu werben 
und den Leiftungen an feinen Landesherrn zu entgeben *). 


*) „Ausbürger, genannt Pfahlbürger.“ Die Letztern unter- 
ſchieden fi von ven Erflern dadurch, daß fle ihr Bürgerrecht betrüg« 
lich und zum Nachtheil eines Dritten geltend machen wollten. Pencker 
de Pfalburgeris, de Usburgeris et Glevenburgeris. 
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Nur diejenigen follen in Städten als Bürger betrachtet und 
behandelt werden, die darin anfäßig finds „feinen betrüg- 
lichen Sig, fondern in Wahrheit Rauch, Feuer und Haus da 
haben, auch Steuer und bürgerlihe Bürden tragen.” 


„Wenn dagegen 3. B. reichsunmittelbare Perfonen das Bürgerrecht 
in einer Reichöftabt genommen, gleichwohl aber ihre Wohnung an an— 
dern Drten behalten, diefe hat man Ausbürger geheißen.“ Lude— 
wig, volltändige Erklärung der güldenen Bulle, IL Aufl, IL. 156. 
„Caeterum quia aonnulli cives et subditi priucipum, baronum et 
aliorum hominum, — jugum originariae subjectionis quaerentes ab- 
jicere, imo ausu temerario contemnentes, in aliarum eivitatum cives 
recipi se procurant, — et nihilominus in priorum dominorum , quos 
tali fraude praesumunt deserere, terris, eivitatibus, oppidis et villis 
corporaliter residentes, civitatum, ad quas hoc modo se transferunt, 
libertatibus gaudere et ab eis defensari contendunt, qui in partibus 
Alamanniae Pfalburgeri consueverunt vulgariter appellari. — De 
imperatoriae potestatis plenitudine — statuimus et sancimus, quod 
praedicti cives et subditi, eis quibus subsunt taliter illudentes, in 
omnibus terris, locis et provinciis sacri imperii a praesenti die in 
posterum eivitalum, in quarum cives tali fraude recipi se procurant, 
juribus et libertatibus in nullo potiantur. Nisi ad hujusmodi civi- 
tates corporaliter et realiter transeuntes, ibique larem foventes, con- 
tinue et vere ac non ficte residentiam facientes, debita onera et 
municipalia subeant munera in eisdem.” Aur. bull. tit. 16. 

Uebrigens kommen folhe Pfahlburger nur in Franken, Schwaben, 
der Schweiz und am Rhein vor, wo es eine Menge Fleiner Landes— 
herren gab, gegen deren Willkühr oder in deren unaufhörlichen Feh- 
den fich urfprünglich einzelne Unterthanen dur ven Pfahlfchug einer 
Stadt ſicher zu flellen fuchten. Mächtigen Reichsfürſten gegenüber be 
durfte es entweder eines ſolchen Schußes nicht, oder er würde doch 
von geringer Wirfung gewefen fein. 

Woher der Name? Wahrfcheinlih von den vier naften Wänden 
oder Pfählen, auf welche hin Städte das Bürgerrecht ertheilten, wäh« 
rend die Güter anderdwo lagen. So nahm Freiburg auf ven achten 
Theil von einem, zwei Mark wertpen Haufe, folche Pfahlbürger auf. 
( Thl. I. S, 50.) 


18 _ 

Diefe ganze NReichsverfaffung zeigt einen hellen Blick 
in die Zeit, aber zugleich auch das vergeblide Anfämpfen 
gegen bie immer mehr einreißende Zeriplitterung. Da und 
dort, fo auch im Breisgau, bereitete fie aus dem Chaos ber 
zerfallnen und fich wiberfirebenden Theile die Landes ver— 
faffung vor, 

Uebrigend machte fih das Jahr 1356 auch dur bie 
- Wiederholung der Schrediniffe, die ed längs des ganzen Ober⸗ 
rheins verbreitete, unvergeplih. in Erdſtoß folgte auf den 
andern, Kamine und Gibelftüde ftürzten von den Häufern, 
Efpigen und Knäufe von den Münftern. Die Bewohner 
der Städte zogen theilweife aus denſelben und wohnten im 
Freien unter Zelten. 

Schon fürchtete man die Wiederkehr der peftartigen Seuche 
von 1348, — wie fie fih aud in minderm Maße wirklich 
einftellte, — als die Nachricht von den Berwüftungen, welde 
das Erdbeden in Bafel am Lufastag (18. Detob.) angerichtet 
hatte, überallhin Entjegen uud Theilnahme verbreitete, Kaum 
hundert Häufer waren verfchont geblieben, mehrere Kirchen 
und das Münfterhor eingeftürzt. Was das Erdbeben ver- 
jchonte, zerftörte eine Feuersbrunft, gegen welche in der all« 
gemeinen Verwirrung an feine Löfchanftalt gedacht wurde, 
Mehr ald dreihundert Menjchen büßten ihr Leben ein. Auch 
von den, um die Stadt her gelegnen Schlöffern, — deren 
Bewohner von diefen Sommerfigen aus die Rathsglocke zu 
Bafel läuten hörten, — zerfielen gegen fechzig; überall zeigten 
fih Trümmerhaufen, Jammer und Verwüſtung. 

Da eilten aber auch die Nachbarn aus der Nähe und 
Ferne mit Unterftügung jeder Art herbei und vorzugsweife 
bewies fih der damalige Bifhof Johannes Senn von 
Münfingen tüchtig, welcher deßhalb aud als Wiederher⸗ 
ſteller des Bisthums und ſeiner Feſten geprieſen wurde. 
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Damals wurde alle foftbare Kleidung, alles Tragen von 
Sammt, Seide und Gold freng verboten, und den Armen 
mehr als je Almofen gefpendet. 

Zur Erinnerung an diefe unglüdlihe Zeit wird zu Bafel 
jedes Jahr an die bürftige Schuljugend das fogenannte Lux⸗ 
tuch (Lufastuh) ausgetheilt. Wie Iebendig aud noch jet 
dieſes Eteigniß in dem Andenfen der dortigen Bürgerfchaft 
lebt, bewies deſſen würbige Begehung bei feiner fünften , 
Säfularfeier *). 

In folhen Tagen der Verwüſtung und des Schredens 
farb, nach kurzer Alleinberrfchaft, gegen Ende bes Jahre 1356 
Graf Friedrich von Freiburg. Er hatte ſich zum zwei- 
tenmal mit der Gräfn Helena von Wontfaueon 
(„Montfalfen”) **) verehlicht, von der er jedoch feine 
Kinder erhielt. Sie gerieth, wie eine Urkunde vom 17. Juni 
1360 ausweist, wegen des fahrenden Guts, ihres Witthums 
und einer Befigung zu Romont (die wohl zu ihrer Ehefteuer 
gehört hatte), mit ihrer Stieftochter in Streitigfeiten ***), 

Auch mit ihrem Dbeim Egeno fam, nad ihres Baters 
Hinſcheiden, Gräfin Klara wegen der Herrſchaft Freiburg 
in Zerwürfniß, | | 

Geſetzlich fiel ihr diefelbe zu, vermög des Erbfolge 
rechts der Töchter inAbgang der Söhne, welches in die, 


*) Beſondre Anerkennung verdient die dabei erfehienene Schrift: 
„Baſel im vierzehnten Jahrhundert. Geſchichtliche Darflellutigen zur 
fünften Säkularfeier des Erdbebens am St. Lulastag 1356, heraus ⸗ 
gegeben von der Basler hiſtoriſchen Geſellſchaft. (Mit Beiträgen von 
Hagenbach, Fechter, Meyer-Merian, Shmid, Schnell und 
Wadernagel). Bafel, 1856, 

**) Die Heine Freiburger Ehronif a. a. O. S. 31 nennt fie une 
richtig Montfagi. 

+++) Ye, B. L 481, 
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unter Egeno HIE im Jahr 1293 erneuerte und in mandhen 
Theilen geänderte Berfaffungsurfunde (oben S. 78) aufges 
nommen worben war *). Ueberdieß war die Stabt der mıts 
thigen und wohlwollenden Pfalzgräfin mehr gewogen, als 
ihrem flörrigen und feindfeligen Oheim. 

Bereitd unterm 24. Deebr. d. 3. (1356) gelobte Klara, 
daß fie, wenn die Herrfchaft zu Freiburg ihr zufalfe, und fie 
bem Herfommen gemäß um Eigen und Erbe im Münfter 
zu Gericht fige, auf die drei Pfund Strafgeld nicht erfchet- 
nender Bürger verzichten werde, fobald der Rath oder deſſen 
Mebrtheil darum bitte. Diefes folle jedoch auf die Alträthe 
(aus denen die Schöffen genommen wurden), ferner auf 
Kläger und Beklagte feinen Bezug haben **), 

Als fodann wenig Tage fpäter „die alten Vierundzwanzig, 
der Bürgermeifter, der Rath (die volfftändigen Achtundvierzig), 
die Bürger und die Gemeinde zu Freiburg Klara zu ihrer 
Frau (Herrin) empfiengen, gelobte viefe mit ihrem Gemahl, 
dem Pfalzgrafen Götz von Tübingen, laut Urfunde vom 29. 
Deebr. der Stadt eidlich Folgendes: 

Bor Allem gab Götz die Erflärung, daß feine Gemahlin 
mit feiner Zuftimmung die Rechte und Gewohnheiten der 
Stadt befhwöre, und er feinerfeitö feine Anfprüce an bie 
Herrfchaft derfelben, deren Güter, Gülten und Zugehör habe, 
noch je gewinnen könne. j 

Wenn Klara oder deren Kinder ohne Leibeserben ftürben, 
fo folften Rath und Bürger der Stabt und deren Nachkommen 
Gewalt haben, einen Herren oder Fran zu nehmen, wen fie 
wollen, ohne irgend eine Einſprache von Götzens Seite. 


*) „Swie aber ver Herre enheinen Sun lat, fo füln fie (vie Yür« 
ger) die eltiſtü Tohter nemen ze Frowen.“ U. B. I. 123, 


**) U. 8, J. 443, 
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Hätte Götz wegen Schulden oder andrer Sachen Ber: 
bindlichfeiten eingegangen, Pfandverfchreibungen auf feine Leute 
pder Güter gemacht, jo folle die Stadt Freiburg ausgenommen 
fein, da er mit deren Herrſchaft nichts zu ſchaffen habe. 

Klara verfpricht insbefondre, nad dem Ableben ihres 
Gemahls feinen andern, als mit Wiffen und Willen des 
Raths der Stadt zu nehmen. 

Ohne diefelbe Zuftimmung fol auch feines von Beiden, 
noch Beide zufammen zur Verforgung (Berehlihung) ihrer 
Kinder fohreiten. 

Götz und Klara follen ihren Kindern Mitglieder des Raths, 
wenn er dieſes verlangt, zu Vormündern geben. 

Nah Klara’d Ableben follen diefe die Herrfchaft fo lange 
führen, bis das Kind, an das fie fallen fol, volljährig ift 
und der Rath daffelbe zum Herrn oder zur Frau genommen hat. 
Iſt einer der Bormünder abgegangen, fo follen Gög und 
Klara, mit Zuftimmung des Raths, einen andern beftellen. 

Die VBormünder follen fi der ihnen anvertrauten Kinder 
befimöglichft annehmen und dem Rath über der Herrfchaft 
Nugen Rechenſchaft ablegen *). 

Sowohl Götz und Klara, ald die anweſenden: Marf- 
graf Heinrih von Hochberg, Landgraf im Breisgau und 
Herr zu Kenzingen, und Ritter Heffe von Uefenberg 
fiegelten die Urfunde. 

Sofort wurde die eigentlihe Erbhuldigung vorges 
nommen, Klara beſchwor bie Rechte, Freiheiten und Ger 
wohnheiten der Stadt mit dem Zufaß, daß fie ſolche auf feine 
Weiſe ſchwächen, fondern nur beffern werde. Gegenjeitig 
gelobte auch die Stadt ihrer Frau Treue und Wahrheit und 
deren Nechte zu halten, wie folche bergefommen **), 


*) Ur BL 444, **) Daſ. L 447, 
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An demfelben Tag wurde auch die Vormundſchaft 
(Bevogtung) der Kinder beftellt. 

Pfalzgraf Götz von Tübingen und feine Gemahlin Klara, 
Gräfin und Frau von Freiburg, erfchienen nämlich vor Ritter 
Dietrid Suewlin im Hof, der an Statt feines Bruders, 
des Schultheißen Ritters Heſſe Snewlin, in der Rath» 
ftube vor offnem Rath zu Gericht faß und verlangten durch 
ihren Fürfpreh (Anwalt) Urtheil: wie fie ihren Kindern 
„Bögte” geben follten, worauf der Rath erfannte: Götz und 
Klara follten bei Lebzeiten und gefunden Sinnen vor Gericht 
fothe heftellen. Diefes geſchah denn auch fogleich, indem fie 
den Ritter Schultheiß Snewlin im Hof, Münzmeifter 
Geben und Rudolph Huther, fämmtlih Bürger von 
Freiburg, dazu ernannten, welde auch alsbald den Vogteid 
feifteten *). 

Gegen diefe Einfeßung feiner Nichte in die Herrſchaft 
Freiburg erhob nun Graf Egeno, — welder nad feines 
Bruders Tod in den Befig der Reichs- und andrer Manneslehen 
eingetreten und damit auf Befehl Kaifers Karl IV. im Jahr 
1356 von Biihof Johann von Straßburg belehnt worden 
war, — bei dem faiferlichen Hofgericht Klage, In Folge der: 
jelben wurden Klara, Markgraf Heinrich von Hod- 
berg und die Stadt durch den Hofrichter Herzog Pzymke 
von Teſchen vorgeladen; wogegen fie jedoch Einſprache 
erhoben. 

Der Kaijer fagte auch, aus Donauftauf unterm 27, April 
1357, die Stadt der Ladung los und ledig, indem (nad 
biefes Kaiſers eignem Freiheitöbrief vom 18. Dechr. 1347) **) 
Niemand die Bürger bderjelden anderswohin, ald vor ihren 


*) Urt, DB, L 449 ıc. ıc, 
++) Daf. I, 376, 
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Schultheißen laden fünne, von welchem Vorrecht der Hofrichter 
nichts gewußt habe *). ” 

Auch die Borladung der Klara und des Marfgrafen 
wurde aufgehoben und es follte alle weitre Verfolgung biefer 
Sache verfchoben werben, bis der Kaifer, — der, wie er 
fagte, von den obwaltenden Berhältniffen nicht gehörig uns 
terrichtet fei, — felbft an den Rhein fäme und in eigner 
Perfon verböre und Urtbeil fprehe; alles, was inzwifchen 
gegen die Beflagten vorgenommen würde, mit Gericht oder 
fonft, folle feine Kraft haben **). 

Den Tag darauf (28. April) ftellte Kaifer Karl auch 
feinen frühern Freiheitsbrief, in das Lateinifche übertragen, 
nochmals unter goldner Bulle aus ***), 

Auf die dritte Klage des Grafen Egeno wurden jedoch, 
aus Prag unterm 2, Yan. 1358 Marfgraf Heinrid, 
Frau Klara und die Stadt neuerdings zur Tagfahrt ben 
417. d. M. vor den Faiferlichen Hofrichter geladen 7) und, ba 
fie nicht erfchienen, in die Acht erklärt und dem Kläger ale 
Reihspfändungen zugeſprochen: auf die Fefte Hochberg tau— 
fend, auf die Fefte Freiburg fünftaufend und auf die Stadt 
Freiburg gleichfalls fünftaufend Marf Silber +7). 


*) Urk. BI 452. **) Daf. L 453. 

*##) Urk. B. 1. 455. — Das golpne Siegel iſt durch eine gelbe 
Seidenſchnur an der Urkunde befeftigt und ftellt auf der einen Seite 
den Kaiſer vor, wie er im Reichsſchmuck auf dem Thron fißtz die 
Umfchrift wiederholt den gewöhnlichen Titel des Kaiſers. Auf der Rück- 
feite des Siegels ift ein Thor der Stadt Rom abgebilvet mit der Auf⸗ 
fihrift: „Aurea Roma.” Darüber erhebt fich ein größerer Thurm mit 
zwei Heinern zur Seite. Die Umfchrift lautet: 

„Roma caput mundi regit Orbis frena rotundi,” 
+) Urt. 3. 1. 458, 
++) Daf. L 459. 


me 

Die Eröffnung diefes hofgerichtlichen Urtheils wurde beit 
Grafen Johannes von Habsburg, dem Ritter Klang 
vom Haus und Rihart von Schlatt aufgelragen, je 
doch nur von Ritter Klaus vollzogen. Derfelbe ſchnitt am 
6. Febr. d. 3. (1358) am Geländer („us der Lehne“) vor 
der Burg Freiburg, — da deren Brüde aufgezogen war, fo 
daß er nicht zum Thor kommen fonnte, — einen Span aus; 
daffelbe that ex an zwei Thoren der Stadt Freiburg und an 
der Burg Hochberg und ſchickte ſodann unter eidlicher Ver⸗ 
fihrung, daß es fo geichehen, die Späne an das kaiſerliche 
Hofgericht *). 

Hierauf wurde aus Prag unterm 24, März, neunzehn 
namentlich aufgeführten Herzogen, Fürſten und Biſchöfen, 
fiebzehn Grafen, dreißig Edlen und fehsundvierzig Städten 
‚son des Gerichts und des Kaiferd wegen” geboten, dem 
Grafen Egeno dazu behilflich zu fein, daß er in Befig und 
Nutzen der ihm zugefprochnen Pfandſummen gelange **). 

Klara ließ es jedoch nicht zum Aeußerften fommen; fie 
trat am 9, Juni 1358 die Herrichaft Freiburg mit aller Zu- 
gehör an ihren Dbeim in Form eines Verkanfs um 3820 
Marf Silber ab; woran Egeno 2500, die Stadt felbfl 
aber, wie bie Urkunde befagt, „au gemeinem Nutzen ber Herr⸗ 
ſchaft, ver Stadt und des Landes,” 1320 Mark entrichtete, 
Zugleich wurde beftimmt, daß, wenn etwa ber Graf ohne 
Leibegerben abgienge, die Herrfchaft wieder an Klara oder 
am ihren Sohn fallen ſollte. Wären aber auch dieſe ge- 


*) Urk. B. J. 459 ff. 

#2) Daf. # 461 20. — Der Erlaß trägt den Namen des Faifer- 
fichen Hofrichters „Bolke, von Gottes Gnaden Herzogs zu Falken⸗ 
berg”, an der Spige. — Bon ihm war auch unterm 18. Dec. 1357 
auf Egeno’s zweite Klage die zweite Ladung ber Beklagten auf den 
2. Zan, 1358 ergangen, 
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ftorben,, jo möge es der Stadt frei ftehen, ſich einen Herrn 
nach Belieben zu wählen oder felbft Herr zu fein, infofern 
das von Egeno ausgelegte Geld deſſen Erben wieder zu— 
rüderftattet würde *). 

Mit zweihundert Pfund Pfenningen jährlichen Zinfes vom 
obigen Kaufihilling wurde Klara auf die Steuer der Stabt 
Freiburg **); ferner mit vierhundert fünfzig Marf auf die Burg 
und Herrſchaft Lichteneck nebft Zugehör angewiefen, wel 
Legtere fie fo lange, bis diefe Summe abgelöst wäre, in 
Befig und Genuß haben jollte ***). 

Sofort verband fih Klara mit dieſer Pfandfchaft zu der 
Stadt Freiburg, von welder fie fih auch unterm 17. Juni 
1360 als wirflihe Bürgerin aufnehmen Tieß +). 

Im Jahr 1368 verzichtete Graf Egeno vollends auf 
Burg und Herrihaft Tihtened, welde damals aus dem 
"Schloß, den Dörfern Hedlingen und Forchheim, einem Hof 
in dem erflern Ort, der Mühle unter Lichtened, dem Freihof 
zu Forchheim und etlichen Leuten zu Malterdingen beftand, 
Bon nun an wird Klara’s nicht mehr erwähnt ++). 

Ihr Sohn, Graf Konrad I von Tübingen und Herr 
zu Lichtened, machte fi in den Urfunden der Stadt Freiburg 
nur durch einen mißlungnen Handftreih vom Jahr 1381 
bemerflihd. Er war nämlich mit dem Grafen Hans von 


*) Urk. B. I, 466 ꝛc. ꝛc. 

**) Daſ. 1. 474. — Dieſe Zinsverſchreibung iſt gemeinſchaftlich 
von: „Anna von Signau, Herzogin von Teck und ihrem Sohn, 
Grafen Egeno Herrn zu Freiburg und Landgrafen im Breisgau” un- 
term 21. Juni 1358 ausgeflellt. — Neuerdings erwähnt wird fie unterm 
22. Mai 1364. Daf. I. 491, 

***) Daf, L 475, 

+) Urt, 3. 1. 480. 
+r) Schmid, Pfalsgrafen von Tübingen, ©, 561, 
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Fürftenberg in Zerwürfniß geratben, bemächtigte fich deffen 
nächtliher Weile mitten in. Freiburg und wollte ibn weg- 
führen, als nun die Bürger ihn und feine Gefellen in Haft 
nahmen und gefangen festen, bis fie auf Verwendung und 
gegen beſchworne Urfehde Iosgelaffen wurden *). 

Die Herrfhaft Lichteneck blieb in den Händen ber Fa— 
milie bis auf Elifabethba Bernbardina, „das Teste 
ächte Zweiglein des Haufes Tübingen,” verehliht an Grafen 
Karl von Salm-Neuburg. Diefelbe verfaufte am 24. 
Novbr. 1660 an Freiberen Joh. Heiner. von Garnier 
genannte Herrfchaft mit den Dörfern Hedlingen; Forchheim, 
Schelingen und dem fünfthalben Theil am Marktflecken Riegel 
mit activer und paffiver Zugehör um 75,000 fl. Auf der 
Herrichaft hafteten 49,500 fl. Schulden **). 

Unter den Urfachen des Berfalld dieſes uralten, einft 
fo mächtigen und bochgeachteten Haufes, dürfte vielleicht fol- 
gende vorzugsweiſe zu beachten fein: 

„Richt wenig Pfalzgrafen trugen (abgefehen von den öf— 
fentlihen BVerhältniffen) dur ihren Privat Charakter zur 
finanziellen Zerrüttung bei. Den Einen trieben Gewiffens- 
biffe über feine Ausfchweifungen zu Schenfungen an Klöfter, 
ein Andrer wollte feine Gewaltthaten gegen folche durch Gaben 
wieder gut und fih vom Bannfluh los machen, ein Dritter 
war ein ganz übler Haushälter und dergleichen mehr“ ***), 


*) Urk. B. IL 29 ꝛ⁊c. 
**) Schmid,a aD. ©, 601, 
***) Derfelbe ©. 606, 
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Graf Egeno IV. Deſſen Gelöbniffe. Guaden- 
briefe des Kaiſers. Mafregel gegen den 
Schuldenitand der Herrſchaft. Egeno’s nächt⸗ 
licher l1leberfall der Stadt. Zerftörung feines 
Schloſſes. Schlacht bei Emmendingen. Neue 
Werbungen. Waffenruhe. — Ablöfung und 
Selbftübergabe an Deftreich. Ausgang der 
Grafen von Freiburg. 


Am 20. Zuni 1358 hatte Pfahgräfin Klara, ald Frau 
von Freiburg, die Bürger ihres Eids entlaffen *); au dem— 
felben Tag fhwört Egeno IV., als Landgraf und Herr 
von Freiburg, alle Rechte, Handfeften und Freibeiten der— 
felben unverbrüchli und ewig zu halten. Gegenfeitig ſchwört 
au die Stadt, ihm Alles zu leiften, was fie einem Herrn 
ſchuldig ift **). 

Tags darauf ſtellt Egeno vor offnem Rath die Ver— 
ſicherung aus, daß er mit deſſen und ſeiner lieben Bürger 
Unterſtützung zur Herrſchaft gelangt ſei. Zugleich gelobt er 
eidlich, weder das Schultheißenamt, die Münze, noch den 
Zoll gegen Herkommen zu ändern und zu beſetzen, wodurch 


*) Urk. B. 1. 470. **) Daf. I, 471, 
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bie Stadt befchädigt werden könnte; auch werbe er es bei 
dem Kaifer zu ermwirfen fuchen: „daß diefe Stüde ihm und 
der Herrſchaft Freiburg, wenn es fein möge, ald eigen be— 
laffen und verbrieft würden” *). 

Kaiſer Karl genehmigte unterm 11. April 1359 die Ueber- 
einfunft des Grafen, der Gräfin und der Stadt mit dem Bei- 
fag: daß ſich folche wegen äller Entzweiung, Aufläufe und Miß- 
belligfeiten, wegen berer fie früher vor das faiferlihe Hof- 
gericht geladen worden, vor demfelben freundlich und gütlich 
ausgeglichen hätten **). Derfelbe beftätigt auch in einer 
zweiten Urkunde von diefem Tag dem Grafen Egeno bie 
Landgraffhaft „im niedern (untern) Breisgau, die ihm 
von ber edeln Klara, Gräfin von Tübingen, geworden” und 
die Juden zu Freiburg „ob jemals dafelbft wieder wohnen 
würden” in der Weiſe: „daß Landgrafihaft und Juden und 
was ber Graf vom Reich zu Leben hat, bei ver Grafſchaft 
Freiburg untrennbar bleiben follen, vorbehalten des hei- 
ligen Reichs und andrer Leute Nechte” ***), 


— — — 


*) Urk. B. I. 472 2ꝛc. — In dieſem Jahr (1359) verglich fich 
Egeno auch mit dem Biſchof von Baſel wegen des Wildbanns 
dahin: daß, wenn mit ihm ſein Geſchlecht ausgienge, derſelbe dem 
Stift heimfallen und Niemanden mehr als Lehen übertragen werden 
ſolle Zugleich wurde dem Grafen erlaubt, auf dieſen Wildbann 140 Pfd. 
Pfenninge jährlichen Zinſes von700 Mark Silber als Kapital zu Gunſten 
der Pfalzgräfin Klara aufzunehmen. 

**) Daf. L. 477. 

***) Daf, I. 478 ꝛc. Unterm 16. Aug. 1360 erfolgte aus Nürns 
berg von Kaifer Khri für Grafen Egeno eine nochmalige (alſo 
dritte) Belehnung und zwar nun mit der ganzen »Landgraffihaft in 
Brisgow“ und den „Juden ze Friburg.“ Daf. L 479 ⁊ꝛc. — Egeno 
nahm damals an dem Reichsfriege gegen die Grafen Eberhard und 
Nrih von Wirtemberg Theil. Pfifter, Stälin u A. 
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Im Jahr 1361 (11. Nov.) ertbeilte derſelbe Kaifer, und 
zwar auf Anfuchen des Grafen, der Stadt das Vorrecht: 
verrufene Leute überhaupt einzufangen und darüber zu rich— 
ten, auch vom faiferlichen Hofgericht oder von andern Land» 
gerichten Geächtete aufzunehmen und erft dann, wenn ed aus— 
drüdlich gefodert würde, fie vor ihr Gericht zu zieben *). 

Allerdings hatte die Stadt aud dem Grafen einen großen 
Dienft dadurch erwiefen, daß fie deflen, auf dem Schlagſchatz 
der Münze laftende Schulden, am 19. Juni 1361 auf all» 
mählige Abzahlung von daher übernommen hatte; wobei es 
felbfiverftändlich dem Grafen daran lag, recht oft Geld fchla- 
gen zu laffen und dich defhalb mit dem Müngzmeifter zu be- 
nehmen **). 

Deffen unerachtet währte das gute Verhältniß des Grafen 
mit der Stadt nicht lange, und der zunehmende Geldmangel, 
fo wie das Umfichgreifen des Erftern nöthigte Letztre, ent- 
fcheidende Mafregeln gegen ihn zu ergreifen. Sp wurde am 
19. März 1364 befchloffen: „daß der Bürgermeifter oder deffen 
Statthalter, bei feinem Eide, Gefuche des Herrn um Bürg- 
fchaft für feine Schulden oder Berfauf herrſchaftlicher Güter, 
dem Rath nicht einmal vortragen dürfe, es wären denn mehr 
als fechzig Mitglieder (d. i. Alt» und Neuräthe nebft den 
Zunftmeiftern) verfammelt, welche es bewilligten, fo wie auch 
mehr als fechzig und zwar einftimmig, biefen Beſchluß ge— 
faßt hätten“ *»**). 


*) Urk. B. I. 486 ꝛc. ıc, 
**) Daf. L 482 ıc. 

***) Urk. B. J. 490. — Nothwendige Nafregein diefer Art, in 
welchen eine, für vie Herrſchaft fehr empfindliche Selbfiftändigkeit der 
Stadt hervortrat, waren ed wohl, weldhe das Zerwürfniß des Grafen 
mit derfelben zunächft herbeiführten. Die Aufnahme von Pfahlbür— 
gern, — die überhaupt damals große Beſchwerden der Herren gegen 
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Bald nahm Egeno eine drohende Miene gegen die Stabt 
an, weßhalb diefe ſowohl ältre Bünbdniffe mit Städten und 
Edeln erneuerte, als fhon um Oftern 1366 neue Helfer gegen 
Sold anwarb, und in den darüber auägefertigten Briefen ihren 
Grafen als den Feind, gegen den es fich handle, bezeichnete. 

Sp ftellten am 12. April 1366 die Edelknechte Eberli, 
Sriedbolt, Triedrih der ältre und jüngre von 
Tanegg, der Stadt auf acht Monate, jeder zu 15 Floren- 
tinern monatlich, nebft Herberge mit Stroh und Licht „wider 
Graf Egeno von Freiburg und alle feine Helfer und Die- 
ner” ihre Dienftverfchreibung aus. Gefangne Feinde dürfen 
fie behalten und auswechfeln, nur nicht ſchätzen oder entlaffen 
ohne des Raths Wiffen und Willen. Im Streit gefallne 
Pferde müßen ihnen von der Stadt erfegt werben *). 

Deſſelben Wortlauts find aud die übrigen Dienftbriefe 
aus den nächſten Tagen, unter Andern von den Edelfnechten 
Rüdi von Tanheim und Egli Friedbolt (16. April), 
dem Bogt Kunz von Hattingen und Hermann von 
Schwarzach, dem Ritter Heinrich und feinem Bruder 
Friedrich von Hornberg u. ſ. w. **) 

Schon früher (11. Zuli 1356) hatte fih Ritter Heffe 
Snewlin im Hof für Burg und Dort Riegel und als ge- 
meinfchaftlicher Pfandinhaber mit Ritter Johann Snewlin 
Herrn Konrad Dietrihd Snewling felig. Sohn und 
Ritter Dietrich von Falfenftein, Herrn Kuno's Sohn, 
für die Stadt Endingen zu Freiburg verpflichtet; welcher 


die Städte herbeiführte und worauf Lichnowsky (Gef. des Hau— 
fes Habsburg IV. 126) alles Gewicht legt, — ift auch dabei, nur 
nicht ausſchließlich, in Anfchlag zu bringen. 

*) Urk. B. I. 495 ıc. 

**) Daf. I. 497, 

Geſchichte von Freiburg. II. ZH, 12 
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Bundbrief am 9. Juli 1362 von Junker Heffe und am 7, 
Zuli 1363 von Ritter Johann, Söhnen des verftorbnen 
Ritters Burfhard von Uefenberg, von Beiden zugleich 
auch noch am 3. Mai 1366, auf vier weitre Jahre erneuert 
wurde *). Gegen dreihundert Marf Silber öffnete am 16. 
Novbr. 1358 Ritter Johann von Schwarzenberg den 
Freiburgern feine Burg Schwarzenberg und die Stadt El 
zach u. ſ. w. 

Indeſſen verfuchte denn doc Johann Zorn, der Lappe, 
Bürgermeifter und der Rath zu Straßburg, in Gemeinſchaft 
mit dem Unterlanbvogt im Elſaß Jobann von Veſten— 
berg, unter ben fireitenden Theilen eine Ausgleichung berbei- 
zuführen, wozu unter fiherm Geleit für fechzig Pferde eine 
Tagfahrt auf den 20. April 1366 nad Schlettftadt verfündet 
wurde **). 

Diefe hatte aber fo wenig Erfolg, als die kurze Waffen- 
ruhe (im Juni) ***) und eine neue Tagfagung zu Schlettftabt 
(im Juli des nächſten Jahre) +). 

Unterm 13. Oetbr. 1366 feste der Bürgermeifter, Ritter 
Dietrih Snewlin im Hof und der Rath zu Freiburg 
die verbündete Stadt Bern davon in Kenntniß: wie Graf 
Egen» viele Mannfhaft in und außer Lands geworben habe, 
‚die Stadt täglih mehr fchädige, und nun gegen fie ger 
zogen fei, ungeachtet fie fich Feines Uebels zu ihm verfeben 
und nicht anders gedacht, ald daß fie einen gnädigen Herrn 
an ibm haben würde; da er feitdem, als fie ihn zum Herrn 
angenommen (dazu fie ihm mit großen Koften geholfen, in 
dem ihm die Herrfhaft von Erböwegen nicht zufam), nie 


*) Urf B. J. 499 ꝛ⁊e. 
**) Daf. I. 498. 
***) Urk. B. J. 502, » Daf. I. 503. 
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eine Klage oder Foderung an fie gehabt hätte. VBermöge des 
weitern Inhalts dieſes Schreibens hatten die Freiburger ben 
Grafen vor Rath geladen, um von ihm zu erfahren, aus 
welcher Abſicht fich fo viel Munnfchaft verfammle. Egeno 
äußerte fi, daß er deren Beftimmung nicht wiffe, doch ge= 
ſchehe dieſe Verſammlung des Lands wegen, und auch er fei 
dazu geladen; er gelobe aber, daß er von dem Sarmmelplat 
durch die zwei Abgeordneten, die der Rath mit ihm dahin 
ſchicken folle, Auskunft geben werde, Allein als er zum Kriegs» 
volk Fam, fährt das Sendfihreiben fort, nahm er die zwei 
mitgegebenen Abgeordneten, fammt andern Freunden reis 
burgs, damit der Rath feine Nachricht erhalten möge, ges 
fangen, und ſchädigte nun die Stadt mit Brand, Raub und 
alfen übeln Dingen. Darum bitten der Vürgermeifter und 
Rath die von Bern um eilige Hülfe, indem fie mit ihren 
Eidgenoffen von Bafel, Breifah, Neuenburg und an- 
bern guten Freunden, mit Hülfe Gottes ihren Gegnern Wir 
derftand zu Teiften Hoffen *). 

Wirklich hatte es auch bisher den Anfchein gehabt, das 
Glück wolle der Stadt und ihrer Sache nicht: untren werden, 

Schon im Anfang dieſes Jahrs hatte Graf Egeno um: 
ſonſt verfucht, verrätheriſcher Weiſe in die Stadt einzubringen. 
Es war am 24: März 1366, im der Nacht vor Mariä’Ber- 
fündigung, daß er, wie die Chronik fagt, hauptſächlich von 
feiner Mutter Frau Anna von Signau, aud Herrn 
Mathias von Signau und Herrin Trautmann, ihrem 
Vogt aufgefodert; und: durch Verräther umterflägt, mit: viel‘ 
Adel zur Stadt heranſchlich. Glücklicherweiſe aber hatte: dieſe zu⸗ 
vor von dem Auſchlag Nachricht erhalten, und der Graf: mußte 
ſich in ſeinen Erwartungen getäuſcht und beſchämt zurückziehen. 


*uUrk. B. L 500, 
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Eine handſchrifiliche Ehronif erzählt den Vorfall einfach, 
und darum nicht unwahrſcheinlich folgendermaßen : 

„Es fam damald ein armer Mann um Mitternacht 
gen Freiburg und flopfte freventlih an; da redete der Bür- 
germeifter mit ihm, was er wolle, er wiffe doc, daß ihm bie 
Stadt verboten wäre. Jener antwortete, ed wäre darum, 
daß er die frommen Herren von Freiburg warne, denn ihr 
Leib und Gut fei verrathen und verkauft auf dieſe Nacht. 
Und bat. den Bürgermeifter, daß er ihn hereinlaffen möge, 
er wolle ihm dann alles entdeden. Da nahm ihn der Bür- 
germeifter gefangen unb meinte, er gehe nicht mit rechten 
Dingen um; aber der arme Mann fjagte ihn fichern Grund, 
Kommt mit mir zu St. Johannes (oder Mönd-) Thor, da 
figt einer unter einer Weide und hat die Schlüffel zum Thor 
und wenn man ihm das Wahrzeichen giebt, fo öffnet er; fo. 
ift auch die Brüde bei dem obern Thor mit Dung belegt 
und fteht ein Wagen darauf, diefelbe fol auch von den Fein- 
den gebraucht werben. Da fie nun an bie Orte famen und 
die Sachen fanden, wie er gefagt hatte, ließ der Bürgermeifter 
an bie Sturmglode fchlagen, fammelte die Gemeinde auf dem 
Kirchhof, befegte die Thore und die Straßen außerhalb zu 
dem Schloß, und redete den Bürgern zu, ſich ihres Leibe und 
Guts tapfer zu ſchirmen. Das geſchah zwifchen zwölf und 
ein Uhr in der Naht. Da war indeffen Graf Egeno mit 
ben Seinigen fo nahe zur Stadt gefommen, daß fie die Glocke 
hörten; der Marfgraf dadurch aufmerffam gemacht, fragte, 
was dieß für ein Geläute wäre. Ihm erwiederte Graf Egeno: 
es ift die Wartglode; als er aber genauer hörte und bie 
dumpfen Schläge erkannte, rief er entfegt aus: „OD web, 
beute Herr zu Freiburgund nimmermehr!” Nichte 
defto weniger rüdten fie fort mit dem Zuge gegen die Stabtz 
aber da fie merften, daß fie ihren Willen nicht ausführen 
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konnten und auch in das Schloß nicht fommen mochten, Fehrten 
fie wieder von bannen und verbrannten den Mönchshof 
(heutige Gichorienfabrif), der zu dieſer Zeit mit vier Prie- 
fern von Thennenbach befegt war, und gleich vor dem 
Mönchsthor Tag.” 

Die Sage erweitert diefe Erzählung noch dadurch, daß 
fie beifügt, der Anzeiger hätte die VBerräther und den Grafen 
in der Schenke zu Lehen, wo er unbemerft hinter dem Dfen 
gelegen, belaufcht; auch fei der Thurmmwart des Münfters 
mit in den Verrath verflochten geweſen, indem er den Auf: 
trag gehabt habe, durch eine Fadel den verfchiedenen Abthei- 
lungen ein gleichzeitiges Angriffszeichen zu geben. Deßwegen 
dürfe feither weder Feuer noch Licht auf diefem Thurm mehr 
unterhalten werben. 

Ohne in diefe gerade nicht wefentliche Zufäge weiter ein- 
gehen zu wollen, genügt es, noch nachträglich zu bemerken, 
daß feit diefer Zeit Tange Jahre hindurd, immer auf dem 
Münſterthurm zur Mitternachtzeit das fogenannte Gräufel- 
born geblafen wurde. Bon dieſem Augenblit an wurde 
aud die Erbitterung immer beftiger, die Bürger fiengen an, 
dem Grafen die Burg aus drei Lagern zu befchießen; vom 
Graben bei Allerheiligen *) vor dem Diebsthore, von dem 
Münfterplag bei dem Ritter und von der Oberlinde bei den 
Auguftinern. In Mitte des Maid war das Schloß in Schutt 
verwandelt, „die f[hönfte Fefte, fügt Tſchudi (I. Thl. 
©. 464) bei, die im deutfhen Lande war” **), 


” Hier ift das alte Klofter dieſee Namens gemeint, das in der 
Neuburg oder Johanniter-Vorſtadt in der Nähe der heutigen 
Raferne fand, und zugleich mit dieſer Vorſtadt zerſtört wurde; bad 
fpätre Kloſter Allerheiligen wurde in vie fogenannte Pfaffengaffe ver- 
legt, und ift ießt in ein Militärfpital umgewandelt. 

*#) Anno Domini 1366 vigilia Annunciationis beatae Mariae Egeno 
comes in Friburg cum suis fautoribus voluit fraudulenter cepisse ci 
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Siegtrunfen zogen nun die Bürger hinaus vor das Weiher 
Schloß bei Emmendingen, welches die Gräffichen befegt hat- 
ten und gewannen ed auch. Hier nahmen fie unter Andern 
zwei Junfer von Straßburg, — mit dem die Bundesfrift ab- 
gelaufen und nicht mehr erneuert worden war, — einen Zorn 
und einen Maler gefangen, die (wie Closner⸗Königs— 
hoven meldet) mit dem Krieg nichts zu fchaffen hatten, und 
doch von denen zu Freiburg erfchlagen wurden, Diefe ge: 
waltfame That fcheint auf den Berfolg des Kriegs den größten 
Einfluß gehabt zu haben. Denn nun redeten die yon Straß: 
burg und alle Landesherren von denen zu Freiburg fehr übel, 
Die Herren Klaus und Berthold Zorn Ritter und Zuns 
fer Klaus Maler, von Straßburg, ber Erfohlagnen närhfte 
Blutöfreunde wollten die That nicht ungerächt laſſen und brach⸗ 
ten gegen hundert Speere zufammen, fuhren zu Graf Egeno 
und halfen ihm gegen die Stabt ftreiten *). Dazu mahnte 
derſelbe auch feine Freunde, die Marfgrafen von Baden und 
Hoch berg, die Örafen von Salm, Teiningen und Zwei- 
brüden, die Herren von Binftingen, Geroldsed, 
Vefenberg, Schwarzenberg wu. ſ. w. Diefe Herren fa- 
men alle Grafen Egeno zu Hülfe, dag ihrer über fünfhun- 
dert Speere waren gutes Volks, und auf fünftaufend Ge— 
waffneter. 


vitatem seu oppidum Friburg, sed cives praemoniti parum, clauserunt 
portas suas, et exteriores fraudati sunt desiderio suo, Postea intra 
Pascha et Pentecosten destructum fuit castrum Friburg per cives 
Friburgenses; ex hoc oritur briga inter comitem et cives. Albert. 
Argentin. apud Urstisium FI. 164. 

*) Die Sühnbriefe wurden fo „wie die Dreizehn des Landfriedens 
im Elſaß erfannten”, am 15. Yan. 1368 von Ritter Klaus Zorn, 
genannt Lappe, Johannes Lappen fel. Bater, dem Edelfnerht Klaus 
Maler, Kuno's fel. Vater und Ritter Berthold Zorn genannt 
Schultheiß ausgeftellt. Urk. B. I. 504 ar, ꝛc. 





Inzwiſchen hatten fich die von Freiburg mit ihren Eid» 
genoffen und Helfern auch gefammelt, daß ihre Anzahl fich 
auf dreihundert Speere belief, und ungefähr viertaufend Ge— 
waffnete, Mit diefen legten fie fih vor die verbündete, aber 
jest von den Feinden befegte Stadt Endingen, und flürm- 
ten gewaltig; ba fle aber hörten, daß die genannten Herren 
mit ſolcher Macht beranzögen, wollten fie fi in der Nacht 
aus bem Lager aufmachen, um noch die Hülfe derer von 
Bern und andrer Bundesgenoffen abzuwarten. Die Herren 
aber jagten ihnen nach, mehr ald eine halbe Meile weit, und 
fie famen zwifchen dem Kaiferftuhl und Rhein zufammen 
und firitten mit einander. Denen von Freiburg wurden 
mehr als taufend Mann auf dem Pla erfchlagen, bei vier- 
hundert ertranfen im Rhein, und wohl breihundert wurden 
gefangen. 

Das geſchah am St. Lukas Tag (18. Öftober) 1367, 
Die von Bafel verloren befonders viel, Graf Egeno und 
feine Helfer hingegen nicht über zehn Mann. Die Ritter tha- 
ten den Städten den größten Schaden im Nachiegen *). 





*) So erzählen Tſchudi und Königshofen übereinftimmenn, 
auch Wurfteifen weicht nur darin von ihnen ab, daß er die Stabt 
aus übereilter Hiße den Angriff machen läßt: „Sobald die von Frei- 
burg mit ihren Helfern feiner (&genos) Anfunft gewahr wurden 
ließen fie (damit fie nicht zviſchen Roß und Wand kämen) von der 
Belagerung ab, des Grafen Heer zu begegnen. Alfo gerieth es auf 
St. Lukas Tag zu einem Streit, darin die von Freiburg mit ihren 
Bundeverwandten aus befonderm Eifer viel zu frech und mit 
Nebergebung ihres Vortheils des Grafen Bolt, welcher feine 
Ordnung gar gut gemacht, angriefen; deßhalb gefchlagen, im Streit 
und auf ver Flucht big für das Oberthor gen Breifach bei Tauſenden 
erfegt wurden u. f. w.“ Die Heine Freiburger Chronik ſchweigt 
über den ganzen Borfallz Albertus Argentinenfis dagegen ver- 
räth nicht undeutlich die Quelle ver Bitterkett, mit welcher er dieſen 
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Sp fehr jegt auch Freiburg durd dieſe Niederlage ge- 
drängt und in Schredfen gefegt war, fo verlor es doch den 
Muth nicht und fuhr fort, während Verſuche zur Ausföhnung 
gemacht wurden, fich zur Fräftigen Gegenwehr zu rüften, und 
feine Kräfte wieder möglichft zu ſtärken. 

Aufs neue verbanden fih im Jahr 1367, wie die Bund: 
briefe des Stadtarchivs ausmweifen, die Brüder und Edelfnechte 
Fritfhi und Johannes Brüninger zu 15 fl. monatlich; 
Kuno Freiherr von Stoffeln zu dritt mit Spießen 
und ſechs guten Pferden zu 50 fl.; Johannes von Meg- 
gingen, Evelfnecht, mit 2 Spießen und A Pferden zu 20 fl.; 
Freiherr Heinrih von Krenfingen, genannt von 
Meiffenburg, mit 2 Spießen, einem Schügen und 5 Pfer- 
den zu 45 fl.; Hermann von Reitnau und Johannes 
von Rofenhart Edelfnechte, mit fich felbft, 2 Spießen, einem 
Schützen und 5 Pferden, jeder zu 20 fl; Johannes Mar: 
half, Edelknecht, mit ſich felbit, einem Spieß und zwei 





Unfall der Freiburger erzählt. Er fagt: „Anno Domini 1367 in die 
beati Lucae bellatum seu pugnatum fuit a comite et civibus prae- 
dictis (Friburgensibus) apud Endingen, et praevaluit comes civibus 
graviter succumbentibus; ila quod ex parte civium et eorum fau- 
torum plus quam mille oceisi sint, et plurimi captivi abdueti. Cae- 
teri fugerunt a facie comitis. Haec acciderunt eis propter super- 
biam eorum, quia elati erant, quod nolebant Dominum suum prae- 
dietam recognoscere pro Domino suo, et quia renuerunt habere li- 
gam pacis cum Argentinensibus, quam prius plus quam 40 annis cum 
eis habuerant. Quam si tenuissent cum eis, haec nullatenus contra 
eos attentata fuissent. Post baec subdiderunt se Duci AJustriae, magna 
summa pecuniae data comiti pro jure suo, quod habuit infra mu- 
ros sen territorium, jure extraneo sibi reservato; et sic propter su- 
perbiam eorum ira Dei ascendit super eos, et oceidit pingues eorum, 
et omnem eorum actum impedivit, ita quod nunc non serviunt Do- 


mino suo, sed Diis alienis.” — Apud Urstis. II. 164. 
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guten Pferden zu 15 fl.; Jakob von VBalfenftein (mit 
Willen und Gunf Ritters Johannes von Valfenftein) 
und Thoman und Walther, der Sohn Jakobs, mit der 
Burg zu Balfenftein auf vier Jahre, Heinz Rank von 
Nüfra, Edelknecht, mit fich felbft, einem Spieß, einem ge- 
waffneten Knecht mit einer Armbruft, einem Schildknecht und 
3 guten Pferden, zu 20 fl. monatlih; Hug Felfaberg und 
Johannes von Sundhaufen zu 15 f.;5 Merf von 
Schellenberg und Friedrih von Ertzingen, Edel— 
fnechte mit Gefolg zu 30 und 35 fl; Rüdi Gründer 
von Baden, Edelknecht, zu 15 fl.; Heinz Wißler von 
Nüfra, Evelfneht mit Gefolg zu 30fl.5 Heinz von Rü— 
melen, Ulrich der Wiener von Baden, Johannes 
Basler, Ulrih Brugger und Heinrich Horber, ge 
nannt Ugwil von Frauenfeld, Edelfnechte zu 15 und 
16 fl.; Johannes Truchſeß von Dieffenhofen, ge 
nannt Bragg, Ritter mit Gefolg zu 50 fl; Bentz von 
Höhdorf, Merf von Waldegg und Johannes von 
Reiſchach, Edelfnechte, jeder felbft mit einem Spieß, einem 
gewaffneten Schügen und 3 Pferden zu 30 fl.;5 Egenolf 
son Landenberg, Ritter, Hermann und Albrecht von 
Landenberg deflen Brüder, Edelknechte mit Gefolg zu 
30 und 55 fl.; Egenolf von Emerfingen, Egli von 
Roſcha, Heinrih von Tettingen, Konrad von 
Mündhmeiler, Eglivon Goldenberg, Konrad von 
Meggingen und Wernli von Schina, Edelknechte zu 
25 und 30fl.;5 Kuntz Wißler, Johannes Flegf, Benz 
Grüninger, Albreht von Tanheim und Burkhard 
Harſch, gleichfalls Edelfnechte zu 18 fl. u. ſ. w. 

Der Kleinfrieg, mit Raub und Brand, währte beinahe 
ununterbrochen fort; namentlih war es jegt von Seite Frei— 
burgs auf einen Zug nah Lahr, gegen bie Herren von 
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Geroldseck abgefeben. Die Stadt Kenzingen im Rüden war 
dur den Zuzug aus Bafel gefichert *). 

Endlich fam doch am 28. Febr. 1368, zu Freiburg eine 
vorläufige Verabredung zwifchen der Stadt und dem Herrn 
Burkhard von Binfingen im Namen bes Grafen 
Egeno zu Stande, worin biefem die Herrfhaft Baden- 
weiler, ferner 15,000 Marf Silber, oder 1000 Mark jähr- 
licher Zinfe baar, endlih 5000 Marf Silber für die Aus— 
löſung der von ihm gemachten Gefangnen (Freiburg follte 
die feinigen unentgeldlich freigeben) zugefagt wurden **).- 

Die wirklihe Sühn- und zugleich Ausfaufsurfunde der 
Stadt wurde am Donnerftag vor dem Palmtag (30. März) 
1368 ausgeftellt, und vom Grafen mit fieben der anfehnlich- 
ften Zeugen auf folgende Art gefertiget: 

Graf Egeno und alle feine Helfer ſchließen mit der Stabt 
Freiburg und ihren Helfern über alle bisher beftandenen 
Miphelligfeiten, eine ganze, lautre, ftete und ewige Richtung 
und Sühne. 

Der Graf begiebt fich für fi und feine Erben und Nach: 
fommen der Stadt Freiburg und der Vorſtädte, und alles 
beffen, was innerhalb der zwanzig Kreuze oder Marffteine um 
die Stadt enthalten ift, und tritt ed gänzlich an dieſe ab. 


*) Die Ausgaben der Stadt Bafel in diefem Krieg betrugen: 
„Nach Breifah mit Schügen, Schiffen und Wägen 289 Pfund. Koften 
wegen unfrer Eidgenoffen von Freiburg um Sold und Berluft 2,239 
Pfund, Reife gen Endingen 802 Pfund. Ferner bei der Fahrt gen 
Lahr 804 Pfund. Auch ſchickte die Stadt auf Rechnung der Freibur- 
ger, die 1,644 Gulden dafür zaplten, AO Glefen nach Kenzingen.“ — 
Zweimal wurden, unter Bürgermeifter Ritter Ottmann Scaler, 
neue Bürger aufgenommen; nach dem erfien Zug 108, nach dem zwei- 
ten 84. Ochs, Gefhichte der Stadt und Landfchaft Bafel. IE 211, 


+) Sreib, U. B. I. 508, 
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Er übergiebt ihr ferner den Burgftall, wo das Schloß 
ftand, fammt dem Schloßberg, die Wühre mit Zugehör,. das 
Gericht und Schultheißenamt, die gewöhnliche jähr— 
liche Steuer, die jegt noch in anderthalbhundert Marf Sil- 
ber beitand, den Kirchenſatz des Münfters und der St, 
Nikolauskapelle fammt Zugehör, die Münze und Ju— 
denfhaft zu Freiburg, den Zoll an dem obern 
Werde, dazu das Geleit gehört, und in ber Stadt die $ron- 
wage, den Hofſtattzins und alle andern Bodenzinfe, 
das Kornlauben- und Buttenrecht, das Ungeld in 
der Wühre, die Fruchtzinſe des deutſchen Ordens— 
baufes und aller Klöfter; alle Rechte, Güter, Nugungen, 
bie er oder feine Vorfahren ald Lehen oder Eigeuthum 
innerhalb der zwanzig Kreuze befaßen. Alles dieß übergiebt 
Graf Egeno IV. andie Bürger von freiburg, ohne je 
einen weitern Anfpruch zu machen, „und mögen auch die von 
Freiburg, bemerft die Urkunde ausdrücklich, zum Herrn 
nehmen, wen fie wollen, wir follen weder fie, noch ih— 
ven Herrn auf eine Art daran fäumen oder irren.” 

Die zweihunderte Pfund Pfenning Freiburger Münze 
(von obiger Steuer zu 150 Mark Silber) fol die Stadt an 
Egenv’s Muhme, die Frau Klara von Tübingen, wie bis— 
her entrichten oder auslöſen. 

Sich felbft behält der Graf vor: feine bisher zu Freiburg 
wohnhaft gewejenen Dienftleute, fodann außerhalb bes 
Stadtgebietö alle feine Herrichaftrechte und Güter, namentlich 
die landgraffhaft im Breisgau mit ihrer Mannfchaft 
und jener von "der Herrihaft Freiburg, die Silberberge 
und Wildbänne mit ihren Dienftleuten, die Dörfer, Bänne, 
Bogteien, Gerichte u. ſ. w. Alle dahin gehörigen und außer- 
halb der Stadt gefeffenen Bürger derfelben, werden von ihr 
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ledig gelaffen *); fie nimmt auch feinen ſolchen mehr ohne 
Zuftimmung des Grafen oder feiner Erben auf. Innerhalb 
zwei Monaten fönnen fie jedoch, oder fonftige freie Leute 
(nur eigne find ausgenommen) aus des Grafen Gebiet in 
bie Stadt ziehen und fich dafelbft niederlaffen. Gegenfeitig 
wird es ebenfo gehalten. 

Sollte ſich Fünftig wieder ein Stoß zwifchen dem Grafen 
und ber Stadt ergeben, fo wird ſich gegenfeitig eine Abſage— 
frift von vierzehn Tagen vorbehalten. Doc darf von diefem 
Tag an (30. März 1368) bis nächte Weihnachten nicht mehr 
abgefagt werben. Bei jeder Abfage werben auch, wie üblich, 
die beiderfeitigen Herren vorbehalten. 

Zum Abfhluß diefer Sühne und Richtung gemährleiftet 
gegenfeitig bie Stadt Freiburg dem Grafen Egens Burg 
und Herrfhaft Badenweiler nebft Zugehör, ledig und 
frei, dazu noch fünfzehntaufend Marf Silber. Beides 
nimmt er ohne Rückhalt an und läßt zugleich den Sühnbrief 
von Marfgraf Otto von Hochberg, Ritter Burfhard 
von Binftingen, Heinrih von Geroldseck genannt 
von Tübingen und Heinrih von Geroldseck genannt 
von Lahr, Johannes und Heffe von Uefenberg und 
Johannes von Schwarzenberg „die mit Grafen Egeno 
in diefem Kriege waren und in biefer Sühne begriffen find“, 
mitbefiegeln **). 

Diefelben ſechs Landfaffen (defhalb der von Binflingen 
ausgenommen) ftellten aud) noch am nämlichen Tag (30. März 
1368) mit folgenden fieben andern Landfaffen und Helfern 


*) Doc hat jeder die Gemeindeumlage des Jahre, in dem er aud« 
tritt, zwanzigfach und noch darüber ein Pfund Pfenning als Abzug- 
geld zu entrichten, Urt. B. J. 511, 

**) Urk. B. I. 512 20. ꝛc. 
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Egeno's: Ritter Ulrih Walter und feinem Bruder Dtto 
von Staufen, Johannes Snewlin Ritters Konrad 
Dietrich Snewlin fel. Sohn, Nittr Martin Maltrer, 
Sotfried von Staufen, Ulrih von Keppenbach 
und Hanmann von Weismweil, eine der obigen beinahe 
wörtlich gleihe Sühn- und Vertragsurfunde, die ſich jedoch 
auf die drei verbündet gewefenen Städte Freiburg, Breis- 
fah und Neuenburg, und deren Bürger zugleich bezieht, 
aus. Darin ift insbefondre bemerft, daß früher wechfelfeitig 
ausgeftellte Bundbriefe zurücdgegeben wurden *). Die beiden 
gebornen Freiburger Johann Snewlin und Martin 
Maltrer hatten wohl als Lehenträger betheiligter Landes— 
herren, gegen ihre Vaterſtadt die Waffen geführt. 

Eine weitre Zufagurfunde von demfelben Tag ordnet die 
Art und Weife an, wornach zwiſchen Grafen Egeno und 
der Stadt Freiburg die beiberfeitige Ausfertigung ftatt- 
findet. Sie foll in furzer Frift vor einem Landgericht, ent- 
weder zu Rottweil oder im Oberelſaß vor fich geben. Die 
Stadt Freiburg wird „ohne Verzug nach einem Herrn ftellen 
und ihr Befted dazu thun, daß fie im nächften Halbjahr einen 
folhen hat. Sobald diefes der Fall ift, wird fie ed den 
Grafen wiffen laffen, daß er demſelben zufertigt, was inner- 
halb der Stadt und ihres Banns von dem Reiche zu Lehen 
rührt,” Unter Einem wird er auch den Bürgern und ber 
Stadt das „Eigen“ zufertigen, was fowohl er ald feine Haus 
frau und Mutter in der Stadt felbft und innerhalb ihrer 
Kreuze befaßen **). 


*) Urt. B. J. 525 ı6, 

**) Als folhes wird in einem befondern Rodel aufgeführt: bie 
Wühre mit Zugehör und Ungeld, ver Schloßberg mit dem Burgftall, 
die Wildbänne ob und unter der Erbe innerhalb der Kreuze um Freie 
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Mögliche Streitigkeiten werden durch fünf Schiedsrichter, 
nämlich Grafen Simon von Thierſtein und Ritter 
Walter von der Dicke von des Grafen, und die Ritter 
Heſſe Snewlin im Hof und Konrad Snewlin von 
der Stadt Seite, mit dem Ritter Konrad von Bären— 
fels aus Baſel als Obmann, endgültig entſchieden. Dieſen 
wird auch innerhalb zwei Monaten und bis nach geſchehenen 
Ausfertigungen, — nebſt der Verſchreibung der Stadt für 
13,200 Mark Silber *), — die Burg und Herrſchaft Baden- 
weiler eingehändigt, welche, — ald eine an bie Fürften- 
berger übergegangene Erbidhaft (oben S. 63) — von ben 
Grafen Konrad und Heinrich, um 25,000. Gulden, „bie 
man nennt Floren, gut an Gold und Gewicht”, die Stadt 


burg, die Aecker, Reben, Zinfe und Gerichte von dem Gut zu Herdern 
innerhalb der Kreuze. Ferner die jährliche Steuer und alles Geld, was 
die Stadt überdieß jährlich entrichtete fowohl an den Grafen ferbft, 
als an veffen Mutter und veflen Frau fellg, worauf fie mit ihrem 
Witthum angewiefen waren, Endlich das Recht, welches die ſeitherige 
Herrſchaft befag, daß ihr alles Holz auf das Schloß. durch, die Müplen- 
befiger innerhalb und außerhalb Freiburg zugeführt werden mußte. 


*). Da oben (S. 186) 15,000 Marf Silber als Ausfaufgelo be» 
flimmt und beiverfeits angenommen find, bier aber nur die Verfchrei- 
bungen für 13,200 übergeben wird, fo find 1800 Mark davon entwe— 
der durch Baarzahlung oder durch die Uebergabe des vierten Theile 
von Staufen an Egeno abgegangen Die Verſchreibung felbft Tautet 
zugleich auf Graf@geno und Herrn Burkhard von Binflingenz 
doch erffärt fich Leptrer fohon unterm 17. April;d. 3. an die Stadt: 
„Am die 880 Marf Silber Zinfes, die ihr unferm lieben Oheim Graf 
Egeno von Friburg oder ung, ob es ze Schulden fäme, zu unfer 
Frowen Tag der Lichtmeß ze nechft ſchuldig werdent, laſſent wir üch 
wiſſen, was oder wie vil defieiben Zinfes üb Graf Egeno Jeman 
beiffet geben over geloben, daß das unfer gut Wille if, Und weß er üch 
darum finen Duitbrief git, des fagent ouch wir üch quit und 198” 26, 2%, 
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Freiburg zurüdfaufte *). Der Genuß des Grafen Egeno 
von dieſen Gütern follte übrigens ſchon zu Ende nächfter Ofter- 
woche (15. April 1368) anfangen **). 

Bon nun an treten die Bemühungen des Haufes Deft- 
reich, in den Belis von Freiburg zu gelangen, offner her⸗ 
vor, Unterm 29, April 1368 bevollmächtigten die Herzoge 
Albert und Leopold ihren Truchfeß, Albert von Bud» 
beim, Landvogt zu Schwaben und Elfaß, ſowohl mit dem 
Grafen Egeno ald mit der Stadt zu unterhandeln, damit 
Freiburg in ihre Gewalt fomme ***), 

Diefes hatte für feine Geldſchuld von 13,200 Marf Silber 
nicht weniger als fechzig von feinen reichten Einwohnern 
(darunter vierzehn Ritter), mit den gewöhnlichen läſtigen 
Bedingungen, zu Bürgen fielen müßen. Sollte nur einmal 
der Zind nicht zur gehörigen Zeit geliefert werben, fo hätten 
fih, dazu gemahnt, Alle zufammen entweder in Balel oder 
Kolmar „zur Leiftung” bei offner Wirtbfchaft und unver- 
bingten Gefellenmahlen jo lange, bis gezahlt wäre, einzu- 
finden. Wer nicht felbft ericheinen wolle oder fünne, müße 
jedenfalls einen ehrbaren berittenen Knecht ſchicken und deſſen 
Pferd auf eigne Koften in den Stall legen. 

Aber auch dem Grafen Egeno mochte die bloße Abtra- 
gung der Zinfe, und daß er nicht über das Ganze verfügen 
fonnte, faum genügen. Hier ſchien nun für einen Inter» 
händler der Punkt zu liegen, ohne große Auslagen feiner 
Herrichaft beide Theile für deren Zwed zu gewinnen. Deft- 
reich hatte von feinen Befigungen im Sundgau und Elfaß 
an den Basler-Bürger, Johann von Walpad um 25,175 ° 


*) Raufbrief über Badenweiler, Urt, B. I. 529, 
**5) Dafelbfl. 1. 519 ꝛ⁊c. ꝛe. 
**5) Lich nowsky a. a. DO. IV. NRegeften S. DCLVIL N" 860, 
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Bulden verpfänbet; nun verbürgte fih, in Folge der gepflo- 
genen Unterhandlungen, die Stadt Freiburg dafür, daß er 
abtrat, mit breißigtaufend Gulden. Die Pfandfchaften wurden 
dem Grafen Egeno eingeantwortet *), und der Stadt bie 
Tilgung der dafür übernommenen Schuld zugefagt. Diefe 
gieng jedoch nur langfaın, vielleicht niemals ganz vor fi **). 


*) Wir Albrecht und Leupold Gebrüder von Gottes Gnaden 
Herzogen ze Öfterreich ıc. ꝛtc. 

Belennen und thun fund offentlih mit diefen Brief, wie daz fei, 
daz etlih unfer verfaßten Burge und Stette, Merkte und Dörffer, Leut, 
Geriht und Güter in Elfaz und in Suntgomw dem erbern unfern 
lieben getrewen Johann von Walpach Burgern ze Bafel nicht mer 
von ung geftanden haben, in Phandes weife, danne zwainzig taufend 
fünf taufent hundert und fünf und fiebenzig Gulden. So haben im 
doch die erbern weifen unfer liebe Getrewen, die Burger ze Friburg 
in Brifgom, dafür daz er abgetretten ift verfelben Pfantfchaft, die 
wir nu dem edlen unfern lieben Oheim Graf Egon von Friburg 
ingeantwurt haben, verbürget und gewiz gemadt breizzig taufend 
Buldin, und alfo haben wir auf denfelben Zohanfen von Walpach 
gehabt vier taufend achthundert und fünf und zwanzig Gulden, damit 
er und warten follte, — Geben je Wienne an Sant Johanns Tag 
ze Sunnwende (24. Juni) nah Chr. Geb. 1369. — Copialbuch des 
alten Faiferl. Kammerarchivs. 


**8) „1369. 18. Det. Bürgermeifter, Rath, Bürger und Gemeinde 
der Stadt Freiburg verlängern ven Herzogen Albert und Leopold 
den Zahlungstermin ihrer Schuld von 32,000 Gulden von Martini 
bis auf ein Jahr, auf Bitten Herzogs Leopold.“ K. Baier. R. Arc. 
Lichnowsky a. a, DO. IV. Regeften DCLXIV, N.° 935. 

Prandbrief über Befte und Stabt Haimburg von Herzog Albert 
wegen 3000 Pfund Wiener-Pfenninge, „die ihm Hans von Lichten— 
ftein geliehen hat an die Geldſchuld, fo er feinen Bürgern von Frei« 
burg im Brißgaw gelten folle.” Wien, 19. Sept. 1373. Dafelbf. 

Am 22, Sept. befamen die Brüder Waldbach zu Bafel und Jo— 
bann Meerfhwein zu Straßburg diefes Geld und ftellten darüber 
sinen Empfangſchein (Urk. B. IL. 14.) mit dem Beifügen aus, „va 
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Jedenfalls war die Löfungsfumme im Verhältniß zu den 
bisherigen Abgaben viel zu groß, da dieſe nicht einmal die 
Hälfte der Zinfe des Löſegelds ausmachten. Aber die Sehn- 
fucht, einer gehaßten Herrfchaft 108 zu werden, ließ die Stadt 
feine Aufopferungen fcheuen und bewog fie, ihre Selbftüber- 
gabe an das Haus Deftreich möglichft zu befchleunigen. 

‚Schon in den erſten Tagen des Mai 1368, als faum 
der Landvogt Albert von Buchheim die Vollmacht zur 
Unterhandlung im Dienftweg erhalten hatte, — ein Beweis, 
wie fchon Alles vorbereitet war, — ftellten Bürgermeifter, 
alte Bierundzwanzig, Rath, Bürger und ganze Gemeinde die 
dahin bezügliche Urkunde aus. 

Darin erflären fie vor Allem, daß fie die Brüder Albert 
und Leopold Herzoge von Deftreich und deren Erben und 
Nachkommen, einhellig zu ihren rechten, natürlichen und erbs 
lichen Herren wählen und empfangen und denfelben fol 
gende Gebiere und Rechte bei ihnen einräumen. 

Wer zu Freiburg in der Stadt und den Vorſtädten, fo 
wie in der MWühre wohnhaft und fechzehn Jahre oder mehr 
alt if, ſchwört jegt der neuen Herrfchaft und fortan jedes— 
mal beim Regierungs-Antritt eined neuen Herrn. 


fie an dem Geld, fo die Herzoge von Deftreich gelten follen ven Bür- 
gern zu Freiburg und das viefelben Bürger ihnen fehuldig feien, — 
an den 10,000 Guldin, fo auf legten St. Johanns-Tag (24. Juni) 
verfallen geweſen, — bezalt feien zweier taufend und dreier hundert 
Guldinen, von Heren Johannſen von Lihtenftein u. f. w.“ 

Pfanpbrief Herzogs Albert gegen verfchieune Bürger von Wien 
über 4000 Pfund Pfenning, „vie fie geliehen haben und die kom— 
men find an die Geldſchuld gen Friburg.” Wien 4. Det. 1374, — 
Copialbuch ıc, 

„Anno 1375, Quittung der Stadt Freiburg um 5600 fl., in Abs 
fhlag des Kaufs um diefe Stadt, und bleiben ihnen die Fürften noch 
4400 Gulden.” D. D. Regiments-Schag-Regiftratur. 

Gefhichte von Freiburg, m. Thl. 13 


* 
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Der Herrschaft zuftändig ift das Schultheißenamt in 
der Stadt, den Vorflädten und der Wühre; fie leiht jedoch, 
dem Herfommen gemäß, daffelbe einem aus den Alträthen, 
welcher in ihrem Namen alle Gerichtsbarfeit ausübt („um 
Eigen, Erbe und Geldſchuld, um Unzucht, Frevel, Diebftahl, 
Mord und biutenden Schlag”). In feiner Hand bleiben die 
Geldftrafen, mit Ausnahme derjenigen, weldhe „des Herrn 
Huld“ genannt wird, Doc dürfen weder die Herren noch 
feine Amtleute ihrentwegen auf das Gut desjenigen fallen, 
ber zu Freiburg vechtlo8 geworden; nur für den Fall, daß 
ev den Tod verfchuldet, beziehen fie zehn Pfund Pfenninge 
Freiburger Münze, und fünf von einem Rechtlofen des blu— 
tenden Schlags wegen. 

Der Herrfchaft angehörig ift ferner derKirchenfas des 
Münfters, der Pfarrfirhe der Stadt und der St. Nifo- 
lausfapelle (in der Neuburg) jedoch mit der Befchrän- 
fung, daß derjenige, dem fie genannte Pfarrfirche leiht, die 
Opferſtöcke und Bitten (Klingelbeutel) den Bürgern zum 
Bau des Münfters („an den Bu unferer Frowen Münfters”) 
überlaffe und vier ehrbare Hülfspriefter (die fogenannten 
„Bierherren‘‘) halte. Auch follen alle Stiftungen von Ka— 
pellen, Altären und Pfründen mit ihrer Lebenfchaft, wie fie 
geftiftet und hergefommen find, verbleiben. 

Die Münze fol von der Herrfchaft einem Rathmann 
geliehen werden, der fie in Ehren halte und zu Nugen der 
Stadt und des Landes beforge. Bon dem Gewinn. fällt der 
Halbtheil den Münzmeiftern, der andre der Herrfchaft zu. 

Diefer zugehörig ift auch der Zoll am obern Werde 
(an ber obern Dreifambrüde) mit dem Geleit im Breis- 
gau, die Fronmwage mit andern Abgaben in der 
Stadt; mit der Verbindlichkeit, die Brüden über die Stadt- 
gräben in gutem Stand zu erhalten. 
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Der Herrſchaft ‚fallen die jährlihen Hofftattzinfe zwi⸗ 
ſchen Martini und Weihnachten, auf deren Verfäumniß eine 
Strafe von drei Pfund Pfenningen fieht. Nah uriprüng- 
lichem Herfommen erhält jeder Altrath davon jährlich einen 
Schilling Pfenninge von feines Amis wegen. Herrſchaftlich 
iſt auch die Kornabgabe yon dem Buttenrecht der, Kornlaube. 

Von den Steuern und Dienſten der Juden zu Freiburg 
ſtehen zwei Drittheile der Herrſchaft und ein Drittheil der 
Stadt zu. 

Bedürfen ‚die ‚Herren ‚oder ihre Amtleute der Kriegs- 
bülfe. der Stadt, ſo „ſoll ‚fie ihnen folche Teiften wie ihre 
andern ‚Städte in den obern Landen.” Sie ſoll fih auch 
weber zu Herren noch Städten ohne der Herrſchaft Erlaubniß 
und. Willen verbinden. 

Jeder, von ber, Herrfchaft gefegte Hauptmann ober 
Pfleger inzihrer obern Landvogtei zu Schwaben, im 
Aargau, Thurgau ‚und auf, dem Schwarzwald, fpll porerſt zur 
Stadt und. fobann wird fie zu ihm ſchwören. 

Bei diefer UWebereinfunft behält fih ‚die Stadt Frei— 
burg, als ihr ‚zufländig, vor: 

Derg und Burgftall;oberhalb. der Stadt, ‚deren ſich 
die Herrſchaft wicht ‚annehmen, noch weniger einen, Bau dahin 
aufführen ſoll. 

Ungeld und Stadtzölle, mit ‚dem glthergebrachten 
‚Recht, ;biefefben, ‚nach Nothdurft zu, mehren oder zu ‚mindern. 

Alle ihre. Almenden, Wälder, Gelder, Wiefen 
und Gewäffer Ferner die Befegung aller ſtädtiſchen 
Aemter, dur Bürgermeifter, Rath, alte und neue Bier- 
undzwanzig, heimliche Räthe, Zunftmeifter,, Schreiber, Schul- 
meifter, Hirten, Nachrichter u. |. w. Oeffnung und Schluß 
ihrer Stadtthore, Aufnahme von Bürgern,. Handhabung 
und Schuß ihrer Klöfterz doch ſoll jedem neuen Herrn 


* 


196 


einmal die erfte Bitte zur Aufnahme einer Perfon in ein 
Klofter innerhalb der Stadt oder ihres Burgfriedend, wie ed 
von Alter bergefommen, zugeftanden fein. 

- Endlich fol die Herrfchaft weder die Stabt im Ganzen, 
noch ein Recht oder einen Nuten der Stadt auf irgend eine 
Art veräußern; auch fol niemals ein Bürger, oder wer in 
Freiburg anfäßig ift, für den Herrn pfanbbar fein *). 

Auf diefen gemeinfchaftlihen Entwurf hin und beinahe 
wörtlich nach demfelben, wurde unterm 23. Juni 1368 zu 
Wien, von den Herzogen Albert und Leopold, die wirf- 
liche Vebernahmd = und gemwiffermaßen neue Verfaffungs-lir- 
funde ausgeftellt **). Schon früher (8. Mai) hatten fie fi 
aus Neuftadt dazu verpflichtet, über Freiburg weder ben 
Grafen Egeno felbft, noch einen feiner Helfer zum Haupt- 
mann oder Pfleger zu fegen ***). ALS fie daher am 8. Yan. 
1370 den Markgrafen Rudolph von Baden zum erften 
Landvogt im Breisgau beftellten, geſchah es mit der 
ausdrüdlichen Zuficherung, daß daraus ber Stabt fein Schaden 
erwachfen werde +). 

Als deffen Nachfolger wurde am 12. Aug. 1384, mit 
2000 Gulden jährlichen, auf die Reichsvogtei in Schwaben 
angewiesnen Gehalts, Markgraf Bernhard von Baden 
auf zehn Jahre ernannt ++). 

Die Landgraffhaft im Breisgau betrachtete Deftreich, als 
durch die Belehnung Kaiſers Karl IV. mit der Herrichaft 
Freiburg unzertrennlich verbunden (U. B. I. 479); obgleich 








*) Urk. B. L 533 ꝛc. 
**) Dafelbfl. I. 539 ıc, 
*8*) Daf, L 532, 
+) Daf. L 554. 
+ tihnomestp a. a. DO. IV. Regeflen DCCL. N“ 1870, 
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Graf Egeno ſich diefelbe ausprüdlich vorbehalten hatte und 
noch im Jahr 1395 ald Landgraf im Breisgau verhandelte *). 
‚Mit demjelben gerietb auch die Stadt Freiburg, wegen 
Erfag von Unfoften, noch in eine mehrere Jahre dauernde 
Mißhelligkeit **). Auch in feiner fpätern Gefchichte machen 
fih immer neue Beräußerungen von Samiliengütern bemerkbar. 
Im Zahr 1376 nahm er an ber fogenannten „böfen 
Faßnacht“ Herzogs Leopold von Deftreih Theil, da biefer 
mit Nitterfpielen in dem, ihm verpfänbeten Klein-Bafel 
begann und diefelben auf eine Weife in die große Stadt da= 
felbft übertrug, die weniger einem friedlichen Feſt als einer 
feindlichen Ueberrafhung zu gleichen ſchien. Als fih nun bie 
Herren vollends ein zügellofed Betragen gegen Frauen und 
Töchter erlaubten, fchlugen die Bürger an die Sturmglode 
und trieben ihre Gäfte fort, von denen fie manche niederftachen. 
Kaum entwich ihnen Graf Egeno, den fie noch von ber 
Freiburger⸗Fehde her ganz befonders haften ***), 

Er ftarb am 23. Aug. 1385 und wurde in ber Kirdhe 
zu Badenweiler beerdigt, wo fein fehöner Grabftein 8 Fuß 
boh und A Fuß breit, rechts von der Seitenthüre einge- 
mauert, zu fehen ifl. Derfelbe zeigt auf dem ruhenden Schild 
das Wappen ber Grafen von Freiburg, den ftehenden Adler 
mit ausgebreiteten Flügeln +). 

Egeno's IV. Gemahlin war Verena, Ludwigs, des 
legten Grafen von Neufchatel (Welfh-Neuburg) Tochter. Ihr 


*) Schöpfl. V. 539 ꝛc. 
**) Urk. B. I 547 ıc, 


***) Ochs, Gefchichte der Stadt und Landſchaft Bafel, II. ©, 242 ꝛc. 

+) Umſchrift: „ +. Anno Domini MCCCLXXXV. in vigilia beati 
Bartolomei Apostoli obiit nobilis Dominus Egeno Comes de Fri« 
burge hie sepultus.» 
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Gemahl hatte ihr im Jahr 1369 als Witthum, die ifm vor 
den Herzogen von Oeſtreich im Sundgan und Elſaß ver: 
pfändeten Befigungen (oben S. 192), darunter Thann, Maf- 
münfter, Sennbeim u. f. w. zugeſchieden. Bon ihr erhielt 
er feinen einzigen Sohn Konrad IE. und feine Tochter 
Anna, welche im Jahr 1387 an den Marfgrafen Rudolph 
son der Hochberg⸗ Sauſenburgiſchen Linie vermählt wurde, Mit 
feinem Enfel, dem Grafen Sobann, der ohne Leibeserben 
farb, erloſch im Jahr 1457 das Gefchledht der Grafen von 
Freiburg. 


XL. 

Nückblick. Umfang der Altitadt und der Vor: 
ftädte von Freiburg. Häufer: und Einwohner: 
zahl. Bewachung der Stadt. Sturmordnung. 
Kriegswefen. Berthold Schwarz. Erftes Bor: 
fommen des Schießpulvers und der Feuer: 
waffen. Büchfenmeifter. Sausbalt der Stadt. 
Einnahmen, Aemter und Befoldungen der: 
felben. Berbältnifie des damaligen Geld: 
wertbs zum heutigen. Handelswege und 
Straßen. Deffentliche Anftalten. Münfter. 
Spitäler. Zeughaus. Schulen. Stadtärzte. 





So drüdend in mancher Beziehung die Lage der Stadt 
unter ihren Grafen war, fo ift doch ein ſtetes Wachsthum 
und eine überrafchende Entwicklung berfelben nicht zu ver- 
fennen. Die geſunde Jugendfraft in ihr bricht fih durch 
alle Hinderniffe Bahn, und ftärft fih um fo mehr, je mehr 
fie ih im Kampf mit benfelben vezfuct. 

Schon der Anblick Freiburgs felbft zeigt fih in wenig 
Jahrzehnden fehr verändert, Hat es fih unter feiner erften 
Herrfhaft vom Dorf zur Stadt heraufgearbeitet; fo umgiebt 
es fi) unter feiner zweiten mit einem Gürtel von Vorftädten, 
welchen erft nach vier Jahrhunderten die neure Vefeßigunge⸗ 
kunſt wieder zerriß. 
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Der Umfang der Altftadt läßt fih noch jest (mit Aus— 
nahme ihrer Nordfeite) leicht bemeffen; er betrug 6600 Fuß. 
Die gewaltige Stadtmauer, — vor ihr einft ein trockner mit 
Mauern gefütterter Graben, breit und tief, zur Volksluſt von 
Hirſchen und Reben belebt; Hinter ihr der mächtige Erdwall, 
ber jest Reihen von Häufern und Gärten trägt, — zieht fich 
vom altehrwürbigen Oberthor (ſpäter Schwabenthor genannt), 
zum gleichzeitigen Martinsthor, und von dieſem hinter dem 
fpätern NRempart zu den Stätten des ehemaligen Lehener-, 
Prediger- und Chriftophsthors; von wo an fie fih nur noch 
bruchftüdweife hinter den Häufern der Pfaffengaffe bis zur 
Stätte des ehmaligen Kregen- fpätern Schulthors der Wolfs- 
höhle und mit ganz verfchüttetem und überbautem Graben, 
bis wieder zum Oberthor fortfegt. 

Die Pläge, Straßen und Gaſſen diefer Altftadt beftehen 
größtentheild noch heut zu Tage, nur geräumiger und freunds 
liher. Zwar riefelten die Bächlein darin fehon früh in der 
Grafen, vielleicht fogar in der Zähringer-Zeit *); aber ber 
Kirchhof um das Münfter und der fogenannten Efel, — eine 
niedre Mauer mit Marftbuden, — find längft verfchwunden, 
ebenfo die Lauben längs der Münfter- und Kaiferftraße, wie 
wir ihnen nur noch theilweife zu Straßburg (in der Gewerbs⸗ 
laube), mehr noch zu Bern begegnen. Auch die Erfer (Durch 
die Kreuzzüge aus dem Morgenland hberübergefommen), bie 
bervortretenden obern Stodwerfe der Häufer und deren zin- 
nenartige Giebel find feltan mehr zu finden. Das einfachere 
Numeriren der Häufer ift an die Stelle des alten Bemalens 
berjelben getreten; wir fehen den Drachentödter Siegfried, 


*) „Die Müli, — die da lit unter der Burg ze Friburg an dem 
Mülrunfe Cheutigen Gewerksbach), da der Bach ze Friburg in die 
Stat gat.“ Urkunde vom Jahr 1331. 
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den mächtigen Berner Dietrich mit feinem Hildebrand, ben 
treuen Edart vor der Venushöhle u, f. w. mit ihren Ge— 
denfverjen, fo wie Meerichwein, Stiefel und Heerhorn, die 
Schöne Jungfrau und den Rofenfranz, Kranich, Blasbalg und 
Fingerhut, Eichhorn, Brägel und Sceere u, f. w. nur da 
und dort noch in den Hochgebirgen der Schweiz, wo das poe— 
tifhe Element des Bildes fein uralted Recht behauptet. 

Bald reichte die Altftadt zu Freiburg nicht mehr aug, 
um die zunehmende Einwohnerzahl zu faffen; es entftanden 
raſch nacheinander vier Vorftädte, zwiſchen denen, und der 
Burg auf dem Scloßberg, die Altftabt in der Mitte lag. 

Vorerſt die eigentlihe Neuburg. Nod im Jahr 1240 
lag fie außerhalb ver Stadt-Mauern; zwölf Jahre fpäter 
(1252, oben S. 20) ſchon von denjelben umſchloſſen. Sie 
zählte A300 Fuß im Umfang, und batte eine ter Altftadt 
gleihe Mauer mit Thürmen und Rundels, fo wie einen 
tiefen und breiten Graben mit derfelben traulichen Bevöl- 
ferung. Inmitten diefer Neuburg erhob fih die Niklaus— 
fire mit ihrem mächtigen Thurm, St. Michael, Allerheiligen, 
das Haus ber Johanniter und jenes der Deutfchherren u. ſ. w. 

- Etwas fpäter wurden die drei übrigen Vorftäbte, die Pre- 

diger (zu 1200)-, die Lehener (zu 3150)- und die Schneden- 
Borftadt (zu 2550 Fuß) in den Umkreis der Befeftigung 
gezogen und erhielten (1303) die Rechte der Altftabt *). 
Diefe drei hatten eine ſchwächere und nicht fo hohe Rings 
mauer mit einem Graben, in welchen von der Dreifam Waffer 
geleitet war. 

Bon allen vier Vorftädten hat fihb auch nicht das Ge- 
ringfte mehr bis auf unfre Zeit erhalten. Sie fchloffen fich 
in der Nähe des Ober: (Schwaben) Thors durd das Ger: 


*) Urt. B. 1. 173, 


* 
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ber⸗ (oder Klötzlins⸗) Thörlein an die Befeſtigung der Alt⸗ 
ſtadt an, erſtreckten fih fodann von dem Waſſerthurm hinter 
dem Klofter der Dberrieder (Wilhelmiten, oben S. 25) big 
zum Schnerfenthor, von diefem bis zum Peters⸗ (äußern Lehener⸗) 
Thor, und von da bis zum Büdenreuthe- (äußern Prediger⸗) 
Thor, Die Neuburg befaß ihren Thurm im Garten ber 
Deutſchherren, ihr Mönchthor und ihren Johanniterthurm. 

Mas die Zahl der Gebäude betrifft, — wovon freilich 
öfters zwei, fogar drei ältre zu einem neuern vewendet wurden, 
— fo betrug biefelbe in der Altftapt 1054, in der, von Gärten 
und Alleen durchſchnittenen Neuburg 505, in den brei übrigen 
Borftädten 220; im Ganzen 1778. Hier find jedoch ſämmt⸗ 
kiche Kirchen, Klöfter, Spitäler und öffentliche Gebäude (Werf- 
häufer u. f. mw.) eingerechnet, welche einen oft großen Raum 
in den Vorſtädten einnahmen. 

Da von ftebenden Truppen, oder auf längre Zeit gemie- 
theten Söldnern damals feine Rede war, fo blieb die Ber 
wahrung der Stabt und ihrer Vorſtädte Tediglich den Bürgern 
felbft, namentlich den Zünftigen, fo überlaffen, daß diejenigen, 
welche gruppenmeife zunächft wohnten, auch die anfloßenden 
Mauern und Thürme zu befegen hatten. 

Sp vom Ober⸗ (Schwaben-) Thor an bis zum Waffer- 
thurm beim Kfofter der Wilhelmiten, die Gerber aus der obern 
Au. Bon da bis zum Schnedenthor: die Wirthe, Kirchner 
und alle dortigen VBorftädter, die Schmiede ausgenommen. 
Diefe vertheidigten mit den Tuchmachern die Mauer bis zum 
Peteröthor; von da bis zum äußern Prediger: (Büdenreute- *) 
Thor fanden die Schufter- und Zimmerleute. Weiter ab- 
wärts bis zum Klofter der Reuerinnen (Magdalenerinnen, 


*) Wohl deshalb fo genannt, weil die Herren von Büdenreute 
zunächft wohnten. 
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oben S. 110) war die äußre Stadtmauer von den Krämern 
amd Bäckern, und fodann bis zum Mönchthor von den dortigen 
Gerbern und den Metzgern aus der untern Mesig. befegt. 

Bon dem Mönchthor Bis zum Kregen- oder Schulthor 
fanden die Nebleute, und von da bis wieder an das Dber- 
thor die Maler, Glaſer u. ſ. w. 

Um den Bürgermeifter follten immer die Schneider, Karrer, 
Mertzler ımd Küfer mit Reitpferden aufgeftellt bleiben. 

War die Gemeinde auf einem Auszug begriffen, fo hatten 
die Franziskaner (Barfüßer), Auguftiner und Antoniten die 
Bewahrung der Schneckenvorſtadt; die Prediger und Deutfch- 
herren jene der übrigen Borftädte bis zum Mönchthor zu über: 
nehmen. Bon da an traten die Johanniter und die Herren 
von Allerheiligen mit dem Halbtheil der Weltgeiftlichen („welt 
lichen Pfaffen“) bis zum Kregen- (Schul) Thor und: von 
da bis zum Oberthor die andre Hälfte der Weltgeiftlichen ein. 

Die Zünftigen felbft beliefen fih nach urkundlicher An— 
gabe vom Jahr 1390 auf: 109 Schmiede, 73 Küfer, 95 
Schneider, 103 Tucher (Tuchmacher), 40 Kürsner, 90 Kremer, 
130 Schufter, 84 Mesger, 72 Bäder, 78 Gerber, 112 Grem- 
yen, AA Maler, 19 Fifcher, 271 NRebleute, 45 Wirthe, 115 
Maurer und Zimmerleute, 20 Müller und 61 Karrer; zu— 
fammen 1561 Mitglieder, wobei weder Gefellen und Lehr« 
fürge noch Gehülfen irgend einer Art eingerechnet find. 

Nebft diefen Zünftigen werden im genannten Jahr noch 
57 Herren *), 42 Kaufleute **), 77 Weltgeiftliche, 20 Klöfter 








*) Darunter: Hans Snewlin Kung (Rönig), die Bernlappen, die 
von Wißneck, zum Wiger (Weiher), Hanmann und Bernhard Koß, 
Hänslin von Vallenſtein, Ritter Rudolph Statz, Deinrih von Mun- 
zingen, Nitter Albrecht und Konrad v. Kippenheim, Gerhard v. Kro—⸗ 
zingen, Ritter Dietrih v, Weisweil, Henni v. Kirchheim u. f. w. 

**) Darunter; Thomas v. Kirchheim, Rudolf Turner, Paulus und 
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und Klofterhöfe und 13 Juden aufgeführt. Auch diefe mußten 
fih, zumal in Feuers- oder Feindesgefahr, allen Leiftungen 
wie ihre zünftigen Mitbürger unterziehen. 

In folhen Fällen wurde nämlih an die Sturmglode 
geihlagen, und Jedermann hatte den Befehl, — da man in 
jenen unrubigen Zeiten nicht fogleich unterfcheiden fonnte, ob 
Feuers- oder Feindbesnoth, — mit Harnifch und Waffen 
auf feinen Poften zu eilen. Ein Nachbar Flopfte dem Andern, 
die Schlüffelbewahrer der Thore begaben fi) mit den An— 
ftögern dahin, um nadzufehen, ob Alles in Drbnung, bie 
Drüden aufgezogen, die Fallgitter heruntergelaffen, die Thore 
geihloffen und die Wachen gerüftet feien. Die dazu verord- 
neten Bürger von Oberlinden befesten die Stellfallen des 
Hauptfanals, um ſogleich das Waffer nach jedem Theil der 
Stadt richten zu können. 

Alle Fremden mußten unter ſchwerer Strafe in den Gaft- 
höfen zurüdbleiben. Dagegen begleiteten Zünftige ihren Zunfts 
meifter mit Harnifch und umgefchlagner Fahne auf den Münfter- 
plag, als gemeinfchaftlichen Berfammlungsort; ebenfo die Nach⸗ 
barn den Bürgermeifter und Obriftmeifter (Stadthauptmann, 
Capitaneus), jeden mit dem Stabtbanner, — dem rothen 
Kreuz im weißen Felde, — damit nicht etwa dieſes durch 
Ueberfall Schaden leide *). 

Stellte fih der Sturm ald Feuers noth heraus, fo ver- 
dankte der Bürgermeifter, wie herkömmlich, und bie verord- 
nete Feuerwehr that nun, unter allgemeiner Unterftügung das 
ihrige. Namentlich mußten die Kloftergeiftlichen Waffer tragen, 
während die Klofterfrauen beteten. 


Konrad v. Nieheim, Heinzmann v. Fürftenberg, Elevi Sta (ſchon 
früher: Snewelin der Krämer und Konrad Snewelin des Krämers 
Sohn), Gregorie und Henni Zegenlin, 

*) Vergl. oben ©, Bi. 
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War es Feindesnoth, dann wurden alle Pechpfannen 
in der Stadt angezündet und die kleinern Straßen mit Ketten 
abgefhloffen. Unter ihren Fahnen bildeten ſich die Abtheilungen 
der Zünfte, die Herren und Weltgeiftlihen waren entweder 
felbft zugegen, oder hatten doch ihre Knechte mit den Roffen 
geſchickt, und der Kriegsrath trat unter dem Banner der Stadt 
zufammen. Berittene Einfpänner trugen die Befehle nach allen 
Seiten, auf den Zinnen antwortete ein Harfiborn dem an- 
dern und jede Zunft rüdte, — im Nothfall auch durch ihre 
Geſellen verftärft, welchen jest erft die Waffen eingehändigt 
wurden *), — auf den ihr fchon vorher zugefchiedenen Poften 
der Stadtmauer ab. 

Ebenfo wie die Bürger der Altftadt vor dem Münfter, 
hatten fich jene der Neuburg vor dem Chriſtophsthor an der 
innern Stabtmauer, jene der Schnedenvorftadt vor dem Mar- 
tinsthor, fo auch die übrigen auf ihren Plägen unter ihren 
Fähnchen gefammelt und waren der Befehle gewärtig. 

Die von Wühre und Adelhaufen zogen unter ihren Haupt- 
leuten, welche die Schlüffel zu den dortigen Brüdenthoren 
batten, über die Dreifam und ftellten ſich bier auf. 

Streng wurde darauf gehalten, daß jeder Antretende mit 
der ihm befohlnen Waffe ausgerüftet war, welche in dieſem 
Zeitraum noch aus Armbruft, Spieß oder Art beftand. Vor⸗ 
zugsweife führten die Zimmerleute ihre Aerte, doc hatte auch 
ihre Zunft, wie jede andre, ihren Antheil zu den Armbruften 
und Spießen zu liefern. Lebtre betrugen, als die Hauptwaffe 


*) Sie durften nur ihr gewöhnliches Seitengewehr tragen." Diefes 
war aber damals, und noch lange nachher fo üblih, daß die alten 
Duatember-Bücer der Zünfte ausprüdlich verlangen: „Es foll jeder 
Bürger oder Pinterfaß an Sonn» und Feiertagen fein gewöhnliches 
Seitengewehr, wie einem Mann gebührt und wohl anfteht, auch vor« 
mals geboten worden, antragen, oder der Strafe darüber gemärtig fein,” 


des Bürgers (woher auch, nachdem ‚fie veraltet, der ‚Weber: 
nahme: Spießbürger) bei einem Auszug für das Fußvolf 
achthundert bis tauſend. Auch die berittenen. Herren führten 
ihre gewichtigen Glefen. Die leichten Armbruftfhügen, ober, 
wie fie fich Tieber nannten: „die Gefellen des Stahls“, be- 
trugen faum ein Drittel. 

Die Stadt Freiburg forgte für. diefe Waffe durch ‚einen 
„Armbrufter mit feinen Knechten,“ welchen der Rath ‚unter 
befondrer Aufficht behielt *). 

Ihre große Schießftätte. befand ſich außerhalb der Stadt- 
mauer, zwifchen dem ‚ehemaligen Schuedenthor (Katzenthurm) 
und der Dreifambrüde auf dem (nun mit der neuen Stadt— 
anlage überbauten, damals freien) Platz ‚oberhalb der: Land- 
ftraße nach Bafel. Unterhalb verfelben erhielten ſpäter die 
Büchſenſchützen ihre Fleinre Stätte; bis im „Dreißigjährigen 
Krieg beide Mätze mit ihren Gebänlichfeiten verwüftet . und 
fodann in die Anlage der franzöſiſchen Feftungswerfe gezogen 
wurden. Damit hatte zugleich. auch die Geſellſchaft der Arm⸗ 
bruftihügen ihr Ende erreicht. 

Nebftvem hatten fih auch zu Freiburg Gefellen in eine 
„Schwert-Brüderfhaft” vereinigt, ‚die in ‚Frankfurt 
am Main, — wie aus Empfehlungsichreiben dahin hervor- 
geht, — ihren Mittelpunkt. hatte. Daſelbſt wurden. die „Schwert⸗ 
meiſter“ (jegigen Fechtmeiſter) geprüft und. feierlich. in: ihr 
Amt: eingejegt. 

Bon Schießpulver und Büchſen „zeigt ſich noch 
feine Anwendung zu Freiburg, obgleich es feinem Zwei— 
fel unterfiegt, daß jenes, feinen :Beftanbtheilen nach, ſchon 


*) ©p- 1411: „Meber die Armbroſt. Aberli Turner und Hänsli 
Rümmeifter.” ıc, 
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früher bereitet und auch von dieſen Gebrauch gemacht 
wurde *). 

Unter den Städten, welche darauf Anſpruch machen, daß 
die Erfindung des Schießpulvers (richtiger deſſen ausgebrei⸗— 
tete Verwendung für kriegeriſche Zwecke) von ihnen ausge— 
gangen fei, fteht, durch Sage und Zeugniffe, Freiburg obenan. 
Der Name feines Berthold Schwarz ift ſowohl örtlich 
als auswärts der befanntefte. Seit Jahrhunderten weist man 
auf das alte Franzisfaner-Rlofter (jegigen Pfarrhof zu St Mar- 
tin) hin **), in beffen Gewölben der, aus Freiburg gebürtige, 
zu St. Blafien auf dem Schwarzwald in geheimen Künften 
unterrichtete und deßhalb von feinen Mitbrüdern eingefegte 
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*) Eine Mittheilung in den „Fundgruben des Orients J. 248.“ 
über einen zur Zeit des Kreuzzugs des hl. Ludwig (um die Mitte 
des KIM. Jahrhunderts) geſchriebnen, von der Kriegskunſt handelnden 
oder hebt, als. beſonders intreſſant, eine, der unſrigen beinahe gleiche 
Zuſammenſetzung von Schießpulver heraus, „welche den Arabern früher 
als uns bekannt geweſen ſei, obgleich die Erfindung vielmehr ven Per- 
fern und Ehinefen zugefchrieben werden müße.“ 

Aus dem Morgenland gieng fie zuerfi nach Spanien über, «vo fi 
die Mauren in Algeziras ſchon 1342 gegen König Heinrich IL von 
Kaftilien der Feuerfchlünde bevienten. Von ihnen lernten die dortigen 
chriſtlichen Könige und bald auch die Engländer fie kennen, welche fie 
bei Belagerungen und auf Schiffen anwendeten, Die Kranzofen mad 
ten erft zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts davon Gebraud, 
Veberhaupt taugten die urfprüngligen Bombarden nicht zu offnen 
Schlachten, in denen man fogleich handgemein wurde, und ber befiegte 
Theil immer fein unbewegliches Geſchütz verloren hätte, Nebſtdem wa- 
ren bie Treffen jener Zeit: meiſtens Neitergefechte, zu. veren Ausfchlag 
die Armbruftfchügen mehr oder weniger beitrugen. Hoyer, Geſchichte 
‚der Kriegskunſt. 3. Bd, I. Zeitraum. 

**) Auf dem Plage vor demſelben fteht jetzt (feit 1853) auch Ber- 
tholds Standbild, durch den Freiburger Bildhauer A. Anittel, einen 
Schüler Schwanthalers, ausgeführt, 
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Mönch, feine erſten glücklichen Verſuche gemacht habe *). Man 
will fogar davon wiffen, daß er, um bie beftrittne Kraft 
feines Pulverd vor aller Welt zu beweifen, fich felbit auf 
dem Karlsplag auf einen damit gefüllten Mörfer gefegt und 
in die Quft gefchleudert habe. Kine Art Wiedervergeltungs- 
recht, welches die Sage gern ausübt, während die Chronifen- 
fchreiber e8 auf den Sohn Kaiferd Karl IV. übertragen **). 

Die ältefte, bis jest befannte Nachricht über die Erfin- 
dung und Anwendung des Schießpulvers in Deutfchland findet 
fih in einem noch ungebrudten Feuerwerfbud) vom Jahr 
1432***). Darin ift von einem Meifter, genannt der fh warze 
Berthold (niger Berchtoldus), als einem Alchymiften 
(Schwarzfünftler, Nigromantieus) die Nede +). Er habe, 
fo wird erzählt, eine Goldfarbe brennen wollen, wozu Sal- 
peter, Schwefel, Blei und Del gehöre, und fei auf feine Er- 
findung dadurch gekommen, daß ihm diefe Mifhung zu öftern 
Malen die bei der Arbeit benusten fupfernen Pfannen und 
Häfen zerfprengt habe ++). 


*) Schnegler, badiſches Sagenbud. I. 374 ıc. 

**) „Est fama, Bertholdum hunc postea a Wenzeslao, ignavis- 
simo una et erudeli Caesare, ingenii praemium tulisse, et suamet 
arte velut alterum Perillum flammis arsisse” Annal. Zwifalt. I. 296, 
„Wenceslaus I., Caroli filius — Bertholdum Suartz bombardarum 
inventorem neci dedit.” Alstedii encyclop. Tom. IV. lihr. 32. cap. 
23 etc. etc. 

***) YugHug’s Nachlaß, auf der Univerfitäts-Bibliothek zu Freiburg. 

+) Aventin, im 8. Buch feiner baterifchen Chronik foricht ſchon 
von Meifter Berthold, dem Barfüßer, als einem großen Künftler in 
der heimlichen Kunft der Alchemie, „ver Geifter hat zwingen und ban— 
nen tönnen, und Büchfen und Pulver erfunden.” 

++) Abdruck der Stelle felbft in dem Auffag des Berfaffers über 
Berthold Schwarz und den früheften Gebrauch des Schießpulverd und 
der Feuergewehre in und um Freiburg.” Schriften ver Geſellſchaft 
zur Beförderung der Gefhichtfunde, I. 56, 
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Diefe Mittheilung, welche bei der Pulver-Erfindung den 
Zufall die Hauptrolfe fpielen läßt, bat nichts unmwahrfchein- 
liches; indem die Alchymiften nicht felten ganz etwas anders 
fanden als fie erwarteten. So hatte Brand befanntlich Gold 
gefucht und Phosphor erhalten u. |. w. Doch ließe es fih 
auch annehmen, daß der Adept felbft mit mehr Vorbereitung 
zu Werf gegangen wäre. Sollte er nicht ſchon Nachrichten 
von den im Orient und bei den Mauren in Spanien üblichen 
Gefhügen benüst haben? Gieng doch damals die Naturs 
forfehung überhaupt, und zumal die geheime Wiffenfchaft der 
Schwarzfünftler von den Arabern aus. Um nun eine foldhe 
Angabe zu prüfen, mochte er, wie die Sage berichtet, die Ber 
ftandtheile des Schießpulvers in feinem gewöhnlichen Mörfer 
mengen und ftampfen. Ein zündender Funfe fchleuderte den 
Stößel in die Höhe und nun war die Wirfung des Gemengs 
nicht nur felbft dem Adepten klar, fondern er fette auch Andre 
davon in Kenntniß, welche fie für feine Erfindung hielten *). 

Was den Namen des Erfinders betrifft, fo gieng längre 
Zeit damit feine wefentlihe Verändrung vor. Man machte, 
nach damaliger Weife, aus dem Beiwort einen Zunamen, 
aus dem ſchwarzen Berthold wurde Berthold zuge- 


Auch die Poeſie hat fih (wie nachftehendes NRäthfel ausweist), 
diefer Erfindung bemädhtigt: 
Aenigma Jacobi Torelli Fanensis : 
Vulcanus genuit, peperit Natura, Minerva 
Edocuit, nutrix ars fuit atque dies. 
Vis mea de nihilo, tria dant mihi corpora pastum. 
Sunt gnati: strages, ira, ruina, fragor. 
Die hospes quid sim ? num terrae aut bellua Ponti ? 
Aut neutrum, aut quo sim. facta vel orta loco ? 


Beyerlink theatr, vitae humanae. Art. Bombarda. 


*) Hoyer,a.a. D.I 22, 
Geſchichte von Freiburg. IT. Thl. 14 
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nannt der Schwarze (Bertholdus cognomine Niger), 
fpäter furzweg, der Schwarze oder Berthold Shwar;. 
Hiezu fam noch die nähere Beftimmung, daß diefer Meifter 
dem Drben der ſchwarzen Franziskaner angehört habe. 
Auch die Gefchichtfchreiber diefes Ordens erwähnen feiner in 
ihren Jahrbüchern der Mindern Brüder *). 

Erſt im fechzehnten Jahrhundert führte Stephanus 
Forcatulus, mit beftimmter Hinweifung auf Freiburg, 
eine neue Perjon auf **). Seine Angabe machte die fpätern 
Schriftſteller unficher und felbft der Gefchichtichreiber der Kriegs- 
funft wirft die Frage auf: ob nicht zu gleicher Zeit Berthold 
Schwarz und Konftantin Anfligen, jener zu Köln, 
diefer zu Freiburg, ihre Landsleute mit einer fo wichtigen 
Entdedung befaunt gemadt hätten ? ***) 

Diefes ift jedoch um fo weniger zuläffig, als ſämmtliche 
frühern Schriftfieller nur von einem Erfinder ſprechen und 
diefen ftets mit dem Namen Berthold bezeichnen. Dennoch 
dürfte die Angabe des Forcatulus keineswegs abzuweiſen, 
fondern nur eine andre Anwendung davon zu machen fein. 

Bekanntlich legt, wer in ein Klofter eintritt, ald der Welt ab- 
geftorben, ſowohl feinen bisherigen Familien⸗ als feinen Taufna- 
men ab und erhält einen neuen Taufnamen und nur diefen, weil 
der Drden an die Stelle der Familie tritt. Damit ift jedoch 
die Erinnrung an die frühern Namen feineswegs ausgelöfcht 


*) Waddingi annales Minorum, Edit, II. Tom. VIEL, pag- 183. — 
Periander Franciscanus. pag. 248. 

**) De imperio et philosophia Gallorum. Lib, IV. 

*8*) Hoper,a. aD. I 4. — Selbſtverſtändlich gehören auch 
zu Freiburg, wie allenthalben, die von Karben hergenommenen 
Gefchlechtsnamen: Weiß, Roth, Schwarz u. f. w. fowohl zu ben äl- 
tern als häufigen. Auf das zufällige Vorkommen eines folchen Un- 
vermeiblichen ift baher, weder da nor dort Gewicht zu legen. 
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und der Mönch wird, zumal von dem Bolf, häufig noch mit 
denfelben bezeichnet, während er unter feinen Mitbrübern 
längft den von ihnen auferlegten neuen Namen führt. 

Wird diefe, für jeden Kloftergeiftlichen geltende Bemer- 
fung, auf den vorliegenden Fall angewendet, fo darf man 
wenigſtens nicht anftehen, im der doppelten Bezeichnung nur 
eine und diefelbe Perſon zu finden. Anfligen if offenbar 
ein, und zwar wenig vorkommender Familienname, Berthold 
(dialektiſch, Bertfhi) und Konſtantin find Taufnamen; 
jener dem täglichen Leben, biefer dem Klofter angehörig. Hätte 
nun auch der betreffende Minorit in feinem Klofter: Bruder 
Konftantin geheißen, fo konnte er doc bei feinen Lands— 
leuten ald Bertfhi Anglifen (von dem Franzofen For« 
catulus z für f gefegt) in Erinnerung geblieben, und mit 
Bezug auf feinen fchwarzen Habit, als ſchwarzer Bertſchi 
(niger Bertholdus, woraus auch Bertbofd Schwarz wurde) 
bezeichnet worden fein. 

Bon dem Archiv, aus welchem das entjcheidende Zeugniß 
in diefer Sache hätte gewonnen werben fünnen, nämlich von 
jenem der vormaligen Mindern Brüder dahier, ift feine Spur 
mehr übrig. Diefe Mönche mußten, weil fie ſich der von 
Papſt Leo X. eingeführten Drbdensreformation nicht unter- 
ziehen wollten, auf Verlangen des Kaifers Marimilian. 
den 6. Aug. 1515 ihr Klofter den Brüdern von ber firengen 
Obſervanz einräumen und bie Stabt verlaffen. Bei diefer 
Gelegenheit wurden auch ihre Pergamente zerfireut, oder von 
den Nachfolgern zum eignem Gebrauch abgefchabt. 

Gluͤcklicher Weife läßt für den fraglihen Familiennamen 
das Stadtarchiv zu Freiburg nicht ohne Nachweiſung. Der: 
felbe erſcheint nämlih in den dortigen Bürgerbüchern, nebft 
einer Menge andrer mit fen (Eifen) zufammengefegter, wie 
Mollifen, Funtziſen, Rußifen, Tanzifen, ‚Seilifen, Vogelifen, 
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Schribiſen, Grünifen, Bodsifen, Iſenring u. f. w. Sogar 
noch im Jahr 1624 begegnet uns ein ftraffällig geworbener 
Spielmann von Freiburg aus dem Gefchleht Angelifen*). 

Bon Berthold’ Erfindung wäre im Breisgau ziemlich 
früh Gebrauch gemacht worden, wenn man dem Vorwort zum 
135ten Gedicht im zweiten Band des Laßberg'ſchen Lie 
derſaals unbedingt trauen durfte, wo das Alter der Hand 
ſchrift auf das Jahr 1371 gefest if. Das betreffende Ge- 
Dicht, wahrfcheinlich von einem Freiburger verfaßt, ift ein 
ſcherzhaftes Allerlei, ein fogenannter Schnickſchnack (bei den 


=) Das hieher bezügliche Schreiben ver vorderöſtreichiſchen 
Regierung verdient ed auch in Bezug auf Eonfeffiong- und Sitten» 
gefchichte, hier mitgetheilt zu werben. 

Unfer freundlich Dienft zuvor. Erfam, weys, Tiebe u. gute Freundt. 
Demnah wir glaubwürdig beriht, daß Georg Angeleyfen und 
dag Schreiner Jäckhlin, Spilleut zu Freyburg, als fie jungft gehn 
Küensheim zu einer Hochzeit ziehen wollen und zu Reichenweyher an« 
fommen, an einem Freytag Sped geffen, foldes aber wider 
die Religions-Mandata, und bei unfern Wivderfächern ein große Aer- 
gernüß verurfacht, derentwegen höchlich, anderen zum Erempel, abzu- 
firaffen. Als werden Ihr mit gebührenden wolverdienten Straffen gegen 
ihnen fürderlichft ernftlih zu verfahren, und daß fie binfürterd ver 
chriſtenlichen katholiſchen Kirchen Gebot und ausgangene ergfürftliche 
Religiond » Mandaten in mehrerem Nefpeet und Obacht halten follen, 
zu weyfen wiffen. Wie wir ung deffen gegen Euch, als eyfferig Recht- 
katholiſchen gänglich verfehen. Datum Enfispeim d. dritten Au 
guſti Anno 1624, 

Röm. Kaiſ. Maf. auch Fr. Dcht. Leopolden und mitintereffirter 
Ertzhertzogen zu Ofterreich Statpalter, Regenten und Räthe, 
V. D, Landen. 
Dans Ehriftoff von Stadion. 
Sfaac Bolmar. 
i Dans Jacob Danbad. 
An Freyburg. 
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Sranzofen: Coq & lP’ane), worin unter Andern die Stelle 
vorkommt; 

„Ich fach uz aine Büchſen 

Schießen, daz es Nieman hort.“ | 
D. i. Ih ſah, wie man aus einer Büchfe fo ſchoß, daß es 
Niemand hören fonnte, 

Zugleich ift auch in biefem Schnickſchnack von einer his 
ftorifchen Perfon, nämlih von einem Grafen Konrad von 
Freiburg die Rebe: 

Michel Ungeftrüß 

Kommt von füßen Worten, 
Als Remer wol horten, 
Daß Graf Konrat 

3e Friburg huß flat. 

Der Herausgeber findet hierin eine Anfpielung auf Grafen 
Konrad I. (+ 1350, oben S. 148); dann würde bie 
Erklärung diefer Stelle dahin lauten: Großer Streit fommt 
von füßen Worten; wie ſchon die’alten Römer erfahren hatten, 
daß Graf Konrad fein Schloß zu Freiburg bat. 

Die Anfpielung fünnte aber auch auf den Titulargrafen 
von Freiburg, Konrad III., Sohn des vertriebnen EgenoIV. . 
‚(oben S. 198) gehen, und in diefem Fall wäre das Gedicht 
nicht vor 1385 gefchrieben. Die fraglihe Stelle befagte fo- 
dann (allerdings den Schnickſchnack beffer abrundend): Großer 
Streit fommt von fügen Worten, wie ja ſchon die alten 
Römer vernahmen, daß deßhalb (wegen füßer Worte) Graf 
Konrad aus Freiburg vertrieben ift. | 

Keinem Zweifel durfte es unterliegen, daß Berthold feine 
Erfindung des Schießpulvers oder vielmehr der Verwendung 
veffelben zum Gefhüs, Anfangs ber zweiten Hälfte des vier- 
zehnten Jahrhunderts gemacht hat. Darin ftimmen alle Altern 
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Schriftſteller überein *). Zwar bietet Freiburg ſelbſt einen erften 
Anfnüpfspunft und wohl deßhalb nicht dar, weil das Zerwürfniß 
und bie daraus entflandene Verwirrung feit dem Tod des 
Grafen Friedrich (oben S. 166) zu groß umd der Koften für 
eine neue Ausrüftung mit Geſchütz für eine ohnehin ſchwer 
bebrängte Stadt zu beträchtlich war, 


*) Die Zeugniffe find bei Hoyera. a. D. I ©, 42 ıc. gefam- 
melt. Berwirrung in diefe Zeitangabe bradte das Einmiſchen be 
rühmter Namen, wie Bacon’d und Albert’ des Großen. 

Daran, daß Roger Baron (+ 1294) zumal die Wirkung des 
Salpeters fannte, war nie ein Zweifel, denn er fagt ſelbſt in feinen 
Briefen (de secretis operibus Artis et Naturae, cap. 6.): „Aus Sal- 
peter und andern Dingen läßt ſich in feber Entfernung ein Feuer an« 
zünden, So auch aus Bergöl, Harz u. ſ. w. Ya es läßt fih fogar 
ein Donnern und Bligen in der Luft erregen noch ſchrecklicher, als das 
durch die Natur felbfi hervorgebrachte. Diele Erſcheinung zeigt fich, 
wenn man Salpeter in eine Daumengroße Patrone von Pergament 
verfchließt und fovann anzündet, wie ed ald Knabenfpiel an meh- 
rern Orten der Welt getrieben wird.“ 

Ebenfo wenig als Bacon konnte Albert ver Große (+ 1280) 
den Erfinder ober Verwender des Schießpulvers, von dem hier vie 
Rede ift, verfönlih gekannt und von demfelben erfahren haben: er 
habe als Franziskaner die Erfindung im Gefängniffe gemadt. Hier 
erfiheint offenbar der Uebergang der damaligen Bolfsfage in eine von 
den vielen, Albert dem Großen unterfehobenen Schriften. In deſſen 
äch ten findet fie fih nicht. Moreri, der in feinem Hiftorifchen Wörter- 
buch (Art. Schwert) bievon fpricht, fagt auch nur „dans un traite 
que nous avons parmi les oeurres ete.” Auch das genanme Recept 
für das fliegende Feuer (Liber seoreterum s. 1. e. a.) iſt wohl nur 
eine fpätere Vervollftändigung des oben gegebenen Recepts von Bacon. 
Es lautet: „Ignis volans. Recipe libram unam Sulphuris, libras duas 
Carbonum salicis, libras sex Salis petrosi, quae tria subtilissime 
terantur in Japide marmoreo etc. — Tunica ad volandum debet essc 
longa, gracilis, pulvere illo optime plena; ad faciendam vero toni- 
_trum grossa et semiplena etc.” 
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Deſſen ungeachtet dürfte ſich der Lauf, den bie neue Er⸗ 
findung genommen haben mag, in Folgendem herausſtellen. 

Mit den Freiburgern waren die Basler ſtets eng ver— 
bunden. Was der kleinern und ohne Vergleich weniger reichen 
Nachbarſtadt, zumal in damaliger Lage nicht möglich war, 
ſcheint nun Baſel übernommen und ausgeführt zu haben. 
In den dortigen Rechnungsbüchern des Raths, die mit 1371 
beginnen, wird ſchon eines angeſtellten Büchſenmeiſters 
und mehrerer vorhandner Büchſen erwähnt, ſo daß mit 
Sicherheit auf frühere Einführung dieſer Vertheidigungswaffen 
geſchloſſen werden kann. Jedoch nicht vor 1361, da ein In⸗ 
ventarium des’ „Gezügs“, welches Baſel in dieſem Jahr bes 
ſaß, der Büchſen nicht erwähnt. In dieſes Jahrzehend fällt 
nun der Krieg der Stadt Freiburg gegen ihren Grafen, woran 
die Basler fo kräftigen Antheil nahmen; bei welcher Gele— 
genheit fie fih auch mit der neuen Erfindung, — die man 
noch lange als Geheimniß behandelte, — näher befannt ge= 
macht haben mochten. Bon 1371 an erfcheinen zu Bafel 
jährlich die Ausgaben für Pulver, Salpeter und andern Schieß- 
apparat. Der Büchfenmeifter verfertigte das Pulver, wozu 
er auch Kampfer verwendete. Was frifch gefertigt war, börrte 
er auf Brettern und bewahrte es fobann in ledernen Süden. 
Mit der Zahl der Büchſen wuchs auch jene der Büchſen— 
meifter, 1384 werden zu Bafel deren drei genannt ®). 

Bon Bafel aus fcheint die neue Kunft nah Arau ges 
fommen zu fein. Denn ald man davon in Augsburg Ge: 
brauh machen wollte, lernten im Jahr 1378 die drei dortigen 
Rathsherrn fung, Fend und Fliesbadh von dem Büchfen- 


*) Bafel im vierzehnten Jahrhundert. ©. 122. Dazu von bem- 
felben Berfaffer (Rechter) „vas erfte Vorhandenſein bed Schießpul⸗ 
vers und der Feuergewehre in Baſel. Basler Taſchenbuch für 1853. 
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meifter Johann von Arau die Gefhügfunft und fchoßen 
Kugeln von beinahe 130 Pfund eintaufend Schritte weit *). 
Auh Nürnberg und Ulm erhielten um diefe Zeit Büch- 
fenmeifter **), 

In Deftreich findet man bei der Erobrung des Raubs 
neſtes Leonſtein im Jahr 1380 den früheften Gebrauch des 
Pulvers und groben Geſchützes ***). 

Augsburg, ohnehin der Haupffig des deutſch-italie— 
nifhen Handels, machte auch in Bezug auf dad Ge- 
ſchützweſen nad beiden Seiten hin die Vermittlung. „Es 
vertraute Benedig das Geheimniß des Siege wider Genua 
durch die Kanonen und blieb lange Zeit die Wiege der Ges 
fhügfunft für Deutfchland und Stalien” +). 

Die erften, von Venedig im Kriege wegen Chioggia 
(1379) gegen feine Feinde gebrauchten Gefhüge beftanden 
(wie ſich der Berfaffer diefer Gefchichte im Arfenal von Genua 
an einer foldhen genommenen Kanone felbft überzeugt hat), 
aus gefchmiedeten Eifenftäben, welche durch ftarfe Reifen von 
demfelben Metall zufammen gehalten wurden, worauf man 
das Ganze in eine wieder mit Eifenreifen gebundene Röhre 
von Holz und nebftvem noch in einen Ueberzug von Leber 

te. Dadurch wird es erflärlih, wie Petrarca von 
bölgernem Gefchüg zu feiner Zeit fprechen konnte, was ihm, 
ohne genauere Unterfuchung, häufig nachgefchrieben wurde ++). 
*) Hormayr, Taſchenbuch für die vaterländifche Gefhichte. Jahr- 
gang 1835. ©. 292 ff. 

++) Jäger, Ulm im Mittelalter. ©. 419. 
***) Hormapr a. a. O. und Kurz, Deftreihs Handel in ältern 
Zeiten. in; 1822. 

+) Hormayr a. a. D. 

++) „Non imitabile fulmen, ut Maro ait, humana rabies imitata 
est, et quod e nubibus mitti solet, ligneo quidem sed tartareo mit- 
titur instrumento.” De remediis utriusque fortunae. Libr.I. Dial. 99, 
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In den Urkunden des Stadtarchivs zu Freiburg aus dem 
vierzehnten Jahrhundert ift von Anwendung des Schiefpul- 
verd noch feine Rede, Zwar werben von bem öftreichifchen 
Landvogt zu Baden in der Schweiz, Hans Truchſeß zu 
Waldburg, ald Zufag von Freiburg öfter „Schützen“ 
verlangt, — fo auch von dem jungen Herzog Leopold nad 
ver für feinen Bater verhängnißvollen Schlacht bei Sempach 
(Urk. 3. II 43. ff.); — diefer Ausdrud bezieht fich jedoch 
ohne Zweifel nur auf Armbruftfchügen. 

Erft im Jahr 1405 fommt urfundlich ein Büchfen- 
meifter aus Freiburg vor, um welchen Herzog Friedrid, 
der fich feiner gegen die Schweizer bedienen will, die Stadt 
angeht. Gleich darauf verlangt berjelbe Herzog ferner von 
Freiburg zweitaufend gute Pfeile und breihundert Feuerpfeile, 
deren Zubereitung die Befanntfhaft mit der Mifchung und 
Wirfung des Schießpulvers vorausfegt. (U. B. IL 197 ff.) 
Sie werden nämlich, wie das oben (S. 208) angeführte Feuer- 
werfbuch vom Jahr 1432 belehrt, auf folgende Art bereitet: 

„Man nimmt 5 Pfund Salpeter, 1 Pfund Schwefel und 
/, Pfund Kohlen und fättigt die geftoßne Mifchung mit einer 
hinreihenden Menge von Oleum benedietum und gebranntem 
Wein. Bon dem Teig fnetet man, fo viel man will, an die 
Pfeile, und trodnet und dörrt ihn vorfichtig in einem warmen 
Ofen. Hat man hierauf die Maſſe abgeſchabt und geglättet, 
fo überzieht man fie mit Tuch, ummindet fie mit Faden und 
ſchwemmt fie in Schwefel und Harz.” 

Zwei Jahre fpäter (1407) ſchwört der Büchfenmeifter 
Leonhart, dem Rath auf ein Jahr zu dienen und während 
veffelben, ohne Urlaub des Bürgermeifters, die Stadt nicht 
zu verlaffen. Bon nun an find fortwährend die Werfmeifter 
der Stadt ihre Büchfenmeifter und werden deßhalb in beider 
Rüdfiht in Pflicht genommen (Urk. B. II. 214 ff.) 
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Um diefe Zeit (den Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts) 
icheint die Freiburger Eifengießerei, in welcher auch die 
Büchſen gefertigt wurden, ſehr blühend gewefen zu fein. Denn 
unterm 17. Septbr. 1415 bittet die Stadt Straßburg, 
ihr die hundert eifenen Büchjenflöge, die fie dort beftellt, 
zolffrei verabfolgen zu laſſen; und unterm 18. Zuli 1416 
bittet die Stadt Bajel, ihren Meifter Hans Armbrufter, 
„der etwas Gezeug von Büchfen zu Freiburg gewerft”, am 
Zoll freundlich und befcheiden zu halten (U. B. II. 265 ff. ). 

Merfwürdig für diefen Gegenftand find aud die zwei 
Aufzeichnungen des Hausraths auf der Burg Badenweiler 
vom Jahr 1422 und 1424. In der erftern ift von einer 
meffingnen und eifenen „Handbüchſe“ die Rebe. In der 
legtern fommt fowohl eine große meflingne ald eine folche 
eifene „Büchſe“ vor. Die „Bühfenfteine” Liegen bei 
den Fäſſern im Keller, Kerner eine Klotzbüchſe von 
Kupfer” und fonft zehn mefjingne „Stabbühfen”, welde 
fleine Bleiflöglein fehiegen. (U. B. IE 305. ff.). 

Hieraus ergiebt fi, wie früh man ſich ſchon in Deutſch— 
fand der fpäter fogenannten Musfeten (wahrfcheinlich von 
Moschetta unweit Feltri genannt, bei welhem Paffe man 


- fie zuerft anwendete) und insbefondre auch bleiener Kugeln 


bediente. 

Für das grobe Gefhüg fcheinen die Steinfugeln noch 
länger im Gebrauch geblieben zu fein. Sp fendete Freiburg 
im Jahr 1427 feinen Büchfenmeifter nach Bafel, um ir 
gendwo eine Grube mit harten Büchfenfteinen zu finden, Die 
Stadt Bafel berichtet freundnachbarli: fie wiſſe fonft feine 
ald der Stadt Grube, wo fol Geftein vorfomme. Sie felbft 
gebe die Arbeit ihrem Werfmeifter in Verding, und müffe 
von einem Stein noch in der Grube acht Schilling Pfens 
ning bezahlen. 
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Gehen wir von dem Kriegsweſen der Stadt Freiburg 
zu deren Öffentlihem Haushalt über, fo dürfte davon doc 
nur aus der Zeit die Rede fein, da in den „vier Amtherren” _ 
eine eigne Behörde dafür aufgeftellt und folhe von dem Bür- 
germeifter und großen Rath überwacht wurde, 

Die urfprünglihen Einnahmen der Stadt waren im 
Ganzen nicht beträchtlich und beftanden nur aus Einfünften 
von Wäldern und andern Grundftüden, Thorzöllen (daneben 
hatte die Herrfchaft ihren eignen Zoll an der obern Dreifam- 
brücde, womit ihr Geleit in Verbindung fand *), Kaufhaus⸗ 
oder Tagerhausgebühren, Bußen, Anfällen von erblofem Gut, 
Dürgeraufnahmen u. f. w. Ihre Aemter wurben entweder 
unentgeldlich als Ehrenſache verfehen oder erhielten durch 
kleine Vorrechte, — wie jenes der Marktlauben und Erlaß 
des jährlichen Hofſtattzinſes (Thl. J. 75.), — Entſchädigung. 
Die Brücken an den Stadtthoren mußte der herrſchaftliche 
Zoller unterhalten; ſonſtige Bauten für die Stadt wurden, 
wie damals üblich, größtentheils frondweiſe ausgeführt. Auch 
die Herzoge von Zähringen bezogen nebſt den Hofſtattzinſen 
nur wenig Gefälle aus Freiburg (Thl. J. ©. 59. ff.) 

Diefes änderte fih jedoch unter ihren Nachfolgern, den 
Grafen. Die immer höher fteigenden Bedürfniffe derfelben 
fleigerten auch ihre Anſprüche an bie Stadt von einhundert 
Marf Silber (1282, oben S. 71) Steuer auf zweihundert, 
fodann (1300, oben S. 93) auf dreihundert u. f. w.; ab» 


*) Ferner noch „das Marktwage- Geld, die fogenannte „Anten- 
büchfe” , und die Natural» Abgabe in der Kornpalle. Bon Waigen, 
Roggen, Haber und Gerften nimmt (vie Herrichaft) das Buttenrecht, 
etwan Dil etwan wenig, darnach die Zrüchte geraten; von zwanzig 
Mutt ein Sefter 300. Davon erhalten die zwei Kornmeffer zu jeder 
Fronfaften ein Viertel, halb Watgen halb Roggen, zum on,“ 
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geſehen davon, daß nebſtdem jede neue Vergünſtigung von 
denſelben noch beſonders erkauft werden mußte. 
Jetzt war aber auch eine eigentliche Beſteurung der Bür- 
gerfchaft, oder Aller, welche an der Gemeinde Theil nahmen 
und davon Nugen zogen, Bedürfniß geworden. Diefe fand 
ſich in dem fogenannten Ungeld (verwünſchten Geld, nicht 
Umgeld) einer Berbrauchfteuer auf Wein und Frudt. 
Zwar follte diefelbe mit Genehmigung der Herrfchaft, nicht 
regelmäßig, fondern nur fo lange es die Noth foberte (fo 
1282 auf zehn, 1300 auf fiebzehn Jahre u. ſ. w.), bezogen 
werben; allein da die Noth, und zwar nicht ohne Verſchul— 
den der Herrfchaft, fortan blieb, fo hörte auch das Ungeld 
nicht mehr auf, fondern wurde vielmehr eine Hauptquelle der 
Einnahme. Diefes gilt jedoch nicht nur für Freiburg, ſon— 
dern für die Städte in der damaligen Zeit überhaupt, welche 
bei der fteigenden Vermehrung ihrer Ausgaben zu dem Uns 
geld greifen und demfelben noch andre Steuern beifügen 
mußten *). 

Die Ablöfung von den Grafen und der ihr vor 
angegangene mehrjährige Krieg, führte auch in Freiburg noch 
eine weitre, nämlich eine birecte Vermögens- und Ge- 
werbfteuer herbei, welche burdhfchnittlich von den weltlichen 
Bürgern 650 Pfund Pfenning und von den Klöftern 250 
Pfund, alfo im Ganzen durchfchnittlich jedes Jahr 900 Pfund 
Pfenning (nad unferm Geld etwa 1800 fl.) ertrug und 
fireng eingezogen wurde. Denn ald man nah Klewi Mef- 
ſerer's Tod mehr ‚Vermögen fand als derſelbe verfteuert 
hatte, erfannte der Stadtrath am 21. Juni 1404: „den Erben 
deffelben fei nur fo viel Gut heraus zu geben, ald verfteuert 
worden; das übrige werde er (der Rath) zu Handen nehmen, 


*) Arnold, Freiftäbte IL. 257 ꝛc. 
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Sollte ihn deßwegen Jemand anfangen wollen, fo fei Jeber- 
mann fein Recht vorbehalten” *), 

Dazu kam noch zu derfelben Zeit (1373) der fogenannte 
„Pfundzoll“, welcher befonders fremden Kaufleuten be- 
ſchwerlich fiel, da fie von jedem Pfund Pfenning ihres Er- 
löſes vier Pfenning abgeben mußten. Der Bürger zahlt die 
Hälfte. Auf Unterfchleife will der Rath „ſtrenglich ſetzen.“ 

Ferner mußte im gleichen Jahr (1373) ein befondrer 
Wochenzoll „von allem Gut, fo Jemand hat, es fei lie- 
gendes ober fahrended oder wie ed genannt ift” von zehn 
Pfund Werth ein Pfenning und ein Stäbler u. f. w. ent- 
richtet werben **), 

Das FJZudenfhuggeld zu Freiburg wurde zwar größten- 
theils yon der Herrfchaft bezogen; dennoch fcheinen auch die be⸗ 
deutenden Schuldfoderungen von Juden an die Stadt, — in 
deren Rechnungen fie nicht weiter vorfommen, — bei dem gräß« 
lihen Brand vom Jahr 1349 mitvertilgt worden zu fein. 

Eine bedeutende Nebeneinnahme für Freiburg blieb auch 
das Schuggeld (Kopfgeld) der ärmern Hinterfaßen und 
das Satzgeld der reichern Einwohner. Legtres, — richtiger 
Sitzgeld, wegen des Sites entrichtet, — beftand in einer 
jährlichen Geldabgabe, wofür die bürgerlichen Rechte ohne Ver⸗ 
bindfichfeit zu den bürgerlichen Laften (Steuern, Wachen, 
Srohnden u. ſ. w.) im Ganzen oder Einzelnen erlangt wurden, 
Vorzugsweiſe wurde es von auswärtigen Klöftern oder ihren 
Statthaltern, von Adelichen und fpäter auch von Regierungd- 
beamten erlegt, worüber ſtets eine: befondre Verhandlung ges 
pflogen und ein eigner Never audgeftellt wurde. So zahlte 
3 B. der Abt von St. Blafien jährlih nur ein Pfund, der 


*) Aelteſtes Rathsprotokoll. 
*8) Urk. B. IL. 11 ic, 
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St. Galliſche Statthalter von Ebringen dagegen vier Pfund 
Pfenning Satzgeld. Mit Konrad Snewli von Krantznau fam 
man um zwei Pfund jährlich überein, doch mußte er den 
Weinzoll und was ihn von Wachtgeld traf, zugleich ent- 
richten. Negierungsbeamte zahlten gewöhnlich drei Gulden, 
wobei fie noch Haus und Garten, ohne Abgabe davon, be 
figen "mochten u. f. w. *) 

Mitunter Fauften ſich auch Ordenshäuſer auf einige Zeit 
von den fädtifhen Abgaben log. Sp im Jahr 1384 die Jo— 
banniter mittaufend Gulden auf achtzehn Jahre, nad deren 
Ablauf ihnen dieſes Kapital wieder zurüdgeftellt werben folle, 
„wornac die Stadt wieder Steuer und Abgaben auf fie, wie 
auf andre Bürger legen möge” **). Nach einem vollen Jahr⸗ 
hundert war jedoch dieſes Geld noch nicht zurüdbezahlt, und 
das Steuerbud von 1481 enthält den wörtlichen Eintrag : 
„St. Johanns git nüt, bis man ihm tufend Gulden git.“ 

Einen befonders wohlthuenden Eindrud machen Scen- 
fungen in bebrängten Zeiten ber Stadt, wie jene eines Tom- 


*) Diefes nahm jedoch in neurer Zeit ein Ende, So heißt es un. 
term Jahr 1793: „Der alte Gebrauch mit dem Satzzgeld ift feit ver 
eingeführten neuen Steuer aufgehoben worden, und muß dermal Einer 
wie der Andre, von dem was er befißt die Steuer entrichten.“ 

Wie fehr übrigens in alter Zeit die umliegenden Hofgüter, zur 
gleich mit Lehenzins, Ehrſchatz und Fall beſchwert waren, ergiebt 
fi unter Anderm aus nachſtehendem Urtheilfpruch des Abts Werner 
von St. Trudpert: 

Sententia Werneri Abb. S. Trutperti, quod Conredus dictus 
Chozzon. miles, de praedio in Ufhusen singulis annis debeat solvere 
20 sol. denar., et semper pro infeudatione unoquoque decedente 
20 sol. pro Aerario id est Eihrschaz, et pro mortuario id est Pal, 
10 sol. Friburgi X. Kal. Sept. 1264. 

**) „Gegeben vor offnem Rat in ver Natftuben an St, Bits Tag 
(15, Juni) 1384.” Ehmaliges Johanniter » Archiv, 


bardifchen Handelsmanns im Jahr 1304, bafd nach der ſchwe⸗ 
ren Fehde gegen Egeno III., in der fein Schwager, der 
Biſchof von Straßburg gefallen. Diefer Franzisfus von 
Aſti („ver Lantparter“) Bürger von Freiburg, ſtellt am 
17. Juli d. J. „mit gutem Willen” eine Berzichtleiftung auf 
vierthalbhundert Mark lötiges Silber Freiburger Gemäges 
aus, welche ihm feine Mitbürger fchuldeten: „wegen der Gnade, 
Ehre und dem Nusen, fo ihm biefe getan und noch thun 
mögen” *). 

Mit dem beffern Haushalt der Stadt wurden auch bie 
Defoldungen ihrer Beamten gehörig feftgeftellt. Der Bür- 
germeifter erhielt bei feiner Einführung (1293) jährlich 
fünfzehn Marf Silber, nachmald (um 1390) fünfzehn Pfund 
Pfenning und ein Pfund für das Stabtfiegel. Jeder Kauf: 
hausherr zehn, fpäter acht Pfund Pfenning und ein Achtel 
Salz. Die drei des Raths zur Münze zwölf, fpäter fechs, bie 
Gerihtihöffen fechs und dreißig, der Schulmeifter zwei, die 
„Frau mit den ungetauften Kindern” ein Pfund Pfenning. 
Der Armbrufter befam nebſt fechs Pfd. Pfenning, drei Fuder Holz 
und fünf Ellen Tuh u. f. w. Im Ganzen betrugen bdiefe 
Beſoldungen um 1350 etwas über 774 Pfund Pfenning. 

Sp geringfügig und biefelben jest erfcheinen, fo bürfen 
wir ed doch nicht überfeben, daß in jenen Zeiten alle Kauf— 
gegenftände ohne Vergleich wohlfeiler waren als jegt, oder 
daß das Silber als Taufchartifel weit (mindeſtens um dad 
vierfache) wertbooller und theurer war, Um nur einige Beir 
fpiele anzuführen: | 

Im Jahr 1305 verkauft Junker Johannes von Muns 
zindgen, Ritters Hugo von Munzingen Sohn, mit Zuftim- 


*) Stadtaxchiv. Schade, daß diefe, mit vielen andern, auf dem 
Speicher des Kaufhauſes befindlich geweſene Urkunde, durch Näffe fehr 
gelitten bat, 
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mung feiner ehlihen Wirthin Frau Gertrud, fein Haus an 
den Schuhmader Heinrich, genannt der Zimmermann, 
um einundzwanzig Pfund Pfenning Breisgauer Münze. Da 
nun das Pfund Pfenning aus jener Zeit zu 2 fl. heutigen 
Gelds angefegt wird, fo zahlte der Käufer für diefes Haus 
nach heutiger Berechnung 42 fl., nach damaligem Silberwerth 
vielleicht das zehnfache. 

Im Jahr 1323 empfängt der Bürger Niflaus Stümpli 
„zu rechtem Erbe für fih und feine Erben das Haus mit 
aller Zugehör, fo des Butrichers felig war, in des Tur- 
ner’d Gaſſe in der Altftadt um viertbalb Pfund Breisgauer 
Pfenning jährlichen Zinſes.“ (Hausmierhe zu 7 fl. heutigen 
Silberwerths!) 

Im Jahr 1456 erkauft Sigmund Graf, Schwertfeger, 
von dem Stadtrath „das Haus zum Steinbogen, ſo vormals 
der Krämer Trinkſtube war, um fünfzig Goldgulden rhei— 
niſch.“ u. ſ. w. 

Im Jahr 1207 galt zu Straßburg das Viertel Wein 
vor dem Herbſt 2 Schilling, in den nächſten Wochen darnach 
2 Pfenning, ein leeres Faß 2 Pfund, 

„sm Jahr 1297 gab es fo viel Wein, daß man ein leeres 
Faß um ein Pfund gab; wer hundert gehabt hätte, dem hätte 
man fünfzig, um die andern fünfzig leeren, mit Wein gefüllt.‘ 

Daſelbſt galt 1278, obfhon „die Mäufe die Frucht auf 
dem Felde gefreffen hatten und den Leuten nur ein Dritteil 
wurde”, ein Viertel Roden doch nur 16, Gerfte 10 und Ha— 
ber 8 Pfenning. Im Jahr 1316 foftete bei großer Theu- 
rung, ein Viertel Roggen 30 Schilling, auf dem Lande 2 Pfb, 
Im Zahr 1368 gab man an St, Ulrichs Tag ein Viertel 
Korn um ein Pfund, vierzehn Tage fpäter um 7 Schilling 
und ein Viertel Haber um 10 Schilling Pfenning *). 


—5 Königshoven ©. 363 ff. 
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Zu Bafel foftete 1363 ein Pfund Rindfleifch anderthalb, 
1381 zwei Pfenning, ein Hafe 1363 zehn, 1381 fechzehn 
Pfenning, ein Fafan ebenfoviel. Der Sad Dinfel 1393 und 
1396 fünf Schilling, der Sad Roggen 1396 fieben Schill. 
ſechs Pfenn., der Sad Haber 1362 ein Schill. neun Pfenn. 
Ein gemeines Pferd Foftete 1362 ſechs Pfund, ein Hengft 
vierzehn Pfund fünf Schilling. Taufend Mauerziegel 1366 
ſechzehn Schilling, taufend Schindeln fünf Schilling. Der 
Taglohn betrug neun Pfenning u. f. w. *). 

Noch im Jahr 1575 koſtete zu Freiburg das Klafter Holz 
nur ein Pfund, ein Pfund Butter neun Pfenning, die Maas 
Milch drei Pfenning, ein Pfund Rindfleifh vier Pfenning, 
drei Pfund Lichter zwei Schilling neun Pfenning, zwei Sefter 
Salz ſechzehn Schilling, ein Sefter Aepfel ein Schilling u. f. w. 

Was die Hädtifchen Nemter felbft betrifft, fo wurde deren 
wichtigftes das des Bürgermeifterd, fogleich nach deſſen 
Einfegung gegen Ende des breizehnten Jahrhunderts eine 
Reihe von Kriegsjahren hindurch (1296 — 1299) dem Ritter 
Johannes von Tufelingen (oben ©. 52) und nad 
ihm (1300) dem Ritter Johannes Sneweli (baf. S. 51) 
anvertraut. 

Später folgten, nebft einigen Bürgermeiftern aus ben Fa⸗ 
milien Munzingen (daf. S. 52) und Küdlin (daf. S. 54) 
in einer langen Reihe andre aus dem weitverzweigten Ge- 
ſchlechte Snewlin; wie der Stifter der Karthaufe, Ritter 
Johannes Sneweli, zugenannt der Greffer von 1335 an bei- 
nahe ununterbrochen bis 1346, Nitter Hanmann Sneweli 
von 1347 — 1349, Ritter Heffe Sneweli 1353, Ritter Konrad 
Sneweli 1359 — 1364, Ritter Dietrih Sneweli im Hof 
1366 u. ſ. w. | 


*) Ochs, Gefchichte der Stadt und SEHR ae II. 439 ff. 
Geſchichte von Freiburg. IT. Th, 
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Dieſelben Geſchlechter beſetzten größtentheils das gleichfalls 
ſehr wichtige Schultheißenamt. Unter den Inhabern 
erſcheint 1349 Ritter Johannes Sneweli, welchen, nebſt ſeinem 
Bruder Konrad, wegen des Juden-Auflaufs und geheimer 
Umtriebe gegen den Stadtrath (oben S. 143), an deſſen Spitze 
der damalige Bürgermeiſter, Ritter Hanmann Sneweli für 
rechtlos erklärte und auf zehn Jahre aus der Stadt verwies. 

Bei Fleinen Stadtämtern begegnen wir auch andern, häufig 
noch fehr alten Geſchlechtern. So bei den Pflegfchaften des 
Münfters *), der Klöfter und Spitäler, den Auffehern über 
die Poft („die Brieftrager” 1378), die Märfte, Bäder, Müller 
und Weinfchenfen, ald Holzmeifter und Bauherren u. ſ. w. 
ben Turnern, Kippenheim, Kirchheim, Siegftein, Tanheim, 
Falfenftein u. f. w. 

Als Handelsftadt, ſchon feiner urfprünglichen Beftimmung 
nad, hatte fih Freiburg mit den damaligen Hauptwegen bed 
deutſchen Handels in Verbindung zu fegen und darin zu ers 
halten. Einerfeits geſchah diefes durch die Rheinſtraße, auf 
welcher England und die Niederlande durch Köln mit Deutfch- 
and vermittelt wurden. Schon zu diefer Zeit waren die Franf- 
furter Meffen von großem Belang und wurden yon den Frei- 
burger Kaufleuten befucht. Zwar fonnte auch auf diefer Straße 
der Verkehr über Bafel, Schafhaufen, Konftanz nah Ulm und 
Augsburg, dem Hauptfig des deutſch⸗italieniſchen Handeld, ge- 
führt werben; ber Umweg war jedoch für Freiburg zu bes 
trächtlih und die Straße 303 ſich durch zu vieler Herren Gebiet. 


*) „Ueber die Pfaffpeit, Pfründen und allen Gottesdienft, und über 
alle Gebreften, vie davon uferftan mögent, die drie unfrer Frowen 
Pfleger und der Stettefchriber, die mögent zu ihnen den Kilchherrn 
nehmen, wenne fie wellent.” Aemterbuch. Unter 1378 „unfer Frowen 
Pileger“, Zufaß bon 1390. 
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Daher wurde andrerſeits eine unmittelbare Verbindung 


mit Schwaben, welche nur über den Schwarzwald bewirkt 


werden konnte, für die Stadt beſonders wichtig. Hier be- 
ſtanden zwar ſchon von dem Dreiſamthal aus zwei uralte 
Wege, der eine durch den Höllenpaß, der andre, als Reſt der 
einſtigen Römerſtraße (Thl. I. S. 11), über die‘ Wagen- 
feige. Beide Wege waren jeboch nur für Fußgänger und 
Saumroffe gangbar, und es bedurfte eines mehrfachen Zu— 
ſammenwirkens, um bier eine Berbindungsftraße zu gewinnen, 
welche ſowohl dem zunehmenden Berfehr, als der Concurrenz 
mit andern Strafen, befonderd durch das nahe Elzthal über 
den Schwarzwald genügte. 

Gegen letztre hatte Freiburg vorläufig dasjenige Mittel 
ergriffen, welches in jener Zeit am meiften Erfolg verfprad ; 
e8 hatte im Jahr 1316 an Ritter Heinrih von Shwar- 
zenberg fünzig Mark Silber bezahlt; wogegen biefer fich 
verbindlich machte, weder felbft einen Weg durch den Simong- 
walb zu bauen, noch von fonft Jemand einen folchen bauen 
zu laſſen, der mit Raufmanndgut befahren werben könnte. 
Auf fein Betreiben gab aud das Margarethenftift zu Wald⸗ 
fich feine Zuſtimmung; obgleich ſich diefes nachmals fehr dar⸗ 
über befchwerte, daß die von Schwarzenberg, feine Bögte, 
gegen Bezahlung die Wagenfuhr vom Elzthal ab- und 
den Freiburgern zugewendet hätten, welde nun ihre neue 
Straße ob dem Kirchzartnerthal angelegt *). | 

Hiezu bot das zwifchen den Stäbten Freiburg, Bik 
fingen und Rottweil am 24. Juli 1340 zum erfienmal 
abgefchloffue und ſodann oft erneuerte Schutz⸗ und Trutz⸗ 
Buͤndniß den beiten Anlaß. Freiburg verpflichtet ſich dazu, 
die Angehörigen feiner Bundesgenoffen im Breisgau, dieſe 





*) Stadt- und ehmaliges Provinzial-Archiv, 
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gegenfeitig jene von Freiburg in Schwaben zu fügen (oben 
S. 128). Kaum war jebodh die Hanbelsftraße zwifchen den 
Städten Villingen und Freiburg (über Urach, Brägenbrüde, 
Wagenfteig, in das Kirchzartnerthal bei Wisneck) gehörig 
bergeftellt, fo fiel fie auch ſchon (1379) als Reichslehen der 
Herrfhaft, nämlih dem Herzog Leopold von Deftreid 
zu, welder fofort (29. Novbr.) beide Städte beauftragte, 
diefe Straße fo zu unterhalten, daß Jedermann, der darauf 
wandle, vor Unfall und Schaden gefichert fei *). 

Zu weitrer Erleichterung des Verkehrs trat die Stadt 
Billingen mit dem Grafen Johannes von Fürftenberg, 
Herrn zu Haslach, in Unterhandlung, wodurd bemwirft 
wurde, daß die Angehörigen beider Städte, Villingen und 
Freiburg, anderweitigen Handelöleuten gegenüber, im Gebiet 
des Grafen nur den halben Zoll entrichten durften. Als 
folhen erhob verfelbe von einem Wein» oder Fruchtwagen 
2 Pfenning, einem Wagen mit fhönen Gewändern 2 Schilling, 
mit Leinwand 6 Pfenning. Ein Karren zahlte die Hälfte, 
das Saumroß mit Leinwand oder Gewändern 2 Pfenning; 
Rückfracht hinüber und herüber, fo auch das Bieh, war frei. 
Zugleich machte fi der Graf verbindlich, fowohl die Brücke 
bei der Burg Fürftenderg (Neu-Fürftenberg) ftets zu unter- 
halten, ald die Straße von der Bräger- bie zur Uracher⸗ 
Steige fo zu bauen, daß ein Karren und Wagen dem an- 
dern ausweichen fünne, das zum Straßenbau nöthige Holz 
zu liefern und die Straße zu fehirmen **). 

Zu gleicher Zeit wurden auch von den Herren von 
Salfenftein Zollrechte auf ihrem Gebiet in Anſpruch ge- 
nommen. Nach viel Streitigkeiten und Zeugenabhören wurbe 


*) Stadtardiv. 
“ Urk. B. IL 25, 





endlich am 28. Juni 1381 von dem Landvogt Ritter Walther 
von Altenflingen zu Baden in der Schweiz dahin ent- 
ſchieden: „daß die Falfenfteiner, wie herkömmlich, von Vieh, 
aber fonft von nichts anderm Zoll erheben dürften” *). 

Während auf ſolche Weife Freiburg feinen Handelöverfehr 
mit Schwaben, zumal in Wein, Leinwand, Quchwerf und 
Kleidern, als eine Hauptquelle feines wachfenden Wohlftandes, 
zu erhalten und zu fördern bemüht war; fuchte es diefen auch 
in feinen mannigfaltigen Anftalten auf eine, fowohl für die 
damalige als fünftige Zeit erfprießliche und ehrenhafte Weife 
zu verwenden. 

Dbenan fteht der Ausbau des herrlichen Münfterg, 
zu beffen neuem Chor am 24. März 1354 der erfte Grund- 
ftein gelegt wurbe **). Daß die Stabt ſchon länger biefes 
foloffale Werf beabfichtete, beweist die von ihr im Jahr 1341 
gemachte Erwerbung der Keppenbaher Steingrube für 
dieſes Gotteshaus ***), 

Daffelbe beſaß nun noch eine Steingrube zu feiner ur: 
fprünglihen am Schlierberg, über welhe „Konrad 
Snewlizurobern Linde, Pfleger alles Baus und Werks, 
fo zu unfern Frauen Münfter gehört,” am 14. Sptbr. 1332 
den Auguftinern einen Weg zu der ihrigen vergönnte +). 


*) Urk. 2, II. 31. 

**) ‚Bon Gottes Geburt UCCCLIIII Jar an unfer Frowen Abent 
in der Baften leit man den erften Stein an difen Kor.” Infchrift am 
Pfeiler der nörblichen äußern Thüre bes Chorumgangs. 

++#) Schreiber, urkundliche Belege zur Geſchichte und Befchrei- 
bung des Münfterse (21. Aug. 1341). — Schon früher (13. Jan, 1324) 
mar don dem Markgrafen Heinrich von Hochberg dem Alten, ein neuer 
Weg zu diefer Steingrube erfauft worden. 


+) Dafelbf. 
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Der Rath nahm fpäter, da die Gefhäfte überhaupt fich 
vermehrten, zwei Stabtbaumeifter an, wovon der eine ſich 
verbindlich machen mußte, fleißig in den Wald am Schlier⸗ 
berg zu geben und die Steingruben bafelbft zu befichtigen. 

Der eigentliche Werfmeifter des neuen Chors wurde jes 
bo der berühmte Johannes von Gmünd, welher zu- 
nächft das bei dem großen Erdbeben am 18. Detbr, 1356 
zu Baſel eingeftürgte Münfterchor wieder aufgeführt hatte. 
Am 8, Jan. 1359 ernannte ihn der Stadtrath von Freis 
burg zum Werfmeilter des neuen Chors, worauf derfelbe, 
„da er Bürger von Freiburg und bafelbft feßhaft ſei“, eidlich 
gelobte; „er werde fein Leben lang nicht mehr von biefem 
Werke geben, außer mit Urlaub und Willen des Raths.“ 
Dafür habe ihm aber (ob gefund oder franf) der Rath jährlich 
zehn Pfund Pfenning Freiburger Münze und dazu noch vier 
Pfund „für ein Haus, dad er bamit verzinfe”, alle zwei 
Jahre ein Gewand mit Pelz, und fo oft er bei dem MWerfe 
fei, den gewöhnlichen Taglohn zu entrichten *). 

Ein Jahrhundert fpäter folgte am Chorbau auf ihn wieder 
ein berühmter Johannes, nämlid der Niefenberger aus 
Gräz; Beide haben fih in ihrem Werf unfterblich gemadt. 

Unter den Anftalten für Woplthätigfeit wurbe das bür- 
gerlihe Pfründehaug zum bl. Geift vorzugsweife be- 
günftigt und beauffihtet. Für daffelbe beftanden vier Pfleger 
und ein Spitalmeifter aus der Mitte ded Stadtraths, nebft 
einem untergeorbneten Meifter, welcher die Verwaltung und 
Rechnungftellung zu beforgen hatte. Der Obermeifter ver- 
wahrte ausfchließlich des Spitals Siegel, die Pfleger verfügten 
über die Pfründen an Priefter, Männer und Frauen, Ge 
funde und Kranke. 


*) Schreiber, urfundl, Belege ꝛc. 
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Wer eine ſolche erhielt, wurde ziemlich verpflegt an Woh⸗ 
nung, Gewand, Speife und Wein. Jeden Monat war für 
den obern Spitalmeifter, jährlich wenigftens einmal für die 
Pfleger, unter Zuzug von geiftlihen oder weltlichen Pfründnern, 
Rechnungsabhör. | 

Der Obermeifter empfieng auch die Kranken und entließ 
bie Genefenen; nur er hatte barüber zu fragen, ob Jemand, 
falls er im Spital ftürbe, feine Verlaſſenſchaft dahin ver- 
machen wolle, 

Er ftrafte ferner wegen kleinrer Vergeben, wie Unger 
horſam, Schelten, Fluchen u. f. w., wofür man einen Tag 
oder mehrere Fleifch oder Wein entzog, ober Jemanden in 
der Kinderſtube eflen ließ. Ueber größre Miffethaten, worauf 
ein Monat, ein balbes oder ganzes Jahr Gefängnißftrafe 
gefegt war, entſchieden mit ihm Die Pfleger. Auch die Priefter, 
bie lehenslänglihe Pfründe hatten, unterlagen mit des Bi- 
ſchofs von Konſtanz oder feines Dffieiald Willen und Rath 
„um xebliher Sachen willen wider Gott und den Spital“ 
benfelben Strafen. 

Ueber jeden Einfauf in eine Pfründe wurde ein befondrer 
Brief außgefertigt *). 

Dei Strafe erlaubte ed (1332) der Stadtrath nur: für 
das Münfter, das Bürger-Spital zum bl. Geiſt und das 
Krankenhaus vor der Stadt (oben S. 30) Sammlungen zu 
veranftalten. Klöfter, Regelhäufer, Klausner und Klausnerinnen 
mochten, fo fie deſſen hedurften, für ſich felbft bitten **). 

Ein befondres Zeughaus befaß die Stadt und bedurfte 
beffen auch in ihrer exften Zeit nicht. Jeder bewahrte feine 
Rüftung und die ihm zugeſchiedne Waffe im eiguen Haus; 


*) Urk. B. I. 226 ff. 
**) Urkundliche Belege zur Geſchichte und Beſchreibung des Munſters. 
| 
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nur im äußerften Notbfall hatte Die Stadt Hanbwerfs-Gefellen 
und arme Hinterfaffen auszurüften. Dazu genügte aber eine 
Waffenfammer im Rathhaus. 

Als jedoch die Juden (1401) zum zweitenmal und nun 
für immer aus der Stadt vertrieben wurben, legte biefe in 
ihre Synagoge das grobe Gefhüs (Büchſen und Büchfen- 
fteine), wo es lange Zeit verblieb. 

Mit der Aendrung des Kriegswefend wurden nach und 
nah auch die frühern Rüftungen und Waffen unbrauchbar, 
weldhe nun bie Stabt von den Zünften an ſich Faufte Am 
meiften lieferten die Schmiede, am wenigſten die Rebleute. 
Für eine ganze Rüftung mit Sturmhut ohne Handfchuhe 
wurden fieben, für Rüden und Krebs vier Gulden bezahlt. 
Wan unterfchied ſchwarze und weiße Rüftungen, von denen 
bie erftern beinahe den doppelten Preis hatten. 

Den legten Gebrauh davon machte man noch in fehr 
Ipäter Zeit, nämlich bei der Belagerung von Freiburg im 
Jahr 1744, wo auf Befehl des Stadteommandanten bie 
zur Brefche beorderten Soldaten mit biefen Eiſenharniſchen 
aus uralter Zeit ausgerüftet wurden. Seitdem bewahrt nur 
noch das Stadtarchiv einzelne Stüde zum Andenken. 

Eine Stadtfhule befaß Freiburg wohl ſchon in erfter 
Zeit, obgleich die ältefte Berfaffungsurfunde derfelben nicht 
gebenft. Nach fpätrer Uebereinfunft (3. April 1316) wählte 
ber Stadtrath oder deſſen Mehrtheil den Schulmeifter, welchen‘ 
der Kirchherr in das Amt einfegte. Wollte er es nicht thun, 
fo blieb jener dennoch Schulmeifter *). | 

In folcher Weife erfcheint 1303 «Magister Waltherus, 
rector puerorum in Friburg» ald Schiedsrichter in einer 
Urkunde von St. Märgen **). 1334 Meifter Berthold von 


*) Urt, 3. I 209. 
**) Ehmaliges Provinzial- Archiv, . 
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Rifinsburg, Bürger und gewefener Schufmeifter, der (19. Octo- 
ber) fein Haus um ſechs Mark Silber an die Stadt verkauft 
u. ſ. w. ®). 

Der Schulmeifter war zugleich Cantor, oder hatte fpäter 
einen ſolchen zur Seite, denn im Jahr 1402 verfügte Niklaus 
Mefferer in feinem legten Willen: „der Schulmeifter fol 
ein Pfund Pfenning und die Schüler indgemein follen einen 
Gulden zu Mutfchellen (wohl eine Art von Brödchen oder 
Gebäck) erhalten, damit, wenn man mic in bie Kirche zu 
Grab tragen will, fie in mein Haus fommen, den Sarg in 
das Münfter begleiten, dort eine Seelenmefle fingen, und die 
Schüler, wenn ed ein Werktag wäre, Urlaub befommen” **), 

Bom Jahr 1440 an erfcheint Jerg Hegel von Wiefen- 
fteig, freier Künfte Meifter, ald Schulmeifter von Freiburg. 
Er verpflichtet fih, gegen acht Pfund Pfenning jährlich und 
zu jeder Fronfaften ein Fuder Holz: „die Knaben, fremde 
und beimifche, jung und alt, mit Lehren und was einem Schul: 
meifter gebührt, treulich zu verfehen u. f. w. ***), 

Selbftverfländlih trat dieſe Stadtfhule nur dann aus 
ihrem Dunfel hervor, wenn mitunter ausgezeichnete Männer, 
wie fpäter Kerer und Zaſius an ihre Spitze traten. 

Neben der Stadtfchule befanden auch noch Schulen in 
den Klöftern, zunächft wohl nur für die Angehörigen ber: 
felben. Sp finden wir im Jahr 1306 einen Herrn Jo— 
bannes den Krüdeler ald Schulmeifter des Gotteshaufes 
Allerheiligen u. f. w. +). Beſondre Maͤdchenſchulen erfcheinen 
erft fpäter. 


*) Urk. B. L 307. 
**) Stadtarchiv. 
=) Dafelbf. 

+) Daferbf. 
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Auch eigne Stadtärzte (Physici) fommen vor. So 
1321 Meifter Werner von Buchheim *), 1446 Meifter 
Paulus Glotterer, „Lehrer der Artenie” u. f. w. 

Sie geben auf Berlangen Gutachten, über Verfälfchungen 
bei Materialiften und Apothefern ab. Denn daß biefe auch 
zu Freiburg üblih waren, beweifet ein amtlicher Bericht, 
worin ed unter Anderm heißt: „Zu einem Bierling geftofnen 
Safran thut er (der Berflagte) zwei Loth Pariſer-Roth. Zu 
vier Pfund Kindbetterinnen- Wurzeln ein Pfund Flor, zwanzig 
Loth Koriander, ſechs Loth Reis und ſechs Loth Sandel 
u. ſ. w.“ **). Nicht minder wurden die damals zahlreichen 
Bäder mit ihren Schröpfanftalten, die fogenannten Scherer 
(Wundarzneigehülfen), fo wie die Kranfenhäufer u. ſw. 
von ihnen beauffichtet. 

Brunnfiuben und Brunnen waren einem befonbern 
Meifter anvertraut, den fih im Jahr 1407 die Stadt Baſel 
zur Einrichtung ihrer Brunnen erbat und bei deffen Rüd- 
fehr hoch yerbanfte ***), 


*) Krk. 8. I 237. 
++) Stabtardiv. 
*#*) Dafelbfi. 
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Das Leben auſſerhalb der Stadt. Allgemeine 
Unficherbeit durch Fehden und Naubneiter. 
Zerftörung der Burg Falfenftein. — Das Le: 
ben in der Stadt. Münſter und Münfterplag 
als Mittelpunkt defjelben.. Marft und Lau: 
bengänge. Reichthum durch Güterfäufe und 
Bergbau, Zunftituben und Gefellfebaften des 
Mdels und der Bürger. — Feite. Mingtänze. 
Kränzleinfingen. Einzelne Dichter, Der von 
Au, Buchheim, Kürnberg, Auggen, der Zur: 
ner. Heinrich von Laufenburg. 





Ein eigner trüber Zug gebt Durch das ganze, zumal deut⸗ 
ſche Mittelalter hindurch, indem es den Fremden ald Elenden 
(Unglüdlihen) bezeichnet, Wer gebächte hiebei nicht ſchon bes 
Sängers and dem neunten Jahrhundert und feiner tiefgefüpl- 
ten Worte: „Ja Fremde, du bift fehr drückend; fehr ſchwer 
fällſt du, ich fag dir's in Wahrheit. Mit Mühfeligfeit ringen, 
die der Heimath entbehren; ich erfuhr es felbft, nie fand ich 
Liebes in dir. Nichts andres boteft du mir, ald eine Stimmung 
zum Weinen, ein wundes Herz und Schmerzen aller Art” *), 


*) „Wolaga Elilenti, 
harto biftu herti; . 
thu bift Harto filn fuar, 
thaz fagen ish thir in alawar. 


2356 





Diefes Hatte fih nach vier Jahrhunderten nod nicht ges 
ändert. Mächtige Städte waren inzwifchen emporgeftiegen, 
mit wohlbewehrten und reichen Bürgern; aber nur innerhalb 
ihrer Mauern war der Fremde ein Gaft, außerhalb derſelben 
blieb er noch immer ein Elender. Dort nahm den armen 
oder Franfen Reifenden und Pilger die von guten Leuten 
geftiftete Elenden=- Herberge auf, wo er mindeftens für 
den Augenblid Unterkunft und Pflege fand. Es war nad 
damaliger Anficht ein Gotteshaus, das er betreten hatte, welches 
aud der rohefte Wegelagrer felten anzutaften wagte. Dennoch 
befanden fi), — die barmberzigen Brüder und Schweftern mit 
ihrem Meifter ausgenommen, — barin zu Anfang fchwerlich 
Bürger aus der Stabtz fie hätte, bei aller Nähe folche nicht 
zu ſchützen vermodt. 

Denn ſchon der damalige offen gefündete Krieg war ein 
ganz andrer als der heutige, es handelte fih nicht um Be— 
waffnete, fondern um das Bolf; etwa nur noch mit den Raz⸗ 
zia's unfrer Tage in Afrifa vergleichbar. Jede feindliche Par- 
thei fuchte der andern dur Brennen, Rauben, Morden oder 
‚Sortfchleppen und Schägen ihrer Angehörigen fo viel wie 
möglich zu ſchaden. Ganze Dörfer, angebaute Felder, Berg- 
werfe wurden verwüſtet; gegenfeitig war es aber auch nicht 
ungewöhnlich, daß man Feinde, welche nicht zahlen und ſich 
auslöfen fonnten, im Gefängniß verhungern ließ (oben S. 83). 


Mit arabeitin werbent 
thie heiminges tharbent; 
ih haben iz funtan in mir, 
ni fand ih liabes uiht in thir. 

Ni fand in thir ih ander guat, 
funtar rozagaz muat, 
feragaz Yerza, 
job managfalta ſmerza.“ 

Dtfried’s Evangellenharmonie. 
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Noch gefährlicher ald diefe offnen Fehden, wobei fih Be— 
theiligte doch hinter die Mauern flüchten fonnten, waren bie 
“geheimen Weberfälle einzelner und mehrer Wegelagrer. Und 
bier trägt ein Theil des damaligen deutfchen Adels fchwere 
Schuld auf fih. Vergebens war es eine ber erften Angele- 
genheiten Rudolpbs von Habsburg nad feiner Thron« 
befteigung geweſen, Raubnefter in Menge zu zerfiören, vers 
gebend geſchah dieſes auch theilweife unter feinen Nachfolgern ; 
auch die Macht des tüchtigften Reichshauptes genügte hiezu 
nit, um wie viel weniger jene eined Könige Wenzel 
(1376—1400). | 

Daß der Adel, den zahlreichen und großen Bündniffen der 
Städte gegenüber, folche auch unter fi abſchloß, war ganz 
in der Drbnung, infofern nur Sicherftellung in feinen Rechten 
gegen fürftliche Willführ und Fräftigere Handhabung des Land- 
friedend dadurch bezweckt wurde. In diefer Beziehung ver- 
dient zumal die Geſellſchaft St. Georgen Schilds in Ober- 
fhwaben, fo wie jene zum Löwen am Rhein gebührende 
Anerkennung. Anders verhält es ſich aber mit damaligen Ver— 
einen des Adels, welche entweder diefe Zwede nur zum Vor—⸗ 
wand nahmen, oder doc einen Theil ihrer Mitglieder nebenbei 
entgegengefegte verfolgen liegen und folche noch durch das 
Gewicht ihres Anſehens und ihrer Macht unterftügten. 

„In Brandenburg hatte die raubende Ritterfchaft ebenfo 
wie anderwärts, zur. Erhaltung des Gewerbs, welches fie 
gleih den Kurden und Turfmanen recht eigentlich als Ge- 
ſchäft betrieb, förmliche Verbindungen gefchloffen, deren Abficht 
in den ihnen -gegebnen Namen ganz offen ausgefprochen war. 
Der Berein der brandenburgifchen Raubritter gab fich den Namen 
des Bundes der Stellmeifen; und die fhwäbifchen Ritter, 
die fih um 1367 mit einander verbanden, benannten ſich nicht 
nur nach dem Stiftungstage ihres Bundes Martinsvögel, 
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fondern auch tac dem von ihnen angenommenem Drdeng- 
zeihen Shlägler. Kein Kaifer und fein Reichsgericht ver- 
mochte, ein Urtheil gegen diefe ritterlihen Räuber in Vollzug 
zu bringen x. ꝛc.“ *) 

Die Handelswege, welche für Freiburg entfchieden, waren 
mehr durch einzelne Raubritter, theilweife fogar aus hohen 
Hänfern, in Gefahr gefest. Von der Zerftörung Shwanau's 
an der Rheinftraße, eines Raubneftes der Herren von Ge- 
roldsek, war oben (S. 125) die Rede. Im St. Wilhelmd- 
thal, in der Nähe der Strafe über den Schwarzwald, hatte 
Freiburg felbft die wilde Snemwburg der Kolmannen, wegen 
Beraubung von Handelsleuten (oben S. 101) gebrochen. 
Diefes genügte jedoch nicht, von einem ähnlichen ſchmachvollen 
Treiben abzuſchrecken, fondern veranlaßte nur, daffelbe vorfich- 
tiger zu behandeln. 

Am eigentlihen Eingang des Höffenthals, bei dem joge- 
nannten Hirfchfprung, lag auf einer fteilen Felswand, terraffen- 
fürmig emporfteigend, diefehr geräumige Burg Alt-Falfen- 
ftein. Hier hausten Dienftmannen der Herzoge von Zähringen 
und der Grafen von Freiburg (Th. J. S. 49. — Thl. HE 
©. 55). Ein Theil des zahlreichen Geſchlechts hatte fich zu 
Freiburg niedergelaffen und befleidete, wie die Snewlin, Mun- 
zingen u. ſ. w. bürgerliche Aemter, So erfcheinen im Jahr 
1335 Walther und Johannes von Falfenftein als 
Mitglieder des Stadtraths und Pfleger einer Berlaffenfchaft, 


*) Schloffer, Weltgeſchichte für das deutſche Volkl. VIIL Bd. 
1847. S. 302. — „Eine Geſellſchaft, die man nempt Schlegler, 
alfo daß Kauflüt, Pilgerin und ſuſt ander Lüt, unfer Land und Straße 
uf Waſſer und uf Lande nit gebuwen oder ſicher gewandeln mögen — 
umb ſolich Rauberi und Anfriden“; Heißt es im dem gegen dieſe Ge— 
ſellſchaft errichteten Bündniß vom 15. Jan. 1396. Stälin, Wirtemb. 
Geſch. HL. 363, 
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im Jahr 1390 Hänslin von Falkenſtein, gleichfalls 
als Rath und Brodſchauer in der Oberſtadt. Auch Thoman 
von Falkenſtein, Jakobs Sohn, war Bürger zu Frei— 
burg u. ſ. w. Andre Mitglieder dieſer Familie ſcheinen jedoch 
das bürgerliche Patriziat zu ihrem Schaden verſchmäht und 
ſich auf ihrem Felſen, arm und zügellos behauptet zu haben. 

Hier trieben nämlich ſchon ſeit längerer Zeit die Ritter 
Hans und Dietrich und des Letztern Brüder, die Edel— 
knechte Werner und Klein-Kuno, ſo wie Künlin Rit— 
ters Künlin ſelig Sohn, das Gewerbe der Wegelagrer; wobei 
fie Vorüberziehende aller Art niederwarfen und um Geld 
ſchätzten, denfelben jedoch immer einen Eid abnahmen, def- 
balb vor feinem Gericht Klage zu führen. 

Jede noch aus den Berhören aufbewahrte Aeufferung der 
Burgbefiger zeugt von grängenlofem Uebermuth, und zugleich 
von einem fittlichen Verderben, welches nur der eignen Frech— 
‚beit Gehör giebt, und jedem menfchlichen und göttlichen Ge— 
fege Hohn fpricht. Als Werner einft vier ehrbare Männer 
aus den Landen des Herzogs von Geldern oder Jülich nieber- 
warf, ihnen ihr Geld (bei 46 Gulden oder mehr) abnahm, 
und fie ſelbſt gefangen auf bie Fefte Tegte; mußten fie ihm 
bei ihrer Loslaſſung nicht nur ſchwören, Niemanden zu warnen, 
fondern au ſich felbft auf eine beftimmte Zeit wieder auf 
Falkenſtein einzuftellen. Zwar, bemerft die Verhörurfunde, 
war ed MWernern lieber, fie ftellten fich nicht wieder ein; doch 
erwiederte er, als einige Knechte felbft fein Verfahren miß- 
billigten, „und ihm ins Geſicht fagten, er habe fein Recht zu 
diefen Leuten und zu ihrem Gut, wörtlich: „er wolle ihr Gut 
haben, würde er aber dazu gebracht, daß er es wiederfehren 
müßte, fo hätte er es doch die Weile unter Händen gehabt; 
und berietbe ihn Gott inzwifchen andern Gute, dazu er Recht 
habe, damit wolle er dieß Gut wiederkehren.“ 
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Noch weit unverhohlner ſprach er ſich bei einer andern 
Gelegenheit aus, und bewies zugleich, daß er ſich nicht etwa 
ſelbſt über ſein Gewerbe täuſche, ſondern daſſelbe vollkommen 
zu würdigen und mit dem gehörigen Namen zu belegen wiſſe. 
Ein wandernder Walker, der zu Freiburg gedient hatte, wurde 
angehalten. Man nahm ihm fein Geld (5 Schilling Straß- 
burger) und fand unter Anderm noch zehn oder zwölf Steine 
bei ihm, weldhe Werner für Sapphire, und darum den Ge- 
fangnen für einen Kaufmann hielt. Vergebens machte ihm 
ein Knecht neuerdings Borftellungen. Werner bricht Darüber 
voll Zorn in die Worte aus: „Schweig, daß dich .. .., 
was gebt es dich an; verzagter Minner und harmberziger 
Räuber thun nie gut.” 

Selbft das fchöne Gefchleht, das doch allerwärtd durch) 
feine Milde fih auszeichnet, und gewöhnlich mit Erbarmung 
die Wunden wieder heilt, welche ein fchonunglofer Mann 
ſchlägt, fcheint hier über den Schluchten des Hölfenthals feiner 
Natur untreu geworden zu fein, und ſich in der wilden Um— 
gebung verloren zu haben. Spähend fah zu jeder Zeit Werners 
Frau aus den Fenftern umher, und gewahrte fie dann un- 
glückliche Wandrer, rief fie felbft den Ihrigen mit Luft zu: 
„Sie fommen, fie fommen, laufet abhin!” Wie hoc fteht 
neben ihr der gemeine Knecht, der ihr einft zu entgegnen 
wagte: „ich will nicht abhin laufen; foll ich einem das Sei- 
nige nehmen, wozu ich fein Recht habe? Wie wohl gefiele 
ed Euch, wenn ich Euch euern Pelz nähme?“ Und doch vers 
mochte fie ed noch, ihm zu erwiedern: „er wolle, ſcheine es, 
ein Junker fein!” 

Nebft der Burgfrau beforgten befondre Knechte das Ge 
Ichäft des Ausſpähens. Sie find namentlich in den Verhören 
aufgeführt: Dietrich Gipper, Hanmann Dietrich, Heing Keller, 
der Niggel, der Wenf, und Wernli Stof yon Breitnau, 
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Bisweilen ftand auch einer der Burgherren felbft unter der 
Fefte und angelte; famen dann Reifende, fo blies er in ein 
Hörnlein, und alsbald ftürzten die Knechte herbei. Klein- 
Künlin lief oft dreis und viermal von der Fefte herab, und 
war bei fämmtlihen Angriffen. 

Auf Stand oder Gewerb wurde feine Rüdficht genommen ; 
wer beranfam und überwältigt werben fonnte, zog nur feines 
Gutes Tedig weiter. Zu Nom führten acht Pilger (wovon 
drei Geiftlihe), zwei aus Holland, zwei aus Flandern und 
vier aus England bittre Klage, wie ihnen 700 Gulden baar 
bei Falfenftein abgenommen, und fie noch überdieß gezwungen 
worden, ihren Weg fortäufegen und Niemanden bis nad Nom 
zu klagen. Sieben andre wurden auf der Burg in einen 
Keller geworfen und durchgeſucht; da man aber nichts bei 
ihnen fand, lieg Werner fie wieder ledig, „aber”, jagen die 
Verhöre, „der Gipper und der Wenf nahmen ihnen ihre Kleider 
wider Werners Willen.” in fremder Mönd) verlor unter 
Falfenftein feine ganze Barfchaft, einen Gulden; und noch 
vor dem Herbft 1389 wurden fogar drei Schüler, deren einer 
des Bogtd Sohn von Burgheim war, auf die Fefte geführt 
und durchgefucht, und jedem fo viel Schürlig- Tuch abgenom=- 
men, als zu einem Wamms gehört. 

Einen reihern Fang machten die Räuber an einem Lom- 
barden, der von Köln nad) Komo reiste, und dem fie gegen 
feinen Geleitöbrief die gefponnenen Gold» und Silberfäden, 
die er bei fih trug, im Werth zu 60 Gulden abnahmen, 
Werner felbft befannte, das Gut zu haben, und der Kaufmann 
richtete von Komo aus an Freiburg eine Klagfehrift in Tas 
teinifcher Sprade. Herr Georg von Pala aus Flandern 
verlor 140 Gulden, wie des Grafen von Kirchberg Brief 
ausweist. Dem Peter, des von Meiland Boten, nahmen 


fie TO Gulden Werth und 11 Franfen, wie aus des Mebingers 
Geſchichte von Freiburg. 11. Thl, 16 


und berer von Konftanz Briefen erfichtlich ift. Ein Brief aus 
Waldshut verfichert, mit den Verhören übereinftimmend, daß 
einem zu diefer Stadt gehörigen Knecht 16 Pfund Heller und 
6 Pfund neuer Pfenning abgenommen worden. Ulgker, ein 
Söldner von Freiburg, klagte, feine Barfchaft von 3 Gulden 
und 30 Schilling Pfenning; Brüchlein, ein Kirfchner, Hin- 
terfäß dafelbft, 18 Pfenning verloren zu haben. Munder- 
hingern, die des Wegs zogen, wurben ihre Pferde und ihre 
Barſchaft abgenommen, und fie noch überdieß um andert- 
halbhundert Gulden gefchäst, wovon fie 50 bezahlten. Einen 
andern Munderchinger erledigten die Freiburger. Ein Knecht 
von Ehingen mußte den Wein, den er führte, auf Falfen- 
ftein laſſen; einem andern Knecht füllte man noch zum Spott 
das geleerte Faß mit Waffer und den geleerten Sad mit 
Mit. Einem aus Mainz nahm man in Ermanglung von 
Anderm Briefe und Meffer ab, und ließ die Briefe durch 
Herrn Bernhard, einen Priefter, leſen. Selbft zum verädt- 
lichſten Taſchendiebſtahl feheinen fi die Burgherren, wo es 
geichehen mochte, erniedrigt zu haben. Bon Wernern er- 
zählte man, er habe des Beſtenwirths Schwefter eine filberne 
Schaale, und einer Klofterfrau von Rottenmünfter zwei Li⸗ 
lachen und ein Berwer-Mäntelein geftohlen. 

Auch des nächtlichen Einbruchs ſcheuten fie fih nicht. So 
befahl einft KRlein-Rünlin fünf Knechten, den zwei Brü- 
dern Hennin und Klewin Hafe, dem Pforrer und noch zwei 
andern, nächtlicher Weile mit ihm zu Zarten in Horants Hof 
einzufteigen, wo fie einem fremden Händler aus Schwaben 
heimlich ſechs Schafe nahmen, und jeder, Klein-Künlin felbft 
auch, eines auf ihren Schultern in die Burg trugen. Dort 
wurden die Schafe gefchunden, die Felle zu Heinen Stüden 
zerbauen und auf einen benachbarten Berg getragen, damit 
die That nicht ausfommen möchte. Auf gleiche Weife wurde 
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auch nächtlicher Weile von zwei Knechten ein Ochs zu dorden 
geſtohlen und auf die Burg getrieben. 

Bei weitem nicht alle von den Falkenſteinern näher oder 
ferner verübte Diebftähle, Räubereien und Einbrüche find er 
boben und aufgezeichnet worden. Die niedergefchriebnen Ber- 
höre umfaffen nur einen furzen Zeitraum vor ber Zerftörung 
der Burg, und deuten überdieß Manches nur an. Dabei 
beweiſen verfchiedne Stellen, wie unangenehm den Raubge- 
noffen bei ihren Unternehmungen die Nähe der Stadt Frei- 
burg war. Der eine wünſchte fie in Flammen aufgehen zu 
feben, ber. ‘andre, die Freiburger aufs Rad fegen zu fönnen, 


ein dritter brach in Drohungen gegen fie aus. 


Es iſt Teicht zu erachten, daß es bei einem fo gefeglofen | 
Leben zu noch weit empörendern Gräuelthaten fommen mußte. 
Man entfegt fih, wenn man Klein-Künlins Verfahren 


- gegen einen feiner Knechte, Weltin von Witenthal liest. Er 


batte fchon feit einiger Zeit mit deffen Frau fträflichen Um— 
gang gepflögen, und bafür den Unterhändler, Klewin Hafe, 
mit einem neuen Wamms beſchenkt. Der ungfüdliche Knecht 
merkte bald das Verhältniß, in dem feine Frau fland, und 
machte ihr deßhalb Vorwürfe. Darüber entzündete ſich in 
Klein-Rünlin der heftigfte Haß, und er ſchwur dem Knecht 
den Tod. Er ließ deßhalb eines Abends die beiden Hafe zu 
fih fonmen, gab dem Klewin feinen eignen Panzer, muchte 
fie mit feinem Vorhaben befannt, und befahl ihnen, wenn 
er mftenge, ihm zu helfen, wogegen er auch, wenn fie ans 
flengen, ihrien helfen wolle. Dann nahm er noch den Pforrer 
und Andre mit fi, und gieng mit ihnen und nod einem be- 
ſonders hiezu beftellten Pfeiffer in des Knechts Haus. Hier 
lieg er Allen Eſſen und Trinken auftragen, und befahl endlich 
auch dem Pfeifer zu fpielen. Unglücklicher Weife nahm ein 
gerade anweſender Freund des Weltin das Wort; man möge 
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nisht pfeifen, es fei fchon fpät, fie wollten fchlafen. Da rief 
der Hafe Einer; man müffe ed doch thun, und im gleichen 
Augenblid zudte KleinKünlin fein Schwert und gab uns 
verjehend dem Weltin den erften Streich; worauf auch bie 
Hafe ihre Schwerter zogen, und, wie ber ftäbtifche Bericht 
fagt, den armen Knecht erfchlugen in feinem eignen Haufe, 
zudem, daß fie ihn an feinem ehlihen Weib entehrt und das 
Seinige gegeffen und getrunfen hatten, und über feinen Willen 
in fein Haus gegangen waren. Pforrer und die Uebrigen 
wagten es wegen ihres Herrn nicht, etwas gegen diefe Mord- 
that zu thun; und alle befannten einftimmig: „Klein-Rünlin 
hätte den Todfchlag mit einem Wort gewendet, hätte er ge- 
wollt.” Die beiden blutbürftigen Hafe, welche fo bereitwillig 
den armen Weltin hatten morben helfen, entgiengen, wie ſich 
bald ergeben wird, der gerechten ‚Strafe nicht. 

Natürlich fand bei ſolchen Vorfällen ein fteter Wechfel 
der Knechte auf Falfenftein ftatt. Den, der nur noch einiges 
Gefühl für Recht und Sittlichfeit hatte, trieb der Abjcheu 
fort, und fein Herr ſah fi beim Abfchied genöthigt, ihn zu 
bitten: „daß er ihm, wenn er ihm auch nicht gut fein wolle, 
doch nicht zu Schaden fei.” Der Böfewicht aber fuchte feinen 
hmählih zufammengerafften Erwerb in Sicherheit zu bringen, 
und benüste die erfte Gelegenheit, fich bisweilen mit einer 
Summe zu entfernen, die den Befigern der Burg felbft „un- 
bilfig” däuchte. Wenig, des wüften Lebens gewohnte, eben 
fo feige und unzuverläffige als vaubfüchtige und graufame 
Menſchen blieben zurüd, und mochten wohl wenig zur ge- 
hörigen Bertheidigung der Burg beitragen, ald endlich durch 
eine der fchreiendften Gewaltthaten, die im Spätherbft des 
Jahrs 1389 auf ihr vorfiel, die Gerechtigkeit gemerkt wurbe, 
und die fchon Tängft verſchuldete Strafe vollzog. 

Der Untergang der Falkenburg ift an höchſt unfcheinbare 
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Beranlaffungen gefnüpft. Ein Mädchen aus dem Kirchzartner 
Thal, die Tochter RKünin Henfelers, der Herrn Dietrich 
von Falfenftein angehörte, liebte Hans Schneider, 
einen Hinterfäffen von Freiburg, und ehlichte ihn gegen ihres 
Baterd und ihrer Freunde Willen. Ihr Mann war fehr 
arm, und da auch fie nichts zur Mitgabe erhielt, gerieth fie 
nad und nach in eine fo bedrängte Lage, daß fie es doch 
nad einigen Jahren, als fie ſchon ein Kind hatte und das 
andre trug, wagte, mit ihrem Mann zu ihrem Bater und 
ihren Gefchwiftern zu geben und fie um eine Ilnterftügung 
zu bitten. Die Bitte war vergebens, und hatte die Folge, 
daß der alte Groll wieder aufgefrifcht wurde. Nur ein Bruder 
war auf eine unfluge Weife mitleidiger; er fagte der armen 
Frau, fie möge einen Rod nehmen, der in ihres Baterd Haus 
lag und ihrer Schwefter angehörte, um doch etwas für ihre 
Nothdurft zu haben. Aber eben diefer Rod wurde nachmals 
die Urfache ihres Unglüfs. Der Bater und die übrigen 
Gefchwifter nämlich erffärten ihn für geftohlen, und ließen 
ibren Mann als muthmaßlichen Dieb zu Ebnet vor Ges 
richt laden, wo er jeboch durch richterliches ii ſogleich 
losgeſprochen wurde. 

Von nun an kochte die unverſöhnlichſte Rache in den 
Herzen dieſer elenden Menſchen, die unabläfjig darauf aus— 
giengen, den Gegenſtand ihres Haſſes aus dem Wege zu 
räumen. Künin Henſeler, der Vater ſelbſt, beredete ſich mit 
ſeinem Herrn, der ihm erlaubte, und ihn ſogar auffoderte, 
den Hans Schneider zu fangen und ihn auf die Feſte Fal— 
kenſtein zu führen, wobei er ihm ein Wortzeichen an Henni 
Fraäſſelin den Thorwächter zu Falkenſtein gab, damit ihn dieſer 
mit dem Gefangnen einließe. Das Wortzeichen beftand darin, 
dag Herrn Dietrihs Kellner zu Baldenweg dem Fräffelin 
sor Kurzem Brod und Fleifh in einem Sad gegeben babe, 
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Nun wurde dem Hand Schneider von allen Seiten aufs 
gelauert, und es gelang auch bem Schlupf von Kappel, feinem 
Schwefterfohn Hanmann Schlupf von Fittenweiler und Küni 
Weinmann von Kappel, ihn mit feiner Frau bei Freiburg 
ob der Kapelle am obern Werde aufzufangen. Die Frau, 
als fie ſah, daß man ihren Mann fchlug und fach, fieng 
ein lautes Geſchrei an, da erhielt aud fie einen Schlag mit 
einem Spieß über den Rüden, daß fie bewußtlos nieberfanf, 
Indeſſen wurde ihr Mann das Kirchzartner Thal hinauf, zu 
den Birfen in ihres Vaters Haus, fortgefchleppt, wohin auch 
fie, fobald fie ihrer wieder mächtig. wurbe, nachfolgte. Hier 
blieb er einen Freitag und Samftag gefangen; Sonntag Mor⸗ 
gens führte man ihn weiter auf die Burg Falfenftein, wo 
fie gleichfalls mit ihm einzubringen wußte. Nun legte man 
fie aber in einer Stube. in Eifen, in der fie des folgenden 
Tags, von den Schlägen und dem Schreden entfräftet, ein 
todted Kind gebar. „Und war, erzählte fie nachher im Ver— 
bör felbft, Niemand bei ihr won Frauen noch Mannen, der 
ihr in. biefen Sachen zu Statten käme. Und baffelbe ihr 
todtes Kind, wand fie in ihren Daphart, und Morndes (fünf: 
tigen Tages) auf Dienftag zu Mittag warb fie aus dem 
Gekängniß gelaffen, und trug ihr todted Kind bis nach Kirch- 
zarten in das Dorf und. begrub ed da.’ 

Aufs neue hatte man ſich über ihren Mann berathichlagt, 
und Ritter Dietrich ihrem Bater erlaubt, mit. dbemfelben zu 
feben, wie er wolle. „Denn, fagte er zu ihm: „es ift befler, 
du verdirbft den Gefangnen, ald. daß er dich verdirbt.“ So 
war ber Unglüdlihe ganz in die Hände feines vachedurftigen 
Feindes gegeben, der nur noch fohwanfte, ob man ihn aufs 
freie Feld vor die Feſte führen und dort erftechen, ober in 
ein Bergloch werfen, oder von der Fefte felbft herabftürzen 
folle, ſich aber bald für das. Letzte entſchied. Spmit nahm 
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Künin Henfeler no einen feiner Söhne, Hanmann Schlupf, 
Künin Weinmann und noch zwei Andere zu fih, und fün- 
dete dem unglüdlichen Gefangnen das Todesurtheil an, wo— 
bei man ihn. fragte, ob er in den Kleidern binausfallen oder 
fie zum Heil feiner Seele in eine Kirche vergaben wolle. 
Hand Schneiders Antwort war: er wolle fie feinem Kinde 
geben, und fomit zog er ſich in Künlind Haufe, wo er ge- 
fangen gelegen hatte, bis auf fein Niebergewand und fein 
Hemd aus, und wurde auf den höchſten Punkt der Fefte in 
Herrn Dietrichs Haus an ein Fenfter geführt, unter dem fich ber 
Abgrund: auf anderthalbhundert Klafter vertiefte, wo ihm ein 
Theil das Haupt zu dem Fenfter hinausdrückte, und ihn Han- 
mann Schlupf hinabftief. Alte hatten Hand an ihn gelegt, 
nur Künin Henfeler nicht, der Haupturheber feines Tores. 

Am achten Tag, feit fie die Burg verlaffen hatte, befam 
endlich die Frau Nachricht von dem, was mit ihrem Mann 
zu Falkenſtein vorgegangen war. „Da gieng fie, fährt ihre 
Verhör fort, mit ihrem Franken Leib von Freiburg wieder gen 
Falkenſtein unter die Burg an die Halbe, und fuchte da ihren 
Mann, und fand ihn auch zerfchmettert und modernd, und 
zog ihn herab an den Weg, und fchuf, daß er warb begraben 
im Falfenfteineribal zu St. Oswalds Kirchen.” 

Wohl mag noch jest faum ein Herz ohne Rührung, kaum 
ein Aug ohne Thräne des Mitleivs bleiben, wenn diefe Ereig- 
niffe längft verſchwundner Tage am ihm vorüberziehn; dieſe 
Gräuel, diefe Unmenſchlichkeit auf der einen, dieſe zärtliche, 
ehliche, väterliche und mütterliche Liebe auf der andern Seite; 
diefe heilige Sorgfalt, die des Kindes in der fchweren Todes- 
ſtunde wicht vergißt, und fein Wohl fogar dem eingebildeten 
Heil der eiguen Seele voranftellt; diefe unverbrüchliche Treue, 
bie der Erſchöpfung und Kraftlofigkeit bes eignen Körpers 
nicht. achtet, den zerfchmetterten, modernden Gatten in ihren 
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Schooß nimmt, und ihm den einzigen Dienft erweißt, den fie 
ihm noch erweifen fann, ihm ein Grab an geweihter Stätte 
bereitet. 

Ergreifen foldye Ereigniffe noch jegt nach mehr als fünfthalb- 
hundert Jahren mit fortreißender Gewalt jede fühlende Seele, 
um wie viel mächtiger, ja wie unmiberftehlih muß nicht da— 
mals ihr Eindrud gemwefen fein, als fie fo eben vor ſich giengen, 
und bie neue Kunde lebendig von Mund zu Mund erfcholl; 
als noch bei den frifchen Gräbern des Vaters und Kindes 
fih die Haufen des tief empörten Volks verfammelten, und 
die Frau und Mutter, in ihren Schmerz zerfloffen, unter fie 
und vor den Rath und die Gemeinde zu Freiburg trat, um 
fie zur gerechteften Nahe aufzurufen. 

Freiburg zögerte nicht, Sogleich wurden von allen Seiten 
ber Erfundigungen über die Burg Falfenftein eingezogen, die 
Beraubten mündlich und fehriftlich vernommen, und fhon uns 
term 15. Jänner des folgenden Jahre (1390) gieng ein eig- 
ner Abgeordneter an das Fönigliche Hofgericht zu Rottweil 
ab, dort Werner von Falfenftein und deſſen Feſte in 
die Reihsacht zu erflagen. Der Erfolg diefer Sendung 
geht aus den Urkunden nicht hervor; fo viel ift jedoch gewiß, 
daß Freiburg nun Werner von Falfenftein und den Sei- 
nigen offne Fehde anfagte. Mit der Stadt widerſagte noch 
eine Menge von Adelichen, an ihrer Spige Herzog Reinold 
von Urflingen, ein Sohn des fühnen Abentheurers Wer: 
ner, der mit feiner fogenannten „großen Gejellfhaft” eine 
Reihe von Jahren hindurch der Schreden Italiens gewefen 
war. Diejelbe beftand aus vielen taufend berrenlofen Frei- 
beutern, leider größtentheild Deutſchen, die jenfeitd ber Alpen 
ihre „Ritterzehrung“ fuchten. Im Jahr 1351 war er nad 
Urflingen bei Rottweil zurüdgefehrt und wohl ſchon im 
Jahr 4390 geftorben, als jein Sohn Reinold die rächenden. 
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Schaaren vor Falfenftein führte und die Burg den Felſen, 
auf denen fie ſich erhob, gleichmachen half. 

Die Zerftörung- der Burg war übrigens nicht bie einzige 
Strafe, welche die Falfenfteiner traf. Freiburg bielt den Rit- 
ter Dietrich und fpäter Klein-Künlin fammt mehrern 
ihrer Helfer in fchweren Banden, Unterm 8, Febr. erflären 
Bürgermeifter und Rath zu Freiburg, daß fie mit den Brü- 
dern Werner und Klein-Künlin v. Falfenftein und mit Küns 
lin, Herrn Künlins feligen Sohn, auf den Landvogt Herrn 
Reinhart von Wehingen, wegen Allem, was zu Falfenftein 
verlaufen, einen Anlaß der Art eingegangen hätten: daß diefer 
Herr Recht darum fprechen folle, wenn er mit der Minne 
(durch gütliche Unterhandlung) nicht durchfege; auch folle es 
ihm freifteben, acht Schiedsmänner minder oder mehr zu fich 
zu nehmen. Unterm 9. März erklärt fi Thoman von Fal- 
fenftein wegen feines Anteils, den er an der gebrochnen 
Tefte hatte, mit Freiburg ganz ausgeglichen; unterm 31. März 
beurfundet Ritter Dietrich von Falfenftein, der bisher zu Frei— 
burg im Gefängniß gelegen hatte, daß ihn die Stadt deffen 
entlediget bis auf den Sonntag nad) Kreuzerfindung im näch— 
ften Maimonat; dann babe er fich aber wieder in des Stock— 
wärters Eberhard Haus zu ftellen, und es nicht zu verlaffen 
ohne des Raths zu Freiburg Urlaub, Wiffen und Willen, 
bei dem Eide, fo er darum mit aufgehobner Hand zu den 
Heiligen geſchworen. Als Bürgen ftellten fih die Ritter Hein- 
rich) von Blumeneck, Hand Snewlin im Hof und die Edel: 
fnechte Hans v. Blumenef und Hand Burkhard v. Wißneck. 

Diefe Bürgen, befonders aber Heinrih und Hans von 
Blumeneck fcheinen fih auch in der Vermittlung felbft, die 
langfam voranfchritt, fehr thätig bewiefen zu haben. Noch un- 
- term. 13. Jänner des folgenden Jahrs macht Freiburg eine 
neue Borftellung an den Landvogt, wiederholt nochmals in. 
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gedrängter Zufammenftellung die Unthaten der Falfenfteiner, 
und ender mit dem trefflichen Schluffe: „Lieber Herr, da ung 
nun biefe böfen übeln Thaten von Beiden, Herm Dietrichen 
und Klein-Rünlin, vorgekommen find, fo find wir Gott und 
dem Rechte fchuldig, daß wir es nicht ungebeffert hingehen 
auch fie nicht aus dem Gefängnifle laffen; denn wo wir es 
thäten, fo fürdteten wir von Gott und von ber Welt geftraft 
zu werben, und trauen auf Enere Gnade und Gerechtigkeit, 
und bitten Euch fleißigit, daß Ihr uns biezu beiftändig, be— 
rathen und beholfen feiet, damit dieß Unrecht gebeffert werde 
wie Recht it u. ſ. w..“ 

Endlich fiellte Künlin von Falfenftein unterm 23. Juni 
1391 die Sühnurfunde aus, und Heinrich und Hans v. Blu- 
mened verbürgen ſich unterm 4. Juli, der Stadt Freiburg 
mit Leib, Gut und Feften gegen Künlin beholfen zu fein, wenn 
er fein Wort breche. Am gleihen Tag (A. Juli 1391) 
wurde auch die Sühne mit den Rittern Hand und Dietrich 
und den Edelfnehten Werner und Klein-Künlin zu Stande 
gebracht: Schwer büßten die Knechte und Helfer ihre ſchänd⸗ 
lihen Dienfte. Schlupf von Kappel und bie beiden Hafe 
wurden gerädert; Künin SHenfeler, zwei feiner Söhne und 
Künin Weinmann Tagen im Gefängniffe, ihre Strafe ift nicht 
aufgezeichnet. 

Ohne Zweifel mußte es den Falfenfteinern fehr empfind- 
lich fallen, die faft unbezwingliche Fefte ihrer Ahnen fchon fo 
früh in Trümmern zu feben. Sie hatten fi wahrſcheinlich 
alte, nah dem Sturz derfelben, in Freiburg angeftebelt, und 
ihre Nachkommen verfuchten es nun zu Anfang des folgen- 
den Jahrhunderts, von der Stadt Freiburg die Erlaubniß zur 
Wiedererbauung derfelben zu erhalten. Aber die Rathsbücher 
aus diefer Zeit melden: „Ald vor unfern Rath gekommen 
find Kaſpar, Hans Jakob und Heinrich von Falkenftein, von 
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ihrer ſelbſt und anbrer ihrer Freunde wegen, und da erflärt 
haben, daß fie meinen, Falfenftein die Feſte wieder zu bauen: 
da haben alte und neue Räthe die Briefe und böfen Geſchich⸗ 
ten, fo vor Zeiten ab Falfenftein gefchehen find, darum bie 
Fefte gebrochen ward, zu Hand genommen, angehört, und 
darauf erfannt, daß man bie Fefte nie wieder baue nach den 
böfen räublichen und fchäblichen Thaten, fo da geicheben find. 
Und. ift darauf den obgenannten von Falfenftein, da fie bie 
Unfern find, bei ihren Eiden geboten worden, die Kefte nicht 
zu bauen und die Sache fernerhin an Niemand zu werben 
noch zu treiben; füme der Rath darüber in Koften ober Scha= 
den, fo werbe er fih an fie halten. Und hat der Rath ge: 
boten, es zu ewigem Gedächtniß in dieß Buch zu fehreiben 
(6. Juni 1414)” *). 

Wenig Jahre vor der Zerftörung von Falfenftein (5. Sept, 
1385) war der Abt Berthold zu St, Märgen von den 
eignen Mönchen im Speifefaal des Klofters, und ein Jahr« 
zebend nach derjelben (27. Sept. 1401) fein Nachfolger Jo— 
hannes von deſſen Kaftvögten, den Brüdern Heinrid, 
Martin, Rudolf und Diman von Blumened in der 
Hohlgaffe beim Dorfe Mördingen erfchlagen worden. 

Menden wir uns von biefen Gräueljcenen außerhalb der 
Mauern Freiburgd zur Betrachtung des Lebens innerhalb 
derfelben. Je befchränfter und gefährlicher. dert Gefchäftäreife 
und Pilgerfahrt ohne wirkliches Geleit bloß mit Geleitäbrief, 
zumal. auf den Wegen über bad Gebirg war; um fo flörungs- 
Iofer und. freier entwidelten fih bier alle Kräfte neben= und 
miteinander. Leberhaupt war bad bürgerliche Leben damals 


*) Url. Buch U. 59 ꝛc. ꝛc. — Taſchenbuch für Geſchichte und Alter: 
tum in Süddeutſchland, mo auch Sagen und Regeften von der Fa 
milie Baltenftein, Jahrgang 1844, ©. 149 ff. 
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größtentheild ein öffentliches, auf Straßen und Plätzen, 
während es fich heut zu Tag meiſtens in die vier Wände 
des Haufes zurücgezogen bat. Deßhalb fcheint es nur ſchwer 
zu erflären, wie doch die Boreltern fo eng zufammen wohnen 
fonnten; fie trieben ihre Wirtbichaft, wo immer möglich im. 
Freien, wie man fie jenfeitö der Alpen treibt. 

Schon der Bau der Stadt felbft ud dazu ein. Wie gegen- 
wärtig noch in Bern (theilweife auch die Gemwerbslaube zu 
Straßburg), fo zogen fih die Lauben, gewölbte Bogen: 
gänge und dahinter Buden aller Art, längs der Häufer der 
Hauptfiraße und des Münfterplages zu Freiburg hin. Vom 
frühen Morgen an bis zum fpäten Abend, fogar bei wenig 
günftiger Witterung war-bier Alles in Iebhafter Bewegung. 
In Straßen, wo feine Lauben ſich befanden, legten die Bäder 
ihr Brodwerf unter fogenannten „Blachen“ (Schutzdächern 
von grober Leinwand) auf hervortretenden Geftellen aus, die 
Schneider festen auf ſolchen Tifchen ihre Nadeln in Bewe— 
gung, Küfer rollten ihre Fäffer vor das Haus, um fie aus— 
zubrennen und zu binden. Krämer, Kleinfrempen, Zuder- 
bäder, furz beinahe alle Gewerbe fahen einen Theil der Gaffe 
als zunächft ihnen angehörig an, auf dem fie ihre Waaren 
zur Schau ausftellten und verfauften. 

Den Mittelpunft für das bürgerliche Treiben bildete je- 
doch fowohl das Münfter felbft, ald der Plag vor demfelben, 
Maren doch fchon an feinen vordern Strebepfeilern nicht nur 
bie Ellenmaße und die Umriffe für Brod und Badfteine ein- 
gegraben, fondern auch die Urkunden über Jahrmärfte und 
Kohlenverfauf dafelbft in Stein ausgefertigt. Hieher rief die 
Glocke Schultheiß, Schöffen und Bürgerfhaft nur allzuhäufig 
zum Blutgericht, da aus etwa fünfzig Jahren nicht weniger 
als 264 Fälle von Mord und 121 von fchwerer Berwundung 
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* auf den, damals öffentlich ausgehängten Pergamentrollen ver- 
zeichnet find *). i 

Im hohen Chor befegte die Herrfhaft das Civilgericht. 
Hatte der Gottesdienft an Werktagen ein Ende, fo wurbe 
die Kanzel für den Ausrufer und Steigerungen in Befchlag 
genommen. Erft ein Jahrhundert fpäter wurde diefer Unfug 
abgeftellt; wogegen man das Münfter für Doetorate und Difpu- 
tationen in Beichlag nahm. Hochzeiten und Kindtaufen wur« 
den in Begleitung der Stadtpfeifer und gewöhnlich auch der 
Singſchüler ein- und ausgeführt. Zunähft am Münfter be- 
baupteten die Krempen mit Obft und Geflügel ihren Sie; 
nur an Sonn= und Feiertagen burfte „weder am Kirchhof, 
noch ſonſt öffentlich etwas anders als Brot, Wein und Fiſche 
ausgelegt und verkauft werben“ **). 

Da jeder Bürger damals mehr oder weniger an dem Marft 
betheiligt war, fo fanden fih au immer „ehrbare Leute ge- 
nug“ ald Zeugen bei der öffentlichen Ausfertigung der Ur- 
funden. Wie der Kauf und Berfauf der Lebensmittel, theils 
weife mit der Fronmwage, fo durften auch die Geldgeſchäfte an 
den Wechfelbänfen nur öffentlich vor fich gehen. Hatte der 
Wechsler nicht Geld genug zur Hand, fo mußte er aus fei- 
nem Haufe ſolches berbringen laſſen, damit fi Jedermann 
von feiner Redlichkeit überzeugen konnte. 

Strömte an Marftagen, wie nod jetzt, die ganze Um— 
gegend flundenweit in bie Stadt und bot den Anblid man- 
nigfaltiger Landestrachten dar ; fo entwickelte dagegen bie Stadt 
bei den Kirhgängen am Sonntage, fowohl in den Anzüs 
gen ber Gefchlechter als der Handwerfer ihren ganzen Luxus. 
Boran gieng immer paarweife ber weibliche Theil der Fa— 


*) Urk. 3. I. 136 ff, 
**) Daf, IE 176, 
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milie, die Kinder zuerft nach ihrem Alter, dann folgte gleich- 
mäßig der männliche Theil, welden der Hausvater abſchloß. 
Gewerb und Handel hatten auch ven gewöhnlichen Bürger 
wohlhabend, nicht felten reich gemacht. Eine Hauptquelle feines 
Wohlftands Tag in dem Vorrecht, adelihe Güter (was 
fonft nur dem Adel zuftand) an fich zu faufen. Dadurch far 
men nach und nad fehr viel Befigungen des Landadels 
im Breisgau in Hände der Bürger, die nun ihrerfeitd damit 
nicht felten in den Adelftand eintraten. Sp unter Andern „der 
erbare und befcheidene Johannes Tegenlin, Johannes 
Tegenharts felig eines Burgers zu Freiburg Sohn“, nach dem 
Kauf mehrer Herrfchaften *). Auf gleihe Weiſe Mar- 
tin Maltrer, deffen Bater Johannes die Ortsſage (was 
auch nicht unmwahrfcheinlich ift) zum Metzger macht und ihn 
dadurch fehr reich werden läßt, daß er in feinem Haus zum 
rothen Kreuz (in der jegigen Jefuitengaffe Nro. 304) einen 
Schatz gefunden habe. Schon 1326 erfcheint er in den Rech— 
nungen der Stadt ald Gläubiger derfelben, mit einhundert **), 
das Jahr darauf mit vierhundert Marf ***). Im Jahr 1337 
wird unter Andern Ritter Diethelm von Staufen fein 
Schuldner u. ſ. w. +) Sein Sohn Martin heißt im Jahr 
1343 noch einfach „Johannes Sohn Bürger von Freiburg” ++), 
im Jahr 1368 ift er Ritter +++), 1381 öſtreichiſcher Land⸗ 


*) Diefer Tegenlin (nad damaliger Sitte verkleinert von Tegen- 
bart) Hatte viel Gefchäfte in Güterkäufen gemacht; 1368 mit Dietrid 
von Falkenſtein, 1408 (nebft feinem Bruder Konrad Tegenlin) 
mit Heinrih von Blumened u. f. w. 

**) Urk. Buch I. 263, 
***) Daf, L. 270. 

+) Daf. I. 332. 
++) Daf. I. 355. 
++) Daf. I 507, 
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vogt im Elfaß und Breisgau *). Bon ihm wird nochmals 
fpäter die Rede fein. | 

Eine andre Duelle ihres Reichthums fanden Bürger von 
Sreiburg in den Silbergruben bed Breisgau’, melde 
zwar als NReichslehen der Herrfchaft zuftanden, aber, da dieſe 
ihres Schuldenftandes wegen ſolche nicht einmal gehörig be- 
treiben fonnte, theilweife wenigftens als Pfandfchaften in bür- 
gerlihen Händen waren. Sp unter andern das Suggen- 
thal, das in der Nähe der Stadt Walbfirh von einem Bor- 
berg des Kandels herab gegen den Elzfluß ausmünbet. Schon 
im breizehnten Jahrhundert befanden fih die Turner mit 
ihren Genoffen im Befig ber dortigen Silbergruben, zu deren 
befierm Betrieb fie im Jahr 1284 jene Wafferleitung, deren 
Spuren man noch jest wahrnimmt, anlegten **); die auf ber 
fogenannten Platte, oberhalb St. Peter das Waſſer aufnahm 
und es über den Bergrüden, mehr als zwei Stunden weit, 
in das Thal führte. Da die Befiger diefer Gruben durch 
beren Erträgniß reich und dadurch wohl aud üppig wurden, 
fo ſah das Bolf die Zerftörung derfelben durch einen Wol- 
fenbruch als Strafe Gottes an. 

Mitten im Thal, — fo wird erzählt, — auf dem Platz, 
der noch jest Schlogmatte heißt, fei, umgeben von den Hütten 
der Bergleute, ein ſchönes Schloß, von einer Edelfrau mit 
ihrer Tochter bewohnt, geftanden. Erſtre wäre fo übermüthig 
geworben, daß fie über ihrer Bettftätte ein kriſtallnes, zur 
Aufnahme yon Goldfiſchchen beftimmtes Becken angebradht und 
demjenigen, der einen laufenden Brunnen dahin führe, die 
Hand ihrer Tochter verfprochen habe. Gin junger Bergmann 
babe wirklich, natürlich nur mit des Böfen Hülfe, das Meis 


*) Urt, Bud IE. 27. 
**) Schöpflin hist. Zar. Bad. I. 239, 
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fterwerf ausgeführt und bald darauf die Hochzeit gefeiert. 
Zu gleicher Zeit aber, als hier die Ausgelaffenheit am höchften 
tobte, fei ganz oben im Thal ein armer Mann fchwer franf 
gelegen, welcher den Seelforger zu fich erbeten. Als derfelbe 
an den taumelnden Gäften vorbeigegangen, hätten ſich ſolche 
nicht nur nicht ftören Taffen, fondern noch über ihn und des 
begleitenden Meßners Glödlein gefpottet. Durch die em— 
pfangne Wegzehrung wunderbar geftärft und erleuchtet, habe 
nach des Priefterd Entfernung der Kranke, von feinem Sohn 
unterftügt, den Berg beftiegen, weil jegt dem Thal ein furdht- 
bares Strafgericht bevorftehe. Und fo fei ed denn aud ges 
fommen, Ein unendlicher Wafferfturz aus den Wolfen fei 
auf daffelbe eingebrochen und habe Alles auf einmal in feinen 
Fluthen begraben. 

Die Zeit diefes Ereigniffes wird verfchieden angegeben 
und theild in das dreizehnte, theild in das vierzehnte Jahr— 
hundert verfegt *). i 

Denfmale des damals von Bürgern von Freiburg aus 
dem Ertrag der Silbergruben gewonnenen Reichthums, find 
noch Glasgemälde auf beiden Abfeiten des Münfters, welche 
Bilder aus dem Bergmannsleben darftellen, theilweife auch 
noch mit den Namen der Gruben (Nellins-Frond und Die- 
jelmut), fo wie der Stifter (Franz und Adelheid Tus 
lenbaupt) und deren Wappen verfeben find **). 

Nebft dem Bergbau wurde von Freiburg aus aud der 
Handel mit foftbaren Steinen betrieben, welde in ber 





*) „Anno Domini 1230 in Succental fragore nubium trecenti 
homines perieruut.” Jo. Fitoduranus apud Eccardum I. col. 1761. — 
Erufiug Pars III, libr. V, cap. I, fegt den Untergang auf 1348 an 
u. ſ. w. — Taſchenbuch für Gefchichte und Altertfum 1840. ©. 269 ff, 

**) Das Münfter zu Freiburg. II. Aufl, Beil. S, 10, 
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Stadt ſelbſt und ganz in ihrer Nähe gefchliffen wurden. Solche 
Schleifhäuschen, die jet ſämmtlich verfchwunden find, fommen 
ſchon in der Abtretungsurfunde des Grafen Egeno IV., 
gelegentlich der Kreuze um Freiburg vor. Auch das ältefte 
Bürgerbuch enthält die Namen folder Polierer (Heinrich 
Sütterlin, Hand von Rottenburg u. ſ. w.). Wie in neuerer 
Zeit die Granaten aus Böhmen, jo wurden Jahrhunderte 
lang Shalcedone *), Achate, Onire u. f. w. aus den Bergen 
von Lothringen bezogen und duch die Arbeit der Freiburger 
Steinfchleifer jo gefucht, dag man fie noch gegen Ende bes 
fünfzehnten Jahrhunderts, als „Eönigliche Gefchenfe” aus— 
zeichnete **). Münfter, in feiner Kosmograpbie weiß von 
Sreiburg fein bezeichnenderes Merkmal vor Augen zu legen, 
als eine Hand, die einen großen Kranz geichliffener Pater- 
nofterfugeln emporhebt. Durch ihren großen Berdienft wurden 
aber auch die Steinfchleifer zu Freiburg nah und nad fo 
ausgelaffen, daß fih ein Ausfhuß ihrer Meifter genöthigt 
ſah, den Stadtrath ausdrüdlich zu bitten: „auf Koften und 
für den Bedarf ihrer Innung drei eigne Gefängniffe in dem 
Predigertburm bauen zu laffen”, was als fehr nöthig, be 
willigt wurbe, 

Gelegenheit, feinen Reichtum und Prunf zur Schau zu 
bringen, bot zu Freiburg in diefer Periode, nebft andern Feier- 
Tichfeiten, vorzugsweife das erſt im Jahr 1264 eingeführte 
Sronleihnamsfef dar. Urfprünglich von kirchlicher Be— 
ſtimmung, wurde es fogleih vom Volk ſich angeeignet und 
als fein Lieblingsfeft ausgeſtattet. Es Lieferte zu deffen Um— 


*) Ein befondrer Rathsbeſchluß verlangt von den „Balierern“, daß 
fie vie „Obentür von Kalzedoniern“ die fie machen und hinwegführen, 
auch verzolfen follen. 

**) Marfilius Fieinus in einem Briefe an Martin Breuninger, 
Gehſchichte von Freiburg, Ir. Thi. 17 
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zug, in den mit grünenden Bäumen und Kränzen geſchmückten 
und mit Blumen beſtreuten Straßen, nicht nur feine Zünfte 
mit fliegenden Fahnen und friegrifcher Muſik, fondern auch 
fein Paffionsfpiel, das bürgerlihe Drama des Mittels 
alters. Hier erfchienen von Adam und Eva an, theils ein- 
zen, theils in Gruppen, die denfwürdigfien Perjonen des 
alten und neuen Teftaments, fogar Georg mit dem Drachen 
und das Schiff der Urſula mit ihren Jungfrauen. War ber 
Umzug vorüber, fo begann auf einer Tribune des Münfler- 
plages erft das Spiel felbft, wie ed die bürgerlichen Dichter, 
von denen -fpäter die Rede fein wird, aufgefaßt und nieder- 
fohrieben hatten. 

In gleicher Weife flanden die meiften übrigen öffent 
lihen und häuslichen Fefte, zum Theil von heibmifcher 
Borzeit ber, mit kirchlichen in Wechfelwirfung. So die zwölf 
heiligen Nächte mit ihren Voffelabenden und Vorzeichen. Lied 
und Kuchen der Dreifönige, die Palmenweihe, das Eier- 
fpringen an Dftern, das Pfingfifeft mit feinen Minmmen- 
fhanz, Maibaum und Maibrunnen, die Defhumzüge, das 
Johannisfeuer, der Kränterfegen, Allerfeelen, das Hubertus⸗ 
feft, die Befcherung in der Klausnacht u. |. w. 

Auh an Öffentlihen Luftfpielen, Tatyrifhen Stüden 
mit Umzugen fehlte es, zumal in der Faſtnacht, nit. Nur 
folche wurden verboten, welche, wie bie Judenſpiele (oben 
S. 140), zu aufregend und flörend in das tägliche Reben 
eingriffen, 

Ernft und heiter bewegte ſich das Leben auf den Zunft 
ftuben, fowohl in Berathungen, unter VBorfig des Meifters 
und der acht Aelteften, als in Zunfteffen und in gemeinfchaft- 
licher Feier jedes häuslichen Ereigniffes von Angehörigen. 
Da Lestres oft zu weit getrieben wurde, fo ſah ſich der Stadt 
vath ſchon im Jahr 1418 veranfaßt: das „Schenken auf dieſen 
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Zrinfftuben bei der Geburt oder dem Tod eines Kindes’ 
fireng zu verbieten und feinen Beſchluß von ber Kanzel herab 
verfünden zu laſſen. Bis auf die neure Zeit war noch ein 
Theil der Zünfte im Befig feiner Häufer, nach deren Bildern 
man fie bezeichnete. So, hieß die Zunft der Handelsleute 
zum Salfenberg, der Mesger zum Sternen, der Bäcker zum 
Elephanten, der Schufter zum Bären, der Schneider zum 
Schäppele (Kranzlein), der Rebleute zur Sonne, der Maler 
zum Riefen, der Tuchemer zum Roſenbaum; in ältrer Zeit 
eine der größten Bünfte, der Hauptinnung nah aus Tuc- 
mahern, Tuchſcherern und Walfern beftebend, die meiftens 
in der Neuburg faßen und bei der Zerfiörung derfelben durch 
bie Franzoſen (wovon fpäter) genöthigt wurden, auszu- 
wandern u. ſ. w. 

Don großem Belang für das öffentliche Leben in Kreis 
burg wurden aud ‚die zwei, in dieſem Zeitraum entftandenen 
Sefellfhaften zum Ritter und zum Gauch, welde 
man, nach heutiger Ausdrucksweiſe, ald Caſino bes Adels und, 
ber Bürger bezeichnen würde. 

Dos Haus zum Nitter (jegiges erzbifchöflihes Palais 
am Münfterplag) mit feinen drei Wärtern („Knechten“), bes 
fand fich ‚fchon wor der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahr- 
hunderts in ber Hand der abelichen „Trinkgeſellen“ und wurde 
im Jahr 1365 durch Ankauf des Nachbarhauſes „zum Juden” 
um 80 Pfund Pfenning Freiburger Münze vergrößert. Bor 
bemfelben faßen an ſchönen Abenden die Altern Herren im 
Geſpraͤch, während fich die jüngern in Spielen übten, worunter 
namentlih das „Steinwerfen” (wohl das jegt noch in der 
böpern Schweiz übliche „Potichen,” eine Art von Kegeln) 
herausgehoben iſt. | 

Ohne Zweifel gieng aus biefem Geſellſchafts⸗Haus unter 
Anderm die Verbindung des Adeld hervor, melde yon dem⸗ 


felben unterm 23. Aug. 1370 zu Ehre und Nugen des Haufes 
Deftreich und zu eignem Schirm und Frommen, vorläufig auf 
ein Jahr abgefchloffen wurde. Hier erfcheinen die damaligen 
Freiburger Patrizier noch ziemlich vollftändig, während ſchon 
nach zwei Jahrzehenden (1386) die Schlacht von Sempad 
ihre Reihen gelichtet und manden ihrer Gefchlechter den Un—⸗ 
tergang gebracht hatte. Darum möchte es nicht ohne Interefle 
fein, fie hier nochmals zu überbliden. 

Die Tufelingen mit Andern find bereits vorüberge- 
gangen, am zahlveichften noch die Snewlin („im Hof“ mit 
4, „Bernlapp” mit 3, „Kung“ mit 1, ebenfo „Kotz“, nebft- 
dem noch mit 3 nicht näher bezeichneten Mitgliedern, worunter 
ein Schultheiß) vertreten. Bon Turnern erfcheinen zwei, 
darunter der Bürgermeifter von Freiburg, von Munzingen 
einer. Bon andern, Familien: Atfcher, Baldinger, 
Deler, Fürftenberg, Blageben und Geben, Hs 
fenler, Hagenau,Keppenbadh,Kippenheim, Kirch— 
beim, Lermündli, Lup, Meiernief, Meinwart, 
Rieheim, Ruber, Sigelmann, Sigftein, Stag, 
Steinmeier, Tannheim, Tegenhart, Tröfger, Urach, 
Weisweil, Wiggersheim. 

Neben der adelichen Geſellſchaft zum Ritter, beſtand die 
bürgerliche zum Ga uch (Kukuk, vom Bilde des Eckhauſes 
der Gauchgaſſe fo genannt) und erhielt fih vom Jahr 
1361 an bis auf die neuere Zeit *). Unter ihren Stiftern 
erfcheinen auch zwei (Hengmann und Walther) Sneweli 
nnd ein Johannes Tanheim Die übrigen find: Jakob 
und Johannes Apotheker, Bienger, Blum, Böfli, 
Did, Frei, der Wirth zum Fürften, Geßler, Got 
— nd Hornberg, Hüter, Hufer, ee 


*) Die legten Rechnungen dieſer Gefellfchaft find vom Jahr 1741, 





Landold, Lempi, Marti, Mücheli, Neuenftabt, 
Deler, Roth, Schwarz, Sorner, Staufen, Werli 
(der Schriber), Wibeler, Zimmermann. 

Ihre Statuten vom 27. Detbr. d. J. (1361) *) wurden 
am 30. Mai 1384) **), 12. Novbr. 1409 ***) und noch 
öfter erneuert +). Sie geben im Wefentlichen auf folgende 
Punfte hinaus ; 

Zur Aufnahme eined neuen Gefellen hat mindeftens die 
Hälfte der alten abzuftimmen; erflärt fich ein einziger von 
diefen gegen ihn, fo muß er abgewiefen werden. Der Ein- 
tretende zahlt, falls er eines Stifters, der das Haus miter« 
faufte, Sohn ift, ein Pfund Pfenning; als minderjähriger Sohn 
eined andern Mitglieds zwei, fonft fünf Pfund Pfenning. 

Mer Mitglied ift, fteckt fein Wappen auf der Tafel auf 
und übernimmt, fo wie ihn die Reihe trifft, auf einen Tag 
die Wirthichaft. Jeder zahlt fogleih, was er genießt, fei es 
zur Ürte, zum Imbiß oder Nachtmahl, oder unterliegt, bie 
feine Schuld getilgt ift, einer Geldbuße. So auch jeder 
Schwörer ++), Schimpfer oder Schläger; drei aus der Gefell- 
haft entfcheiden hierüber. Nur Fälle, wegen derer man bie 
Glocke zieht (die vor das Blutgericht gehören), find ausge- 
nommen. Der Geiftlihe wird hierin gleich gehalten; er 
fchwört vor feiner Aufnahme, daß er nichts aus der Gefell- 
haft anderswohin (vor das geiftliche Gericht) ziehen werde. 
Wer zu einem Gebot unentjchuldigt erſt nach einer Stunde 


*) Urk. Buch I. 483 ff. 

*+) Dafelbfi IT. 36 ff.- 
e⸗*) Daf. IL 235 ff. 

+) Daf. IL, 426 u, ſ. w. 

+}) Daf. TI. 236, 


eintrifft, zahlt den Bußpferming; wer den geſchwornen Ges 
borfam weigert, dem nehmen die Drei, mit Zuftimmung der 
Gefeltichaft, fein Wappenfchild von der Tafel ab. 

Auch in den fonft abgeſchloßnen Ordenshäufern be- 
wegte ſich zeitweife fröhliches Teben. Deßhalb verlangte im 
Jahr 1354 der Komthur dev Deutjchherren vor Gericht, dag 
man in des Nachbars Haus ein Fenfter vermauern  laffe, 
woraus man ihnen zufehe, „wenn fie Spiel oder andre Kurz- 
weil auf ihrem Kirchhof trieben,’ Der Kläger wurde abge 
wiefen *). 

Bon jeher war die Linde mit ihrer breiten Krone und 
ihren duftigen Blüthen, in Dörfern und Städten ein Pieb- 
lingsbaum der Deutfhen. Häufig war um fie herum zu« 
gleih der Gerichtö- und der Tanzplag, wo namentlich die 
bei den Alten fo beliebten Ningtänge, von beuen faum 
noch eine Spur übrig ift, gehalten wurden. Die Oberlinde 
zu Freiburg fommt fchon im Jahr 1291 vor **), Seit länger 
als einem halben Jahrtaujend bat fie um fi Alt und Jung, 
in Freude und Peid, zumal an fchönen Sommerabenden ver⸗ 
fommelt, Da wurden denn audh bie einſt fp gepriesnen 
Kränzleinlieder, frohe Spiele des Scerzed und bes 
Bolfswiges gefungen. Gewöhnlich ſaß eine des Gefange 
geübte Jungfrau, ein Blumenfränzehen in ihren Haaren in» 
mitten der blühenden Bürgerstöhter, und nun nabte ſich ihr 
ein in Geſang und Wig gleichfalls fertiger Jüngling mit ber 
Bitte: 





*) Archiv der Deutſchordens - Kommende, 

**) „Heinrih der Lange ze der oberun Lindun.“ (Urk. I. 118.) — 
Später (1344) „Ein Hus unter der oberen Lindun in dem Spike an 
St. Anthonien. Davon geben wir dem Grafen 3 Pfenning. Daran 
find fünf gehuftt.” Güntersthaler Zinsbuch. 





„Bott grüß euch, hübſche Jungfrau fein, 
Möcht euer Roſenkränzlein mein voch fein; 
Ab fo greift Höflich und fein 
Mit eurer fchneeweifen Hand 
Auf euer oberftes Harband. 

So will ich es legen in einen Schrein, 
Und will es tragen über den Rhein, 

Und will es euch fagen zu Ehre 

Daf es von der fhönften Jungfrau wäre.“ 


Diefe ift zwar nicht abgeneigt, ed zu thun, doch muß ber 
Sänger vorher noch Proben feiner Geſchicklichkeit und Ar- 
tigfeit ablegen. | 

Es fteht nun bei der Jungfrau, ihm Volksräthſel jeder 
Art, ſchwerer oder leichter, wie wir folhe noch bisweilen in 
Kalendern finden, aufzugeben. Sie thut ed mit Folgendem: 


„Hübfcher junger Knab! auf meines Vaters Giebel 
Siten der Vögelein fieben; 
Web die Vögelein geleben, 
Können ihr mir das fagen, 
So ſollt ihr mein Kränzlein von binnen tragen.” 
Der Sänger erwiebert: 
„Der erſt gelebt euer Jugend, 
Der ander euer Tugend, 
Der dritt eurer füßen Aeuglein Blicke, 
Der viert euerd Gutes, 
Der fünft euerd Muthes, 
Der fechst euers ftolgen Leibe, 
Der fiebent euerd reinen Herzens Schreins; 
Zart Jungfrau gebt mir das Kränzlein, es iſt an ber Zeit; 
Oper fürbaß mir verfagen 
Mit hübſchen Worten und daran nicht verzagen. 


Die Jungfrau: 
„Hübfcher junger Knab, können ihr mir gezeigen 


Den Stein, den nie ein Glocke überfchall, 
Rir ein Hund überball, 
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Nie ein Wind überwag (überwehte), 
Rie ein Regen überfprag Cüberfprigte) ; 
Können ihr mir dad gefagen, 
So follen ihr mein Rofentränzlein von binnen tragen.” 
Der Sänger: 
„Der Stein liegt in Helles (der Hölle) Grund, 
Den nie ein Glode überfchall, 
Den nie u. f. w. 
Zarte Jungfrau gebent mir das NRofenkränzlein zu diefer Stund.“ 
Diejes Lied wurde mit andern ähnlichen Inhalts, worin 
gegenfeitig au der Sänger Räthſel vorlegte, Jahrhunderte 
lang unangefocdhten in Freiburg gefungen *), bis das Kränz- 
leinfingen felbft mit noch manch Anderm einem ftrengen Verbot 
anheimfiel. Unterm 12. Juli 1574 verordnete nämlich der 
Stadtrath: „Wo einer erwijcht wird, der um das Kränzlein 
fingt, (ift er) ſtraks gefänglich einzuziehen. Und diemweil ein 
Scioffergejell gar erfchredliche unleidlihe Fragftüd vor dem 
Wilden-Mann, allda er jünft um Kränzlein gefungen, folle 
aufgeben haben, (ift) fleißiglich durch die geheimen Räth Er- 
fundigung einziehen zu laſſen.“ (Nachſchrift). „Der Bas 
lierer von Endingen, jo die unbeſcheidenliche undpriftliche Frag 


*) Zum erftenmal wurde es im Zafchenbud für Geſchichte und 
Altertbum in Süddeutſchland, Jahrg. 1839 ©. 362 ꝛc., mitgetheilt; 
von mo es in Uhland's Volkslieder I. 7 ꝛc. übergieng. Dafelbft fin- 
det fih auch noch eines aus fpätrer Zeit, in welchem die Räthfel von 
einem Sänger dem andern und noch der Jungfrau aufgegeben werden: 

„Jungfrau, fagt mir zu diefer Frift, 
Welches die Mittelblum im Kränzlein if? 
Der Blümlein eben viel feind, 

Die umher im Kränzlein ſtend.“ — — 


„Ich hör ein großes Schweigen, 
Das Kränzlein will mir bleiben. 
Sp merkt mich, liebe Jungfrau mein, 
Ihr möget wohl die Mittelblum im Kränzlein fein,“ 
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aufgeben und einzogen (if), antwortet: er hätt folche zuvor 
in Waldkirch gehört und gemeint, es ſchade nichts,” 

Als fih Herzog Berthold V. von Zähringen gegen 
Ende feines Lebens nad) Freiburg zurüdgezogen hatte, bilvete 
fih aus feinen Minifterialen auf dem Schloß dafelbfi ein 
Verein von Dichtern und Sängern, welche die legten Jahre 
ihres Herrn möglichft zu erheitern fuchten (Thl. I. S. 107). 

Dem bereits genannten Ritter Berthold von Her- 
bolzbeim, Berfaffer des feinem Herzog gewidmeten Hel— 
dengedichts von Alerander dem Großen; dürften aus den 
übrigen Dienftmannen der Zähringer aus dem Breisgau noch 
anzureiben fein: der von Kürnberg und Ritter Harts 
mann von Au. j 

Das Geſchlecht des Erftern erfcheint urfundlich gegen Ende 
des eilften Jahrhunderts. Es führte feinen Namen von dem 
Kürnberg bei dem Dorf Bleichheim, wo die mittelalterliche 
Burg oberhalb der Trümmer eines römifchen Kaftells, welches 
einft diefen Eingang in den Schwarzwald beberrfchte, em⸗ 
porragte. Der Dichter felbft ift nicht näher bezeichnet, aus feinen 
Liedern erfahren wir nur, daß deren Weife beliebt war; dag 
Lügner ihn mit feinem Freunde entzweiten und er wegen eines 
zubringlichen Weihes genöthigt wurde, das Land zu verlaffen *). 

Die Herren von Au fommen fchon Anfangs des zwölften 
Jahrhunderts (Heinrih von Au am 27. Dee. 1111 u. ſ. w.) 
als Dienftmannen der Herzoge von Zähringen vor. Bon ei- 
nem bderfelben hatte Hartmann Schloß und Dorf Au hinter 
Merzhaufen am Schinberg, anderthalb Stunden von Freiburg 
entfernt, als Afterlehen.. Sein Wappen tft der Adlerfopf, wie 
ihn auch Freiburg (ald fogenannter Rabenfopf, Thl. I. Bei- 
lagen ©. 17) von den Herzogen von Zähringen erhielt. 


*) Bonderdagen, Minnefinger X 97 und IV. 109. — Zafchen« 
buch für Gefchichte und Altertbum, 1839, ©, 358 u, ſ. w. 





Hartmann war in einer Klofterfehule unterrichtet wor⸗ 
ben, machte im Jahr 1197 den Kreuzzug mit und farb zwi⸗ 
fhen 1210-1220, Sittlich ernft, jo wie Meifter in zierlichem 
Ausprud und Versbau („in Friftallhellen Wörtlein”, wie Got⸗ 
fried von Straßburg es auddrüdt), ſteht er mit Eilhard 
von Oberg an der Spige der Minnefänger, welde den 
bretonifchen Sagenfreis in die deutſche Dichtung einführten *). 

Nach dem Ausgang der Herzoge von Zähringen war wohl 
die Pfalz zu Freiburg nicht oder nur felten mehr ein Mittel 
punft für heimathliche Dichter. Bon Minnefängern durften 
fih auch nur noch bieher beziehen laflen: der von Buch— 
beim, ber Turner und Brunwart von Auggen. 

Herren von Buchheim (Schloß und Dorf in der foge- 
nannten March, zwei Stunden von Freiburg) fommen ſchon 
ald Zeugen bei Bergabungen an St. Peter (Konrad vor 
411233, Rudolf um 1152) vor. Bon dem nicht näher be— 
zeichneten Dichter, wahrfcheinlich einem ihrer Nachfommen (doc 
giebt es auch ein Dorf Buchheim bei Mösfirh), find nur 
noch zwei Lieder übrig, in deren einem er ben Tod bes bie- 
bern Grafen von Kalw (Konrads II, der 1235 beim Tur- 
nier zu Würzburg erfcheint?) beflagt **). 

Auch der Turner ift nicht näher bezeichnet; doch ſtimmt 
fein Wappen im Maneffiihen Eoder ganz mit jenem ber 
Turner überein, welche Jahrhunderte lang zu Freiburg faßen 
und Mägiftraturen befleiveten (Oben S. 55 ꝛc.). Ihr Stamm: 
fchloß Tag vor der Stadt, jenfeits der Dreifam, oberhalb des 
Dorfs Mt-Adelhaufen. Schon lange wurde es dem Boden 
gleich gemasht; auch dem noch fihtbaren Schloßgraben, Turn⸗ 


*) Bon der Hagen a.a.D. E 38 und IV. 261. — Stälin, 
Wirtemb. Geſch. DI. 761. — Taſchenbuch 1846. 403 ıc. 


**) Bon der Hagen II. 97 u, IV. 434, — Schöpflin V. 65 et 95, 
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‚fee genannt, hat ein neuerer Güterbefiger ausgefüllt und geeb- 
‚ne. Das einzige, noch übrige Minnelied bed Dichters, im 
reinem Oberdeutſch, if in Sprache und Reim untadlich; fein 
Inhalt der Liebe geweiht. Die Schöne des ritterlihen Sän- 
gers ift fein Mai im Winter; ihn träumt, daß ihn ein Mofen« 
baum mit blühenden Aeften umfange. Tief bat das fchöne 
Lied erneuert *). 

Ritter Brunmwart, der feinen Namen von dem Dorf 
Auggen bei Müllheim führt, mo er feinen Sitz hatte, kann 
genauer nachgemwiefen werden. Ein Ritter Johannes Brum- 
wart von Auggen (wohl der Dichter) erfcheint 1286 als 
Lehenmann des Markgrafen Heinrih U. von Hochberg 
bei einer Vergabung deffelben an das Klofter Adelhaufen, 
wohin"er 1284 feine Töchter, Runigunde und Eliſabeth, ge 
bracht hatte **). 

Später (12. März 1296) finden wir ihn al erften Schiebe- 
richter für den Grafen und die Stadt Freiburg in einen Ber- 
gleich von Beiden mit Bafel **). Seine fünf noch vorhan⸗ 
denen Lieder find der Minne, ihrer Sehnfucht, Hoffnung und 
Freude geweiht. Sprache und Reime find gebildet, die Weifen 
einfach, wohl Tanzweiſen +). 


*) Bon der Hagen II. 336. TV. 646. — Taſchenbuch 1839. ©. 361. 

**) Schöpfin E. 348. — Dben ©. 23. (Eine Urkunde von Bero- 
münfter vom Jahr 1295 nennt diefen Ritter Brunwart ausdrücklich 
Johannes.) 

*5*) Freib. Urk. B. I 144. — Nachmals (1329) kommen vor; 
„der erbare Mann Konrad Brunwart und der erbare Herr, Bru- 
der Peter Brunmwart Komthur des tütfchen Hufes ze Bafel und 
ipre Schweflern Anna und Margaretha Klofterfrauen zu Klingen« 
that (Klein ⸗Baſel)“; ferner (1314) „Herr Brunwart, Kilchherr zu 
Grüningen (eingegangned Dorf bei Rimfingen, an des Straße nad 
Breiſach)“ u, ſ. w. 

+) Von der Hagen I. 75. IV. 417, — Taſchenbuch 1839, S, 360. 
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In der erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts verfuchte 
fih Heinrih von Laufenburg, Priefter zu Freiburg, in 
Umbdichtungen weltlicher Lieder in geiſtliche. Er läßt fih von 
1415 bis 1458 literärifch verfolgen; Handfchriften von ihm fin- 
den fih zu Münden und zu Straßburg, wo er zulegt in dag 
Zohanniterflofter eintrat. Bon ihm ift zu Ende einer dortigen 
Handſchrift gefagt: „Dieß Büchelin het gedichtet Herr Heinrich 
von Louffenberg ein Priefter, Erzpriefter und Dechan der 
Dechanye ze Friburg in Brysgowe, der danoh, do man 
zalt 1445 Johr gieng von der Welt in St. Johans Orden ze 
dem grünen Werde ze Stroßburg. Bittend Gott für ihn.” 

Die meiften feiner zahlreichen Gedichte feiern die Jungfrau 
Maria. Daneben lieferte er Gefundheitsvorfchriften, einen Spie= 
gel menfchlihen Heils, eine Veberfegung von Cato's Sitten- 
ſprüchen u. f. w. *) 

Das Gefangbuh Tſchudi's auf der Bibliothek zu St. 
Gallen (Nro. 463. Noten, mit den Anfängen der Lieber) 
enthält mehrere &ompofitionen **) von einem Freiburger: 
Wannenmader (Vannius), der zwar auch, da eine nähere 
Bezeichnung fehlt, aus Freiburg in der Schweiz gebürtig fein 
fann, wiewohl die Familie Wannenmadher in dem Breis- 
gauifchen Freiburg fehr alt iſt **). 


*) Mapmann, im Anzeiger für Kunde des deutſchen Mittelal⸗ 
tere. 1832. Spalte 41 ff. 

**) N” XI, Salve regina, N" 206, Adoramus te etc. ete. — Solde 
Compofitionen fonnten durch Tſchudi's muflkalifchen Freund Glarean 
an venfelben gelangt fein. 

***) Auf diefer Bibliothet findet fich ferner ein Hanpfchriftenband 
(N 598) „das Leben ver Altväter” enthaltend und 1432 geendet, 
mit dem Eintrag: „den Klarifferinnen zu Freiburg im Breisgau zu- 
gehörig" — Aus Freiburg ſtammt auch der ältefte (v. Laßberg'ſche) 
Pergament: Eoder des Schwabenfpiegels, gefchrieben von Konrad 
von Lüzelnheim einem Evangelier. (Diaconus) für feinen Herrn 
Gregorie von Baltenftein Coben ©. 56) i, 3. 1297, 
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Das Münzwelen 
der Stadt Sreiburg. 





Zweite Abtheilung. 
Die Genoſſenſchaft der Rappenmünze. 


u 


| Entſtehung und erfte Urkunde der Genofien: 
fchaft. Hinrichtung eines Münzmeifters. 


Den Uebergang von der befchränften Stadt= zur er⸗ 
weiterten Genoſſenſchafts-Münze führte, — zumal in 
Gegenden, welche ſowohl durch Lage, täglichen Verkehr und 
Handel, als theilweiſe auch durch Landeshoheit mit einander 
verbunden waren, — das dringende Bedürfniß herbei. 

Bon Jahr zu Fahr ſteigerte ſich die Münzverwirrung 
in Deutſchland; während das reine Silber im Preiſe ſtieg, 
wurden die Pfenninge, unter allerlei Formen und Namen 
immer geringbaltiger. Auch befjer denfende Herren und Stäbte 
vermochten es nicht, dem Strudel auszumeichen; dadurd, daß 
man ihre Münzen einfaufte und eintaufchte, wurden fie ge 
nöthigt, mit den Verderbern gleihen Schritt zu halten. 

Vergebens hatte Kaifer Rudolph I. die, während bed 
faiferlichen Zwiſchenreichs gefhlagnen Münzen abgerufen und 
bei Verluft des Münzrechts befohlen, zum alten Schrot und 
Korn zurüdzufehren (1281 und 1287); vergebens bemühten 
fih auch feine Nachfolger, in den Silbermünzen einen allge- 
meinen Fuß zu begründen; es waren zu viel andre Gebrechen 
in Deutfchland zu befämpfen, ald daß man bier von dem 


Reichsregiment Hülfe erwarten fonnte, 
Geſchichte von Freiburg. IL. Thl. 18 
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Auh Kaifer Karl IV. bradte die Münzorbnung auf 
dem Reichstag zu Nürnberg (1356) zur Sprache; aber eben 
fo wenig dadurch, als durd König Wenzel’s Münzordnung 
vom Jahr 1390 wurde eine Verbefferung der Silbermünze 
und Uebereinftimmung berfelben herbeigeführt. 

Was nun bei folder Schwäche und anderweitigen Ab: 
baltungen des Reichshaupts für dad Ganze nicht gefchehen 
fonnte, fuchten Einzelne durch gegenfeitigen Auſchluß in Fleihern- 
oder größern Theilen zu. bewirken. 

Sp entftand unter Andern im Jahr 1396 in Schwaben 
die Genoffenfchaft der Hellermünze, zwifchen Herzog Leo— 
pold von Deftreich, BifhofBurfharb von Augsburg, 
Graf Eberhard zu Wirtemberg und den Grafen Lud— 
wig und Friedrich zu Dettingen. Diefe Münze, wo— 
von ein Pfund und vier Schilling (alfo 24 Schilling) einen 
ungarifchen, und ein Pfund drei Schilling (alſo 23: Schilling)‘ 
einen vheinifchen Gulden geften follten, wollte Herzog Leopold. 
zu Rottenburg am Nedar, der Bifchof von Augsburg zu 
Dillingen, Graf Eberhard zu Stuttgart oder Göp- 
pingen und die Grafen von Dettingen zu Dettingen 
ausprägen. An biefen Bertrag fchloffen fich die Reichsſtädte 
Ulm, Eßlingen und Gmünd an. 

Wenig Jahre fpäter entftand auh am Oberrhein ein 
derartiger (der zunäcft hieher gehörige) Münzverein, die 
Genoffenfhaft ver NRappenmünze. 

Zunähft berbeigeführt wurde fie durch den vorläufigen 
Vertrag, welden am 1. Septbr. 1399 Herzog Leopold mit 
der Stadt Bafel eingegangen hatte, Zur Zeit befaß nämlich 
das Haus Deftreich ſchon eine fo beträchtliche Länderſtrecke 
jenſeits und bieffeits des Rheins, daß es ihm daran liegen: 
mußte, diefelbe vorzugsmweife mit einer fo nahen und reichen 
Handelftabt in ſtörungsloſem Verkehr zu erhalten. Der Ber- 
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trag: wurde. alſo eiterfeits won: dem Herzog für ſich, feinen 
Bruder: und Vetter und alle ihre Stäbte: biefen Lane, — 
„ſolche mögen: Münzen haben ober nicht”; — andrerſeits 
von: Ritten Günther Marſchabk Bürgermeifter und: dem 
Rath; zu: Baſel für dieſe Stadt: und; „we fie Gewalt —* 
auf die nächſten fünf Jahre abgeſchloſſen 

Beide Theile: verpflichteten ſich, waͤhrend dieſen Zeit ihre 
rauhe Münzmark zwölflöthig zu halten; ſomit einer feinen 
Mark Silber (16 Lot); nicht mehr als eine halbe Marf 
Kupfer: (3 Loth) zuzuſetzen. Aus diefen- anderthalb Mark 
folten von Stäblern (nad dem Basler-Stab fo, genannt) 
acht Pfund: und: at Schilling, von. Zmeilingen (zwei 
Stähler enthaltend); vier Pfund: und: vier Schilling, — alles: 
Geld rund, — gefchlagen werben. 

Somit hatte fich auf eine: anerfennenswerthe Weiſe die 
Herrſchaft Deftreich: einer, für ihre bamnligen Vorlande 
wichtigen Sache angenommen; dieſe befand ſich jadoch zur 
Zeit füglicher in dev: Hand der betheiligten Städte ſelbſt, und 
gelangte auch im dieſelbe, nachdem die Verfuchs⸗Friſt der fünf 
Jahre abgelaufen war; 

Unterm 24 Febr. 1304 wurde nämlich ein newer Müng- 
brief, den eigentliche Stiftungsbriaf den langiährigen 
Genoſſenſchaft der Rappemmünze ausgefertigt, in: welchem zwar 
die Herrſchaft Oeſtreich wieder, jedoch nur als vorſitzender, 
übrigens gleichberechtigter Theil neben den Städten Baſel, 
Freiburg, Kolmar und Breiſach erſcheint. 

Ritter Friedrich von Hadſtat, Landvogt im Elſaß, 
Sundgau: und Breisgau, hatte im Folge feines Gewaltbriefs 
aus Inſpruck vom 11. Septbr. 1401 nur den Anſpruch gef 
tend gemacht: „die herzogliche Münze zu Elfaß und in an- 
dern, Gebieten. feiner Landvogtei zu fegen und zu erbnen, wie 
ed Landen. und: Leuten, am nützlichſten ſei.“ Ihm zur Seite 
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erfcheinen als völlig felbftftändig, nach Bafel Freiburg und 
nad Kolmar Breiſach; alfo zwei Städte von Unterthanen, 
welchen, — da feine Urfunden darüber vorliegen, — die 
Landeshoheit eine folhe Selbfiftändigfeit, zum allgemeinen 
Beften, ftillfchweigend eingeräumt hatte. Die Reichsſtadt Kolmar 
hatte unterm 23. April 1376 von Kaffer Karl IV. das 
Recht erhalten: „filberne Pfenninge zu fchlagen, doch mit 
ihrem fonderlihen Zeichen und Gepräge.” 

Der Vertrag felbft wird auf ſechs Jahre erftredt und 
vor Allem der Umfreis des Münzbanng dahin bezeichnet: 
„Bom Eggenbah an zu beiden Seiten des Rheins herauf 
bis Rheinfelden, fo weit des Ritters von Hadftat niedre Land⸗ 
vogtei veicht und in den Städten und Gebieten von Bafel, 
Freiburg, Kolmar und Breiſach.“ 

Während fechs Jahren foll bier das Pfund der neuen 
Pfenninge zu einem rheinifhen rn in folgender 
Weiſe gefchlagen werben. 

Zu einer feinen Marf Silber (16 a wirb eine halbe 
Mark Kupfer (8 Loth) als Speife genommen. 

Aus diefen anderthalb Marken follen gefchlagen werben 
zwei Schilling weniger als fieben Pfund Pfen- 
ning (alfo, da 20 Schilling ein Pfund ausmachten, im 
Ganzen 138 Schilling Pfenning) *). 








*) Gegenwärtig gilt eine zwölftöthige Markt Silber 18 fl. 8 kr.; 
folglich fielen auf anderthalb Mark, oder was daſſelbe ifl, auf 138 da- 
malige Schilling 27 fl. 12 kr. 

Somit würde, nach heutigem Geld, ein folder Schilling unge» 
fähr 12 kr., ein Stäbler-Pfenning, deren zwölf auf den Schilling 
giengen (138 Schilling = 1656 Pfenning), etwas mehr als 1 Kreuzer, 
ein Rappen-Pfenning dagegen, ald das doppelte des Stäblerg, 
etwas Über 2 Kreuzer (in gleichem Verhältniß auch der Schilling 
NRappen-Pfenning etwas über 24 Kreuzer) werth geweſen fein, 
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Der Schrot fol fein auf vier Loth biefer anderthalb 
Mark ein Pfund drei Schilling. 

Deffelben Geldes ſollen 34%, Schilling fechs Loth in das 
Teuer und aus dem Feuer vier Loth feines Silber wägen. 

Diefe Pfenning follen edig (ortrecht) und nicht rund 
(finnwel) gemacht werben, um ihnen mehr Gehalt zu geben; 
da das Ründen foftfpieliger if. Sie follen auch möglichft 
gleich zum Feuer gejchroten werden, und Münzmeifter und 
Knete ſchwören, dieſes zu beforgen, fo gut fie können. 

Bon diefen Pfenningen folenfeh8 Pfund und fünf Schil— 
ling, oder fehs Guldenund fünfScdilling, wer Gold 
haben will, um eine feine MarfSilber gegeben werden. 

Und alfo follen die vorgenannten vier Städte jedes Jahr 
2800 Marf feines Silber mit dem nöthigen Zufag von 
“ Kupfer ausprägen; nie weniger, wohl aber mehr, je nach dem 
es einer Stadt gut dünft. 

Nämlih Bafel, jährlich 1400 Marf Silber; das Pfund 
Pfenning für einen Gulden. 

Freiburg 800 Marf Silber. Daraus mag es im erften 
Jahr 200 Pfund Rappen =» Pfenning, deren einer für 
zwei ber vorgefchriebnen kleinen Pfenning gebt, in jedem ber 
übrigen fünf Jahre aber nur 100 Pfund Rappen - Pfen- 
ning und aus dem Reft der 800 Marfen das vorgefchriebne 
fleine Geld fchlagen. 

Hier zeigt fih zum erftenmal der Ausdruck Rappen 
Pfenning als officielle Bezeichnung, und fcheint von biefer 
Zeit an auch in den täglichen Verkehr übergegangen zu fein *). 


Da man ferner 20 Schilling oder ein Pfund Stäbler- Pfenning 
einem rheinischen Goldgulden gleich feßte, fo wurde dieſer auf unge 
fähr A fl. (3 fl. 56°% Mr.) beutiges Geld angefchlagen. 

*) Im Urkundenbuc ver Stadt Freiburg findet er fih zum erſtenmal 
Inden Sapungen der Geſellſchaft zum Gau, vom 12, Nov, 
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Kolmar ſchlägt jährlich 300 und Breiſſach 300 Marf 
Silber zu kleinem Geld, ein Pfund Für einen Gulden, 

Wollte Freiburg auch, nah altem Herkommen, bei 
Rappen-Pfenningen fanfen, verfaufen und 'marften, 
fo mag dieſes umgefährdet geſchehen; ebenſo von Kolmar 
and Breiſach. | 

Bon Unkoſten geben auf die anderthalb Mark Silber 
und Zufas, bis ſie zu Pfenningen gebracht werben: 

Für Abgang und Schrot 3 Schilling Pfenning; Für 
Weißmachen und Fürgewicht 2%, Schill.; den 'Gefellen für 
das Werfen (Zurüften) bis zum Mahlen (Prägen) 4 Sch. 
weniger 2 Pfenning ; fir das Mahlen (Prägen) 6 Pfenning; 
dem Münzmeifter für Tiegel, Weinftein, Münzeifen, Stempel, 
Leder, Kohlen, Unfchtitt, Gefchirr u. |. w. 10 Pfenning ; um 
‚eine halbe Mark Kupfer 8 Pfenning ; dem Müngmeifter für 
Sorge und Arbeit 6 Pfenn.; Schlagſchatz 14 Pfenning. 
Nach Abzug dieſer Koften if ein Pfund für einen Gul—⸗ 
ben zu fohlagen. Daher aud innerhalb viefr Munzordnung, 
für Zinſe und andre Schulden, Niemand mehr als ein’ Pfund 
zwei Pfenning neues Geld für einen rheinifihen Gulden *); 


1409: „Welcher Gefelle ſchwört bei den Gliedern Gottes bes Almäch⸗ 
tigen oberhalb des Gürtels, der beffert den Gefellen ſechs Pfenning 
Rappen, und unterhalb des Gürteld ein Schilling Pfenning Rap 
pen u, f. w.“ Bd. IL ©. 236 ff. 

*) Diefer große Vortheil bei Zinszahlungen mwurbe begreife 
licher Weife nur den Angehörigen der Münzgenoffen zuge» 
ſtanden; deßhalb ſchreibt unter Anderm Bafel an Freiburg, Samftag 
vor Quasi modo geniti (20. April) 1471: 

„Der wolgeborire Herr Ronrat Graf zu Fürftenberg wolle 
dem Badler- Bürger Miheltvuther ven verfallenen Zins von hun- 
dert Gulden Geftd „„anders nit dem in Müng, nemlich zwölffthalb 
Schilling Rappen Pferming für ein Gulden““ bezalen; während doch 
die Berfpreibung „Gold vnd dhein ander Werſchafft““ Inhalte, auch 





wohl aber für die Löfung des Hauptguts biefenige Währ⸗ 
ſchaft fodern darf, welche die Verſchreibung ausweist, In 
Betreff Auswärtiger ift Niemand gezwungen, bei Zinfen 
oder andern Schulden ſich an obige Vorfchrift zu halten. 

Wechs ler haben, bei einer Strafe von 5 Pfund, einen 
guten rheinifchen Gulden um ein Pfund neuer Pfenninge 
einzufaufen und beim Berfauf davon nicht mehr als zwei 
Pfenning Gewinn zu nehmen, auch den Berfauf, zu dieſem 
Mehrſchatz, Niemand abzufchlagen. z 

Wenn der Herr von Deftveich vielioder wenig münzen will, 
fo mag er ed thun; aber nur in zwei Städten bieffeits und in 
‚einer jenfeits des Rheins. Münzt er, fo hat er, wie jede Stadt 
diefer Vereinigung, fein „merflich Zeichen‘ auf den neuen Pfen- 
hingen anzubringen, Damit man fie von den alten beuflich unter- 
ſcheiden kann. 

Die Verordnungen über Münzaufſeher nd Strafen 
find diefelben, wie in der Urkunde zwifchen Herzog Leopold 
und der Stadt Bafel vom 1. Septbr. 1399 und laufen auf 
Folgendes hinaus: 

Zu Münzauffehern ernenut jeder Genoffe drei ehr⸗ 
bare Männer aus feinem Rath, welche fich eidlich dazu ver- 
pflichten, das zugerichtete Geld jedesmal zu prüfen, ehe es 
gefhlagen wird. Haben fie es „verfucht und funden, daß es 
gerecht iſt,“ fo antworten fie e8, nebft den von ihnen aufbe- 
wahrten Müngzeifen ven Knechten, die ed mahlen werben” 
di den Munzſchlägern ein, die nun auch ihrerjeitd eine 
Probe damit anftelen, um fih zu überzengen, baß fein fal- 


die Verabredung, diejenigen, fo zur Münggenoflenfchaft nicht gehören, 
auch nicht berüre. Die Betpeiligten wollen zu Freiburg Recht nehmen; 
Bafel empfiehlt die Sache feines Bürgers, da Graf Konrat Fein Müntz⸗ 
genoffe fei.” Freib. Stadtarchiv. 
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ſches Geld unterſchoben wurde, da ſie ſich gleichfalls eidlich 
verpflichten müßen, die zu ſchlagenden Pfenninge nur aus der 
Hand der geſchwornen Münzaufſeher zu übernehmen, und yon 
denfelben bis zur Beendigung ihrer Arbeit in eine befondre 
Kammer eingefchloffen werden. Die Münzeifen geben fos 
dann wieder an die Auffeher („Verſucher“) zurüd. 

Hätten dieje bei der angeftellten Probe die Marf „einen 
Vierdung über vier Stäbler-Pfenning” zu gering gefunden, 
fo mußte fie, auf den Schaden des Münzmeifters, neuer— 
dings eingefegt und gebrannt werben; wiederholte fih jedoch 
diefer Fall über dreimal, und fänden die Auffeher, bei ihrem 
Eid, daß diefed aus Betrug („mit Gefährde”) geſchehen fei, 
fo follen fie ed vor ihre Herren oder ihre Räthe bringen, 
welche fodann über den Müngzmeifter fürderlih nah Recht 
mit dem Keffel richten (d. h. ihn in Del fieven Taffen) 
follen *). Wer diefes unterließe, Herr oder Stadt, der foll 
zu rechter Strafe die vorgefchriebnen Jahre des Münzrechts 
verluftig, feine Münze verrufen und fernerhin nicht mehr ges 
genommen werden. 

Auf gleiche Weife fol es mit jedem Münggenoffen ges 
halten werben, der innerhalb dieſer Jahre an Gewicht oder 
Gehalt die Pfenninge verichlechterte, 


*) Ein Fall diefer Art hatte fich nicht lange vorher zu Regens— 
burg ergeben. Als im Jahr 1358 ein Meifter zwei Knechte der Falſch- 
münzerei bezüchtigte und bie drei Auffeher ſchworen, des Meifters Eid 
fei rein und nicht main (Maineiv), wurden vie Anechte ohne Er— 
barmen in fiedendem Dele getödtet. Bergmann, Geſchichte von 
München. IL 283. — Zſchokke, baterifche Gefchichte. II. Bd, Aarau 
1815. ©. 241. 

Nähere Fälle diefer Art: 

„1275. Falsarius Monetae coctus in caldario Columbariae — 
1276. In Sultz prope Rubeacum decoctus fuit Monetarius, servus 
Domini Johannis de Jungholtz.” Annales Colmarienses. Böhmer, 
fontes rer. german. II, 9 sqgq. 
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Wer auch dieſe neue Münze auslieſet und beſchrotet, 
dem ſoll man die Finger abſchlagen; wer ſie auslieſet und 
ſchmilzt („brennt“), deſſen Leib und Gut ſoll dem Herrn 
oder der Stadt, da er hingehört, verfallen ſein. 

Wer Silber oder gemünztes Geld aus den Landen und 
Kreiſen diefer Einigung fortführt, das er innerhalb zwanzig 
Meilen ringsumber gefauft hat, der ift von jeder Marf einen 
Gulden zur Beſſerung verfallen, und fol ewig ehrlos und 
rechtlos fein, weder zu Rath noch, zu Gericht gezogen werden. 
Dagegen ift Silber und gemünztes Geld als Durchgangsgut, 
infofern damit nicht gefäumt wird, erlaubt. 

Wer falfhe Münze fchlüge, oder folde, wozu er das 
Recht nicht Hat, oder fchlechtes Geld unter dieſes neue brächte, 
er fei geifilich oder weltlih, Frau oder Mann, dem foll man 
zu Leib und Gut greifen und über ihn, mit gemeinfamer Bei- 
bülfe, fürderlih nah Recht richten. 

Wer in den Landen und Kreifen diefer Münze figt und 
Münzreht hat oder erwirbt und es geltend machen will, 
muß diefe Ordnung beſchwören und befiegelte Urfunde darüber 
ausftellen. Thut er es nicht, fo wird feine Münze von Stund 
an verboten, und wer ihm Silber zuführt, fo beftraft, als 
wenn er ed aus dem Lande geführt hätte, 

Jeder Münzgenoffe mag mit den Pfenningen bes Andern 
die Probe vornehmen. Auch darf in diefen Verein fein neues 
Mitglied aufgenommen werden, außer mit Stimmeneinbelligfeit. 

Wollte der Herr von Deftreich oder eine Stabt, des Ber: 
kehrs wegen, fremdem Geld den Abfag erlauben, fo mag es 
jeder Theil in feinem Gebiet thun, nach Nothdurft und wie 
es ihm gut dünkt. 

Diefe neue Münze foll anfangen und alles andre Geld 
darnach gewürdigt werden, an Georgen-Tag (23. April). 
Bon da an bie Gallen-Tag (16. Detbr,) fol noch Jeder den 





Andern mit ber alten Münze und zwar in ber Weife be- 
zahlen dürfen, daß von den Pfenningen, die der Herr von 
Deftreich, und dievon Bafel, Freiburg und Breiſach, 
auch die von Zofingen (Legtre wohl für Defreih) ein 
Pfund vier Schillinge gegen einein Gulden geſchlagen haben, 
nun zu einem Pfund und ſechs Schillingen für einen Gulden” 
oder für ein Pfund des neuen Geldes gegeben werden. Iſt 
jedoch Onllen-Tag vorüber, fo wird nur mit der neuen Münze 
bezahlt; je ein neuer Pfenning für einen alten, den man 
ſchuldig iſt. 

Für Münztage wird fortan die Stadt Neuenburg 
am Rhein auserſehen, wo ſich auf Mahnung alle Münz- 
genoffen, bei ihren Eiden, ohne Widerrede und Säumniß ein- 
finden ſollen. Dafelbft wird auch der Gewaltsbrief des Land- 
vogts niedergelegt. 

Der Landvogt (im Namen des Herzogs Leopold von 
Deftreih) und die Städte Bafel, Freiburg, Kolmar und 
Breiſach fiegeln. Bon den gleich ausgefertigten drei Urkunden 
erhält ber Landvogt, Bafel und Freiburg eine *). 

Unterm 5. Mai d. 3. (1403) ernennt nun auch bie 
Stadt Kolmar einen Münzmeifter in der Perfon des dem 
Schultheißen vorgeftelten Frie drich Eſchbacher, dem fle 
fowohl den Schlagſchatz 'erläßt, als für Haus und Herberge, 
darin er die Münze treiben möge, jährlich drei Pfund Pfen- 
ning zuſagt. Auch der Wechſel in der Stadt Kolmar wird 
dieſem Münzmeifter ausſchließlich zugeftanden **). 





*) Die Urkunde für Freiburg finvet fich nicht mehr daſelbſt. Sie 
wurde bier durch jene erfeßt, welche die Stadt Hagenau (wahr« 
ſcheinlich aus dem ehmals öftreichifchen Regierungs⸗Archiv zu Enfisheim) 
befigt, deren abſchriftliche Mittheilung der Verfaſſer dieſer Geſchichte 
dem Herrn Archivar Hugot zu Kolmar verdankt. 

**) Stadtarthiv zu Hagenau; Abſchrift von Hrn. Archivar Hugot. 
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Kaum war dieſer Münzverein abgeſchloſſen, als auch ſchon 
Abgeordnete aus Schwaben und „von Andern, die zur 
obern Münze gehörten”, bei der Regierung zu Enſisheim 
eintrafen und es daſelbſt Durchzufegen fuchten, daß man auch 
hier (in dem untern Berein) ihre Hellermünze nach ihrer 
Währfhaft (der Zahl nah) annehme. Der neue Landvogt, 
Graf Hans von Lupfen, Landgraf zu Stühlingen, Herr 
zu Hohenad u. f. w., hatte ſich deßhalb ſchon mündfih an 
die Münsgenoffen gewendet und auf den 10, Detbr. 1405 
einen Tag für diefefben nah Newenburg ausgefhrieben *). 

Diefer war jedoch ebenſo vergebfih, als die Einladung 
der Regentin Katharina von Burgund, Herzogin zu 
Deftreih, auf den 4. Februar, und des Herzogs Friedrich 
von Deftreiäh auf den 3. Auguft 1406 nah Enfisheim; 
eime "Einladung, welche die Stadt Bafet geradezu ‚ablehnte, 

Sie ſchreibt darüber unterm 1. Ang. 1406 an Freiburg: 
Ihe wiſſent wohl, daß unſer Münzbrief weiſet, daß man 
von der Münze wegen gen Neuenburg ze Tagen kommen 
fol. Dahin wellent wir billichen und gerne unfre Boten 
ſchicken, wenn unfer Herr von Oeſtreich das begehrt. Wir 
bitten Euch, daß Ihr uns darin alfo verantworten.” Der 
Herzog mahnte nun unterm 16. Aug. 1406 von Schafhaufen 
aus, die Münzgenoffen wirklich, jedoch, wie e8 fcheint, wieder 
vergeblich, auf ven 5. Septbr. d. 3. nah Neuenburg, um 
ein Webereinfommen wegen der Münze zu treffen **). Die 
Genoſſen ließen fih zur Zeit noch nicht bewegen, von ihrem 
Vertrag vom U. Febr. 1403 irgendwie abzugeben, und bes 


*) Freiburger Stadfarhiv; Original auf Papier. Zufchrift vom 
1. Detbr, 1405, 

**) Der Hieher bezügliche Briefwechfel findet ſich im Original im 
Stadtarchiv zu Freiburg. 
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wieſen ihren Ernſt, das Zutrauen in ihre Münze zu erhalten, 
auch um biejelbe Zeit in einem andern wichtigen Fall, nämlich 
in ihrem unnadhfichtlihen Verhalten gegen den Münzmei- 
ter von Thann. Diefer. hatte die gefeglichen Pfenninge zu 
gering geichlagen, was bei der von jedem einzelnen Münz— 
genoffen angeftellten Probe zu Tage kam. 

Die Stadt Bafel fuchte fih nun feiner zu bemächtigen, 

was ihr auch gelang; wobei fie überdieß noch vierzehn Pfund 
feines Geldes bei ihm fand. Bafel mahnte deßhalb unterm 
24. Juli 1406, die Städte Freiburg, Kolmar und Brei- 
fach, auf den 29. Juli fih in guter Botfchaft zu Baſel 
einzufinden, um diefe Pfenninge gemeinjchaftlih in das Feuer 
zu jegen und der Probe zu unterwerfen. Zugleich foderte 
Bafel die Stadt Freiburg auf, gleichfalls nad dem Münz- 
meitter Wäderlin zu Todtnau zu ftellen, da auch deſſen 
Geld „abgefegt und ungerecht befunden wurde.“ 
Die Münzprobe zu Bafel gieng vor fih und fiel fo ſehr 
zum Nachtheil des Meifters aus, daß diefe Stadt auf die, — 
wahrfcheinlih von der öftreichifchen Negierung aus angeregte 
— Berwendung von Freiburg: „die Sache noch in Güte 
ftehen zu laſſen,“ nur eine kurze Frift bewilligte, und ſchon 
unterm 20. Septbr. die Städte Freiburg, Kolmar und Breiſach 
auf den 22, Septbr. nad) Bafel mahnte. „Wir Alle, — 
fo fchreibt die Stadt, — find gebunden auf ihn zu Flagen, 
daß er gerichtet werde, wie ed der Münzbrief ausweifet und 
wir Alle darin gar hoch gelobt haben. Sendet fomit eure 
erbaren Boten mit voller Gewalt, daß fie mit und vor 
dem Gerichte gegenwärtig find und mit und auf den Meifter 
flagen, wie wir es zutrauen und ihr nad des Münzbriefes 
Sage gebunden feid.” 

Nah erfolgter Hinrihtung des Münzmeifterg 
entbot Bafel unterm 3. Detbr. nah Neuenburg, um in 
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diefer Sache noch weiter zu geben, nämlich die Thanner- 
(d. i. im Namen Deftreichd ausgeprägte) Münze felbft zu 
verrufen und fih deren Währfchaft zu entledigen: „bamit 
die andern Münzen, die geredht find, in Ehren 
bleiben.” | 

Ohne Zweifel giengen, in Folge des Münzbriefd, die ge- 
fadnen Städte auch hierauf cin; fo unangenehm eine foldhe 
Mapregel für Freiburg und Breifach, ihrer Regierung 
gegenüber, fein mochte. Auch von dem (gleichfalls öftreichi- 
Shen) Münzmeifter Wäderlin zu Todtnau wurde nichts - 
mehr gehört *). 

Dffenbar prägten die Genoffen der Rappenmünze gegen- 
wärtig zu gute Pfenninge, als daß folhe, ohne Verlegung 
des Münzbriefs, gegen auswärtiges Geld ausgemwechfelt werben 
mochten. Namentlich war diejes in Betreff des Goldes der 
Fall: da man fonft allenthalben für einen rheinischen Gold- 
gufden ein Pfund und achtzehn Pfenning oder gar ein Pfund 
und zwei Schilling gab und nahm. 

Bafel, welches hierin die Hauptftimme führte, erflärte ſich 
auf dem Tag zu Neuenburg (15. Octbr. 1406) dahin: Nach 
Ordnung des Münzbriefs fünne Niemand Gulden einwechfeln, 
denn er müßte fünf Schildfranfen für ſechs Gulden, — daher 
ein Pfund und zwanzig Pfenninge für einen Gulden, — geben, 
was gegen den Münzbrief verſtoße. Wollte man die Sache 
mit den Schildfranfen ändern, fo fei zu beforgen, daß Ge- 
werbe und Handel in der Genoflenfchaft zu Grunde giengen. 
In Folge deffen machte Bafel den Borfchlag, der auch ans 
genommen wurde: „daß man an allen Enden in dereignen 
Münze gänzlich aufhöre zu fchlagen, und alles Geld, fo man 
anderswo ſchlage, nach feinem Werthe nehme, auch einen 


*) Freiburger Stadtarchiv. 
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Jeden Gulden kaufen und verfaufen laſſe, wie er möge; jer 
doch mit der: Verwahrung, daß. die vier. Städte (Bafel; Freir 
burg, Kolmar und. Breiſach) für Zinfe und Schulden, nit. 
mehr gebunden. feien zu: geben, als ein, Pfund zwei. Pfenning: 
für einen Gulden, nad Weiſung des Münzbriefs“ *). 

Baſel war es auch, welches unterm. 16. Novbr. 1406 
in einem Schreiben an Freiburg die Bitte der Gewerken zu 
Todtnau bevorwortete, das aus ihren Gruben gewonnene 
Silber, fo. lange, die vier Städte „ungemünzt” blieben, 
nad); beftem. Ermeſſen u. verfaufen. Sie wußten es mobl, 
daß, wenn nur eine Stadt münzte, fie ihr Silber an dieſelbe, 
und. nirgend: anberdwohin abgeben müßten: **). 

So- war, bei der bamaligen:allgemeinen Münzverwirrung, 
die neue Genoſſenſchaft fchon dahin gelangt, mit dem Prägen 
guter eigner Pfenninge einzuhalten und: im auswärtigen, 
Berfehr einen Jeden nah Gutdünken gewähren: zu laffen. 
Da. jedoch, der Goldwechſel zu bedeutend und einflußreich, war, 
fo wendete fi Freiburg auh an Straßburg, in der, Vor— 
ausſetzung, daß füh doch diefe Stadt mit denen von Franf- 
furt umd andern Städten: vereinbart babe. Allein auch die 
Straßburger gaben unterm 18 Deebr. 1406 die trofilofe 
Antwort: „daß, fie mit Niemanden: einen: ſondern Berfiand 
oder Beſchluß eingegangen, ſondern ihren; Bürgern und dem 
gemeinen Volk zu gut, bie böfen. Gulden dem Gehalt: nach 
unterfucht und; für ſich felbft eine Ordnung gemacht hätten‘ ***), 
Somit blieb: jede Stadt und zulest jeder Käufer und Ber« 
fäufer auf: fish ſelbſt befchränft; Freiburg. hatte ſogar feinen 
Münzmeifter entlaffen, und, da es wieder einmal prägen 





*) Original auf Pergament im Stadtarchiv zu Freiburg. 
**) Freib. Stadtarchiv. 
***) Daſelbſt. 
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wollte, Straßburg um den feinigen, wiewohl vergeblich, auf 
einige Zeit erſucht *). 

Hiezu fam noch für Freiburg und Breiſach insbe— 
fondre eine Reihe von Kriegsjahren, zumal gegen die Marf- 
grafen von Baden und Hocberg, wegen der Pfahlbürger, 
Gerichte und Pfandfchaften, Zölle u. |. w., welche erft durch 
die Mühlburger Richtung vom 3. Juli 1424 ihr Ende er- 
reiten; der Streit der Gegenpäpfte mit ihren Bannflüchen 
und die Kirchenverfammlung zu Konftanz, auf der Herzog 
Friedrih (wegen des Papfts Johann XXIII.) feines Landes 
verluftig wurde; der unfichre Zuftand unter dem beutfchen 
Reich und der wiederholte Anfchluß an die frühere Landeshoheit. 


*) Die abfchlägige Antwort Straßburgs vom 20. Septemb. 1407, 
daſelbſt. 
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Die Selbſtübergabe der Stadt Freiburg an das Haus 
Oeſtreich erſcheint unter den damaligen Umſtänden ebenſo 
nothwendig als nützlich. An Reichsfreiheit war für ſie nicht 
zu denken, noch weniger an einen Anſchluß an die Eidge— 
noſſenſchaft der Schweiz. Sie hatte ſich vor Allem ver- 
pflihten müffen, neuerdings einen Herrn zu nehmen; denn 
der Adel des Landes, welcher großentheils gegen fie gekämpft 
hatte, wollte die Gefahr befeitigt wiflen, womit freie Städte 
am Oberrhein zunächft ihn zu bedrohen ſchienen. Vielleicht 
daß auch von einem oder dem andern großen Herrn erwartet 
wurde, fein Schwert, deffen Schärfe Freiburg erfahren batte, 
möchte um fo bereitwilliger zu deſſen Schuß aufgerufen werben. 

Geſchichte von Freiburg. TIL Thl. 1 


Die Abneigung war jedoch zu groß und Deftreich, bei dem 
Kriege ſelbſt unbetheiligt, zu nahe, als daß es nicht die eis 
gentliche Siegesbeute davongetragen hätte. 

Es bot nicht nur einen mächtigern Schug als jeder andre 
Landesherr, mit einer wünfchenswertben Beihülfe zur Abfin- 
dung des Grafen Egeno IV. an; fondern e8 ftellte zugleich 
für Freiburg eine günftigere Zufunft in Ausficht. 

Was die Stadt an einzener Selbftftändigfeit und Bewe— 
gung verlor, mußte fie an ausgebreiteter Wirffamfeit, die 
ihr nicht fehlen konnte, gewinnen. Es ließ ſich vorausſehen, 
dag Deftreich feine, fchon jest fehr beträchtlichen Beſitzungen 
im Elſaß, Sundgau, Breisgau und auf dem Schwarzwald 
unausgefegt vermehren und zu deren ohnehin natürlichen 
Mittelpunkt Freiburg beftiimmen werde. So wurde biefes 
auch wirflich in einer nicht langen Reihe von Jahren das 
Herz der öftreichifchen Borlande, deren Pulsfchläge, — zumal 
bei der Entfernung von dem Hauptfig der Pandeshoheit, — 
von da ausgiengen und deren Hülfgquellen wieder ba zus 
ſammentrafen. 

Allerdings gehen ſolche Umbildungen nicht ſogleich vor 
ſich und Freiburg hatte ſchon an den Nachwehen der letzten 
Jahre noch lange zu leiden. 

So waren an dem Grafenkrieg zwar nicht alle Herren 
von Geroldsed feindlich betheiligt geweſen, bei dem Ueber⸗ 
zug von Lahr jedoch, was nicht vermieden werben fonnte, 
alle beihäbigt worden. Obgleih nun dur den Sühnvers 
trag weitere Anſprüche befeitigt fchienen, fo machte dennoch 
Georg von Geroldsed für fih und feine Schwefter die 
ihnen zugefügten Befchädigungen bei dem Landfrievend-Ges 
richt zu Ulm geltend, welches auch durch den Grafen Lu d⸗ 
wig von Dettingen bie Stadt Freiburg zum Erjag von 
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mehr als viertauſend Gulden verurtheilte *). Auch durch die 
Auslöfung einzelner, Kriegsgefangnen, obgleich dafür über- 
haupt fünftaufens Gulden feflgefegt und entrichtet worden 
waren, wurbe Freiburg auf Jahrzehende hinaus befchwert. 
Sp unter Andern durch die breihundert Gulden, um welche 
Klaus von KRagened aus Straßburg ben von ihm, 
im Dienfte ber Stadt ergriffenen Junker Kunz von Red 
berg gefchägt hatte **). . 
Foderungen, wie jene des „ehrbaren Prieſters Hans 
Beringer,” waren jedoch zu wenig begründet, um nicht 
you dem Landesfürften felbft (20. Sept. 1404) abgewielen 
zu werben. Er klagte darauf hin, daß zur beffern Befefti- 
gung Fveiburgs „ein Graben durch feiner Eltern und andrer 
Leute Gärten” gezogen worden, blieb aber den Nachweis 
ſchuldig, daß die Entfchädigung dafür nicht fchon früher ges 
keiftet worben. Ferner babe fein verftorbner Vater, ald er 
por der Burg zum Weier verwundet worben, feinem Wund- 
arzt ſechs und als er nachmals bei Rottweil gefangen werben, 
mehr als vierhundert: Gulden zur Auslöfung zahlen müſſen. 
Gegenſeitig wurde bemerkt: derſelbe babe ſich weder bes 
Stadtarztes bebienen, noch die gemeinfchaftliche Auslöfung der 
Gefangnen abwarten wollen, auch deßhalb niemald eine Fo— 
verung an Freiburg geſtollt. Nody weniger ftichhaltig war 
bie Klage, daß ihm Heizmann Wepplinger Tafche und Gürtel 
mit allem, was darin war, abgenommen und ihn felbft nach 
Lütze lnhard abgeführt habe; was ſelbſtverſtändlich als ge- 
meiner Straßenraub erflärt wurde. Endlich fielen die zwei 
Beichwerben auf ihn felbft zueüd: feine Häufer zu Freiburg 
würden ihm von einem Bürger und feine Kaplaneigebühr von 


*) Ausgleihung unterm 20. Juli 1386. Urk. B. TI, 51. 
**) 14, Aug. 1375. Urk. B. 21. 16, 


dem Kirchherrn vorenthalten. Man erwieberte dem Kläger, 
daß er, um biefed zu ändern, nur bie auf feinem Eigenthum 
verjeffenen Zinfe zu berichtigen und fein geiftliches Amt felbft 
zu verwalten habe *). 

Dem vertriebnen Grafen wurde, unter Vermittlung des 
Herzogs Leopold für „feinen lieben Dheim von Freiburg” 
zur Abrechnung freies Geleit in die Stadt und zurüd zus 
gefichert **). 

Wie diefe ed unter ihren Grafen gewöhnt war, fo fuhr 
fie auch unter dem Haug Deftreich fort, ihre Rechte und Frei- 
beiten von dem jebesmaligen Reichshaupt beftätigen zu laffen. 

Bor Allem wichtig war es für fie, auch wegen Schulden 
oder DVerfchreibungen ihrer neuen Herrfchaft jeder Pfändung 
ledig zu fein. Wer ihre Bürger, — fo fpricht fih Kaifer 
Karl IV. unterm 1. Aug. 1370 aus, — wegen folder an- 
greift, fängt und befchädigt, verfällt der Reichsacht, woraus 
er fih nur duch doppelten Schabenerfas und dazu einhundert 
Pfund Gold ledigt. Den Bürgern felbft ift es vergönnt, 
jeden Angreifer diefer Art mit oder ohne Gericht, mit Hülfe 
ihrer Herren oder mit eigner Macht und andrer Leute Un- 
terftügung zurüdzuweifen, ohne daß fie deßhalb in des Kai— 
jerd und heiligen Reichs Ungnade fallen. Sollte jedoch der 
Frevel zu ftarf und der Angreifer zu mächtig fein, fo ertheilt 
Kaifer Karl der Stadt Freiburg zu Helfern und Schirmern 
„des Reichs Fürften und Herren, geiftliche wie weltliche, Land» 
vögte und Städte in Schwaben und Elſaß“; befiehlt zu— 
gleich insbefondre der Dingftätte zu Nottweil, denen von 
Freiburg nad ihrer Klag und nah Sag dieſes Brief ges 
gen Jedermann unverzogen zu richten‘ ***). 

*) Urk. Bud, II 148 ꝛc. 


**) Dafelbft. II. 96. 
er) Urk. Buch IL 1. ꝛc. 


Daffelbe wiederholt König Wenzel beinahe wörtlich um: 
term 16. Det. 1379 und fügt noch in zwei weitern Urkunden 
son demfelben Tag bei: daß Stadt und Bürger von Frei- 
burg vor feinem Hof- oder Landgericht, fondern nur „vor 
ihrem eignen Richter und Nat” zu Recht zu ftehen haben; auch 
Geächtete ohne Berantwortung aufnehmen, und angefucht, dar⸗ 
über urtheilen dürfen. Zugleich beftätigt er der Stadt im 
Allgemeinen alle Freiheiten und Rechte von Köln; insbefondre 
das Recht, Zölle und Ungeld in'ihrem Gebiet aufzulegen, 
verbächtige Leute auf zwei Meilen weit einzufangen und über 
fie zu richten und zwei Jahrmärkte zu halten *). 

Das Schultheißenamt felbft wurde unterm 1. Det. 1383 
von Herzog Leopold der Stadt um zweitaufend Gulden in 
Gold, auf Wiederlöfung verpfändet. Sie hat, — fo befagt 
die Berfchreibung, — daffelbe mit einem ihrer Alträthe (al- 
ten Bierundzwanzig) zu befegen, der „ſowohl über Mord, 
Todſchlag und blutigen Schlag mit der Glode, als über 
Diebitahl, Frevel, Eigen und Erbe, und alles Sonftige richtet, 
wie wenn er von der Herrichaft felbft gefeut wäre.” Diefe 
behält fih von den Strafen nur die zehn Pfund Pfenning 
bei einem Todesurtheil und die fünf Pfund Pfenning von 
einem blutigen Schlag vor **). 

Später, 12. Sept. 1388, wurde der Stadt vergönnt, ihren 
Schultheißen aus dem vollftändigen Rath (den Neunundvierzig) 
zu wählen ***), welchem fie jährlich die zwölf Schöffen aus dem 
neubefeßten Rath beiorbnete +). 

Die Herrfchaft z0g zwar nach einiger Zeit das Richteramt 

*) Urk. Bud IL 2%, 

**) Dafelbfi. IL. 35. 

***) Daf, II. 58, 

+) Das. IT 210, 
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der Stadt wieder an ſich, verpfändete es jedoch gegen Ende 
des Jahrs 1408 neuerbings, und zwar an Ritter Hanmann 
Snewlin von Lande um fünfhundert Gulden. Frei— 
burg weigerte fih aber ſtandhaft, einen von biefem gejegten 
Schultheißen anzuerfennen und 308 es vor, länger als ein 
Halbjahr ohne Richter und Gericht zu ſein. Endlich gab die 
Herrschaft nach, Freiburg ſchoß bie Pfandfunme und befegte 
die Stelle wieder *). 

Leopold UI., als der jüngere der beiden Herzoge von 
Deftreich, hatte, dem Herfommen gemäß, die Vorlande, fein 
ältrer Bruder Albert III. die innern Lande verwaltet. In 
der wirklichen Ländertheilung (25. Sept. 1379 zu Kloſter⸗ 
Neuberg in Steiermark *) fiel jenem aud, nebft Schwaben 
und dem Aargau, das Breisgau und Elſaß nebft hundert 
taufend Goldgulden zu ***). Der Weberlebende (fo wurde 
am folgenden Tage, 26. Sept. verfügt) follte die Kinder des 


*) Die Stadt fprach fih bei diefer Veranlaffung fehr entſchieden 
aus: „Sie fei zur Herrfchaft Deftreih alfo gefommen: daß dieſe einen 
Schultheißen aus dem Rathe (der Stadt) erneme; daß dieſer Schuft- 
heiß in ver Herrſchaft Namen, von ihrer und Niemand andere wegen, 
in dem Rath zu Freiburg fitze; daß er Die von feinem Amt fallenden 
Nugungen in der Herrfchaft und Feines Andern Ramen beziehe; daß 
auch die Herrfchaft weder Schultheigentyum noch deſſen Nugungen au 
einen Andern verfege, hingebe, noch irgend verändre, nad Ausweis 
der Hanpfeften fo darüber von der Herrfchaft gegeben find u. f. w.” 
Urk. 8, U. 227 fi. 

**) Lichnowsky IV. 19 ff. — Regeſten DCEXT, N” 1446, 

***) Er fagt felbft in feiner Zuſchrift an Freiburg vom 18. März 
1385: „Alle Land und Herrfchaft hie dishalbs des Arlbergs zu andern 
Landen enhalbs des Arlbergs.“ Urk. Bud. IE. 41. 

„1379. 29. Sept. Neuftabt. Herzog Leopold an die Stadt Bel- 
luno: wie er mit feinem Bruber Albrecht einer Theilung Übereinge 
kommen, daß Leßterer bloß Deftreich behalten, ihm ſelbſt aber alle 
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Verſtorbnen erziehen und beren Lande inne haben, bis ein 
Sohn das gefegliche Alter erreicht hätte *). 

Die Brüder hatten fih nämlich, zu gemeinſchaftlicher Re- 
sierung, nicht länger vertragen fünnen; das anfängliche Zer- 
würfnig der Hofleute war, wie gewöhnlih, auf bie Herren 
übergegangen. Nebſtdem war bie Gemüthsart non biefen 
fehr verſchieden. Albert, ftill und finnig, lebte am liebſten 
im Umgang mit Gelehrten und (zu Lachfendorf, dann Lach⸗ 
fenburg) in feinen Gärten und Sammlungen fremder Thiere. 
An die Univerfität zu Wien berief er die berühmteften Ma— 
thematifer feiner Zeit und brachte e8 (1384) bei dem Papft 
dahin, daß an berfelben auch bie Theologie gelehrt und beren 
Doctorwürde ertheilt werben durfte. 

Leopold dagegen, feurig und ehrgeizig, firebte nad) 
fühnen Thaten, wie die Borfahren feines Namens. Ihm 
huldigte Freiburg bei feiner Anwefenheit am 19, März 1385, 
nachdem er Tags zunor die Freiheiten und Rechte der Stabt 
beſchworen hatte **). 

Noch ehe er zum alleinigen Befig der Vorlande gelangt 

war, batte er einen gefährlichen Feind von denfelben abzu- 
treiben. Enguerrand VII. von Coucy, Graf von Soiſſons, 
mit Iſabella, Tochter Könige Eduard IH. von England ver 
mählt, machte Anſprüche an das Erbtheil feiner Mutter, Ka— 
tharina von Deftreih, Tochter Leopolds J. Da diefe von 
den Herzogen unbeachtet blieben, ergriff er im Jahr 1375 


andern Länder nebft Neunkirchen, Schottwien und Afpang und hun 
berttaufend Gulden zugefallen, (Credimus quoque unaenm nostris sa- 
pientibus et consiliariis, quod meljorem partem ex multis conditio- 
nibus habeamus). Verci KV. 32.” Regeften bei Lichnowsky DCCXI. 
N’. 1452, 

*) Daſelbſt N” 1447. 

**) Urt, Buch a, a. O. IL Al ff. 


das damals gewöhnlihe Mittel, fih alsbald ein Heer zu 
verfhaffen. Er ſchloß mit berumziehenden Schaaren von 
Freibeutern und Soldfriegern auf fünftige Beute Verträge 
ab, und brach am 26. Nov. d. J. mit fünfundzwanzig folcher 
Sapitanien (über 40,000 Mann) in zwei Schwärmen in das 
Elſaß ein. Weithin verbreitete ſich der Schreden vor diefen 
fogenannten Engländern oder Guglern, wie fie nad 
ihren rundfpigigen, den Kaputzen ähnlichen Eifenhauben bie- 
en, (fie felbft nannten fih „große Geſellſchaft“); da 
fie überall plünderten und Gefangne fortfchleppten. Reiche 
wurden zu Geld abgefchägt, oder gegen Vieh, Foftbare Kleider 
und Tücher; Aermere gegen Schuhe, Hufeifen und Nägel 
ausgetaufcht. 

Dem Herzog Leopold blieb nichts anders übrig, als bie 
Gegenden weit umher felbft zu verwüften, unhaltbare Orte 
nieberzubrennen und ſich mit der Hülfsmacht, die er zufam- 
menbringen fonnte, in das fefte Breifach zu werfen, um 
bier dem Feind, der ohnehin Fein Belagerungszeug hatte, den 
Uebergang über den Rhein zu verwehren. Da nun zumal 
Bafel denfelben Widerftand entgegenfegte, und die planmä- 
fige Verheerung der offnen Lande auch im ganzen Aargau 
den zügellofen Schaaren zur Winterszeit einen längern Aufs 
enthalt unmöglich machte; fo zog fih Coucy, — deſſen klei—⸗ 
nere Abtheilungen ohnehin von den Schweizern überrafcht 
und vernichtet wurden, — in Eilmärfchen wieder zurüd und 
begnügte fih damit, daß ihm Herzog Leopold durch Ver— 
gleih vom 13. Jan, 1376 die Herrihaften und Schlöffer 
Büren und Nidau abtrat. Allerdings hätte viel Unheil be- 
fonders für die Rheingegenden verhütet werden fönnen, wenn 
diefes drei Monate früher gefchehen wäre *). 

*) Müller IT, 408 ꝛc. — Strobel IL. 372 ⁊c. -Lichnowsky 
AV. 161 , 


9 


— — 





Kaum war dieſer Sturm mit der Hungersnoth, welche 
er in manchen Gegenden zur Folge hatte, vorüber, ſo mahnte 
Herzog Leopold wieder zu neuem Zuzug, und zwar biefed- 
mal gegen eine Nachbarſtadt, welche längft im Bunde und 
freundfchaftlihen Verkehr mit Freiburg geftanden batte. 

Das Geleit des Herzogs war nämlih zu Kolmar nicht 
beachtet und einer feiner Mannen dafelbft erfchlagen worden. 
Entrüftet hierüber, fammelte er feine Treuen bei Bafel, wo 
fih auch Freiburg „mit ganzer Macht” am 15. Sept. 1381 
einzufinden hatte. Die Fehde fchien eine größere Ausdeh— 
nung zu gewinnen, da auch der Kaiſer die benachbarten 
Reichöftädte zum Schuge der angegriffnen aufbot. Glüdlicher- 
weife gelang es noch feinem Gefandten, dem Bifchof Peter 
von Olmütz, am 9. Det, d. J. durch einen Schiedfpruch die 
Sache beizulegen. *). 

Dagegen gereichte ein neuer Auszug gegen bie ſchweize⸗ 
rifchen Eidgenoffen, dem Herzog zum Verderben. Er hatte 


Die Schweizer, welche doch mit einzelnen Schaaren der Gugler im 
freien Felde fiegreich gekämpft hatten, fangen ein Spottlied (Tſchudi 
S. 490.) auf die Herren, die fich nicht hinter den Mauern hervor— 
wagten und Land und Leute ververben ließen: 
„Bon Defterrih, von Baierland, 

Bon Wirtemberg und Schwabenland 

Herren und Städte viel, | 

Die ſchüchten (ſcheuten) fat Cfehr) der Fiende Zil; 

Sie lagen ennent (jenfeits) dem Rhin 

Sicher als in einem Schrin CRaften, alfo wohl verwahrt). 

Ihnen war zu'n Fienden nit faft gach (nicht fehr jäh), 

Sie kamen ihnen nit ze nach (nahe), 

Und Tiefen verderben Lüt und Land, 

Das Rich und Arm wohl empfand.” 


*) Urk. Buch IE. 34, — Schöpflin Alsat. diplom. II. 280. — 
richnowoty IV. Regeſten DOCKXXVIL N” 1619 :c. 
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fie durch Errichtung von Geleitzölfen zu Rapperſchwyl, 
auf der damaligen Handelsſtraße über Brunnen nach Italien, 
und zu Rottenburg, ganz nahe bei Luzern, gereizt; ben 
erftern jedoch, denen von Schwyz zu Gefallen wieder abge: 
ftelft. Um fo mehr erbitterte der letztre die Luzerner, fo daß 
ihre jungen Leute, gelegentlich einer Kirchweihe, die mit Got- 
tesdienft und Marft vor dem benachbarten Städtchen gefeiert 
wurde (23. Dec. 1385) bewaffnet dahin aufbrachen, den 
Pfandherrn verfagten und die neubefeftigte Zollſtätte zerftör- 
ten. Nachdem einmal auf ſolche Weife ohne Abfage *), die 
Bahn gebrochen war, bemädhtigten ſich die Eidgenoffen auch 
der Feſte St. Andreas bei Cham an dem See. Luzern nahm 
das Land Entlibuch, welches dem Ritter Peter von Thorberg 
von dem Herzog verpfändet war, fpäter auch Sempach, Reis 
chenfee u. f. w. in das Bürgerrecht auf. 

Sofort festen bie öftreihifchen Landvögte alle berzoglichen 
Städte, unter Mahnung zum Zuzug, von dem Borgefallnen 
in Kenntnig. Hans Truhfep zu Waldburg hatte ſchon 
unterm 31. Dec, 1385 von Baden im Aargau aus an Frei- 
burg die Mittheilung gemacht; eilf Tage fpäter verlangte der 
Landvogt im Sundgau und Oberelfaß, Ritter Johann von 
Och ſenſte in, Domprobft zu Straßburg, Ausrüftung und Ab- 
fendung aller Reifigen auf den 17. Januar nah Schliengen, 
um dort der weitern Befehle des Ritters Werlin von Ro— 
tersdorf gewärtig au fein. Wenig Tage darauf fam fchon 
die Nachricht, daß es bei den vielen Zuzügen den Landvögten 
nicht fchwer falle, Städte und Feften zu verwahren; daß auch 
ſchon viel Bauern einträfen um Gnade bittend und alles zu 
erdulden bereitwillig, ob man fie einthürme oder wag man 
mit ihnen anfange. Am 30. Jan, feien die Herzoglichen auf 





*) „Unmwiderfeit und unerpolget aller Sach.“ Urk. Buch II. 43, 
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die Feinde geftoßen und Hätten deren mehr als hundert vierzig 
aus Luzern, Zug, Schwig und Unterwalden erfiochen, auch 
das Panner von Letzterm ab dem Felde getrieben, Ein Theil 
von ihnen fei das Thal aufwärts gegen Münfter, ein andrer 
Theil vor Neichenfee und meiter bis auf eine halbe Meile 
vor Luzern gezogen. Beide Theile hätten alles umher ver- 
brannt, noch feines Tags fei fo fehr („als größlich“) ge- 
brannt worden *). 

Zwar ritten gegenwärtig (6. Febr.) Senbboten von Straß- 
burg, Bafel, Konftanz, Ueberlingen und Ravens- 
burg hin und her um eine Waffenrube zu erwirfen, bie fie 
(die Landoögte) aber nicht zugeftehen möchten. Doc fei den 
Boten auf ihre Bitte ohne Stillftand („an allen Fried‘) 
ein Tag in das Klofter Wettingen bei Baden vergönnt 
worden, wo fie fuchen mögen, ihre Abficht zu erreichen. Frei⸗ 
barg und andre Städte follen auch noch Schügen, deren man 
bebürfe, nachfenden. (Später, 21. Febr.) Derer von Straß- 
burg und andrer Reichsſtädte Boten hätten doch einen „Frie⸗ 
den” bie zum 17. Juni d. 3. (1386) erwirft, wornach fich 
die herzoglichen Städte zu halten **). 


*) Urk. Buch U. 43. ff. — „Die Bürger von Mayenberg ver- 
rietben wie Schweizerifhe Beſatzung, fo daß zweihundert Mann von 
Luzern und von Zug, herausgelockt von breizehnhundert Feinden, welche 
meift in einem Dinterhalt lagen, zum Theil erfchlagen wurben; bie 
übrigen voll Race, legten Feuer in den Ort und verließen ihn aus- 
gebrannt. Reihenfee, den Eidgenoſſen getreu, wurbe won einem 
überlegnen Haufen der Feinde eingenommen; da denn, was der Flamme 
eutrann, es mochte rin ſtreitbarer Maun oder Weib over Kind fein, 
umgebradht werben.” Müller Schwetzer⸗Geſchichte. IL. 459, 

**) „1386, 22. Febr. o. D. Stadt Luzern, Stadt Zug, Amt Zug, 
Stadt Zürch und die Landammänner und Landleute von Uri, Schwyz " 
und Unterwalden machen einen Waffenftiliftand bis 17. Juni d. 3. 
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Inzwiſchen fam Leopold ſelbſt aus Oeſtreich in feine 
Borlande, entfchloffen den blutigen Kampf gegen die Eidge- 
noſſen wieder aufzunehmen und, wo möglich mit einem Schlage 
zu beenden. Deßhalb fruchteten auch alle weitern Tagfasun- 
gen zu Baden*) und Zürd **) nichts mehr; obgleich ein 
Theil der Schweizer, namentlich die Berner ***), mit den 
übrigen Städten wenig Luft zu einem Kriege trugen, der 
ihren Wohlftand auf Jahre hinaus vernichten fonnte. - 

Schon während der Herauffahrt in die Vorlande hatte 
fih Leopold an feine Treuen gewendet, und ihnen für Zus 
zug und Ausdauer gebanft. An die Freiburger hatte er uns 
term 5. Febr. 1386 gefchrieben: „Wir haben wohl vernoms 
men, daß Ihr befonders euch fo getreulih und frommiglich 
gehalten, daß Wir und unfre Kinder ed gegen Euch und bie 
euern nimmer vergeflen jollen” +). 

In der That war aud Freiburg auf die Mahnung der 
Landvögte mit Reifigen und Schügen herbeigeeilt, und zumal 
der Adel dafelbft hatte es bewiefen, wie ernftlich es ihm am 
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mit Herzog Leopold von Oeſtreich und den Städten Straßburg, Baſel, 
Regensburg, Augsburg, Konſtanz, Ulm, Rottweil, Nördlingen, Ra— 
vensburg, Ueberlingen und Memmingen.” Schweizer. Geſchichtfor- 
ſcher. IX. 233. 

*) Urk. Buch IE 48. Die Stadt Freiburg hatte ſich bier auch 
wegen des Verhaltens eines ihrer Patrizier gegen Basler-Bürger zu 
verantworten. 

**) „1386, 1. Mai, Zürch. Die von Zürch, Bern, Solothurn, 
Luzern und Zug bitten den Rath zu Frankfurt den Tag zu be» 
ſchicken, den bie rheinifchen, ſchwäbiſchen und fränfifhen Städte auf 
den 3. Juni zu Zürch halten wollen, um ihre Mißhelligleiten mit Her- 
zog Leopold zu beraten.“ Böhmer, Cod, diplomat. Francof, I. 763. 

***) ‚Die Schlaht bei Sempach wird dem Ruhm ber Berner 
allzeit fehlen,” Müller II. 458, 

y) Url Buch IE 45, 
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23. Auguft 1370 bei jeinem engern Bunde unter fünf Haupt- 
leuten „um Würde, Ehre und Nugen” der neuen Herrichaft 
zu thun geweſen *). 

Wie bier, fo hatte ſich allenthalben der Adel dem von 
ihm verehrten Fürften, den er ald „der Ritterſchaft 
Ehre” prieg, höchft bereitwillig gezeigt. Raum war die Waffen- 
ruhe zu Ende (17. Juni), fo giengen aus dem Lager von Baden 
die Abfagbriefe, voran jene von Hocberg und Wirtemberg, 
maffenhaft an die Eidgenoffen ab, Der Berfammlung derfel- 
ben wurden fie in zwanzig Botfchaften überbracht, damit das 
Entjegen jedesmal groß und oft erneuert werde. Am St. Jo⸗ 
bann Baptiften Abend (23. Juni) fam ein Bote der Wirtem- 
bergifchen Dienerfchaft mit fünfzehn Fehden; die Briefe waren 
noch nicht ganz gelefen, jo fam der Bote der Feindfchaft Jo— 
bann Ulrichs von Pfirt und acht andrer Herren; faum hatte 
er audgeredet, fo famen die Briefe aller Edeln von Schaf— 
haufen; acht Boten brachten am folgenden Tag drei und vier: 
ig (im Ganzen hundert und fieben und fechzig) Fehden ſo— 
wohl von geiftlichen als weltlichen Herren” **). 

Es handelte ſich offenbar hiebei nicht nur um das gefährs 
dete Recht Oeſtreichs, fondern vielmehr noch um eine große 
artige Behauptung des Uebergewichtd des Adels überhaupt, 
wozu unter Andern auch der Freiburger- Krieg ein Fleines 
Borfpiel gegeben hatte. Die Städte fchienen eingefhüchtert, 
tie Bauern wurden verachiet, Der Herzog felbit war einer 
von den Wenigen, welche es abneten und warnten, daß ein 
ſolcher Uebermuth „Verderben und Untergang” bringen werde. 
Die Unglüdlichen büßten ihn auch bei Sempad (9. Juli 
1386), wo nebft dem Herzog fehshundert ſechs und fünfzig 





*) Urt, Bud DA. 
**) Müller, a. a. O. IL 457. 


14 


gene Grafen, Herren und Ritter das Feld bedeckten, 
ſo vaß der Glanz ber fürftlihen Hoflager für viele Jahre 
untergieng und im Lande gefprochen wurde: „Gott fer zu 
Gericht gefeffen über den muthwilligen Trotz der Herren von 
Adel” *). | 

Unerwähnt, obgleich Längft befaunt, darf es in einer Ge 
fehichte von Freiburg nicht bleiben, daß fein Bannerträger 
Martin Malterer, ih im Gewählt der Schlacht über fei- 
nen gefallenen Fürften hinwarf, — damit deſſen Leichnam nicht 
beflecft und zevgmetfcht werde, — und dadurch feinen eignen 
Tod fand **). Diefe feline, eines Sohnes würbige Hingabe, 
verbunden mit ber bamaligen Abneigung auch einem Bürger- 
lichen ſolchen Heldenmuth zugugefteben; mochte das Gerücht, 
welches fi in ber Zimmerfhen Chromf erhielt, verankaßt 
haben, Martin Malterer fei ein Baflarb des Herzogs Leo- 
pold gewefen **x). Diefes ift aber chen aus dem Grunde un- 





*) Müller, a. a O. II 479. 


**) „Marti Malterer von Friburg 

Mit finem krufen Bart, 

Darzu vie von Dafenburg 

Die bliben uf der Fahrt. 

Sie find ze todt geſchlagen; 
Ze Sempach vor dem Walde 
Do ligend fie vergraben.” 

Suters Sempacherlied. 


***) Freiherr Joſ. v. Laßberg erzählte diefes öfter mit verſchö— 
nernden Abweichungen, wie es auch in Rosmann und Ens Ge— 
ſchichte von Breiſach S. 271 ff. als Rettung des Knäbleins aus dem 
überfluthenden Rhein (ähnlich jener des Moſes aus dem Nil) über 
gieng. In der Selbſtaufopferung Malterer's für ſeinen Herrn wurde 
eine erſte Umarmung zwiſchen Sohn und Vater angedeutet. 
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möglich, weil er an dem beiderfeitigen Tobestage wenigftend 
zehn Jahre älter als fein angeblicher Bater war *). 

Mit Malterer fiel auch die Blüthe des Adels der öſtrei⸗ 
chiſchen Borlande überhaupt und Freiburgs insbefondre **). 
Bekanntlich ift das Hauptverzeihmiß der Erfehlagnen bei 
Tſchudi jo fehr eniftellt, daß es ſchwer fällt, in den dort 
aufgeführten Namen nur einzelne hieher gehörige Gefchlechter 
nachzumweifen. Auch bier ftehen die Snewlin obenan, von 
ihnen wurden fünf (Dietrich, Hans, Thomann, Heing 
und Dswald zum Wiger) erihlagen. Es fielen: Her- 


*) Berge. Gefch. der Stabt Freiburg II. 254. — Martins Va— 
ter, der wohlhabende Bürger und (wahrfcheinlih) Metzgermeiſter Jo— 
bannes Malterer hat, fo viel aus den Urkunden erfichtlich if, 
Freiburg niemals verlaffen. Sein großes Bermögen erlaubte es ihm 
und feinem Sohne Geld audzuleihen und Adelsgüter anzufaufen, wo— 
durch diefer felbft in den Ritterftand fich erhob, einer der Hauptleute 
des Löwenbundes, mehrfacher Lehenträger und Landvogt von Oeſtreich 
wurde. Als folcher bewies er feinen Herren unerfrhütterliche Treue, 
hatte wohl auch zur Selbflübergabe Freiburgs an biefelben beigetra- 
gen. In fpäterer Zeit Iebte er meiftend auf feinen vielen Prandfchafe 
ten, Schloß Kürnberg bei Kenzingen, Schloß SKaftelberg bei Wald- 
kirch, Städtchen Burgheim am Kaiferftupl u. f. w., wohin ihm im 
Jahr 1384 Nitter Götz Liebermann folgte, welcher durch den da— 
maligen Landvogt Walther zur alten Klinge verurtheilt wurde, 
bei feiner Ueberſiedlung das gefegliche Abzuggeld an Freiburg zu ent= 
richten, 


°r) Do red’t ein Burgermeifter 
Bon Friburg us der Stadt: — 
„Bir hant ein Reis geleiftet, 
Die und geruwen hat, 
Wir müßend groß Schmache tragen, 
Daß wir uf frier Heide 
Bon Schwizern fint gefihlagen.“ 
Suterd Sempacherlied. 
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mann Meyernieß mit zwei Söhnen, Ritter Heingmann 
Kühlin mit feinem Sohn Egenolf, die Ritter Hans 
mann und Hans von Wiswil, Konrad Staß, Hein- 
ih v. Veltheim, Quitfried Aetfher, Hanmann 
v. Keppenbach u. f. w. *) So aud mit ihrem. Schult- 
beißen mehrere Edle aus der Stadt Neuenburg, ber Ban 
nerträger Ritter Ulrih von Staufen und Marfgraf Dtto 
von Hochberg, deffen Veberrefte nun in dem Münfter zu 
Freiburg ihre Nuheftätte gefunden haben **). 

Genauer ald durch foldhe Verzeichniffe werden die heimi- 
hen Berlufte durch die eignen Rathsbefegungen der Stadt 
vor und, nah der Schladht von Sempach nachgewiejen. 
Noch im Jahr 1378 figen unter den vierundzwanzig Alträthen 
aus den Gefchlechtern zwölf, unter den abelichen acht Neus 
räthen fünf, alſo im vollftändigen Stabtrath zu Freiburg unter 
zwei und breißig Adelichen fiebzehn Ritter ***); im Jahr 1387 
zählten beide Räthe zufammen nur noch ſechs Ritter +). 


*) Die leßtgenannten brei bei en udi I. 528: Schaß, Ti 
fher, Kapfenbad ıc. 

**) Yuf dem Grabftein befindet. fihb das Markgräflide Wappen, 
mit zwei Steinbodhörnern auf dem Helm, dazwiſchen ein Buſch von 
Pfauenfedern. Umfchrift: „A. MCCCHXXXVI VII. Id. Julii obiit 
nobilis Dominus Otto Marchio de Hachberg.” 

#44) Ihre Namen: 1378. Alträthe. Die Ritter: Konrad Mein 
wart, der Bürgermeifter, Konrad Snewli ver Schultheiß, Heſſe 
Snewli, Dietrih Snewli, Heinrich v. Munzingen, Hans 
Roth, Dietrih v. Wiswil, Hans Meinwart, Hanmann 
Snewli, Stephan Geben, YuitfrievSchufer, Albrecht von 
Kippenheim. — Neuräthe, Die Ritter: Konrad Bernlap, DO ums 
melvon Keppenbach, Otman Snewli, Bertli von Mun— 
zingen, Rudolph Staß. 

+) 1387. Alträtpe. Die Ritter: Dietrih v. Wiswil, Luit— 
fried Schufer, Albrecht v. Kippenheim, Bertli v. Mun« 
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Bei fo großen Berluften des Vorland-Adels überhaupt 
und des Freiburger-Adels insbefondere, war ed naturgemäß, 
daß die bisherige Uebermacht der Ariftofratie in den Städten 
alfenthalben auf einige Zeit zurüdtrat und in die entgegen 
gefegte umfchlug. 

So wurde denn auch ſchon zu Anfang des Jahrs 1388 
yon den Bürgern felbft und ohne Mittheilung an die Herr- 
fchaft, der Stadtrath geändert und der Unterſchied zwifchen 
Alt und Neu-Räthen (alten und neuen Bierundzwanzig) aufs 
gehoben. In dem neuen Rath überließ man den Gefchlechtern 
zwölf Stellen, darunter die Aemter des Bürgermeifterg 
und des Schultheißen; fodann trat (wie ſchon länger zu 
Straßburg und anderswo) ein Ammeifter, als eigentliches 
Dberhaupt der Bürger, an der Spige von achtzehn bürger- 
lihen Räthen und nebftvem noch der Dbriftmeifter an 
der Spite von achtzehn Zunftmeiftern ein *). 

Selbftverftändlih war diefe volfsthümliche Neuerung der 
Herrfchaft zuwider und auch manche adeliche Familie verließ 
deßhalb die Stadt; obgleich fie im Ganzen für diefe, zumal 
aud für die Wahrung der öffentlichen Sicherheit zuträglich 
war, Zu derfelben Zeit (1390), wie Leonftein bei der 
Stadt Steier durch lange Anftrengung des Herzogs Albert, 
fiel auch Falkenſtein im Hölfenthal raſch durch den neuen 
Stadtrath von Freiburg **) und dieſes erholte fid) zuſehends 
von feinen vielfältigen Aufopferungen. 

Deffen ungeachtet mußte, bei ſchwerer Ungnade, die neue 
Einrihtung ſchon im fünften Jahr ‚nach ihrer Einführung 
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zingen, Konrad Dietrich Snewli. Neuräthe. Der Ritter: 
Sans Snewli im Hof, 


*) Buch der Rathebefeßungen, 
**) Thl, II. ©. 238 ff. 
Geſchichte von Freiburg, KU. Thl. 2 
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aufgegeben werden. Der Ammeifter wurde für immer ab- 
erfannt. Die Pfandbriefe über das Schultheißenamt mußten 
der Regierung eingeantwortet werden. Fortan fendet fie zu 
jeder neuen Rathsbeſetzung (auf Sommerfonnenwende, zum 
erftenmal auf den 24. Juni 1392) ihren Landvogt mit zwei 
Räthen; der Stabtrath felbft foll Fünftig aus zwölf Adelichen, 
zwölf Kaufleuten und achtzehn Zunftmeiftern, darunter der 
Obriftmeifter, und fechs befonders gewählten Zünftigen (alfo 
im Ganzen aus acht und vierzig Mitgliedern) beftehen. Keiner 
fol mit feinem Sohn, Bruder, Schwäher oder Tochtermann 
zugleich in den Rath gehen. Das Bürgermeifteramt ver- 
bleibt dem Adel. Bürgermeifter fowohl als Schultheiß, den 
ber Landesfürft fest, follen dem Rath beimohnen und ohne 
fie feine Sigungen deffelben ftattfinden. Acht vom Adel, eben» 
foviel von den Kaufleuten und von den „gemeinen Zünften” 
(alfo vierundzwanzig Schöffen), verfehen mit dem Schultheiß 
das Blutgericht. Dreien vom Adel, ebenfo viel von den Kauf⸗ 
leuten und von den Zünften (im Ganzen neun) wirb mit 
bemfelben das bürgerliche Gericht „um Erb und Eigen, Geld» 
fhuld und Frevel“ anvertraut. Zwei vom Adel, ebenfoviel 
von den Kaufleuten und Zünftigen (alfo ſechs) werben zu 
Amtherren im Kaufhaus ernannt. Der Bürgermeifter, einer 
son ben Kaufleuten und der Obriftmeifter bewahren bie Siegel 
der Stadt. Bei jeder Rathöbefegung bleiben vier Alträthe 
vom Adel, gleichviel von den Kaufleuten und Zünftigen auf 
bas nächfte Jahr im Amt, damit die Neugewählten gehörig 
unterwiefen werben. Sedes Jahr wird dem Bürgermeifter 
Gehorſam gefhworen. 

Mer Ammeifter oder Rathſchreiber während ber Neuerung 
war, darf nicht mehr in den Rath gewählt werben. Mit 
Abzug ausgewanderte Adeliche mögen fernerhin ohne Steuer 
(304 und Ungeld ausgenommen) zehn Jahre lang in Frei 
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burg ſitzen und ſodann noch ohne Abzug wieder fortziehen. 
Wer ohne Abzug ſich entfernte und wieder zurückkehrt, hat 
zwar in dieſen zehn Jahren was jeder andre Bürger zu lei— 
ſten, mag aber während derſelben ohne Abzug die Stadt 
neuerdings verlaſſen. 

Wer hereinzieht, hat der Herrſchaft und dem Bürgermeiſter, 
wie jeder andre Bürger zu ſchwören. Mit den Klöſtern 
bleibt es bei dem alten Herkommen; einzelne Perſonen darin 
haben nur von ihrem weltlichen Gut, das an der Stadt Schulden 
mitverpfändet iſt, Steuer zu geben. Eben ſo verhält es ſich 
mit den Weltgeiſtlichen. Mit den Juden ſoll die Stadt nichts 
zu ſchaffen haben, ſie leiſten einzig und allein dem Schultheiß 
Gehorſam. Von ihrer Steuer entrichtet er den dritten Theil 
der Stadt, zwei Theile, ſo wie alle Bußen der Herrſchaft *). 


*) Urk. Buch U. 87 ff. 
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Zeitliche WWiedervereinigung der öftreichifchen 
Lande. Erfchböpfung der Kaſſen und Raub: 
jüge der Gläubiger. Graf Hermann von 
Sulz. Friede mit den Eidgenoffen. Freiburgs 
Theilnahbme am Appenzeller: und Marfgra: 
fenfriege. Fehde gegen Bafel. Bündniffe der 
berzoglichen Städte und Waldleute. Wfand: 
fchaft von Adelbaufen. Geiftliche und welt: 
liche Ordnungen der Juden, Neue Befchul: 
dDigungen gegen fie. Fortweifung für immer 
aus Freiburg. 


Herʒog Leopold III. Hatte vier Söhne, Wilhelm 
Leopold, Ernft und Friedrich und eine Tochter Elifa- 
beth (vie ſchon 1392 unvermählt farb), binterlaffen. Der 
ältefte zählte fiebzehn Jahre, der zweite wahrfcheinlich ein 
Jahr weniger; die beiden andern, mit Wilhelm damals 
zu Wien, flanden noch im Knabenalter. Obgleich nun bie 
Aeltern, als volljährig, die Regierung bes väterlichen Erbes 
übernehmen fonnten, fo zogen fie e8 dennoch vor, ihrem Oheim 
Albert IH. nicht nur die Leitung bderfelben zu übergeben, 
fondern die als unheilvoll erfannte Ländertheilung felbft wieder 
aufzuheben. In diefem Sinne wurde am 10. Det. 1386 
zu Wien ein Vebereinfommen zwifchen bemfelben und Wil 
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beim für fih und feine Brüder abgefchloffen. Herzog Albert 
übernahm in Folge diefer „Einigung und Zufammenlegung” 
auf Lebenszeit die Regierung der nachgelaſſnen Lande, fowie 
alle Schulden und den Krieg mit den Eidgenoffen. Er ver- 
ſprach, für die Kinder feines gebliebenen Bruders zu forgen; 
jede neue Theilung nad feinem Tod folle möglichft vermieden 
, werben, gelänge es nicht, fo habe fein Sohn Albert Deftreich, 
wie er es in der Theilung befeffen, zu behalten. 

Sofort erließen die ältern Brüder überallhin die Weis 
fung, ihrem Oheim Huldigung zu leiften, welche er auch größ- 
tentheild perfönlich einnafm. Auf folhe Weife Huldigten dem 
Herzog Albert im Breisgau: Neuenburg (25. März), 
Sädingen (8. Aug.), Rheinfelden (11. Aug.), Freiburg 
(18. Aug.) *), Kenzingen und Endingen (20, Aug.), Breis 
fa (21. Aug.), Burgheim (24. Aug.); im Elfaß: Enſis⸗ 
heim (25. Aug.), Thann (29. Aug.); ferner: Laufenburg 
(9. Det.), Waldshut (10. Det.), Zofingen (1. Nov), Feld» 
firh (5. Decbr. 1387). j 

Leopold TV. Hatte fich zur Zeit, als fein Vater bei 
Sempach fiel, in Tirol aufgehalten, aber fogleich in die Schweiz 
eilend, allen Städten und Gerichten des Landes fein „großes 
Herzeleid” geflagt und Mannfchaft zu eigner und zu feiner 
Anhänger Nothourft entboten **). Noch unterm 18. Aug. 
1386 hatte er aus Brud die Stabt Freiburg mit ganzer 
Macht zu Roß und Fuß zum Entfag von Wefen aufge- 
mahnt, welches bereits Tags zuvor verloren gegangen war **). 
Nun vermittelten die Reichsſtädte eine anderthalbjährige Waf- 
fenruhe mit den Orten der Eidgenoffenfhaft, bis zum 16, 


*) Urt. Bud IL. 56, 36, 
“) Daf, IL 68 ıc, 
*##) Daf, II. 50, 
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Febr. 1388. Nach einem neuen, wieder für Oeſtreich un— 
glücklichen Feldzuge (Schlacht bei Näfels den 9. April), wurde 
unter derſelben Vermittlung zu Zürch am 1. April des fol- 
genden Jahrs (1389) ein Stilfftand auf fieben Jahre, und 
ehe derfelbe noch verfloffen war, am 16, Juni 1394 ein 
zwanzigjähriger Friede gefchloffen. Deftreih Hatte das meifte 
Gewicht darauf gelegt, daß fortan feinem feiner Unterthanen 
Bürger: oder Landrecht von den Eidgenoffen gegeben würde. 

Herzog Leopold führte, von feinem Oheim beinahe un- 
abhängig, die Verwaltung der Vorlande; ohnehin ftarb ber- 
felbe fhon am 29. Aug. 1395. ine Befteurung ber Geift- 
fichfeit, oßne vorausgegangene Bewilligung des Papftes hatte 
ihm den Kirchenbann zugezogen, aus dem er am 23. Nov, 
1391 durch den Biſchof von Freifing wieder geledigt wurde *). 

Ueberhaupt waren die Kaſſen Deftreihs durch deffen uns 
glütiche Feldzüge ganz erſchöpft; es fonnte weber feine Amt- 
leute befriedigen, noch feine fonftigen Schulden bezahlen. So 
geſchah es denn auch in den Borlanden, daß feine vermeint- 
Yichen oder wirffichen Gläubiger Unterfhanen überfielen und 
ſich dur deren Plünderung und Schägung entſchädigten. In 
folher Weife hatten (1393) jenfeits des Rheins drei Brübder, 
Heinrih, Eberhard und Georg von Andlau mit 
den Waffen in der Hand zugegriffen, und nur die Fürbitte 
bes erwählten Bifchofs von Straßburg, Burkhards von 
Lützelftein, bielt Leopold IV. ab, über fie herzufallen. 
Als es fih nun vollends Herausflelte, daß fie feine Urkunde 
über ihren Anſpruch aüfweiſen konnten, wurden fie ver- 
urtheilt, dem Herzog zuür Entfhädiging ein Jahr Tang zu 
dienen **). 


*) Negeften bei Lihnomsty DCCLXKXIH. Sir, 2261. 
**) Lichnowsky IV. 252, und Regeften dafelbft Nr. 2368, 2379 
und 2392, 
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Dagegen war bieffeits bes Rheins die Foderung bes 
Grafen Hermann von Sulz begründet, bei der es ſich 
um das väterliche Erbe feiner Frau handelte. Er war def- 
halb fchon zweimal dem Herzog Leopold fowohl nah Ins 
ſpruck ald nah Grätz nachgeritten, hatte fich auch vergeblich 
zu Recht erboten. Deßhalb glaubte er, in den bergoglichen 
Landen, wo er zufommen fonnte, pfänden zu fünnen; allein 
der damalige Landvogt zog ihm mit den Freiburgern, welchen 
zumal die Handhabung der Sicherheit über den Schwarzwald 
oblag, entgegen und warf ihn zu Anfang des Jahre 1404 
nieder, Die Freiburger legten auch fowohl den Grafen felbft, 
als Hand Erhard Bödlin von Staufenberg, Ulrid 
von Trochtelfingen und andre feiner Helfer und Diener 
in ihr Gefängnig, aus welden fie an die Gemahlin Leo- 
polds IV. Katharina Tochter Herzogs Philipp von Bur- 
gund, auf deren befondre Bitte und unter dem Berfprechen 
fie nicht ohne des Raths zu Freiburg Wiffen und Willen und 
nur auf Urfehde zu entlaften, abgegeben wurben *). 

Lestres fcheint jedoch nicht gehalten .und Graf Her- 
mann fogleich entlaffen worden zu fein, der auch auf einem 
Tage zu Schafhaufen dem herzoglihen Hofmeifter, Graf 
Rudolf von Hohenberg geradezu erflärte: er halte fi 
feines Gefängniffes wegen Niemanden verbunden und meine 
nicht, wenn er fernerhin pfände, Unrecht zu thun **). 

Selbftverftändlich wurde Freiburg jest von allen Seiten 
ber um fo mehr gewarnt, als fi zu Horb am Nedar Schaaren 
Kriegsvolk ohne ausgefprochne Beftimmung fammelten, welche 
feden Augenblick bereit fchienen, fih auf das Breisgau zu 
flürzen. Da der Anlaß mit Deftreich auf den 12. April 


*) Urk. B. II. 188, 
**) Daf. II. 191. 
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(1405) zu Ende gieng, fo vermittelte der Markgraf einen 
neuen Stillftand bis zum 24. Juni d. %., der allenthalben 
gefündet wurbe, aber wieder vergeblih war, Denn unterm 
13. Nov. meldete die Stadt Kenzingen, daß die Ihrigen 
diefer Tage von den Feinden gejagt worden feien und man 
einem UWeberfall auf den Endinger-Jahrmarft (16. Novbr.) 
entgegen fehe; man möchte deßhalb alle Furten und Hinters 
balte mit Reiſigen befegen und bitte Freiburg auch, die ſei— 
nigen dazu zu ſchicken *). Gfleihe Warnung fam von dem 
Herrn Ulrich von Schwarzenberg: Graf Hermann 
habe eine Menge Buben gefammelt „Blutzapfer” und fie auf 
ben Kaftelberg gelegt. Täglic fliegen fie herab in die Stadt 
Waldfirh, wo der Graf ihre Zehrung ausrichte („fie bes 
zehrte”). Was fie der Regierung und den ihrigen Uebels 
zufügen möchten, feien fte bereit, zu thun *). 

Nun wurden, zu Anfang des folgenden Jahre wieder 
neue Tagfagungen der Städte Freiburg, Breifah und Neuen- 
burg, in ben damaligen Sig der Regierung nad Enfisheim 
im Elſaß ausgefchrieben. Mit der öffentlichen Sicherheit war 
ed auch wirflih damals fo weit gefommen, daß die Herzogin 
Katharina (23. Jan. 1406) die Stadt Freiburg ernftlich 
bitten mußte, den Herin von Schwarzenberg fiher nad 
Breiſach zu geleiten, von wo aus er auf gleiche Weife an 
ihr Hotlager gebracht werben würde. Es handelte ſich bie- 
bei nicht nur um den Grafen von Sulz, fondern auch um 
Walther von. Geroldseck und Böcklin von Staus 
fenberg, welche überall auflauerten ***). 

Endlih wurde doch im Laufe diefes Jahrs eine Ausglei- 


*) urt. Buch. IT. 200. 
**) Dafelbft IL. 202. 
***) Ausführliche Belege daſelbſt IL 188— 205, 
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hung mit Grafen Hermann und zwar, wie es fcheint, 
hauptſächlich baburd herbeigeführt, daß ihn Deftreich zum 
Landvogt ernannte, ald welcher er nunmehr erfcheint. 

Diefe Zeit der Wirren wurde auch von den Brüdern, 
Grafen Heinrih und Konrad von Fürftenberg be- 
nügt, von dem Brächthal Befis zu nehmen. Sie fchreiben 
darüber (5. Sept. 1406) an Freiburg: „Uns ift berichtet 
worden, wie fih Markgraf Heffe (von Hochberg) vor 
euch beflagt und euch gemant hat wegen des Zugriffs auf 
unfer Thal Gebräch, das wir doch an ihn gefovert hatten 
mit ehrbaren Botfchaften und Briefen, und das weder fein 
noch eines feiner Vorfahren geweien if. Darum bitten wir 
euch, daß ihr euch folder Klag und Mahnung wegen auf 
und bezieht, denn wir nichts anders verlangen, ald und auf 
gleihen Tagen fo zu verantworten, daß wir bei Glimpf, Ehre 
und Recht beftehen” *). 

Auch ein Freiburger Patrizier, Ritter Johannes Mein- 
wart, war fohon früher (1395) mit dem Marfgrafen Heffe 
in Zerwürfniß gerathen. Diefer hatte nämlich von jenem 
Üfenbergifche Pfandfchaften auslöfen wollen, und auf erfolgte 
Weigerung fogleich deffen „arme Leute” zu Schelingen über- 
fallen und gefhädigt. Die Sache wurde endlich auf Schiede- 
richter geftellt, welche dahin entfchieden: daß der Markgraf 

*) Urk. B. 11. 211. — Markgraf Heffe hatte, als er feinen noch 
minderjährigen Sohn Heinrich mit ver gleichfalls noch unmündigen 
Margaretha Malterer, — welde die Gräfin Anna von Nel- 
lenburg geborne Gräfin von Thierftein, mit ihrem erfien Ge» 
mapl Martin Malterer erzeugt hatte, — im Jahr 1390 verlobte, 
diefes Thal, als Lehen von Grafen Hans von Habsburg-Fauffenburg, 
für dreihundert Marf Silber Witthum verfchrieben. Da jedoch Hein— 
rich wahrfcheinlich fehon vor der Bermählung ftarb, wurde Marga- 
retba mit Rafpar von Klingenberg verehlicht, Schöpflin I. 368. 





fein Recht zur Auslöfung des Dorfes Bifchoffingen und der 
Leute zu Wafenweiler habe, da folhe, laut Pfandverfchrei- 
bung, nur Üfenbergern zuftebe. Daß er ferner an Ritter 
Meinwart wegen der ihm zugefügten Beſchädigungen einhun- 
dert achtzig Gulden rheinifh und den Schelingern vierzig 
Gulden zu vergüten habe *). 

Daß die öftreichifche Regierung bei folhen und ähnlichen 
Borfommniffen wenig eingriff, hatte feinen Grund nicht nur in 
den damaligen Landesverhältniffen überhaupt, fondern auch in 
den Nachwehen der Tage von Sempach und Näfels insbefonbre, 
Zwar erfcheint die Zahl der in diefen Schlachten Gefallnen, 
zumal im Vergleich zu den heutigen, nicht als beträchtlich; 
es war jedoch die Blüthe des Adels der Vorlande und die 
Rückwirkung auf die öffentlihe Meinung um fo größer. Un 
glüdlicher Weife ſah ſich Deftreih bald wieder in einen ähn- 
Iihen fchweren Krieg an der Weftgrenze von Tirol, gegen 
die Appenzeller verwicdelt. 

Unterm 12. Juli 1402 hatte der Landvogt im Elſaß, 
Johann von Rupfen, Landgraf in Stühlingen, als Be— 
vollmächtigter Herzogs Leopold IV. mit dem Abt Kuno 
(von Stoffeln) und dem Kapitel von St. Gallen ein 
Bündniß auf fünfzehn Jahre abgefchloffen. Während nun 
von der Eidgenoffenfhaft aus das Streben nad Unabhän- 
gigfeit unter den Bergoölfern immer weiter um ſich griff, und 
ihre Zuverficht wuchs; „Heß der Abt, um die Liebe feines 
Bolfs unbeforgt, die Gefälle mit Strenge einziehen, hielt lärfer 
als je auf die Rechtfame der Abtei, geftattete den Wögten, 
die er nad erworbner Reichsvogtei beftellt, die Landleute mit 
zu harten Geldſtrafen zu belegen, weigerte fih Klagen Ge- 
hör zu geben, und 308 fih durch fein unfittliches Betragen 


*) Schöpflin 1. 369. Sachs I. 460 x. 
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die Verachtung aller Untertbanen zu, die nicht anders, ale 
mit Unwillen ed anfehen fonnten, wie feine Maitreffe öffentlich 
im Münfter aufzog. Nicht beffer machten es die Kapitularen, die 
feinen Schein mehr von einem flöfterlihen Leben an ſich 
blicken ließen, und ihr rohes Leben, nad Art des Adels, in 
Pferveftällen, auf der Jagd, bei Gaftmälern und auf Kriegs: 
zügen zubrachten“ *). 

Auf ſolche Weife hatte der Abt, als Fürft und Priefter, 
mit den Seinigen die Grundfeften der Landeshoheit felbft 
untergraben. Gelang es ihm auch, die Stadt vom Land zu 
frennen und fih durh Truppen von Reichsftäbten zu ftärfen, 
fo bewiefen doch die Appenzeller mit den zugezognen Eidge— 
noffen, durch die Schlaht am Speicher, wie weit diefen 
„ein Landſturm für die Freiheit” überlegen war, 

Daffelbe erfolgte, als ſich nun Abt Kuno an Leopolds 
Bruder, Herzog Friedrich wandte und die Landvögte, im 
Elſaß (Landgraf Johann von Lupfen) und im Breisgau 
und Thurgau (Graf Hermann von Sulz) deffen Bitte 
unterftügen. 

Die Landleute, jest vom Grafen Rudolph von Wer: 
denberg, als einem ber ihrigen, Bauer im Bauerfittel, an—⸗ 
geführt, nahmen wieder Eidgenoffen aus Schwyz und Glarus 
in Sold, und verbündeten ſich zugleich mit der Stadt St. Gal- 
Yen. Gegenüber rüftete fih der Herzog mit aller Macht. 

Nebft den übrigen berzoglichen Städten wurde Freiburg 
wieder in diefen unheilvollen Krieg bineingezogen. Bon 
Feldkirch aus waren ſchon auf den 13. Jan, 1405 feine 
Sendboten nah Schafhauſen, zur Berathung und Hülfe- 
leiftung berufen **); dahin auch auf den 10. Juni d. J. der 

*) Ildefons von Arr, Gefhichten bes Kantons St. Gallen, 


21. 93, 187 u. f. w. 
**) rk, Buch U. 190. 


Stadt Büchfenmeifter befohlen worden: fo ausgerüftet, daß 
er fogleidh vor Altftetten im Rheinthal mitziehen fönne, 
bad gegenwärtig von den Feinden belagert werde *). Ein 
„reifiger Harſch“ mit einer Ladung von zweitaufend guten 
Pfeilen und dreihundert Feuerpfeilen, hatte gleichfalls unver» 
züglih zu Ronftanz bei dem Herzog einzutreffen **), - 
Diefer fam über den Arlberg nah Arbon, wo Marks 
graf Rudolph von Hochberg, Hans von Rupfen, 
Hans von Thierftein, Wilhelm von Montfort 
u. A., auch das feit dem 6. März d. %. (1405) mit ihm 
verbündete Konftanz ***) mit feinem Bifchof, Leberlingen 
Winterthur, Wyl, der Abt Kuno mit den Seinen u. f. w. 
zu ihm fließen. Er theilte nun feine Macht in zwei Haufen, 
mit deren einem er felbft vor St. Gallen an den Hauptlis- 
berg 308, wo vierhundert Appenzeller bei den Bürgern lagen. 
Der andre Haufe, aus etwa zmwölfhundert Mann, dabei 
Winterthur und Feldfirch, beftehend, brach am 17. Juni, uns 
ter trübem regnerifchem Himmel gegen die Halde am Stoß- 
berg auf, um über Gais unmittelbar in das Bergland zu 
fallen; der Meinung, das ganze Appenzeller Volk fei nad) 
St. Gallen gezogen, um fich dort des Herzogs zu erwehren, 
Als fie an die Lege (das Grenzbollwerf aus Holz und Erde) 
famen und diefer wirklich Niemand zu hüten ſchien, fiengen 
fie an diefelbe aufzubauen und bergaufwärtd zu ziehen. Kaum 
waren fie aber eine Strede voran gerüdt, als einige hundert 
Landleute, durch Schwyzer und Glarner verftärft, Stod und 
Stein auf fie herabrollten und fodann felbft baarfuß von ber 
Höhe nachftürzten. Den Deftreihern waren von der Näffe 


*) rt. Bud IL 196. 
**) Dafelbfi II 197. 
***) Regeſten ausbem . k. G. 4. bei Lichnowsky V, 684 u. 685, 
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bie Armbruften fchlaff geworden, auch fonnten fie ſich auf dem 
fhlüpfrigen Gras nicht ftellen, drängten alfp wieder an die 
Lege zurüd, wo über vierhundert erfchlagen *) und die übrigen 
in die Flucht getrieben wurden. 

Auf die Nachricht von diefer fhmählichen Niederlage, ver- 
ließ auch der Herzog die von ihm verwüftete Gegend von 
St. Gallen, jedoch in folher Unordnung, dag ihm Bürger 
und Landleute nachftürzten, gegen Sechsunddreißig, darunter 
Hans von Thierftein, Hans von Klingenberg **), 
Hermann von Landenberg, Hand von Hallmwil 
u. A. — erftahen und zwei eroberte Panner zurüdbrachten. 
Herzog Friedrich „erbittert über feine Edelleute, die ne- 
ben den Bürgern nicht fireiten aber doch Sold 
baben wollten, obfhon er zu ihrem Schus gekommen, 
machte weder Frieden, noch traf er Anftalten zur Fortfegung 
des Kriegs und gab fo feine Befigungen den Appenzellern 
preis’ ***). 

A ihm die Stadt Freiburg treued Beileid ausbrüdte, 
antwortete er unterm 26. Juni aus Schafhaufen: „Wir dan⸗ 
fen Euch folhes euers Beklagens. Aber wiewohl wir bei 
guter Jugend und folher Mißfälle und Trübfal ungewohnt, 
verftehen wir doch, daß man bei folchen feindlichen Sachen 
Ob⸗ und Nieverliegend gewärtig fein muß. Wir hoffen auch, daß 


*) Aus der Vogtet Feldkirch achtzig mit dem Panner; aus Winter» 
thur mit demfelben fünfundneunzig Geharnifchte nebſt vem Schult⸗ 
heißen u. f. w. 

**) Gin Handel der Stadt Freiburg mit Kaſpar von Klingen 
berg, dem fie einen Knecht in das Gefängniß gelegt hatte, wurde im 
Jänner 1406 zu Enfispeim ausgeglichen. Urt. B. IL. 199 u, 204, 


***) Ildephons von Arıa. ca, O. IE 131. mit Beleg. 
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wir ung mit Gottes, eurer und andrer unfrer Getreuen Hülfe 
wieder erholen und unfrer Beleidigung ergögt werden.’ *) 

Wie die übrigen herzoglichen Städte, fo mußte jegt Frei— 
burg neuerdings feinen Beitrag zur Landwehr und zwar in 
Schützen nah Konſtanz ftellen**); fo wie auf den 21. März 
des folgenden Jahre (1406) einige Rathsglieder mit voller 
Gewalt zu Herzog Leopold nah Scafhaufen behufs wei- 
terer Maßregeln abſchicken ***). Die legte hieher bezügliche 
Mahnung des Landvogts Grafen Hermann von Sulz, 
vom 16. Dez. 1407 betraf „drei wohlgerüftete Glefen je felb 
dritt, mit neun Pferden” +). Es gieng damals gegen bie 
Appenzeller vor Bregenz, wo fie ihr biöheriges Glück ver- 
ließ, mit dem fie über fechzig Städte und feſte Pläge gewon- 
nen und dreißig Burgen gebrochen hatten. Sie wurden hier 
am 13. Jan. 1408 in die Flucht gefchlagen. 

König Ruprecht (am 21. Aug. 1400 an des abgefeß- 
ten Wenzel Stelle gewählt FF), vermittelte am A. April 1408 
zu Konftanz zwifchen ben fireitenden Theilen den Frieden. 
Die Appenzeller, von Reichsacht und Kirchenbann befreit, 
wurden zwar wieder auf ihr altes Gebiet befchränft, traten 
jedvoh am 21. Nov. 1411 als unabhängig in die ſchweize— 
rifhe Eidgenoſſenſchaft ein. | 

Am 14. Sept. 1405 hatten Markgraf Bernhard von 
Baden, Graf Eberhard von Wirtemberg, die Stadt 


*) Urf. Buch II. 198, 

**) Dafelbfi IE. 200. 

***) Daf. II. 210, +) Daf. II. 215 ff. 

++) Wie von jedem neuen Reihshaupt, fo hatte fih Freiburg auch 
von König Ruprecht eine Befätigung ihrer Rechte und Freiheiten 
erbeten und folche, mit der zunächft vorangegangenen beinahe wörtlich . 
gleihlautend (oben ©, 5), am 6. Sept. 1403 erhalten. Urkund. 
Bud IE 178 ff, 
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Straßburg und fiebzehn ſchwäbiſche Reichsſtädte zu 
Marbah am Nedar einen Landfrieden und zugleich ein Schuß- 
und Trugbündniß errichtet. Dadurch verftärft, fiel der Er- 
ftere dem Herzog Friedrich von Deftreich, mit dem er wegen 
Hohenbergifcher Befigungen und Gelder im Streit war *), 
in deſſen Marfgraffhaft Burgau (zwifhen der Donau und 
dem Lech, öftlih an das Gebiet von Augsburg, weftlih an 
jenes von Ulm, ftoßend) ein, und bemächtigte fich der meiften 
haltbaren Plätze und Schlöffer daſelbſt. Wahrfcheinlich war 
ed in Folge diefed Angriff und deſſen Unterftügung durch 
die ſchwäbiſchen Reichsftädte, daß Friedrich Kaufleuten aus 
Augsburg, Nürnberg, Ulm, Memmingen, Konftanz und Rotten- 
burg ihre aus Jtalien fommenden Waaren durch feine Va— 
fallen in Tirol wegnehmen Tieß, obgleich er nicht lange vor— 
ber (18. März 1408) von Konftanz aus einen Geleitd- und 
Sicherheitsbrief für die Kaufleute von fechzehn fchwäbifchen 
Reichsſtädten durch alle feine Lande bis auf Widerruf, er- 
theilt hatte **). 

Auch das Breisgau wurde in biefen Krieg hineingezogen 
und hatte namentlih von Seite Straßburgs Angriffe zu 
gewärtigen. 

Schon unterm 6. Dft. 1408 verlangte der Landvogt, Graf 
Hermann von Sulz: daß fowohl Freiburg als die übri— 
gen berzoglichen Städte „dem Markgrafen von Baden und 
allen feinen Helfern widerfagen follten”, was jedoch dieſe 
möglichſt hinauszufchieben fuchten ***). Unterm 19. Dft. bes 
fahl jedoch der Herzog felbft aus Schafhaufen: daß, — da 
die Stadt Straßburg und deren Angehörige zur Zeit feine 


*) Lichnowsky V. Regeſten 1011, 
**) Derſelbe V. Regeſten 996, 
**2) Urk. Buch IE 217 ıc. 


Feinde feien, er fomit gegenfeitig zu deren Hab und Gut 
berechtigt fei; — alle Steuern, Zinfen, Gülten und Gelber, 
welche fonft dahin zu entrichten wären, ohne Widerrede an 
feine Kammer abgegeben werden müßten *). 

Unterm 24. Jan, 1409 ſuchte zwar Burfhbard von 
Mannfperg, Hauptmann der Herrichaft Hohenberg, dur) 
Zufhrift aus Rottenburg die Städte im Breisgau (Freiburg, 
Breiſach, Neuenburg, Kenzingen und Endingen) zu ermuthi- 
gen**); dieſe hielten ed jedoch für unmöglich, ſich der Feinde, 
ohne Unterftügung von Seite der Regierung oder anderweis 
tige Bünbdniffe zu erwehren. Solches fagten fie aud in einem 
Schreiben vom 26. Febr. an alle Herzoge (Leopold, Friedrich 
und Ernftz Wilhelm war fhon am 11. Zuli 1406 geftorben.) 
Sie fügten bei: Kaum babe Herzog Friedrich vergangne 
Weihnachten (1408) Freiburg verlaffen, fo feien die Feinde 
ſchon in das Breisgau und big vor die Brüde von Breiſach 
mit Raub und Brand gerüdt. Erſt diefer Tage feien fie 
wieder (wohl von der Hochburg herab) vor Waldfirch gezo- 
gen, während der Landvogt felbit ſich darin befunden und 
hätten Dörfer und Thäler, was zu Waldkirch gehöre, bis auf 
eine halbe Meile gegen Freiburg, ausgebrannt und viel Vieh 
fortgetrieben. Straßburg befige ein großes Schloß bei Eiten- 
beim, woraus es in einer Stunde das Land mit Neiterei 
überziehen und verderben fünne, ohne daß die Städte, wenn 
fie auch ihr Fußvolf beifammen hätten, berfelben etwas an- 
gewinnen fönnten. Auch fei das Land Breisgau zu fehr „ge 
zweit”, bie mächtigften Herren und Edelleute feien zu Straßburg 
Bürger; fo daß die Städte, wenn fie auch zu Feld lägen, nicht 
einmal wüßten, wer jet Freund oder Feind im Lande wäre, 
Es ftehe hier fehr forglih ***). 

*) Urk. Buch IL. 218, 

**) Dafelbfi IL. 219, ***) Daf, II 219 ff. 
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Endlich unterm 28. Juni theilte Graf Hermann von 
Sulz, Landvogt im Klettgau, den Städten die erfreuliche 
Nachricht mit: der Krieg zwifchen der Herrfchaft von Deft- 
reich und dem Markgrafen von Baden fei geendet, auf den 
Tag dieſes Schreibens follten alle Gefangne entlaffen und 
alle Schuldigfeiten wegen des Kriegs, die noch nicht bezalt 
wären, abgethan fein *). 

Hiemit war wohl das Ergebniß des Tages zu Weil 
(26. Juni 1409) durd Herzog Ulrih von Ted, Graf 
Eberhard von Nellenburg, Hans Trudfeß von 
Waldburg, Stephan von Gundelfingen, Ritter 
Berthold vom Stein und Rudolph den jüngern 
von Fridingen gemeint **). Die vollftändige Ausgleichung 
fheint erft zu Stuttgart, zwijchen dem Herzog und den Stäb- 
ten am 10. Dec. und zwifchen vemfelben und dem Marfgrafen 
am 16. Decbr. 1409 durch Schiedsrichter erfolgt zu fein ***), 

Der Markgraf ftellte zwar alles Eroberte mit den Ges 
fangnen wieder zurück, erhielt aber dagegen achtzehntaufend 
Gulden für Kriegsfoften. Auch der von den Kaufleuten der 
Reichsſtädte erlittene Schaden wurde abgefchägt, die Aufrech— 
nungen derfelben waren aber fo groß, daß ihnen Herzog 
Friedrich die Herrfhaft Hohenberg (in kurzer Zeit bis auf 
fechzigtaufend Gulden) verpfänden mußte +). 


*) Urk. Bud 11. 222. 

**) Lichnowsky a. a, O. V. Reg. 1094. 
***) Daſelbſt. 1125, 

+) Daf. N.’ 1154 u, 1156. — Fugger, Spiegel ver Ehren des 
Erzhaufes Deftreih. 411. — Sache, Einleitung TE, 233. — Pfifter, 
Geſch. von Schwaben. IV. 262 ꝛc. 

Wenig hatte es dem Herzog geholfen, daß durch den Tod des 
Grafen Johann von Habsburg-Faufenburg (1 1408) die 
Sedinger Fehenherrfchaften, Laufenburg, Seckingen und Öla- 
rus an fein Haus zurüdfielen. Lichnowsky V. 122, — Stälin, 
Wirtemb. Geſch. III. 394, » 

Geſchichte von Freiburg. IHN. Thl. 3 
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Im Breisgau hatte, des Anlaffes unerachtet, der Klein- 
frieg noch einige Zeit fortgewährt. Namentlih war ber 
Herr von Schwarzenberg über den ihm von ben Mark 
grafen von Hochberg bei Waldkirch zugefügten Schaden 
fo erbittert, daß er der Stadt Freiburg auf ihr Erfuchen, 
Waffenruhe zu halten, unterm 29. Sept. 1409 zurüdichrieb; 
„Sure Sreundfchaft wiffe, daß ich, da ih um das Meinige 
gefommen, nicht endete, wäret Ihr und die (übrigen) Stäbte 
nicht; man müßte mich denn vollends um Leib und Gut 
bringen oder mir genug thun“ *). 

Noh war der Marfgräfliche Krieg nicht befeitigt, fo brach 
in diefen Gegenden wieder ein andrer gegen die Stabt Bafel 
und deren Bundesgenoſſen, Straßburg, Bern und Solothurn 
aus. Die Herzogin Katharina von Burgund, Leo- 
polds Gemahlin, faß nämlich meiftens auf den ihr ver- 
fehriebnen Gütern im Elſaß; Hand yon Rupfen, Land 
graf zu Stühlingen war ihr dortiger Berwefer, Graf Her- 
mann von’ Sulz Landvogt ihres Schwagers Friedrich, 
im Aargau, Breidgau und auf dem Schwarzwald. Zehn 
Elſäßiſche Städte ftanden unter dem Reich und deſſen Land» 
pogt. Zwifchen der Herzogin und der Stadt Bafel entitand 
nun ein Zerwürfniß, beffen eigentlihe Urſache, — vielleicht 
Aufnahme von Unterthanen derfelben ald Bürger zu Bafel, — 
nicht befannt if. Im Detober 1409 **) erflärte fie der 
Stadt den Krieg, welchem Beifpiel mehr ald hundert Herren 
folgten; während ihre Macht auch noch durch Neiterei aus 
Burgund verftärft wurde. Die Stadt Rheinfelden, weldhe 


*) Urt. Buch I. 225 ꝛc. ıc. 

**8) Woprfcheinlih, — wie Ochs a. a. O. IH. 51. angiebt, — 
am 5. Octob. — Am 23. Det. berichtet Bafel an Augsburg, wie von 
der Herzogin Katharina unrechtmäßiger Weife ie abgefagt worden. 
Lichnowskp V. * 1116. 
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alejchſalls abſagte, wurde mit ihrem Stein (ber im Rhein 
gelegnen Burg), der hauptſächlichſte Waffenplag *). 

Sofort nahmen die Streifzüge aus dem Elſaß und-Sund- 
gau, mit Plünderung und Brand, gegen bie Leheufige und 
Dörfer. von-Dasler- Bürgern ihren Anfang. Durd) das Breis⸗ 
gau: rückten erſt im folgenden Jahr größere Ahtheilungen her- 
auf *). Gegenſeitig brachen die Basler (im Nov. 1410) 

mit ihren Berbündeten, zu fünftauſend Mann nebſt Geſchütz, 
n ber Stadt, zogen ohne Erfolg vor Rheinfelden, defien 
Umgegen® fie yerwüfleten, und nahmen bie Doppelfefte zu 
Iftein mit Sturm. Wie dem Adel vor den Schlachten die 
Ritterfchaft ertheilt wurde, fo gaben fie unten am Feld 
von Iſtein dreihundert breiundachtzig Mitftreitern das Bürs- 
gerrecht ihrer Stadt. Am 10. Decbr. ſchickten fie einen 
großen Streifzug. von: taufend Mann zu Fuß und vierhundert 
zu Pferd, tiefer in das Breisgau, wo fie acht Dörfer ver: 
brannten, viele Gefangne machten und fogar das: Schloß 
Badenweiler, weldes damals pfandweiſe Oeſtreich zus 
ſtand, verheerten. 

Nun wurde Waffenruhe geſchloſſen und auf einigen Tag- 
fagungen, wozu aud Abgeordnete aus herzoglichen Städten 
beigezogen wurden, wegen. Herftellung des Friedens unter 
handelt. Bermittelnd bewies fich hiebei des Reichs Landvogt 
im — Herzog Ludwig von Baiern, mit welchem 

*) Auf die Zuſchrift von Dafel antworteten die Rheinfelder am 
17. Oct.: „Sie hätten bei Cid und: Ehre den Landvogt nicht weg- 
weiſen fönnen; in. deſſen Frieden und. Unfrieven fie fein wollten. Dies 
mit glanbien fie, ihre Epre gegen Bafel und feine Delfer wohl ver⸗ 
währt: au haben.” Ochs a. a. O. 53. 

**) Schreiben ber Oerzogin am Freiburg: „Die Ritter und Knechte, 


bie fie erworben und bie ihr zu Hülfe ziehen, night -zu befümmern 
noch Jemand zu geftatten, diefes zu thun.“ Urf, B, 1L:238. 
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felbft noch ein Streit ausbrach, der von Städten des Elſaßes 
ausgeglichen wurbe *). 

Endlih gieng diefer nachbarlihe Krieg, was wohl das 
wünfchenswerthefte war, in ein freundfchaftliches Buͤndniß 
zwifchen der Herzogin und der Stadt Bafel über; vom 17. 
Dechr. 1411 an, gegen Jedermann, der bie beiberfeitigen 
Befigungen angreifen würde. Doc fiegelten die Betheiligten 
den Vereinsbrief Tangfam, denn unter Andern wurde auch 
Freiburg erft auf den 6. Febr. 1413 nad Baſel eingeladen, 
um bafelbft der Entgegennahme bed Eides dieſer Stadt von 
Seite der Herzogin beizumohnen **). 


*) Bielleiht weil die Baiern einige Burgen („ettliche Geſchloß“) 
des Heinrich von Rottenburg befeßt hielten, welche derfelbe an 
Deftreih abgeben follte und um derer willen er eingefangen wurde, 
Urt, Bud II. 239, 


*#) eber dieſen Krieg: Urk. Buch IT. 238 ff. — 248. — Ochs 
Geſch. der Stadt und Landſchaft Bafel. II. 47, f. — Müller I. 
759. — Lichnowsky V. 135 ıc. k 

Als Verbündeter ded Herzogs Ludwig gegen Katharina trat auch 
Graf Hans von Wertheim auf, laut Abfagbrief vom 16. Dec. 1411: 
„Ih Tab Euch wiffen, — als Herzog Lubwig von Baiern mein Lieber 
gnädiger Herr euer Feind worden — daß ich veffelben Helfer wider Euch 
und die euern fin will 20.” 

Ein Waffenftilitand fam unterm 27. Dee. 1411, alfo noch vor 
einem eigentlichen Ausbruch des Kriegs, zu Stande. Lichnowsky V. 
Regeften 1254 u. 1259. 

Um diefe Zeit (12. Febr. 1412) wurde das Dorf Obereſchach 
bei Billingen nächtlicher Weile überfallen und ausgeplündert, worauf 
die Bürger diefer Stabt nachfagten und dem Feind (Junker Brun 
Werner von Hornberg) die Beute wieder abnahmen. Unterm 24. 
Octbr. d. 3. verlangt Billingen von Freiburg „heimlichſt“ fo viel Rei⸗ 
fige, als diefes aufbringen Fann, „um etwas Gutes zu ſchaffen, das 
der gnädigen Herrſchaft von Oeſtreich gerühmt werden fol.” Url, 
Bud TI. 241 u. 244. 
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Katharina war übrigens zur Zeit ſchon Wittwe, denn ihr 
Gemahl, Herzog Leopold IV., war am 3. Juni 1411 
plötzlich geſtorben. Sie fuhr jedoch fort, auf den Herrſchaften 
ihres Leibgedings im Eljaß zu leben. 

Auch König Ruprecht war im Mai 1410 geftorben, 
fein Nachfolger im deutfchen Reihe wurde (vom 21. Juli 
1411 an ohne Widerfpruh) König Sigmund von Ungarn. 
Derfelbe erklärte fofort (30. Detbr. zu Dfen) den Sohn 
Alberts IV. (Albert V.) der Bormundfchaft feiner Oheime 
ledig, und verlobte ihm feine einzige Tochter Elifabeth. 
An ihn, ald nunmehrigen Erben und Regenten Deftreichs 
und des Landes ob der Enns, mußte Herzog Ernft, der fi 
jest „Erzherzog“ zu nennen anfieng, diefe Fürftenthümer 
übergeben. Friedrich, welcher feinem Bruder hierin nad- 
folgte, feste feine bisherige Regierung in Tirol und den Bor: 
landen fort *). 

Hatten ſich bier, in Folge der fortwährenden Kriege, zu- 
nähft im Breisgau die Städte enger als jemals an ein- 
ander gejchloffen, daß fie in öffentlihen Saden nichts mehr 
ohne gemeinfame Berathung unternahmen; fo gefchah dieſes 
auch, ohne Zuthun des Herzogs oder feiner Landvögte, in noch 
weiterm Umfang durch einen Theil des Adels und die Städte im 
Thurgau, Argau, am Rhein und im Hegau „mit den 
Einungsmeiftern auf pen Schwarzwald und gemeinlich Allen, 
die auf dem Schwarzwald feßhaft und wohnhaft find,” 


*) Unterm 29. Juni 1412 beflätigte er der Stadt Freiburg ihre 
Breipeiten und Rechte im Allgemeinen, jedoch mit vem Beifag: „ihm 
feibft, feinem Bruber (Ernft) und ihren Erben, an allen Rechten, Zin- 
fen und Nutzen unſchädlich.“ Urf. Buch IL 245. — Die königl. Beftä- 
Kigung Sigmunds erfolgte am 1. Sept. 1413. Dafelbft IT. 248, 
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Alle diefe, der Herrſchaft Deftreich angebörig, vereinigen 
füh in eine ‚jlautre ganze Freundfhaft”, womit ſie ein⸗ 
ander gegen jeden ungereiften Angriff handhaben und ſchir⸗ 
men und die Kreife (bier Contraden genannt) ſchnell ein⸗ 
ander zu Dülfe kommen wollen. Der Kreis (Contrade) 
Thurgan mahnt zu Schafhauſen, Der Rheinkreis zu 
Waldshut und der Kreis Argau gu Baden. Was fodanm 
auf ver Tagfasung, nad dem Stand wer Sache und ‚dem 
Krmeffen ber Abgeordneten durch die Mehrheit beſchloſſen 
wird, dabei foll es verbleiben. 

Das Bündnig ſollte zwei Jahre beftehen und nur im beim 
Ball, daß Die Herrſchaft von Oeſtreich ſolches „nicht ver⸗ 
hängen no vergönnen wollte, fo die Sache au fie gebracht 
wird”, wieder „‚gehorfam nınd ohne Widerſprechen“ abgetham 
feinz ausgenommen, ‚daß den Herren oder Städten, Die ſich 
in einem Krieg befänden, derfelbe noch zu Ende Yehokfen wird. 
Ausdrücklich find hiebei der Herrſchaft von Defireich alle ihr 
zuſtehenden Herrlichfeiten, Freiheiten und Rechte vorbehalten *). 

Auf folhe Weife hatte ſich ſchon jegt in den öſtreichiſchen 
Borlanden eine Art Yandftände von ſelbſt gebilbet, melde 
auch ohne Genehmigung der Herrſchaft einfußreih wirkten _ 
und eine weitre Ausbildung mit einem gemeinfhaftlihen Mit- 
telpunft vorbereiteten. 

Da der zwanzigiährige Friede nad der Sempacher Schlacht 
bis auf zwei Jahre verflofen war, fo wurde berfelbe von 
dem Herzog Friedrich, am 28. Mai 1412 zu Baden „mit 
Willen, Wiffen und Wohlgefallen“ der herzoglichen 
Städte im Thurgau, Argau und am Rhein, anf neue fünfzig 
Jahre erſtreckt **). 


*) Die Urkunde vom 10. Jan. 1410 bei Tſchudi J. 680 ff. 
**) Urkunde bei Tſchudi I. 662 ff. 
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Dei feiner großen Schufdenlaft ertheilte diefer Herzog 
unterm 1. Juli 1412 aus Freiburg dem Nitter Burkhard 
von Mannfperg, derzeitigen Vogt „der Lande bieffeits 
805 Are,” die Vollmacht: „Nutzungen, Schlöffer oder Land 
ver Noth oder des Schirme wegen zu verfegen, zu verfüm- 
mern oder zu verfaufen; wogegen der Herzog durchaus nichts 
einveden, fondern viehnehr Alles bei fürftlicher Ehre urkundlich 
beftätigen werde”. Dieſemnach verpfändete derfelbe unter 
Anderm auch der Stadt Freiburg ſchon am 19. d. M. auf 
Wieberlöfung: „Gericht und Recht des Dorfs Adelhaufen, 
außerhalb der Kreuze von Freiburg und was in das Kirch- 
fpiel St. Einbetten gehört, mit Leuten, Ungeld, Nuguns 
gen und Zugehör, wie die Herrfhaft es hergebvacht, um brei- 
hundert Gufden, gut an Gold und ſchwer genug auf der 
Wage, die ſogleich bezahlt wurden“ *), 

Zugleih war in der Steuer und den Strafen der Juden, 
welche jetzt Freiburg für immer hatten verlaffen müffen, ber 
Herrſchaft eine nicht unwichtige Duelle von Einnahmen das 
ſelbſt verfiegt. 

Es wurde nämlih ſchon früher (Thl. IL ©. 145) be- 
merkt, daß fie bald nach dem furdhtbaren Brande vom Jahr 
1349 auch dahin zurüdfehrten und der Herrfchaft als Reich s- 
Teben übergeben wurden. Daß man nicht aufgehört hatte, 
mit Willführ gegen fie zu verfahren, erweiſt ſich unter Ans 
derm aus dem lebereinfommen ber ſchwäbiſchen Reichsſtädte 
mit den königlichen Räthen zu Ulm vor Pfingften 1385. 
„Ber, — fo wurde beſchloſſen, — den Juden ſchulde, folle 
fie bi8 zum 24. Aug. d. J. baar bezahlen, zugleich aber be— 
rechtigt fein, von Hauptgut und Zinfen ein Viertel abzu⸗ 
rechnen. Wer jedoch in biefem Jahr von ihnen Gelb ges 








* urt. Buch IL 246 ff. 
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lieben, babe gar feinen Zins zu entrichten, da es durch des 
Königs Gnade ein freies fei. Künftighin hätten die Juden 
von zehn Gulden nur einen für zwei Jahre zu verlangen” *). 

Um diefelbe Zeit war auch der gehäffige Erlaß gegen die 
Suden von Biſchof Heinrih HE. von Brandis aus 
Klingnau, wo er 1383 ſtarb, erfchienen, der für die Ange- 
börigen des Bisthums Konftanz maßgebend fein follte. 

Darnach darf fein Chrift, weder männlich noch weiblich, 

bei den Juden in Dienft treten, oder mit ihnen zufammen 
wohnen; weder Arzneien oder wundbärztliche Hülfe von ihnen 
empfangen, noch ihnen jolche gewähren **). Neue Synagogen 
und Friedhöfe dürfen nur auf befondre Erlaubniß des Diö- 
cefanbifchofs bergeftellt werden. 

Die Juden felbft müffen fich durch befonbern Anzug von 
den Chriften unterfcheiden. Kapusen find ihnen verboten, 


mann 


*) Augsburger Ehronit von 1377 — 1445. Abgevrudt in Mone, 
Anzeiger für Kunde der deutfchen Borzeit. Jahrg. VI. Spalte 113 ff, 
Auf dem Neichstag zu Nürnberg wurden fogar am 16. Sept. 

1390 alle Ju denſchulden unter der Bedingung aberfannt, daß 
diejenigen, welchen ſolche Schulden erlaflen, dem Kaifer und Reid 
auf geſchehene Mahnung einen redlichen Dienft dafür zu leiften hätten. 

Folgenden Tags (17. Sept.) wurde das Mandat beigefügt: daß 
folche, welche die Geldſumme, wofür die Erledigung gefchehen, oder ih⸗ 
ren Theil daran, nicht angeben würben, auch biefer Gnade nicht ge= 
nießen follten. Pfifter, Gefrhichte von Schwaben, IV. 200 — Satt- 
ler, Wirtemberg unter den Grafen. U. Beil. 2. 

*#) „Medicinam quamcungue, fan physice quam chyrorigice, chri- 
stianis ministrare nec ipsis licet, nec christianis recipere ab eisdem.“ — 
Diefe unmenfchliche Verfügung mußte, bei dem damaligen Mangel an 
Aerzten fogar in größern Städten, für bie Ehriften nachtheiliger als 
für die Juden felbft werden. So fah fih Bafel noch im Jahr 1372 
genöthigt, den Meifter Joſe den Juden mit 25 Pfund Gehalt, und 
fodann im Jahr 1378 den Meifter Gutleben den Juden mit 18 
Pfund Gehalt als Stadtarzt zu beftellen. Ochs 1. 448, 
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a 
damit. man- fie nicht für Geiftliche halte; fie follen Stiefel 
und: Hüte von gleicher Form und Farbe tragen. In der 
Charwoche und an hoben Feften haben fie fih in ihren Häus- 
fern abzufchließen und innerhalb eines Monats alle chrift- 
lichen Dienftleute zu entlaffen. 

Bon allen Kanzeln iſt zu verfünden, daß jeder Chrift, der 
durch Speife oder Tranf, Markt, Mühle, Ofen, Kauf, Ber: 
fauf oder Taufh mit Juden in einen unerlaubten Berfehr 
tritt, dem Kirchenbann verfallen ift *). 

Diefer bifchöfliche Erlaß war wohl wieder vergeffen, als 
Herzog Leopold IV. am 14. Sept. 1394 eine Juden 
ordnung an Freiburg erließ, deren mefentlihe Punkte in 
folgenden beftehen : 

Der Anzug der Juden hat fünftig in Mänteln und großen 
Gugelhüten von eier Farbe Tuch, nur nicht roth oder grün 
zu beftehben. In der Charwoche bleiben fie von Mittwoch 
Abends bis Oftermontag Morgens zu Haufe und halten Thüren 
und Fenfter, welche auf die Ehriftenhäufer gehen, verfchloffen. 
Begegnet ihnen ein Priefter, der des Herrn Leichnam einem 
Sterbenden zuträgt, fo haben fie fogleih von der Straße zu 
weichen. Willführlihe Zinfe für Darlehen find ihnen nicht 
erlaubt; höchſtens die Woche von einem Pfund zwei Pfen- 
ning; von zehn Schilling oder einem Gulden ein Pfenning 
u. f. w. Harniſche oder naffe Tücher dürfen fie gar nicht 
zu Pfand nehmen **), 


*) „Publice nuncietis in vestris capitulis et cancellis ac alibi, 
” ubi fuerit opportunum, inhibentes omnibus christi fidelibus, ne quis 
Judsis communicet eibo potu, furno, foro, molendino, emtione, ven- 
ditione, mutuidatione seu quavis alia communione etc, etc. Stadt- 


Archiv. 
*5) Urt, Bud 1 95 ff. 
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Um dieſe Zeit (1397) machte fi die Beſchuldigung we- 
gen Brunnenvergiftung durch die Juden, wie es fcheint 
in Folge derartiger Verſuche zu PARRUHENEIEN und 
Türfheim, neuerdings geltend *). 

Hiezu fam noch die Anklage wegen verurfachten Mords 
von Chrifenfnaben dur die Juden, namentfih wegen 
eines ſolchen zu Dieffenhofen im Frühjahr 1401. Man 
fand daſelbſt in einem geheimen Gemach einen Epriftenfnecht, 
der daran war, einen ſolchen Knaben mit mehrern Stichen 
umzubringen und deſſen Blut in ein Tuch auffangen. Da 
er fich flüchtig machte, eilte ihm Jung und Mt nach, bis er 
endlich vor der Stadt ergriffen wurde. Derfelde befännte: 
ein vor acht Tagen aus Schafhaufen herüber gelommener 
Jude habe ihn berebet, für drei Gulden einen Ehriftenfnaben 
zu ermorden und veffen Blut ihm einzuhändigen. Beide 
wirdenzu Dieffenhofen Bingerichtet, aber auch in Schaf 
haufen die Juden eingezogen, gefoltert und verbrannt. Man 
wollte von ihnen herausgebracht haben, daß fie des Ehriften- 
bluts, wo möglich jedes Jahr auf Oftern (mie früher des 
Oſterlumms), tindeftens aber jedes fiebente (Sabbath) Jahr 
bepürften. In Betreff des Grundes bievon giengen ihre An⸗ 
haben weit anseinander. iner meitte: fie bebienten ſich 
deffen als Chriſam; ein Andrer: fie ließen es auf der Zunge 
yergeben, tim ven üben Mundgeruch Zu vertreiben, frifteten 
auch damit, wenn fie es fchludten, ihr Leben; ein Dritter: 
fie fließen das gebörrte Blut in einem Mörfer und fäeten 
8 früh Morgens in den Thau, dann komme ein Sterben 
über Leute und Vieh auf drei bis vier Wochen und eine halbe 
Meile weit, während veffen die Juden nicht an die Luft gieh- 
gen. Aber an großen töbtlichen Seuchen, die das Land durch⸗ 


*) Ark, 3, 0. 108 ff. 
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sogen, Hätten ſie keine Schuld; vieſe kämen auch ohne ihr 
Zuthun! Die Dieſſenhofer hatten ſich mit der Verfiche- 
ing des Züben Mächel behtznügt: er ſei nicht unterrichtet 
und konne Peiner Aufſchluß darüber ertheilen, wozu das Blut 
gebraucht werde; die gelehtten Juden aber wüßten es wohl. 
Einige fprachen auch von Sedelmeiftern (‚Bursnern“), an 
welche daB Geld für die Blutlieferung entrichtet werde. 

Vogt und Räthe zu Schafhauſen vetſicherten aus— 
drucklich, vaß den bei ihnen angeſtellten Berbören nach: „alle 
Juden nach Chriſtenblut griefen und es haben müßten, Feiner 
ausgenommen“ *). 

Solche beängftiigende Mittheilungen waren es zunächſt, 
weht die Stadt Freiburg den Hetzog bat, entweder ſei⸗ 
nerſeits die Juden aus der Stadt zu entfernen oder zu er⸗ 
lauben, daß auch Über fie wur dem Schultheißen, wie bei 
Chriſtenleuten ublich, Unterſuchung und Gericht veranſtaltet 
werde: Sollte keines von Beiden die Genehmigung erhalten, 
fo mochte großer Schaden don Lundleuten und Gemeinden 
entſtehen *). | 

Selbſtverſtͤndlich wär diefe Sache dem Herzog unange⸗ 
nehm, der deßhalb Zeit zu gewbinnen Ftichte une fie den Land⸗ 
vögten Hans von Lupfen und Friedrich won Hab- 
Fart, dem Vogt don Badenweiler Wölflin vom Stein 
und jenem von Enfisheim Werner von Hadmannsdorf, 
nebft feinem Schreiber Ernft Auer, zur Begittachtumg über 
gab. Da fih jedoch die Aufregung nicht Iegte, fo brachten 
diefelben unterm 4. Juli d. 3. (1401) an den Gemeinde⸗ 
rath die Antwort: daß die jegt zu Freiburg anſtüßigen Ju— 


*) Urf, Bud 1. 167 ff. 
**) Dafelbfl. 1. 172, 
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den die Stabt zu verlaffen hätten und in Zufunft feine mehr 
darin fih aufhalten dürften. 

Bol Freude ließ der Rath diefe „Antwort und Gnade 
der Herrichaft” ſowohl von der Kanzel verfünden, als unter 
Beifügung feiner fämmtlichen Mitglieder, in der Stabt großes 
Buch eintragen *). 

Es vergiengen jedoch nicht ganz zehn Jahre, jo erlaubte 
ed Herzog Friedrid (aus Sädingen den 26. Juni 1411) 
ſchon wieder drei Jubenfamilien, in der Stadt zu mohnen, 
und dafelbft ihr Gewerb zu treiben; wobei er feinen „ernft- 
lichen Willen” dahin ausſprach, daß foldhe bei ihren alten 
Freiheiten befaffen, gefchirmt und aller Gewalt überhoben 
würden. Sie zahlten an die Stadt jährlich auf Oftern eine 
Steuer von zehn Gulden, die am 19. März 1423 unter Zu- 
fiherung des Stadtraths, daß fie wie jeder der Seinigen ge- 
fhügt werben follten, auf das Doppelte erhöht wurde **). 

Dennod wurde ihres Bleibens nicht mehr. Der arme 
Mann befchwerte fih, durch fie bedrängt zu werben und fo 
geftattete ed Kaifer Sigmund unterm 22. Febr. 1424, fie 
aus der Stadt zu weifen und entband zugleich dieſe ber 
Schuldigfeit, jemald wieder Juden gegen ihren Willen auf 
nehmen zu müffen ***). 

Hieran hielt nun Freiburg feft und ließ ſich die Befreiung 
von den Juden fortan mit ihren übrigen Freiheiten und Rechten 
aufs Neue beftätigen. 


— — 


*) Urk. Bud I 174, 
+) Stadtarchiv. 
***) Urk. Buch 1. 358. 





XV. 


Die große Rirchenfpaltung von 1378 bis 1429. 
Anerkennung der Päpſte zu Avignon, Zu⸗ 
fchriften des Königs und der Prinzen von 
Franfreih. Bafel wegen Freiburg mit dem 
Interdiet bedroht. Die Kirchenverfammlung 
zu Ronftanz. Papſt Johann XXIII. und Herzog 
Friedrich von Deftreich. Flucht des Erftern 
und Aufenthalt deffelben zu Freiburg; Acht, 
Bann und Heerzüge gegen den Lestern. Ber: 
gebliche Bemühungen des Vapfts, nach Avig⸗ 
non zu gelangen, feine Nücklieferung und 
fein Ende. Demütbigung des Herzogs Fried: _ 
rich und Berzichtleiftung auf feine Befigungen. 


Das große päpftliche Schisma blieb nicht ohne vielfache 
Rückwirkung auf die öftreihifhen Borlande überhaupt und 
auf die Stadt Freiburg insbefondre, 

Nah dem Tode Gregor’ IX. war Urban XI. zu 
feinem Nachfolger gewählt worden, welcher durch große Strenge 
die Garbinäle theilmeife von ſich abwendig machte, die nun 
ald Gegenpapft Klemens VI. wählten, der zu Avignon 
feinen Sig nahm. Sener wurde vom größten Theil Deutfch- 
Sande, von Böhmen, Ungarn, Polen, England, Portugal und 
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faft allen Stalienern; diefer von Neapel, Spanien, Schott- 
and, Frankreich, Lothringen und Savoyen anerfannt. Der 
Eine that den Andern in Bann. Herzog Albert III. Hatte 
fih für Urban VI., fein Bruder Leopold IM. für Kle- 
mens VII. ausgefprochen, deffen Partei in Deutfchland nur 
noch der Biſchof von Speier und der Graf von Naffau zus 
getban waren. Noch war Weltliched und Geiftliches nicht 
fm geſchieden, daß ed Leopold nik für nöthig gefunden 
hätte, ſich anf den. Fall der Noth um: auswärtigen: Beiftand, 
uud zwar bei dem kbniglichen Hans von Frankreich zu ber 
werben; wo ihm auch, wenn feine Lande, angegriffen wilsben, 
(and: Montpeikiec unterin W. Jan. 1379): Lu dwig yon 
Anjou, Bruder Könige Karl VW. zwei⸗ bis dreitauſend 
banzen zuſagte. 

Im folgenden: Jahr: trat Leopold; durch eine Geſandt⸗ 
ſchaft in unmiktelbaue, Verbindung mit Klemens VAR, der 
ihm, aus Avignon 6. Febr. 1380, in vier Zahlungen ein⸗ 
hordert zwangigtauſend Goldgulden, — woſür ihm das geſanunte 
Eigenthum der Kirche verpfändet wurde, — md: für den 
Fall eines Augriffs ſogleich lauſend Mann Hülfotruppen ver⸗ 
ſprach. Einige Tage darauf (10. Febr.) bevollmächtigte dieſer 
auch den Konſtanzer Domherrn Heinrich Bayler, mit 
dem Herzog ein Bündniß zu ſchließen und ihm die Geld— 
ſumme zu. ſichern. Zu gleicher, Zeit exließ er Bullen au die 
Bilchäfe, in deren. Diöceſen Leopold's Lande Tagen, mit. dem 
Befehl, dag die weltlichen (Laien⸗) Unterthanen dbeffelben, — 
unter dem Vorwand einge; Gelühdes, für das gelobte Land 
in den Kampf zu. ziehen, — ſich feinen weltlichen Gerichten 
nicht entziehen dürften; ſogar päpfiliche Privilegien: hätten fie 
hierin nicht zu: fhügen, 

Am 20, Febr. ſchrieben auch zwölf Karbinäle Klemens VIE, 
um Leopold in der Anhänglichkeit an biefen zu. beftärfen; 
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aus Avignon an den Herzog: es fei falfeh, daß der größte 
Theil der Kardinäle den Bartholomäus von Prignano- zu 
Rom anhänge; der von ihnen gewählte fei der rechte Papft, 

Domherr Heinrih Bayler ſchloß nun wirklich den 
ihm befohlnen, und von dem Papft am 14. Juni 1380 zu 
Avignon beftätigten Vertrag in Betreff der Geldhülfe und des 
Zuzugs der taufend Mann nach Breifach oder Rheinfelden, 
innerhalb drei Monaten nach geiteltem Ansuchen, mit bem 
Herzog ab *). Diefer machte fih dagegen unter Anderm 
dazu verbindlich, feinem Anhänger Urban’s den Durchzug 
dur feine Lande zu geftatten; wovon er jedoch unterm 16. 
Juli 1381 in Betreff des Könige Wenzel, — weil ber- 
felbe fouft in die herzoglichen Gebiete einfiele, — von Kles 
mens VII, felbft wieder entlaftet wurde. Natürlicher Weife 
folgten in der Anerkennung beffefben die meiften Städte be= 
veitwillig dem Vorgang ihres Herzogs, dba auch der Kon- 
fanzer Biſchff Mangeld von Brandis, feined Vor— 
gängers Brudersſohn, auf deffen Seite ftand. Als aber diefer 
ſchon 1384 geftorben, der Herzog felbft zwei Jahre fpäter bei 
Sempach umgefommen war; nun aud des Exftern und bes 
Papſts Klemens Gegner Nikolaus IE Freiherr von Reis 
fensburg (im Burgau) den Biſchofsſitz einnahm: ſo hatte 
füh die Lage der Sachen für jene um fo mehr geändert, ald 
(uach der Abdankung von Nikolaus HI. i. J. 1387) der von 
Klemens ernannte Bifchof, fein Vertrauter Heinrich Bayler 
geringen Anklang fand, und Burkhard J. Freiherr von 
Höwen (früher Konſtanzer Domprobft, welcher die Gunſt 
Urbans VI. hatte), gegen benfelben gewählt wurde. 

Erftrer hatte unterm 28. April 1387 aus Avignon die 


*) Lich nowoky IV. 182, ff. Die Regeften aus Kurz und Pel- 
zel daſelbſt DCCVL ff. 
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Stadt Freiburg verfihert: „Darum, daß das Bisthum Kon⸗ 
ftanz mit feiner Perfon verfehen werde, feien Papſt und 
Karbinäle von dem feligen Herrn von Deftreich (Reopolp IE.) 
und deſſen Sohn oftmald angegangen worden; fo wie aud 
der König von Franfreich und deſſen Bettern, deren Rath er 
lange Zeit gewefen und noch fei, gewünſcht hätten, daß er 
ein Bisthum in ihren Landen übernähme Nun habe er 
aber, theild wegen der Stöße in der Chriftenheit, theild we- 
gen der Schulden des Bisthums feither Bedenfen getragen, 
auf Konftanz einzugehen, bis der Papft deßhalb ernftlichft in 
ihn gedrungen und ihm alle feitherigen Gotteögaben und 
Aemter belaffen habe, die doch allein fo viel eintrügen, daß 
er ohne Bisthum ftandesgemäß leben fünne. Er babe fi 
alfo auf den 22, März d. J. (1387) des Bisthums Konſtanz un« 
terwunden und bitte die Stadt Freiburg, ſich daffelbe empfoh- 
Ien fein zu laffen und bei ber vechten Wahrheit, wie ber 
verftorbne Herr von Oeſtreich bis an feinen Tod zu bleiben ; 
denn man habe dieſes Theils nie was anders gemeint noch 
begehrt, als bei der Wahrheit gefchriebner unmandelbarer 
göttlicher Rechte zu beftehen und bie zu hören’ *). 

Heinrih wurde im Jahr 1390 Biſchof von Alet in 
Niederlanguedor, nannte fih jedoch fortwährend „beftändis 
ger Pfleger der Konſtanzer Kirche” und erließ, ob« 
gleich entfernt lebend, in diefes Bisthum dahin Erlaffe, wo 
fie Anerkennung fanden **). 

Herzog Leopold IV. benahm fich bei diefen kirchlichen 
Zerwürfniffen eben fo verftändig als wohlwollend. So bes 
fahl er aus Enſisheim unterm 16. März 1397 allen feinen 


— —— 9 — — — 


2 Urk. B. I 54. 
—**) Sp unterm 12. Dec. 1400 an das Kloſter Muri, Neugart 
cod. diplom. Alemann. IL. 486 ıc, 
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Amtleuten und Unterthanen, die Geiſtlichkeit („Pfaffheit“), 
welche zu Avignon halte, vor Unbilden zu ſchützen, inſo— 
fern fie dem Biſchof, in deſſen Bisthum fie gehöre, fein Recht 
entrichte *). 

Dennod blieben aud für die Städte größre Unannehm- 
lichkeiten keineswegs aus. So rühmte zwar König Karl 
aus Paris unterm 24. Aug. 1405 das ftandhafte Feſthalten 
der Stabt Freiburg an dem heiligen Bater (Benedict XIIL, 
Klemens Nachfolger) zu Avignon, fügte jedoch zugleich bei: 
er ‚babe felbft an den Bifchof zu Konftanz **) gefchrieben, 
weldyer den Fürften gegen die Stadt aufhetzte, was hoffentlich 
nun ein Ende nehmen werde ***). Auch die füniglichen 
Prinzen verfiherten, damit Freiburg Ruhe befomme, ſich au 
die Herzoge von Deftreich felbit gewendet zu haben +). 

Diefe Verwendungen waren jedoch vergeblich; denn kurz 
darauf (20. Nov. 1405) beklagten fih die Basler gegen 
Freiburg: wie ihmen feinetwegen der Biſchof von Konftanz 
„Berbietbriefe” in der Weiſe zugefchiett habe, daß,» wenn 
Freiburger nach Bafel kämen, drei Tage lang nad ihrer 
Abfahrt dafelbft fein Gotteödienft mehr gehalten werden dürfe 
(fie dem Interdiet verfallen wären) ++). Einige Zeit feheint 
es noch bei der bloßen Drohung geblieben zu fein, aber im 
folgenden Jahr trafen auch ſolche päpftliche Briefe in Baſel 
ein, welche, aller Einwendungen unerachtet, von dem Boten 
an die Kirchthüren dafeldft angefchlagen wurden. „Wir 


5 Neugart I, e. 11. 482. 


**) Er nennt ibn: „intonsum ecclesiae Constantiensis, yui sun ma- 
chiuatione exeitat principem vestrum contra vos.“ 


***) Urk. B. IL 205 ff. 
7) Daf. 11. 206 ff. 


+) Urk. B. I. 208, 
Geſchichte von Freiburg. II1 Thl. 4 
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durften, — ſo ſagen die Basler in ihrem Schreiben an 
Freiburg, — es ihm nicht wehren noch uns dem Papſt zu 
Rom widerſetzen, den unſer Herr, der römiſche König, alle 
Fürſten, Herren und Städte in allen deutſchen Landen an—⸗ 
erkennen; ihr, unfre Freunde in Neuenburg und ettfiche um 
euch ausgenommen. Da uns aber dieſe Sache fehr leid ift, 
fo haben wir und unfre Herren vom Hocftift an den Bi— 
fhof von Konftanz um Aufihub auf ein Jahr gefchrieben” *). 
Unter folhen Umftänden blieb aud Freiburg feine weitre 
Wahl mehr in diefer kirchlichen Frage. 

Die Kirhenverfammlung zu Pifa entfegte zwar — 
wohl den Papſt zu Rom (Gregor XII.) als jenen zu 
Avignon (Benedict XII), ſtellte jedoch, ohne daß dieſe 
ihre Anfprüche aufgaben, am 15. Juni 1409 Alexander V. 
als firchliches Oberhaupt auf, fo daß nun drei Päpfte auf 
einmal beftanden, wovon jeder der ächte Nachfolger Petri fein 
wollte. Diefes änderte ſich dadurch nicht, daß Lestrer ſchon 
im folgenden Jahr zu Bologna ftarb, denn ftatt feiner wurde 
Johann XXI. gewählt, unter welchem die, zumal für 
die öftreichiichen Vorlande und ihren Herzog verhängnißvolle 
Kirhenverfammlung in Konftanz zu Stande faın. 

Nur ungern hatte diefer Papft feine Einwilligung dazu 
gegeben und es geahnet, daß er hier, wie er fich felbft aus— 
brüdte, in eine „Fuchsfalle” gerathen fei. 

Daher war es ihm aud vor Allem um feine Sicherheit 
zu thun und Herzog Friedrich von Oeſtreich fchien ihm 
vorzugsmeije geeignet, dazu die Hand zu bieten. Diefer 
mächtige Fürft, deſſen Gebiete fih bis vor die Thore von 
Konftanz erftredten, war nämlich, ſchon aus alter Eiferfucht 
zwifchen den Häufern Quremburg und Deftreih und aus per- 


*) N. Buch IL 209, 
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fönlicher Abneigung, fein Freund des Königs Sigmund. 
Ebenjowenig erwartete er von der Kirchenverfammlung für 
fih Gutes, indem die Bijhöfe von Briren, Trient und Chur 
gegen ihn Klage führten. Mit ihm traf Papft Johann zu 
Meran in Tirol bei feiner Durcreife aus Jtalien zufams 
men, wo er ihn am 15. Det. 1414 mit einem Gehalt von 
fechstaufend Goldgulden zum „oberften Feldhauptmann der 
römischen Kirche” ernannte und durch andre Gnadenbezeu— 
gungen augzeichnete. Belangreich erfcheint auch das fpätere 
Zugeftändniß (zu Konftanz den 17. Jan. 1415), daß Friedrichs 
Unterthanen vor fein geiftlihes Gericht, weltliher Sachen 
wegen, gezogen werben follen, den Fall verweigerter Rechts— 
bülfe ausgenommen *). Auf ähnlihe Weije wußte dieſer 
Papftden Markgrafen Bernhard von Baden zu gewinnen **). 

Am 28, Det. 1414 bielt Johann XXIII. mit neun 
Kardinälen in ihrem Ornat, vielen Biſchöfen und andern 
Prälaten, zufammen mit fechshundert Pferden, feinen prachte 
vollen Einzug in Konftanz, zur größten Kirchenverfanmmlung 
des Mittelalter, welche beinahe vierthalb Jahre (vom 5. 
Nov. 1414 bis 22, April 1418) währte und fi die wid 
tigfte Aufgabe gefegt hatte. 

Aus allen hriftlichen Ländern ftrömten die Kardinäle (33), 
Patriarchen, Erzbifchöfe und Bilchöfe (346), Aebte, geiftliche 
und weltliche Doctoren (2148), Vorſteher und Glieder aller 
Mönchsorden (564), die Gefandten der Fürften wie der Frei— 
ftaaten und Edelleute aller Grade dahin. Die Zahl der 
Fremden foll beftändig fünfzigtaufend, zuweilen das Doppelte 
und mehr beitragen haben. 





*) Negeften bei Lichnowsky V. Nro. 1490 ff. 

**) Gr gab ihm (Ronftanz, 29. Jan, 1415) eine Anweifung von 
fechzehntaufend Gulven auf die päpftlien Einkünfte aus den Spren- 
geln von Mainz, Trier und Köln. 
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Großartig, wie die Berfammlung felbft, war auch ihre 
Aufgabe. Sie follte, jo erwartete man, der päpftlichen Spal- 
tung eine Ende machen, den Irrlehren fieuern und die Kirche 
ſelbſt an Haupt und Gliedern verbeffern (reformiren.) Nur 
das Erſte gelang ihr, Am 29, Mai 1415 entfegte fie Jo— 
bann XXIM. und am 26. Juli 1417 Benediet XIM. 
ihrer Würde, am 14. Jul. 1415 hatte Gregor XII. frei- 
willig abgedanft;z am 11. Nov. 1417 wählte fie in Mar- 
tin V. einen neuen, nunmehr einzigen Papft. 

Das Zweite verfuchte fie durch die Scheiterhaufen von 
Huf (6. Zul. 1415) und Hieronymus von Prag, (30. 
Mai 1416), welche einen nur um fo größern Brand (zus 
nächſt den verderblichen Huffitenfrieg, wovon fpäter) zur 
Folge hatten. 

Berbeffert endlih wurde immerhin Einiges, im Ganzen 
aber doc wenig *). Am 5. Nov. wurde die KRirchenverfammlung 


*) „Was man damals Reform ver Kirche nannte: Abftellung 
des Handels mit Kirchenämtern und Pfründen; Berbefferung des fitt- 
lichen Zuftandes der Geiftlichfeit, fo oft und doch nicht mit geböriger 
Wirkſamkeit auf vielen Provinzial-Spnoden verſucht; Reſidenz ver 
Geiſtlichen auf ihrer Pfründe und Abſchaffung des Mißbrauchs, das 
mehrere derſelben in eine Hand kamen, wodurch Berwahrlofung des 
Gottesdienſts und der Seelſorge entſtand; Beſchränkung der Pracht 
“und des Aufwands der höhern Geiſtlichkeit; Abſtellung der Befreiun- 
gen der Klöſter von der Aufſicht der Biſchöfe; Einführung beſſerer 
Studien, um der ungemeinen Unwiſſenheit der Mehrzahl ver Geiſt— 
lichen, wenigftens für die Zukunft zu feuern, und Beförderung der 
Tüchtizſten zu den Aemtern u. ſ. w. Es ift nicht zu läugnen, daß 
dieſe Wünſche höchſt gerecht und billig waren.“ Lichnowsky V. 160. — 
Vergl. Weſſenberg, die großen Kirchenverſammlungen des XV. 
und XVI. Jahrhunderts, in Bezug auf Kirchenverbeſſerung geſchichtlich 
und kritiſch dargeſtellt. 1. 94. ff. 

Für die pieher bezügliche Gefchichte wurden ferner benügt: Mermann 
von der Hardt, waguum ocoumenicum Constantiense Coneilium, Reiz 
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von dem Papft eröffnet; am 16. Nov. hielt fie ihre erfte 
öffentlihe Sieung. Damals war König Sigmund feiner 
Krönung wegen in Aachen abwefend, traf aber noch in ber 
Chriftnadht (25. Des.) 1414 von Ueberlingen fommend, zu 
Waffer mit großem Gefolg in Konftanz ein. 

Obgleich nun der Papft verlangt hatte, daß nur Kardi- 
näle, Erzbifhöfe und Bifchöfe, Prälaten und Ordensgenerale 
an den Berathungen Theil nehmen follten; jo wurden den— 
noch durch Stimmenmehrheit, nebft den Dortoren auch die 
Fürften und deren, jo wie der Freiftaaten und andrer Kör— 
perſchaften Abgeordnete, fogar eine Auswahl von gemeinen 
Geiftlihen zugelaffen. Noch weit nachtbeiliger wurde für ibn 
die Abtheilung der Mitglieder des Concils in vier Nationen, 
die deutſche, franzöſiſche, italienifche und englifche, wozu fpäter 
als fünfte, auch noch die fpanifche kam. 

Die Berathung aller Gegenftände geſchah zuerft von jeder 
Nation insbefondre, fodann durch Zufammentritt mit den 
übrigen; endlich wurde in der öffentlichen Sigung nicht mehr, 
wie bisher, nad) der Kopfzahl, fondern wieder nad den Nas 
tionen abgeftimmt *). Diefen fand es nun frei, unterge- 


chenthal Koftniger Concilium, Stumpf Befhreibung, Royko 
Gefhichte ver Kirchenverfammlung, Lenfant, histoire du Concile de 
Constance, Aſchbach, Gefhichte Kaifer Sigmund's u. f. w. 

*) „Jede Nation entfaltete in den Berathungen ihren eigenthüm— 
lichen Charakter. Die Deutfchen zeichneten fi durch Geradheit und 
muthige Stanphaftigfeit, die Franzoſen durch feierliche Vornehm— 
heit, Gelehrſamkeit und die Gabe fich geltend zu machen, die Eng- 
länder durch Freimuth und Scharffinn, die Spanier durch ein 
Gemifh von Ernft und Wi, die Italiener durch Feinheit, Schlau- 
heit, Gewandtheit und Ausharren in gefaßten Anfichten aus. Die na- 
tionenwe ſe Berathung und Abftimmung bewirkte aber einen beilfamen 
Wetteifer u. ſ. w.“ Weſſenberg, a. a. O. ©. 117. 
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ordneten Geiftlichen und Weltlichen fo viel Antheil an ihren 
Berathungen und Befchlüffen, als fie für gut hielten, zu ges 
wäbren. Hiemit fa Johann XXI. feine Rechnung auf 
die Mehrzahl italienifcher Bifhöfe, die er durd die Ernen- 
nung vieler, der Geldunterftügung bedürftiger Titularbifchöfe 
vermehrt hatte, vereitelt. Schon bei den Verhandlungen über 
Huß wurde es ihm Far, daß die VBerfammlung durch feine, 
wo möglich freiwillige Abdanfung, auch jene der beiden an— 
dern Päpfte herbeizuführen fuche. 

In der Hoffnung, wieder gewählt zu werben, gieng er 
aud anfänglich bierauf ein und dankte am 1. März 1415 
förmlich ab. Me fich aber bald feine Wiederwahl ald uns 
möglich erwies, fuchte er durch feine Entfernung die Kirchen- 
verfammlung zu trennen, aufzulöfen und, was gefchehen war, 
dur Widerruf zu heben. 

Daß er für feine Perfon nichts zu beforgen hatte, dafür 
forgte der Pfalggraf Ludwig, im Namen des Königs Schirm- 
vogt des Concild und die Stadt feibft, mit welcher deßhalb 
eine Mebereinfunft gefchloffen worden war *). Um fo fehwie- 
riger wurde aber gerade dadurch feine Flucht, und Herzog 
Sriedrih war ed, welcher dur ihn von feinen nahen 
Herrihaften nah Konftanz befchieden, biezu die Hand bot. 

Am 20. März veranftaltete diefer vor den Thoren der 
Stadt ein Turnier um Kleinode mit Sigmunds Schwager, 
dem Grafen von Cily. Während Alles daſelbſt verfammelt 


*) Die von Konftanz verficherten, dem Papſt Geleit zu halten: 
„und follte es alfo hart werben, daß fie ihre eignen Kinder effen müß- 
ten.” Reichenthal. — Dagegen behauptet Johann XXHI, in fei- 
nen Schreiben an den König von Franfreih und ven Herzog von 
Drleang: „de diela civitate Constantiensi, in qua neque tuti ne- 
que liberi eramus, — incogniti et occulte recessimnus.“ 
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war, enifloh der Papft am Abend auf einem dürren Klepper, 
als Botenreiter vermummt, eine Armbruft an der Seite, nur 
von einem Knaben, der ihm vorritt, begleitet, nad dem am 
See gelegnen Dorf Ermatingen im Thurgau und fuhr von 
da in einem Kahn den Rhein hinab nach Schaffhaufen, welches 
damals öftreichifhe Pfandfhaft vom Reiche war. Sobald 
der Herzog erfuhr, daß fein Schügling geborgen fei, überließ 
er die Turnierpreife feinem Gegner und ritt in die Stabt, 
um fich mit feinem Oheim, dem Grafen Johann von Lupfen 
zu beſprechen. Diefer ließ ihm jedoch vermelden: „habe er 
bie Sache ohne ihn angefangen, fo möge er fie auch ohne ihn 
enden”; worauf Hand Truchſeß von Dieffenbofen 
feinen erfchrodnen Herrn auf ein Pferd bob und mit ihm 
dem Papft nacheilte. Am folgenden Tag fchrieb Lestrer an. 
den König, wobei er, um den Herzog zu fchonen, alle Mit: 
wiffenfchaft deffelben um feine Flucht abläugnete *). Zugleich 
berief er feine Diener und Anhänger zu fih, welde ihm in 
Menge folgten, wodurch allgemeine Beftürzung entftand, da 
Viele die Kirchenverfammlung ſchon „aufgelöst faben. Daß 
diefe jedoch ungeftört fortbeftand, war zunächſt der Befonnen- 
heit und den Mafregeln des Könige Sigmund, fowohl zur 
Beruhigung der Stadt ald zur Bejegung der Straßen zu 
danfen. Im Schoofe der Kirchenverfammlung felbft wirfte, 
als deren Seele, der Kanzler der Parıfer Univerfität, Ger- 


—- 


*) „Carissimo filio nostro Sigismundo Regi Romanorum. Caris- 
sime fili. Gratia Dei omnipotentis liberi ac conveniente aöre sumus 
in Schafhusen et venimus ıinscio filio nostro Duce Austriae, non 
animo declinandi ab his quae promisimus per renuntiationen nostram 
facere pro pace Ecclesiae sanctae Dei; sed ut in liberlate et salute 
propriae personae possimus , prout indubie volumus, ea executioni 
demandere. Datum in Schafhusen 21 die mensis Martii anno Do 
mini 1415," von der Hardt II. 152, - 
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fon, welcder jest (23. März) feine wichtige Rede von ber 
Uebermacht allgemeiner Goncilien über den Papſt hielt. Er 
zeigte, daß fie die Ausübung feiner Gewalt zum Vortheil der 
Kirche einfchränfen können, und derfelbe fich ihren Borfchriften 
unterziehen müffe *). 

Sofort wurde fowohl von den Bätern eine Auffoderung 
zur Rüdfehr an Johann XXIII. als von dem König, mit 
Einftimmung der Stände des Reichs eine gleihe Mahnung 
an den Herzog geſchickt. ALS jedoch die beiderfeitigen Abge- 
orbneten mit ungenügender Antwort zurüdfehrten und es in 
die Augen fiel, daß der Gegentheil ner Zeit zu gewinnen 
ſuche; fo wurde am 30. März die Reichsacht über den Her: 
zog ausgefprochen, welcher das Concil den hohen Kirchenbann 
beifügte. Zugleih mahnte der König alle Fürften, Grafen, 
Herren und Städte des Reihe gegen ihn auf und enthob 
alfe feine Lehenträger und Unterthanen ihrer Pflichten. 

Am Sonntag (7. April) ließ er an die Kirchenthüren zu 
Konftanz anfchlagen, alle follten fi melden, die über den 
Herzog zu Hagen hätten; worauf Friedrich feinerfeits die 
Fürften, Grafen und Herren auffoderte zu verhindern, daß 
er widerrechtlich befriegt werde, fo wie er auch (unterm 
15. April aus Freiburg) an den König die Bitte flellte, feine 
Sache auf dem Rechtsweg entfcheiden zu laſſen. Es ergieng 
jedoch an alle geiftlihen und weltlichen Herren der fünigliche 
Befehl, anzugreifen, fein Bündniß oder Bertrag fhüge, was 
- jeder an ſich reife, gehöre ihm **), 

Schlag auf Schlag folgten nun die Fehdebriefe. Bier: 
hundert Boten brachten die Widerfage (an der Spitze jene 


*) Von der Hardt I. e. II. 165 ıc. 
**) Lichnowsky a, a. D. V. 169. mit den dazu gehörigen Re— 
geften. | 
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des eignen Oheims, Hofmeifterd und Landvogts, des Grafen 
Johann von Lupfen *) zu dem Herzog nah Schafhaus 
fen. Biele, welche von ihm Lehen trugen, fündeten ihm ben 
Gehorfam auf. 

Da erfhien au, fowohl Friedrich felbft als feinem 
Shüsgling, Schafhaufen nicht mehr fiher genug. Der 
Papſt begab fih am ftillen Freitag (29. März) früh, fo fehr 
es regnete und jchneite, nad Laufenburg und fodann (10. 
April) über den Schwarzwald nad Freiburg, wo er im 
Predigerflofter mit großen Ehren empfangen wurde. Der 
Herzog folgte ihm nah, das wichtige Schafhaufen fich felbft 
überlaffend, 

Herren und Städte‘ zogen nun von vier Seiten gegen 
die Lande des Herzogs. Die Hauptmacht hatte ſich fogleich 
bei Konftanz, unter den Augen ded Königs verfammelt. Sie 
beftand, — den Burggrafen Friedrih von Nürnberg 
als Felohauptmann an ihrer Spige und ſchon am 28. März 
aufbrehend, — aus den Herren und obern Neichöftädten von 
Schwaben, darunter namentlid Konftanz, Ueberlingen, Ra- 
vensburg, Pfullendorf, Isni, Kempten u. |. w., und nahm 
Stein am Rhein, Diefienhofen, Frauenfeld, Winterthur 
und Rapperswil, ferner Schafhaufen mit allem dortigen 
Beſitz von Deftreich hinweg. 

Vorarlberg wurde von dem Bifhof von Chur, dem 
Grafen Friedridh von Toggenburg, den Städten Pin- 





— * 


*) Später ſcheint ſich jedoch dieſer dem Herzog wieder zugewendet 
zu haben. So heißt es im Liede von dem Elſäßer-Zug: 
„Doch ſeit (ſagt) man von dem Grafen von Lupfen, 
Do er des Adlers Zorn vernam, 
Daß er zu Herzog Friedrich kam, 
"Und wollt ihm dienen, als man fpricht.” 
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bau, Wangen und andern erobert; fpät erft, mit Hülfe ei- 
ner Konftanzer Wurfmafchiene die Fefte ob Feldkirch. Tirol 
anzugreifen, erhielten die Herzoge von Dberbaiern und bie 
Biihöfe von Augsburg und Chur eine Föniglihe Auffoderung. 

Die [hweizerifhen Eidgenoffen trugen anfangs 
Bedenken, den Auffoderungen Könige Sigmund Folge zu 
leiften; fie hielten fich durch den fünzigjährigen Frieden, welchen 
fie im Jahr 1412 (oben S. 38) mit Deftreich gefchloffen hatten, 
gebunden. Die Kirchenverfammlung und der König hoben 
jedoch ihre Bedenflichfeiten dadurd, daß gegen einen Excom— 
munieirten und Geächteten Feinerlei Berpflichtungen ftattfänden. 
Mit der Beruhigung ihres Gewiffend wurde zugleich die Bes 
gierde nach Ländererwerb erregt und jede Furcht von nach— 
theiligen Folgen des Friedensbruchs befeitigt. Der König 
verfprad, mit Friedrich feinen Frieden zu machen, ohne die 
Eidgenoffen einzufchließen und fagte ihnen den immerwähren- 
den Lehenbefig der Länder zu, die fie dem Herzog entreißen 
würden. Als fie nun einmal über den Wortbruch hinaus 
waren, fielen zuerft die Berner in den Aargau, brachen die 
dortigen Feften, darunter den alten Stammfig Habsburg und 
nahmen nad einander Zofingen, Aarau, Lenzburg, Brugg, 
Aarburg hinweg. Zu berfelben Zeit (Mitte April) eroberten 
die Zürcher Mellingen und in Verbindung mit den Quzernern, 
Zugern und Schwigern, Bremgarten; die Quzerner allein, 
Surfee, fpäter auch Neichenfee, Merenberg und Bilmeringen. 
Endlih zogen alle Kriegshaufen der Eidgenoflen vor die 
Stadt Baden, deren fie fih auch bemädhtigten, fo wie fie 
den Stein dafelbft, — der Herzoge Tiebften Aufenthalt und 
Berwahrungsort ihrer Urkunden (die nad Luzern abgeführt 
wurden), — in Flammen aufgehen ließen. 

Anfangs Mai z0g PfalzgrafLudwig, Herzogs Friedrich 
Schwager, mit anfehnliher Macht aus der Rheinpfalz in 


ww 
das Elſaß, wobei ihn die Städte Hagenau, Straßburg, Schlett- 
ftadt, Kolmar, Mülhaufen, Bafel und andre unterftügten. 
Auch Markgraf Bernhard von Baden hatte ju biefer 
Abtheilung des Reichsheers ftoßen follen, fih jedoch damit 
entfchuldigt, daß fein Küchenfchiff zerbrocen fei *). Ohne 
großen Widerftand ergaben fich ſchnell nach einander Enſis— 
beim, Heiligfreuz, Thann, Altfirh u. f. w. Die Basler 
rüdten für ſich alfein vor Sädingen, zogen ſich aber auf die 
Nachricht, daß fih die Schwarzwälder gegen fie rüjteten, — 
ohne ed zu einem ernften Zufammenftoß fommen zu laffen, — 
wieder zurüd. 

Ueberhaupt fcheint diefer letzte Kriegszug mehr ein Schein: 
angriff zu Gunften des Herzogs Friedrich, als ein ernft- 
gemeinter zu beffen Verderben gewefen zu fein. „Man aß 
und tranf (jo verfihert Stumpf), war dem König und 
Concilium gehorſam, that fonft nicht viel Schaden; dennoch 
mochte das arme Volk diefer Faßnacht nicht lachen.“ Und 
als, nach damaliger Sitte, auch diefer Zug in Reime gebracht 
und befungen wurde, hieß e8 davon unter Anderm: 

„Groß Volk figet an dem Rhin 
Und im Elfaß, bi dem Win“ **), 

Baſel ſpielte dabei eine Hauptrolle, denn es hatte (A. April 
1415) vorzugsweife von dem König die Vollmacht erhalten: 
mit der Herzogin Wittwe Katharina von Burgund und 
ben nähern öftreichifchen Städten auf ebergabe an das Reich 


*) Windeck, hist. Jmp, Sigm. apud Mencken, scriptor etc. 1, 1127, 

**) Ochs a. a, D. I. 114. — Gelegentlich folder Kriegszüge 
(Reifen) ertheilte Bafel wieder an Biele ihr Bürgerrecht. Die 
Bedingungen waren: „derjenige, ber es verlange, müßte in eignem 
Koften und mit eignem Harniſch reifen, und habe viefer im min- 
deſten zu beftehen: aus einem Panzer, einer Bedenhaube oder dafür 
einem Keffelput und zwei Blechhandſchuhen“. Daſelbſt S. 106. 
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zu unterhandeln, wodurch deren Zuftand merklich gebeffert 
werden würde *). 

Jodann XXIII. hatte inzwiſchen ſchon feinen Aufent— 
halt zu Schafhauſen dazu benützt, ſich unter Verdächtigung 
der Kirchenverſammlung zu Konſtanz, unmittelbar an den 
König von Frankreich zu wenden; in der Hoffnung, benfels 
ben für fich zu gewinnen und bei ihm Aufnahme zu finden, 
Seine Abfiht war, durch die öftreichifchen und burgundifchen 
Lande, deren er verfichert zu fein glaubte, feinen Weg zu 
nehmen und nad) Avignon, dieſem Eigenthum und langjähs 
rigen Sig der Päpfte zu gelangen. Borläufig hatte er deß— 
halb auch die Karbinäle, welche ihm nachgefolgt waren, wieder 
entlaffen; zugleich aber vor Notar und Zeugen eine Prote- 
ftation" ausgeftellt, daß Alles, was er in Konſtanz verfprochen 
und befchworen babe, nur aus Furcht und Zwang gefcheben, 
daher ungültig fei. 

Diefe Umtriebe fegte er zu Freiburg fort, von wo aus 
er ſich fogleich (11. April) audh an den Herzog von Or— 
leans und die Univerſität Paris, (welde jedoch fein Schrei 
ben alebald zur Kenntnig des Conciliums brachte), ſowohl 
brieflich als durch Abgeordnete wendete. Er fuchte zumal die 
Eiferfucht der Franzofen gegen die Engländer in Betreff 


*) Wir begehren darum von Dir, obgenannter Ratbarinen 
und auch von Euch (Städten, Schlöffern und Untertanen Friedrichs) 
daß ihr die von Bafel von Unfern und des Reichs wegen, auch durch 
(zu) Eurer felbs Freipeit und Nüglichkeit, gütlich aufnehmen und ver- 
bören und ihnen gänzlich glauben wollt, als ob wir felber mit Euch 
redeten u. f. wm.“ Ochs, a. a. Q. I. 109. 

Eine Fehde zwiſchen Herzog Friedrich und Junker Smasmann 
von Rapoltfiein, welchem auch Kreiburg auf Mahnung des 
Herzogs am 6. Dez. 1414 abgefagt hatte, war ſchon früher ausgegli= 
ren worden. U. Buch I, 256 ff. 
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der Abftimmung nad) Nationen aufzuftacheln; indem er ber- 
aushob: „ein paar Prälaten und Klerifer von diefen (Die 
Sigmund wie die deutſchen gewonnen habe) hätten ge- 
rade fo viel Gewicht ald hunderte von Notabilitäten aus 
Franfreih” *). Er wünfche daher, um die alte Kirchenfrei- 
beit wieder herzuftellen, das Concilium in eine Stadt von 
Sranfreich, wohin es dem König und den Kardinälen be- 
lieben werde, zu verlegen u. ſ. w. **). 

Zugleich fegte der Papft feinen Verkauf geiftliher Stellen 
(Simonie), wie er ed von jeher gewöhnt war, durd feine 
Hofleute auch zu Freiburg, wo es Allen gefiel, ungefcheut 
fort ***), Sie fanden die Stadt gut befeftigt, breite und 
wohl eingetheilte Straßen, jämmtlih durch Bäche belebt, 
fhöne Gebäude, vierzehn Klöfter verfchiedener Drden, die 
Lebensmittel gut und wohlfeil, gebildete Bürger und eis 


*) „Licet in Natione Gallicana essent Irecentae voces notabiles 
et in Jtalica totidem, ubi erant in ıllis duabus Nationibus ducenti 
Prælati comparentes ibidem personaliter; ct de Anglia ibi eraut 
Pralali {res tantum, et ceteri Clerici novem in numero.* 


**) „Procurata extitit unio duaram Nationum, scilicet Germanicae 
et Anglicanae, quas sus voluntali adduxit et colligavit Rex Ro- 
mauorum .“ Von des Hardt }. «. I. 156. — Das Schreiben an den 
Herzog von Drleang bei Schelhorn, Ergöglickeiten aus der Kirchen— 
biftorie und Yiteratur, Bo. I, St. 1. 22 ff.; wo au ähnliche Briefe 
an die Derzoge von Berry und Burgunmd, fo wie an den König 
von Bohlen aus: Bourgeois du Chatenet preuves de la nouvelle 
histoire Ju Concile de Constance p. 318, ff. nachgewieſen find. — 
Die Bertheivigungsichrift der Kirchenverfammfung an den König Karl 
von Franfreih (wovon der Entwurf bei von der Hardt) IV, 
108 x.) Dafelbf Bo. 1 St. I. S. 223 ff. 


***) Simoniam libere exercebant, prout prius — facere «ou: 


sueverunt,“* 
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nen tüchtigen Gemeinderath *). Deſſen ungeachtet trieben 
feine Begleiter unaufhörlich fort: „nach Burgund“ **), fo daß 
fih Johann XXI. ſchon am 16. April nah Breiſach 
begab, in der Hoffnuug, von da aus unter fiherm Geleit 
fein Ziel zu erreichen. Es waren auch Söldlinge dahin bes 
ftellt, welche den Papft erwarteten; zugleich war aber fchon 
Alles dem König Sigmund, der feine Mafregeln darnach 
nahm, verrathen worden ***), 

In der fechsten öffentlichen Sigung (17. April) befchloß 
die Kirchenverſammlung: Abgeorbnete aus den Karbinälen 
und Nationen follten von dem Papft eine unbedingte Ver— 
zichtleiftung auf feine Stelle verlangen. Sollte er fich weis 


*) „Quod unum est de melioribus oppidis sive castris, Christianis 
inexpugnabile, pulcherrimis aedifieis et stratis sive plateis amplis 
et bene dispositis et alias ita bene ornatum, quod est mirabile vi- 
dere Et per ommes vicos ejus decursus aquarem. Et sunt in eo 
quatuordeeim monasteria diversorum ordinum virorum et mulierum. 
Et alia multa miranda et per omnia speciosa, ampla et amoena; 
ita quod ipse Dominus Balthasar et illi, qui secum erant curiales, 
intrantes ipsum oppidum, illud conspicientes ita esse notabile, -de 
hoc valde commirati fuerint. Et sunt homines illius oppidi valde 
eiviles, bene scientes regere seu polilicare, Ubi eliam sunt bona vic- 
tualia et in optimo foro“ Tiheoder. de Niem, secretar apostol,, de 
vita et fatis Johannis XXI. cap. X], apud Herm, von der Hardt 
1. 399 ac. 

**) „Et qui secum erant non aliud acclamarunt, nisi ad Bur- 
gundiam, illud saepius repetentes,“ 

***) „BPostquam — per aliquot dies mansit in Friburg, transtu- 
- Jit se ad oppidum Brisacum, — conlisus ibi tractatus facere per 
medias personas cum duce Burqundiae, — ut eum abduceret,, seu 
abduci faceret de Alamannia, conduceretque per partes Galliae us- 
que ad Hvinionem Et super hoc jam erant conducti plures sti- 
pendiarii, in propinquo existentes etc.“ Theod. de Niem apud von 


der Hardt. 1. 402, 
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gern, die darüber entworfene Urfunde zu unterzeichnen, fo 
fei er perfönlich vorzuladen und der Prozeß gegen ihn einzu- 
leiten. Zugleih war an den Herzog von Burgund ges 
fchrieben worden: er möge dem Papft feinen Schug verleihen, 
vielmehr denſelben anhalten, feinen Berfprechen nadyzu- 
fommen. In feiner Antwort verficherte der Herzog: er werde 
demjelben feine Unterftügung gewähren, vielmehr dem Con— 
eilium treu bleiben. 

Die Abgeordneten trafen nun (23. April) den Papft noch 
in Breifach, wo er feither fichres Geleit erwartet hatte, und 
erhielten auch den Tag darauf Audienz bei ihm; feine Ant- 
wort verfchob er jedoch auf den folgenden Tag, an welchem 
fie mit Erſtaunen vernahmen, daß er ſchon vor Sonnenauf- 
gang nah Neuenburg entfloben fei. Aber auch dajelbft 
war feines Bleibens.nicht, denn Boten, welche Herzog Friedrich 
eiligjt nachfendete, hatten verfihert: dieſe Stadt fei unficher 
und an ein Entfommen von da aus nah Burgund nicht zu 
denfen, da die Basler alle Straßen verlegt hätten. 

Johann XXIII. fehrte jomit wieder nah Freiburg 
zurüd, wo ihm, zu feiner bitteriten Ueberrafchung die Abge- 
orbneten der Kirchenverſammlung neuerdings gemeldet wurden. 
Er empfing fie nun auch folgenden Tags (28. April) und 
zwar noch zu Bett in fehr unanftändiger Lage, mit dem Be- 
fcheid: er wolle ihnen die Berzichtacte nad Konftanz nach— 
fenden. Diefes that er auch zwei Tage fpäter (30. April) 
aber auf eine Art, daß fie der geſchraubten Klaufeln wegen 
verworfen wurbe *). 


*) „Quibus in crastinum, paulo post horam primarum, adbuc 
jacens in lecto et scalpendo se inferius inverecunde, respondit sa- 
tis aspere. Asserens tamen, quad dietum procnratorium post eos 
ad Constantiam mittere vellet,*“ Theod. de Niem apud von der 


H ardt u, 402, 
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In der fiebenten öffentlihen Sisung (2. Mai) wurde 
nun befchloffen, Johann XXIII. vor die Kirchenverfamm- 
fung zu laden und den Prozeß gegen ihn zu beginnen. Die 
Ladung jelbft gefchah zwei Tage fpäter und wurde nad aller 
Rechtsform an den Kirchenthüren und Stadtthoren von Kon—⸗ 
ftanz angefchlagen und in diefer Weife viermal wiederholt. 

Am 9. Mai ſchickte die Kirchenverfammlung die Erzbi- 
fchöfe von Riga und Befaneon nah Freiburg, um den 
Papſt zur Rückkehr zu bewegen; der König aber zugleich den 
Burggrafen von Nürnberg mit dreihundert Mann, um, wenn 
Güte nichts ausrichte, Gewalt zu gebrauchen. Auch jest noch 
fuchte der Papft durd Abfendung einer heimlichen Vollmacht 
nad Konftanz, die jedoch abgelehnt wurde, Zeit zu gewinnen. 
Die Kirchenverfammlung ſprach in ihrer zehnten öffentlichen 
allgemeinen Sigung (14. Mai) die Sufpenfion alfer Rechte 
des Pontificats über ihn aus; fiebzig Klagartifel, durch be— 
eidigte Zeugen belegt, wurden gegen ihn erhoben, und ber 
Mann, welcher fünf Jahre auf Petri Stuhl gefeffen, aller 
nennbaren und unnennbaren Schlechtigkeiten und Lafter ans 
geklagt *). 

Endlih wurde er doch (17. Mai) nah Radolphzell 
gebracht, wo er alö Gefangner bewacht wurde und die In— 
fignien der päftlihen Würde, Siegel, Fiſcherring und Suppli— 
fenbücher abgab. In der zwölften öffentlichen Sigung (29. 
Mai) erfolgte feine Abfegung, worauf fein Siegel und Wap⸗ 
pen zerbrochen wurde. 

Nach einer weitern Gefangenschaft im Schloß Gottlieben 
(5. Juni), wo damals auch Huf verwahrt wurde, übergab . 
der König den Baltbafar Cojfa (wie Johann XXIII, 


*) Die Aufzählung der Klagartıket bei v.d. Hardt VI.:196-208, 
— Nähere Zufammenftellung bei Lenfant I, e. I. 173 — 177. 
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wieder mit feinem frühern Namen bie) dem Pfalzgrafen 
Ludwig (als Schirmvogt der Kirchenverfammlung), der ihn 
zuerft nach Heidelberg und fodann nah Mannheim brachte, 
und ihm endlich (1418) für dreißigtaufend Ducaten die Frei- 
heit gab. Er ftarb bald nachher (22. Dec. d. 3.) zu Florenz. 

Sehr auffallend ift es, daß fih Herzog Friedrich von 
Deftreich bei allen diefen, für ihn und fein Haus fo ver— 
bängnißvollen Borgängen nur leidend verhielt, und nicht 
gegenfeitig, wozu er wenigftens anfänglid noch Mittel hatte, 
zum Schwert griff. „Er fchrieb, — fo berichtet unter An— 
dern Stumpf, — an feine Städte und Schlöffer, fie möch— 
ten fih wohl halten und an ihm nicht brüchig werden; aber 
er that ihnen feine Hülfe und wollte jid) auch nicht felbft 
bei ihnen finden laffen.” Die meiften Schriftiteller nehmen 
an, daß er durch die vielen Unglüde-Botichaften allen Muth 
und alle Bejonnenheit verloren habe *). 

Läßt fih nun auch das Enımuthigende einer joldhen Lage 
namentlih bei den zahllofen Treubrücen nicht verfennen; 
jo ſcheint fih doch noch ein andrer Hauptfaden durch das da— 
malige Berhalten Friedrichs gezogen zu haben, nämlich der 
fefte Wille, des Papfted verfichert zu bleiben, ſomit jeden 
Verſuch zur weitern Flucht deffelben zu vereiteln **). Daraug, 


*) Aſch bach, Raifer Sigmund I, 76. — Müller, Schweizer: 
gefchichte IM. A3 u. ſ. w. 

**) Welchen Werth man, befonders zu Anfang darauf feßte, ihn 
wieder nah Konftanz zur Dand zu bekommen, gebt unter Anderm 
auch aus Folgendem hervor. Es wurde die Beforgniß geäußert, daß 
fih Johann XXI, fofort nah Avignon begeben werde. Hierauf 
foll König Sigmund erwiedert haben: „Laßt ihm nur gehen, meine 
Herren; ich felbft werde ihn, wohin er fih wendet, und wäre es auch 
aus dem Schloſſe von Avignon und Jedermann dagegen, mit eigner 
Hand an der Kaputze wieder bieher ziehen.” Allerdings eine Prahlerei, 
aber eine bezeichnende. — Martene coll, ampl, I. 1446, 

Geſchichte von Freiburg, UI. Thl. 5 


daß er Johann XXIII ver Kirchenverfammlung entführt 
hatte, war fein ganzes Unglüd hervorgegangen; nur durch 
deſſen Rüdftellung an biefelbe, — da fich die fühnften Schritte 
zu ihrer Auflöfung als vergeblich erwiefen, — mochte der Herzog 
wieder Heil für fich erwarten. Ein folcher Aet war aber bei 
dem ebenfo hartnädigen als fchlauen Papft nichts weniger als 
leicht durchzuführen. Derfelbe durfte, ſchon um Friedrichs 
Ehre willen, weder ald Gefangner behandelt, noch in feinen 
Unterhandlungen mit Burgund und Frankreich und neuen 
Fluchtverſuchen öffentlich durchkreuzt werden. Was gefchab, 
mußte bei voller Keuntniß der Sachlage heimlich, wo möglich, 
mindeftens bis die Hauptfihritte geſchehen waren, durch ben 
Herzog felbft geſchehen. Daher deffen ängſtliches Ausharren 
bei demfelben, ob auch ringsum Schlöffer, Städte und Lande 
den Angreifern zur Beute wurden. Mit Johann XXIII. 
hatte er die Möglichkeit in der Hand, fie früher oder fpäter 
wieder zu gewinnen. Daher, alde Markgraf Rudolph von 
Hochberg-Saufenberg es mit den Städten Bafel und Strap 
burg übernommen hatte, in feiner Angelegenheit zum König 
zu reifen, benachrichtigte er fie, unterm 19. April (1415) 
aus Freiburg, daß der Papft fih dazu verftehe, bis an’s 
Ende des Conciliums bei ihm zu bleiben, was fie dem Kö- 
nig vorbringen möchten *). Hatte ihn nun auch Johann XXIII., 
der noch immer auf den Herzog von Burgund zählte, hierin 
getäufcht; fo täufchte er denſelben gegenfeitig dadurch, daß 
er ihn von feiner unerwarteten Flucht nah Neuenburg, 
wo ihm ber Rheinübergang offen fand, wieder nad reis 
burg und fomit in feine Hand zurückbrachte **). Mußte nun 


*) Lichnowsky V. Regeſt. 1541. aus dem Gub. Arch. zu 
Inſpruck. 


**) ‚Cum astutia reductus est,“ 


aud der Herzog, zur unmittelbaren Unterhandlung mit dem 
König, ih nah Konſtanz begeben, wo er am 30. April 
mit wenig Begleitern anfam; fp hatte er doch jegt deſſen 
Bewachuug dem zuperläffigen Freiburg anvertraut, dag 
noch überbieg am 6. Mai durch den Marfgrafen Bernhard 
von Baden jhriftlih daran erinnert wurde: „ben ehemaligen 
Port Johannes anfzubalten und nicht vam Land zu laſſen, 
wohl einjehend, was ber ganzen Chriftenheit hieran liege‘ *). 
Allerdings war jegt der politiiche Werth Johan n's XXIII. 
ſchon fo gefallen, daß fih Herzog Friedrich am 7. Mai 
eine ber fränfendften Demüthigungen yon Sigmund gefallen 
ließ, um nur defien Gnade wieder theilhaft zu werden. Nach 
preimaligem Fußzfall mußte derjelbe eidlich geloben, alle her- 
zoglichen Lande im Elſaß, am Rhein, im Breisgau, in Schwa- 
ben und in Zirol dem König zu übergeben, um dieſem zu 
huldigen und gehorfam zu jein, bis es ihm gefalle, fie wieder 
zurüczuftellen ; ferner den Papft wieder nah Konftanz zus 
rüdzubringen und endlich dafelbft ald Bei ffel zu verbleiben, 
bis alle diefe Zufagen erfüllt fein. Alles dieſes auch noch 
in Gegenwart der Gefandten von Genua, Mailand, Venedig 
und Florenz, an die fih Sigmund mit den Worten wandte: 
„Ihr wißt, wie mächtig und angefehen die Herzoge von Deft- 
reich find; num fehet ihr, was ein König der Deutfchen vermag !” 
Sofort ließ der König durch Abgeordnete in allen Ge— 
bieten des Herzogs die Huldigung einnehmen, zugleich fchal- 
tete er darin nach Willkühr; verlieh Reichöfreiheit, verpfän- 
dete und verfaufte fogar den Argau um eine bedeutende Summe 


*) U. Buch U. 264. Unrichtig iſt daſelbſt (wegen mangelhafter 
Bezeichnung in der Urkunde ſelbſt) Johannes Tag zur Sonnenwende 
anſtatt Johannes Tag vor der Pforte (ante portam latinam i e. 6. 
Maji) angenommen. 
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an die Eidgenoffen, welche dadurch ihr Gebiet vortheilhaft 
abrundeten. 

Nichts defto weniger hielt er den Herzog Friedrich fort 
während in Konftanz gefangen, bis es diefem am 28, März 
1416 gelang, beimlih nad Tirol, zu feinen treuen Bauern, 
zu entfliehen. Unter ihnen fol er als Pilger verkleidet um» 
bergewanbdert fein, und in Reimen feine eigne Geſchichte er⸗ 
zählt haben. 

„So hatte der Luxemburger aus unedler nachiuht 
ven Habsburger faſt vernichtet. Der Name Fürſt und 
Herzog war das Einzige, was Friedrich noch geblieben, 
gleihfam nur zum Spott und zur Erniedrigung. Man nannte 
allgemein den armen Fürften, der nichts mehr befaß, Fri edrich 
mit der leeren Taſche“ *). 


*) Aſchbach a. a. O. 1. 84, 


XVI. 


Uebergang Freiburgs an das deutſche RNeich. 
Zerwürfniß mit dem Landvogt Bernhard 1. 
Marfgrafen zu Baden. Bergebliche Tag: 
fagungen. Bund der Städte am Oberrbein 
unter fich und mit dem Pfalzgrafen Ludwig. 
‚Kriegserflärung und Angriff derfelben. 
Mübhlburger Nichtung. Neuer Feldzug. Mab: 
nung zum Suffitenfrieg. Anfchlag und Aus: 
zug der breisgauifchen Städte, 





Schon am folgenden Tag nad feiner Demüthigung und 
Sühne (8. Mai) entließ Herzog Friedrich unter Andern 
auh Freiburg des ihm geſchwornen Eides und befahl ver 
Stadt, dem König in die Hand des Burggrafen Friedrid 
von Nürnberg zu buldigen, der noch zu Konftanz mit der 
Chur Brandenburg belehnt und Stammvater der Könige von 
Preußen wurde, 

Unterm 15. Mai verfündete diefer öffentlich die ftattge- 
fundene Huldigung, worauf am 23. d.M. König Sigmund 
nicht nur die Rechte und Freiheiten der Stadt im Allgemei- 
nen beftätigte, fondern aud noch in einer befondern Urkunde 
die Zufiherung niederlegte: „daß Freiburg weder von ihm 
noch feinen Nachfolgern in irgend einer Weife yon dem Reich 
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entfrembet werben folle, e8 wäre denn, daß man ed wieder 
an Deftreich zurüdftelle.” 

Unterm 25. Juni d. J. erbat fih Villingen, meldes 
bis dahin noch nicht gehuldigt hatte, von Freiburg eine Mit- 
theilung der föniglichen Briefe, worauf auch feinerfeits ein- 
gelenkt und es am 8, Zul. 1417 gleichfalls für eine Reiche- 
ftabt erflärt wurde *). 

Rah Freiburgs Vorgang hüldigten auch die übrigen 
öftreichifchien Städte des Breisgan's dem König und wurden 
reichsfrei. So Endingen und Kenzingen. Für Brei- 
fa id Neuenburg wurde den 21. Juli 1445 diefe 
Freiheit erneuert, welche fie ſchon früher Hefeffen hatten, ehe 
fie i. 3. 1330 als fand an Oeſtreich gekommen wären. 
Nür die Waldleute mit der Städt Waldshut weigerten 
fi, wie die Tirdrer beharrlich zu ſchwören. 

Leutre, das Innthal und das Land an der Etſch, wur⸗ 
den in ihrer Widerfeglichfeit durch Friedrichs Bruder, Herzog 
Ernft von Steiermarf beftärft. Derfelbe war im Frühjahr 
1415 von einer Pilgerfahrt aus Paläftina zurüdgefehrt und 
gelobte nun (22. Juni 1415) zu Bogen: „Herren, Ritter 
und Knechte (d. i. den gefaitimten Abel) diefer Lande gegen 
Jedermann zu ſchirmen; nächdem fie fih dem König nicht ers 
geben, ſondern dem Haus Deſtreich treu bleiben woilten, ob⸗ 
gleich ſie Herzog Friedrich ihrer Eide losgeſagt. (x 
übernahm nun auch, nach vorhergegangner Huldigung, bie 
Regierung und führte ſolche zugleich in feinem eignen und 
feines Bruders Namen. Sobald jedoch Letztrer wieder ale 


») Urt. Buch 1. 259 ff. — Am 7. Juni 1415 erließ König Sig. 
mund aus Konflanz an bie Stadt Bräunfingen den Befept, bem 
Grafen dans von Kupfen, Landgrafen von Stüplingen, an feiner 
Statt zu Huldigen, Lichnowsky V. Hekellen N? 1562, 


Füchtling in Tirol erfchien, entfchied ſich, nebſt einigen Städ- 
ten das Landvolk unbedingt für den „Banuernfreund” 
und gegen Herzog Ernft mit feinem Adel; fo dag hier ein 
Dürgerfrieg auszubrechen drohte *), der jedoch durch Ueber— 
einfommen vom 1. Jan. 14147 glüdlich vermittelt wurde. 
Während ſolches in Tirol vorgieng, befandte König Sig- 
mund, um weitre Rüdwirfung davon zu verhüten, unter An- 
dern auch die Abgeordneten der Breisgauifhen Städte 
nach Konſtanz, denen er auftrug eine wiederholte Huldigung 
an ihn und das Reich zu veranftalten. Da gezögert werben 
wolfte, fo befahl er am 12. April 1447 fofortige Folgeleiftung 
„wie denn getreme Bürger ihrem rechten Herren pflichtig find“, 
und zwar an Grafen Hans von Lupfen, Landgrafen zu 
 Stühlingen, Heren zu Hohennad, königlichen Rath und Land- 
vogt im Breisgau, Oberelfaß und Sundgau.” Zugleich hatte 
er (12. März 1417) an alle Leben- und Pfandinhaber in 
Herzog Friedrichs Landen zu Schwaben, Elfaß, am Rhein 
umd im Breisgau den Befehl erlaffen, diefe Lehen und Pfand⸗ 
Ihaften nun von ihm als römifihen König, künftige Oftern 
zu empfangen, da fie von Treue und Gehorfam gegen den 
Herzog Tlosgefprochen wären. Aber auch dieſe unmittelbaren 
Zufchriften des Königs verfiengen eben fo wenig, als deffen 
Mahnung an die Städte Freiburg, Breifah, Neuen- 
burg, Kenzingen und Endingen, ihm und dem Reiche 
auf den 24. Dit. 1417 ſechshundert gewaffnete Schügen zu 
Fuß wohlgerüftet nad Feldkirch zu fchiden; mit dem PVeifü- 
gen: „Herzog Friedrich fei (wegen feiner Streitſache mit 


*) Herzog Ernft nannte ihn urkundlich: „einen Krieg wider die 
Bauerfchaft.” Lichnowsky V. Regeft. N.’ 1647. — „Er hatte das 
Land mehr befegt, um es für fih zu gewinnen, als es dem Bruder 
zu erhalten,“ 
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dem Bifchof von Trient) von geiftlicher Gewalt in den höch— 
ften Bann gelegt und bis in dad andre Gefchlecht verflucht, 
und er (der König) mit allen andern Fürften von berfelben- 
ernſtlich gemahnt, ihr mit dem weltlichen Schwert zu Hülfe 
zu fommen.“ 

Die Städte fegten ihr feitheriges Zögern auch unter ihrem 
(27. Mai 1417) neuernannten Landvogt, Markgrafen Bern 
hard von Baden fort, welder gegen anfehnlichen Jahrs— 
gehalt in des Königs Dienft getreten war und zum erftenmal 
ihre Sendboten auf den 6. Juli d. J. nach Freiburg berief. *) 

Mehr als jemals hatte durch herumftreifendes Kriegsvolf 
die Unficherheit in allen Landen zugenommen. Die häufigen 
Achterklärungen boten eine fcheinbare Berechtigung zu Raub 
und Mord, und wo auch diefe fehlte, fanden ſich doch Frei- 
beuter genug, welche jeden Angriff bereitwillig unterftügten. 
Sp ſah ſich unter Andern in diefen Tagen die Stadt Frei— 
burg veranlaft, fogar auf den Kopf eines Abfümmlings ihrer 
älteften Gefchlechter einen Preis zu fegen: „Wer den Kon- 
rad Bernlapp von Zähringen, den Feind der Stadt, 
erfticht, der erhält breihundert, wer ihn Tebendig bringt, fünf- 
hundert Gulden und noch dazu fein Lebenlang Sig und Schirm 
zu Freiburg” **). Gerüchte vom Anzünden ehemals öftreichi- 
ſcher Städte liefen im Lande umher ***), und man fah fi 
aufgefodert, von Gefangnen wechfelfeitig zu berichten, mit wen 
fie etwa in Fehde begriffen fein möchten +). 

Um den Schein der Eigenmächtigfeit gegen Herzog Fried- 
rich von ſich abzuwenden, beftellte der König aufden 31. Jan. 


*) Urk. Bud N. 272 ff. — Sein Unterlandvogt im Breisgau 
war Heinrih Röder. Daf. I. 277. 

**) Urt, Buch U. 264; Sühne und Dienfiverfhreibung 295 u. 383. 
***) Daf. 1. 279. 

+) Daf. 1, 267. 269 ff. 
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1418 zu Konſtanz ein Fürftengericht über denfelben, welches 
ibn des Wortbruchs fehuldig erffärte und alle Inhaber von 
Leben und Pfandichaften auffoderte, ſolche, — wo ed noch 
nicht geicheben wäre, — aus des Königs Hand zu empfans 
gen *). Am 7. Febr. wurde der über ihn auögefprochne 
Reihsbann von Neuem verfündet. Doch wurden die Unter: 
bandfungen um fo mehr wieder angefnüpft, da Herzog Ernft 
im März 1418 mit taufend Reifigen und ebenfoviel Schügen 
in die Nähe von Konftanz 309, und fi) unter Drohungen 
darüber beffagte : „wie das Haus Habsburg mannigfadh 
gefchädigt und geſchmälert, wie Bauern (die Eidgenoffen) 
gegen Fürften begünftigt und der Kirchenverfammlung Ein- 
griffe in weltliche Angelegenheiten geftattet würden.” 

Nachdem fih Herzog Friedrich noch einige Demüthi- 
gungen batte gefallen laffen, wurbe er wieder von Kirchen: 
bann und Reichsacht befreit und empfieng am 8. Mai (1418) 
von Sigmund die Belehnung mit allen Fürſtenthümern, Län- 
dern und Leuten, die von ihm und dem Reiche herrührten. 
Bier Tage fpäter (12. Mai) fam endlich der Schlußvertrag 
zu Stande, wornad der König dem Herzog bewilligte: „die 
demfelben im Elſaß, Sundgau und Breisgau abgenommenen 
und verpfändeten Schlöffer und Städte wieder an fich zu 
föfen, ausgenommen, was bie Eidgenoffen inne bätten und 
was zum Reid empfangen worden; auch follten alle Frei- 
heiten und Gnaden, die der König ertheilt, aufrecht erhalten 
werben, da berfelbe Niemanden gegen deffen Willen da— 
von drängen laffen wolle“ **). 

Sofort eilte ver Herzog in die Vorlande, um bier die 





*) Den öftreihifhen Bafallen im Breisgau befahl der König, ihre 
Zehen vom Markgrafen Bernhard zu nehmen, Urt, Buch Il, 282 ff. 


**) Abbrud der Urkunde bei Tſchudi. II, 97. 
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sur Befigerdreifung nöthigen Maßregeln zu treffen, wozu er 
unterm 20. Mai einige Rathmannen von Freiburg nah Bafel 
beſchied *). Kurze Zeit nachher traf auch König Sigmund 
in diefer Stadt ein und erließ von da aus unterm 4. Juni 
(1418) unter Andern folgende Befehle: an den Marfgrafen 
Bernhard, jene Städte, Schlöffer und Lande, die bei Her: ' 
308 Friedrich bleiben wollten, ihrer Reichspflicht ledig zu 
faffen und demſelben wieder einzuantworten; an die Stäbte 
Freiburg, Breifahb, Nemenburg, Kenzingen und 
Endingen, dem wieber zu Gnaden aufgenommenen Fürften 
zu huldigen. Hiezu fügte er unterm 6, d. M. aus Mümpel⸗ 
gart noch den weitern Auftrag an den Markgrafen: die breis⸗ 
gauiſchen Städte ihres dem König und Reich geleiſteten Eides 
zu entbinden und an Herzog Friedrich zurüdzugeben**). Am 
9. Juni befand fih der König (auf dem Rückweg über 
Neuenburg) zu Breiſach, wo er die Sendboten der Stäbte 
empfieng, bie jedoch Feine beftimmte Antwort ertheilten ; fo 
daß er eine foldhe durch ben Unterlandvogt des Breisgau's, 
Heinrih Röder, am 29. Juni aus Straßburg dringend 
verlangte. 

Inzwiſchen hielten die Städte mehrere Tagfahrten in biefer 
Sache, während Herzog Friedrich mit dem König in Straß: 
Pürg zufainmentraf, worauf wir ihn am 6. und 7. Juli in 
Freiburg ***), am 17, d. M. in Bafel, am 21. Auguft in 
Meran und am 14. Sept. zu Wien finden, wo er bei feinem 


*) Urk. Bud N, 284, 

**) Die Regeften bei tihnomsty V. N.° 1822 ff. — Die Zu« 
. fohriften, Urk. Buch 11. 284 ff. 

***) Er beftätigte hier der Stadt Billingen (bie fomit wieder an 
Deftreih übergegangen) ihre Rechte und Freiheiten; bemilligte es ihr 
auch, alle Renten, Gülten, Steuern u. f. w., die zu dieſer Stadt ge« 
‚hörten und an andre Beute verfegt waren, an ſich zu Iöfen, 
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Better Herzog Albert gegen eine Menge von Pfandfchaften 
ſechs und dreißigtauſend Golbgulden zur Abzahlung des Reſtes 
der dern König zugefagten Löſungsſumme aufnimmt #). 
Hierin lag nun wohl ein Hauptgrund, daf die breis- 
gauiſchen Städte Bedenken tingen, fofort wieder unter Deftreich 
zurüdzufehren; fie mußten bei der Geldnoth des Herzogs be: 
fürditen, um große Summen an mißliebige Dritte yerpfändet 
zu werben. Aber auch Herzog Ernft verwahrte fich gegen 
das Uebereinkommen feines Bruders mit dem König und er⸗ 
flärte: daß ſolches ‚ohne fein, als des älteſten Fürſten und 
Herrn des Haufes Deftreih Wiffen, Willen und Gunſt“ ge 
{Sehen **). Unter folchen Umftänden mochte es allerdings rath⸗ 
ſam fein, zuzuwarten, da die Stäbte ohnehin hiezu berechtigt 
waren. Sie hatten aber auch ebenſowenig dem König ge- 
Yulvigt, obgleich diefer durch feinen Reichsvogt, den Mark 
grafen Bernhard öfter darauf drang, ihnen fogar unterih 
18. März 1420 aus Bres lau nachwies, daß die bazu feft- 
geſetzten Friften ſchon jahreläng verfloffen feien, und ven 
ſchnellſften /Gehorſam mit Gelübden und Eiden, fo dazu ge- 
bühren, ohne längeres Verzieben und Widerſprechen“ ver- 


*) Negeften und Zufchriften am angef. Ort. — Der Herzog fagt 
in feinem Schreiben aus Infprud vom 25. Juli 1419 an Freiburg 
unter Anderm: „Ihr wißt wohl, wie Wir und gegen unfern gnädi— 
gen Herrn den römifchen König verfihrieben haben und auch, was er 
uns für Bridfe herwieber gegeben hat; daß, welche ver Unſern ſich 
wieder ji Uns ſchlagen wollen, fle das wohl thun mögen, und ſoll 
Unſer Herr der König mit guten Worten und Briefen dazu thun, daß 
fie wieder an Uns kommen. Nun haben Wir auf euern Troſt Un— 
ſerm Herrn dem König ſechs und dreißig tauſend Gulden bezalt und 
allen andern Stüden genug geihan, derer Wir und derfchrieben Haben. 
Das Uns aber bisher nichts fürtragen mocht“ u. f. w. Urkunden— 
Buch 1, 293, 

**5) Urt, Bud U. 290, 
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langte *). Nun konnte freilich diefe Huldigung nicht mehr län 
der verſchoben werden, wovon Freiburg den Herzog Albert 
von Deftreich fofort in Kenntniß feßte, der in feinem Antwort: 
fchreiben die Bitte ftellte, jih, „da es doch in den Willen 
ber Städte gelegt fei, wieder zu feinem Better zu fchlagen 
und zu dem Haus Deftreich zu halten“. 

Inzwiſchen hatte fich aber auch zwifchen dem Lanbvogt 
Markgrafen Bernbard und den Städten im Breisgau ein 
Zerwürfniß ergeben, welches nad vielen vergeblihen Tag- 
fagungen zu einem Kriege zwifchen ihnen und ihren Verbün— 
beten führte. 

Schon die Ernennung diefes Fürften, der nicht für einen 
Freund der Städte galt, zu ihrem Reichsvogt, mußte ihnen um fo 
bedenflicher vorkommen, als fi ihre alten und feine neuer- 
worbenen Gebiete durchfreuzten und von jeher in vielfachen 
MWechielverhältniffen ftanden. Er hatte nämlich zwei Jahre 
zuvor (1415) von dem legten Markgrafen von Hochberg, 
Otto L., deſſen Herrichaft Hochberg und Höhingen, nebit. 
dem Schloß Lefenberg bei Breifad um achtzigtaufend Gulden 
rheiniſch an fi gekauft. 

Wie nun die Marfgräfliden ihren Markt für Berfauf und 
Kauf in den nabgelegnen Städten hatten, fo bejaßen diefe 
unter denfelben einzelne Bürger, nebftvem Grundftüde, Pfand: 
- Schaften, angelegte Gelver u. ſ. w.; aud) Tiefen ſich mitunter 
Marfgräflihe in den Städten nieder oder verheiratheten fich 
dahin. Als nun Bernbard J. feine neuen Herrichaften über- 
nommen hatte, fuchte er die Pfandichaften, darunter ganze 
Dörfer, wie Eichftett, Leifelheim, Achfarren u. f. w. wieder 
ledig, alle Nusungen flüffig und die Hoheitsrechte rüdfichtlos 
geltend zu machen. Beſonders zuwider waren ihm hiebei bie 


— 


*RuUrk. Bud. 301. 
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ſtaäͤdtiſchen Ausbürger: „die, — wie er ſich ausſpricht, — 
in feinen eignen Dörfern, Gerichten, Zwingen und Bännen 
gefeffen, fein Eigentbum, Waffer, Feld, Wald, Wunne und 
Meide nügen und doch in die Städte dienen follen, wie ihre 
andern eingefeffenen Bürger, was gegen Kaifer Karls golpne 
Bulle verftoße.” Ihm wurde erwiedert: „Für das Breigs 
gan fei die Richtung vom 30. März 1368 (Urf. Bud. 
525 ff.) maßgebend, wornad die Städte ihre fämmtlichen, 
ale Pfahlbürger angefprocdhenen Zugebörigen des Eides 
entbunden und entlaffen, feithber aud) feine mehr aufgenommen 
hätten. Wer alfo noch jest von Stadibürgern in der Marf- 
graffchaft fich befinde, fei weder damals noch feither eines an⸗ 
dern Herrn als jeiner Stadt gewefen, darum auch feinem 
entfrembdet worden, fonft hätte man nach ihm gegriffen,” 
Da fih der Markgraf auch über ftattgehabte Aufnahme 
von Eigenleuten und Andern in den Städten befchwerte 
und diefelben zurüdverlangte, fo hielten ihm dieſe rüdfichtlich 
der Erftern ihre uralte Freiheit entgegen: wornach derjenige, 
der in einer von ihnen unangefprodhen Jahr und Tag 
fige, auch fernerhin ſich der Freiheit in ihrer Mitte erfreuen 
dürfe (Th. 1. S.50) *). Im Betreff der freien Leute aber 
bezogen fie fih auf obige Richtung, wornach feither gegenfei- 
tig und unwiderfprochen Freizügigfeit gegolten babe. 
Ein weitrer Zankapfel war die eigne Gerichtsbarkeit 
der Städte, welche ed ihren Privilegien zu Folge nicht zus 


*) Mitunter gaben die Herren felbft zur Aufnahme von Yeibeig- 
nen als Bürger ihre Zuftimmung. So erlaubt der Abt Johann von 
St. Georgen feinem Leibeignen, Heint Bende aus dem Buchenbach 
bei Wisnegg, unterm 30, April 1420, mit Vorbehalt des Todfallrechts, 
in Freiburg Bürger zu werden. Mone, Zeitfchrift für die Ger 
ſchichte des Oberrheins, VI. 20. 
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gaben, daß einer der ihrigen vor ein auswärtiges Gericht 
gezogen werde; bisher quch nach dem Ausſpruch diefer Ge- 
richte und durch ihre Büttel füumige Schuldner pfänben ließen. 

Was jedoch die Städte befonders aufregte, war bie Wie- 
berherftelfung eingegangner und bie Errichtung neuer Zoll 
ftätten auf ber für den Handel fo wichtigen Rheinſtraße. 

Anfänglich wurden bie Unterhandlungen auf gütlichem 
Wege unter den Betheiligten gepflogen, ſodann die Klagen 
und Bitten der Städte vpr den König gebracht, der au 
aus Nikolsburg (24. März 1422) dem Marfgrafen be- 
fapl, die neu errichteten Zöfle wieder aufzuheben *), die Er- 
lebigung der übrigen Punkte aber. zuerft auf einen Tag nad 
Regensburg und fodann auf den Reichstag zu Nürnberg (1422) 
verſchob, an deren feinem er die Sache vornabm. Auf Ta- 
gen, welche Erzbiihef Konrad von Mainz nah Bingen 
angefegt hatte, erichienen die Städte night. 

„Meberhaupt war ſeit ber Zeit, ba Sigmund, nad 
Haltung des Nürnberger Reichstags, Deutſchland verlaflen 
und ſich nad Ungarn begeben hatte, bafelbft feine Geſammt⸗ 
vegierung in Anfehen. Denn der ald Reichsverweſer einge 
ſetzte Erzbiſchof Konrad wurde nieht als folher anerfaunt 
und legte zuleßt das Amt, das Niemand reſpectirte, nieber. 
Grenzenloſe Anarchie herrſchte darauf in vielen Gegenden des 
deutſchen Vaterlands und die Fehden nahınen, indem zugleich 
die vebelliichen fiegreichen Böhmen mit Einfällen drohten, ſo 
fehr überhand, daß endlich die Kurfürften, die Haupturheber 
der Unordnung, nicht mehr müßig zufehen zu dürfen glaubten 
und fi, wiewohl wieder vergeblich, auf mehreren Tagen vers 
fammelten, um ihverfeits für Aufrechthaltung des Randfriedeng 
und Abwehr der Huffliten Mittel zu finden” **), 


* uU. Buch 1, 316, 
**) Aſchbach, Kaiſer Sigmund ll, 229, 
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Unter biefen Umftänden waren auch die breisgauiſchen 
Städte darauf. hingemwiefen, ſich felbft zu helfen. Sie fchloffen 
ſich alſo nicht nur felbfi enger aneinander an, fonbern ver 
banden fih auch fogleih mit dem damaligen Hauptmann ber 
jhwäbifhen Städte, Grafen Hermann von Sulz, ber 
ihnen (12. Juli 1421) für breihundert Goldgulben jährlich 
(die fpäter auf das Doppelte erhöht wurden), nicht nur Wald- 
fir mit dem Kaftelberg öffnete, fondern ihnen auch feine 
perfönlihen Dienfte für alle ihre Unternehmungen zufagte *), 

Zugleich traten fie (3. Detbr. 1422) mit den Städten 
des Elſaßes und mit Bafel unter folgenden Bedingungen zu 
gegenfeitigem Schug auf fünf Jahre in ein Bündniß: 

Einem Ausfhuß von fieben Abgeorbneten wird die Leis 
tung alfer gemeinfamen Angelegenheiten übergeben; zwei bazu 
liefert aus feinen Rathögliedern Straßburg, ebenfopiel Schlett- 
fladt mit den übrigen Reichsftädten des Elſaßes, ebenfoniel 
Baſel, einen Freiburg. Breiſach ift der Sig ihrer Zuſam⸗ 
menfünfte. Dafelbft verfammeln fich die Sieben, falls eine 
Stadt mit einer andern etwas auszutragen bat, hören bie 
Partheien und enticheiden endgültig; ebenfo auf Mahnung 
wegen Ueberzug oder Beihädigung an Rechten und Freiheiten, 
Als gewöhnlicher Anfchlag gilt: ‚Straßburg stellt ſechzehn 
Spieße (Glene), jeden mit drei wohl bewaffneten Hengften ; 
Baſel acht, gleichfalls jeden mit drei wehrhaften Reiſigen, 
einfpännigen Knechten mit Panzer und Eifenhut, Spieß ober 
Armbruft; ebenfoviel fielen die übrigen elſäßiſchen und gleich 
viel die breisgauifchen Städte. Es fteht jedoch bei den Sier 
ben, den Anfchlag im Verhältniß zu erhöhen; ebenfo Ger 
fangne und Beute unter diejenigen, welche zu Feld Tagen, zu 
tpeifen. In diefem Bunde behalten Alle den römiſchen König 


— — — 


*) Urt, Bud 1, 313. 
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und das Reich vor, Bafel feinen Bifchof, Straßburg und die 
Effäßer ihren Landvogt, auch die Breisgauer den ihrigen in 
jo weit es das Reich beträfe; Letztre auch noch die Herrichaft 
Deftreih *). 

Die Waldleute, welche man eingeladen hatte, mitzubalten, 
beriefen fich auf dieſe Herrichaft, von welcher fie niemals ab- 
gelafjen hätten; wodurd eine Gefandtfchaft der Breisgauifchen 
Städte an den Herzog Friedrich nöthig wurde, welcher fi) 
Freiburg auf befondre Bitte aud für Breiſach unterzog **). 
Da jedoch der Herzog eine unbeftimmte Antwort ertheilte und 
die Macht der Städte von Tag zu Tag zunahm, giengen fie 
den Schwarzwald nicht weiter an. 

Noch zu Ende diefes Jahre (22. Decbr. 1422) wurden 
in des Bundes Dienft aufgenommen: Gräfin Verena von 
Tübingen Frau zu Lichtened und ihr Sohn, mit drei 
Gewaffneten zu Roß; Berthold von Staufen, Hanman 
Snewlin von Landeck und Heinrih und Martin 
von Blumened, jeder Theil mit zwei Reifigen. Am 25. 
März des folgenden Jahre (1423) trat Graf Hermann 
von Sulz auf fünf Jahre als wirfliher Hauptmann ein, 
wofür er jährlich fechshundert Gulden und wenn er mit zwölf 


+) Dh, Geſchichte von Bafel. IM, 137. ff. — Wurfteifen, 
Basler-Ehronif ©. 240. u. f. w. 5 

**) Breiſach äußert fih hierüber unterm 13. Dechr. 1422 an 
Freiburg: „Nun fchidten wir gern unfre ehrbare Botfchaft mit den 
andern Boten gen Deftreich, mögen aber unter ung Niemand aufbrin= 
gen, der dazu kommlich oder nüße fe. Wir bitten alfo eure gute 
Freundfihaft mit alfem Ernft, daß ihr einen von euern Räten dazu 
ordnet, auf Morgen Naht zu Bafel zu fein. Denn ihr in euern Rä- 
ten wohl und beifer ſolche Boten dazu gewohnt, aufbringen möget; fo 
ſeid ihr auch das Haupt und die Mächtigern unter und, daß ihr eg 
billig thut u. ſ. w. Urt, Bud 1, 317, 


Reifigen zu Roß im Felde wäre, täglich vier Gulden mehr, 
wie auch in den Städten Holz, Heu und Stroh unentgeldlich, . 
nebft Vergütung ver abgehenden Pferde erhielt *). 

An die Städte ſchloß fi auch (1. Aug. 1423) der eigne 
Reichsvogt im Elſaß, Pfalzgraf Ludwig am Rhein und Her- 
zog in Baiern an. hin folgten: der Bifchof von Speier, 
der Abt von Murbah, Katharina von Burgund, Her: 
zogin von Deftreih und Gräfin von Pfirt, wie fie ſich in 
ihrem Bundbrief nennt, Gräfin Henriette von Mümpel- 
gart u. ſ. w. Deffen ungeachtet wurden noch einige gütliche 
Verſuche zur Ausgleihung fowohl in Worms als Straß 
burg, wiewohl wieder vergeblih, gemacht und endlich zum 
Schwert gegriffen. 

Unterm 8, Juni 1424 wurden die Abfagbriefe ausgeftellt 
und fofort nach Baden überſchickt; voran und befonders ſcharf 
der des Pfalzgrafen Ludwig, welcher unter Anderm dem 
Markgrafen vorwarf: „wie er Geiftliche und Weltliche, Herren 
und Knechte, Pilger, Kaufleute und Andre, auf dem freien 
Rheinftrom und Leinpfad gefangen, ihnen ihr Hab und Gut 
‚genommen, fie gethürmt, geblodt, ſchwer gepeinigt und um 
große Summen Geld, wider Gott, Ehre, Recht und Ver— 
ſchreibung geſchätzt u. f. w.”**). Auf diefen Brief beziehen ſich 
die übrigen ***), fo wie von nun an Pfalzgraf ludwig an 
die Spige der Verbündeten tritt und deren Schritte leitet +). 


— — — — 


*) Gefangne Edelleute und reifige Geſellen mußte er an die Städte 
abliefern; mit ven Bauern konnte er es halten, wie er ed nad Kriegs— 
recht thun konnte. Die Beute blieb ihm und denen im Felde, doch bei 
der Theilung feine Rechte ala Hauptmann vorbehalten. Ochs a. a. 
D. Ul. 340. i 

**) U. Buch Il 332 ff, 

er) Daf. 1 131 ff. , 
+) Er fagt felbft (Heivelberg 13. Aug. 1424): „Diewil Wir ver 


Sache eindauptmann und ihr unfer Helfer geweſt.“ U. Bud 11.353. 
Gefhichte von Freiburg. 111 TH, 6 
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Für den Auszug hatten die Siebner den Städten. eine 
. fiebenfache Matrifel aufgelegt; fomit: lieferte Straßburg: ein« 
hundert, Bafel ſechsundſiebzig, die elfäßifchen Reichsſtädte zwei⸗ 
undfünfzig, bie breisgauifchen ebenfo viel Reiſige, wozu noch 
ſechs von der breisgauifchen NRitterfchaft kamen. Bon ben 
breisaufend Fußgängern, welche die Städte fiellten, fielen: tau—⸗ 
fend auf Straßburg, ſiebenhundert auf Bafel, gleich viel auf 
bie Breisgauer und jehshundert auf die Reichsftäbte im Elſaß. 
An Pulver lieferte Straßburg vierzig, Bafel zwanzig und bie 
beiden andern Theile, jeder ſechzehn Zentner. 

Dabei erhielten Bafel und die Städte im. Breisgau. den 
befondern Auftrag, am Pfingfttag (11. Juni 1424) Nach- 
mittags und Montags in der Frühe aufzubrechen und bie 
gegnerifchen Befigungen in den obern Landestheilen zu. ver- 
beeren, auch Emmendingen zu verbrennen und deſſen Mauern 
zu jchleifen. Dreißig Reiſige Hanmann. von Landeck an. ihrer 
Spige, mußten wachehaltend hin- und herreiten, da. bereits‘ 
ein Ausfall der Marfgräflihen aus Höhingen, Ahfarren 
verbrannt hatte und die Breifacher von: ihren Wiefen ver- 
trieb. Diefe hatten: allerdings. auch den eigentlihen Krieg 
damit eröffnet, daß fiedas, ihnen befonders Täftige neue Zoll⸗ 
baus brachen und den. Zoller felbft mißhandelten *). 

Während die Basler in acht großen Schiffen zweihun- 
bert fünfzig Berittene nnd achthundert Zußgänger den Rhein: 
herab führten, zogen die Breisgauer, — die Kriegsfahne 
von Freiburg mit dem rothen Kreuz im weißen Felde, als 
Hauptpanner in ihrer Mitte **), — in zwei Tagmärfchen 
nad: Dffenburg, von wo and fie zwei Abgeordnete nach 
Straßburg jchidten, um fi nad dem dortigen Auszug zu 


*) Art. Buch Il. 38 ff. 
**) Daf. I, 330. 
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erkundigen. Diefe waren bei ihrer Rückkehr über die Rü— 
ftungen der Straßburger des Lobes voll; die auch wirklich 
am 16. Juni mit Macht zu Fuß und Pferd anrüdten und 
fo viele Wagen bei ſich hatten, daß fie jeden Tag breibundert 
Gulden Fuhrlohn davon zahlten. An fie fchloffen fi mit 
andern auch die vierzehn Wagen von Freiburg an, welde 
die großen Büchfen mit deren Ladungen brachten. In der 
Naht vom 17. auf den 18. Juni wurde über den Graben 
bei Stolfhofen „mit großem Kummer” eine Brüde ge- 
ſchlagen, worüber der Wagenzug zwölf Stunden dauerte. Die 
Straßburger hatten zwei ihrer beften großen Büchfen und 
drei fleineve bei jih. Nun ging, nebft Raftatt (19. Zum), 
ein Dorf nach dem andern in Flammen auf. 

BeiNeuburgmeier ftand Pfalzgraf Ludwig mit fünf- 
taufend Pferden und anfehnlichem Geſchütz; bei ihm der Erz. 
bifhof Dietrih von Köln, der Bifhof Johann von 
Würzburg und Graf Albert von Hobenlob, welde 
König Sigmund auf die Nachricht vom Ausbruch der Feind» 
ſeligkeiten abgefchieft hatte, um den Landfrieden aufrecht 
zu erhalten. Sie famen jhon von dem Marfgrafen und 
brachten deffen Antwort: „was er thun folle, wolle er lieber 
ohne Schaden ald mit Schaden thun.“ Für ſich allein wollte 
jedoch der Pfalzgraf nicht unterhandeln- und die Städtifchen 
(darunter aus Freiburg Bürgermeifter Heins Küchlin, 
Dietrich Kotz u. f. mw.) waren ohne Bollmadıt. Sie zogen 
alfo (20. Juni) zu dem Pfalzgrafen und fuhren mit ihm 
fort, Mühfburg; und Graben zu befhießen. Am Fronfeich- 
namstag (22. Juni) ritten die Unterhändler bin und ber; 
ein- Theil dev Herren zeigte wenig guten Willen *) und auch 

*) Urt. Buch ll, 336. Bericht ver Abgeordneten‘ von Freiburg, 
ans dent Lager vor Mühlburg. 
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die Städte Straßburg und Bafel geriethen wegen Berfauf 
von Lebensmitteln in Streit. Zudem traf die Botfchaft ein: 
der Prinz Johann von Chalon, der Graf von Farſey 
und andre Herren feien, um dem Marfgrafen Luft zu machen, 
und feine Feinde zu theilen, mit vierzehnhundert Reifigen, 
fechstaufend englifhen Bogenfhügen, viertaufend Mann mit 
Schaufeln und dreitaufend mit Saffen (Meffern zum Faſchi⸗ 
nenfchneiden) in den Sundgau eingefallen und bedrohten 
Müplhaufen, welches Bafel um Schügen und Büchſen ans 
gebe (24. Juni). An demfelben Tag wurde aud nad) Freie 
burg berichtet, ein Zug von gegen fechshundert Pferden fei 
auf der Hochburg angefommen und bedrohe die Umgegend. 

Durch alled dieſes wurde die Richtung befchleunigt, welche 
aud am 3. Juli im Felde vor Mühlburg zu Stande fam. 

Darnad war der Marfgraf gehalten: den Städten Frei- 
burg, Breifah und Endingen alles Abgenommene zu- 
rüdzuftellen und den daraus erhobenen Nutzen zu vergüten; 
auch diefen Städten die Dörfer: Rimfingen, Hodftets 
ten, Achkarren und Reifelbeim ſechs Jahre lang un- 
geirrt zu belaffen; nach Verfluß dieſer Friſt foll es jedem 
Theil freiftehen, feine Rechte darauf geltend zu machen, Diefe 
Städte follen auch bei ihren Steingruben, fo wie deren 
Bürger bei ihren Freiheiten, Rechten und Gewohn- 
beiten, von Seite des Markgrafen ungeftört verbleiben. 

Deſſen neue Zolle im Breisgau, feitdem er Hoch— 
berg inne hat, follen gänzlich aufgehoben werden, 

Die gegenfeitige Freizügigkeit, wie folhe im Ver— 
trag vom 30. März 1368 feftgeftellt iſt (Urk. Buch I. 525 ff.), 
foll fortan befteben; dagegen follen die Ausbürger in des 
Markgrafen Herrihaften für immer abgetban fein. Auch follen 
die Städte demfelben eine Befagung (Beichlagnahme) von 
Eigenleuten, ein Jahr lang mit drei Verwandten von 
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mütterliher Seite, von dem Tag an, ba er zur Herrfchaft 
Hochberg und Ueſenberg gefommen, zugefteben. 

Wegen der Pfändung um Zinfe und Zehnden folle man 
fih an den Amtmann des Orts, er fei Vogt, Schultheiß 
oder Weibel wenden. Werben feine Pfänder gegeben, die 
man treiben, tragen oder führen fann, fo mag man pfänden, 
wie es von Alter berfommlich if. Die Städter mögen jedes 
Jahr einen Monat, im Frühling oder Herbft, mit ihrem Haus⸗ 
gefinde das ihrige auf Koften des Schuldners einzubringen 
fuchen; auch zu andern Zeiten mögen fie wegen ihrer Güter 
nachſehen und folde bauen, dabei aber auf ihre Koften in 
den Wirthshäufern zehren. 

Frevel von Fauftfchlägen an bis zum Brechen von Glie— 
dern, welche Städter in des Marfgrafen ®erichtenfihzu Schul- 
den fommen laffen, werden mit genau beftimmten Pfunden 
Stäbler gebüßt. Würde einer dajelbft wegen eines Tod— 
fchlags am Leben geftraft, fo mögen feine Freunde fein Gut 
um zehn Pfund Stäbler und einen Hälbling löſen; fommt 
der Schuldige mit dem Leben davon, fo mag er diefes felbft 
thun. Diebftahl, Mörderei, Kegerei, Verrätherei oder ber- 
artige Uebelthat fol, wie Necht ift, gerichtet werben. Hat 
ein Marfgräfliher einen Städter, ober biefer jenen, wegen 
- Güter oder Schulden anzufprechen, fo gehört die Sade 
vor das Gericht, wo der Beklagte wohnt oder das But liegt. 

Die Dörfer: Zhringen, Eichftetten, Balingen und Malz" 
terbingen, welde die Städte auf ihrem Herabzug zu Handen 
genommen und fid) Haben huldigen laffen, follen fie dem Grafen 
Hermann von Sulz übergeben, welcher diefelben mit den ges 
fallnen Nugungen dem Marfgrafen wieder einhänbdigen wird, ſo⸗ 
bald er diefen Vertrag vollftändig zur Erfüllung gebracht hat *). 





*) Abdrud der Mühlburger Richtung, Arf, Buch I. 340 ff, 
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Obgleich nun diefe Müplburger Richtung, ſobald ſie ab⸗ 
geſchloſſen war, zur Kenntniß des Prinzen von Chalon 
gebracht wurde, fo hörte er dennoch nicht auf, den Bund über- 
baupt und bie Herzogin Katharina indbefondre zu ‚befrier 
gen; er lagerte fi vor ihr Schloß Befort und verwüftete 
die Ungegend. Nun wurden die Verbündeten gemahnt, ſich 
am 11. Juli mit aller Mannfhaft” in Altfirch einzufinden, 
um in Gemeinfchaft mit den Heerhaufen der Herzogin auf 
den Angreifer Ioszugehen. So eben famen auch die Bundes⸗ 
truppen von Mühlburg zurüd; ihre Haufen fließen bei 
Hirfingen an der ZU zufummen und rüdten gemeinfchaftlich 
über Dattenried nach Befort hinauf. Nun verließ den Prin- 
zen fein Troß und er zog fi, bei Annäherung der Bundes» 
mannfchaft aus dem Elſaß zurüd *). 

Auch Markgraf Bernhard war weder mit feiner und 
der breisgauifhen Städte Richtung, noch mit jener, die 
er mit dem Pfalzgrafen Ludwig insbeſondre abgefchloffen 
hatte und bie demfelben Mühlburg einräumen follte, zu- 
frieden **). Er fuhr alfo fort, auf dem Rhein Zölle zu er- 
beben und fih Gewaltthätigfeiten zu erlauben. Unverſehens 


*) Dafelbftli 348ff. Strobel, Gedichte des Elſaſſes M. 143, 

**) Daß es aud der König nicht war, erfahren wir von Winbed 
mit Bolgendem : „In ver Weile kam des Biſchofs von Würzburg 
Schreiber und bracht Botſchaft, daß der Markgraf von Baden und 
der Pfalzgraf Ludwig verrichtet wären. Da fragt ver König, wie die 
Richtung wäre? Da ſprach der Schreiber: er wüßte nicht eigentlich 
davon, fonder er wüßt wohl, daß ver Markgraf vem Pfalzgrafen zwei 
offen Schloſſe müßte machen und darzu müßte fein Sohn des Pfalz 
grafen Maun werden. Da warb der König gar zprmig und ſprach: 
Uns wär dieber, daß ex ben Markgraien hätte gefangen, wir wollten 
ihn wohl ledig machen laffen; und denen, die dem Derkogen oder * 
Pfalzgrafen dazu geholfen, wollen wir es nimmer vergeflen u. f w.“ 
Historia Imperatoris Sigismundi apud Menckenium I, 1182. 


und unabgefünbet rüdte unter Anderm der Sohn des Mark- 
grafen Bernhard, Jakob I., dem fein Vater (1425) bie 
Regierung der Markgrafſchaft Hochberg übertragen hatte, am 
40. Sept. 1426 mit einem ftarfen reifigen Zug und Fußvolf 
im Breisgau ein und fiel'plündernd und brennend über Güter 
von Freiburgern, worauf die Härfte zu Hochburg und 
Waldkirch einritten. Letztres gehörte zwar dem frühern 
Städtehauptmann Grafen Hermann von Sulz, der jedoch 
inzroifchen mit Ritter Hermann von Lande in Zerwürf- 
niß gerieth; weßhalb es bei den Verwäftungen zunächſt auf 
biefen abgefeben war. 

Freiburg gab bievon in eignem und in Landeck's Namen 
fogleih Straßburg Nachricht, welches auch alsbald achtzig 
Reifige auffigen und nähere Erfundigung einziehen ließ. Diefe 
fanden (12. Sept.) zwiſchen Kenzingen und Ettenheim vie 
marfgräflidhe Reiterei (bei fünfhundert Pferde) wieder im 
Abzug begriffen; worauf Straßburg ſich dahin ausſprach: „es 
möchte jegt wicht mehr nöthig fein, mit ganzer Macht feinen 
Bunbesgenoffen zu Hülfe zu eilen. Die Angelegenheit wurde 
vertragsgemäß vor den Ausfhuß der Sieben gebracht, welche 
(aus Breiſach unterm 27. Dit. 1426) Freiburg erſuchten, 
zur friedlichen Löfung möglichft beizutragen: „da fonft bie 
Sachen verwildert würden, und großer Kummer und Schaden 
daraus entftehen könnte” *). 

Diefe Bemühungen waren jedoch fruchtlos und die Ber- 
bündeten zogen neuerdings vor Mühlburg, das fie biefes- 
mal (1428) nahmen und dem Pfahgrafen einhänbigten. Bei 
diefer Beranlaffung traf der Haß des Markgrafen vorzugs⸗ 
weife die Stadt Straßburg, gegen weiche er fich mit deren 
Biſchof, Wilhelm von Dieft, vem Grafen Ludwig von 


*) Urt Buch U. 303 — 368, 
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Lichtenberg, fpäter auch dem Herzog von Rothringen 
u. f. w. verband. Da ein Berfuch, die Nheinbrüde zu neh— 
men und zugleich die Stadt zu überrafchen mißlang, fo war 
wieder das Zeichen zu einem verwüftenden Kriege gegeben, 
wodurd beiden Theilen großer Schaden erwuchs. 

Die Marfgräflihen legten fih im November 1428 vor 
das, den Straßburgern verpfändete und von ihnen gut be- 
feste "Städten Oberkirch, welches fie bis in den ſechsten 
Monat belagerten; worauf (Mitte April 1429) ein ftarfer 
Entfag fie aus dem Felde ſchlug und ihre VBerfchanzungen mit 
zehn größern und kleinern Feuerbüchfen und vielen Lebens» 
mitteln eroberte. Hiebei giengen wieder, wie gewöhnlich, meh⸗ 
rere Dörfer in Flammen auf. Das gräßlichfte Schaufpiel fand 
jedoch bei dem Durchzug der Straßburger durch das Fichten- 
bergifhe, zu Bifchofsheim am Steg ftatt. Hier hatten fich 
die Bauern auf ihren Kirchhof, — von jeher die Feftung ber 
Dörfer, — geflüchtet und zumal den Kirchthurm, von dem herab 
fie auch einen Adelichen erfchoffen, fehr gut befegt. Da fie 
fih nicht ergeben wollten, fo warfen die Städter Feuer in den 
Thurm, in deffen unterm Theil die Bauern unglüdlicher Weife 
auch noch eine Menge Sped, Schmalz u. ſ. w. geborgen hat— 
ten, wodurd die Flamme fo fehnell um ſich griff, daß an fein 
Herunterfommen zu denfen war; Ettliche vom Thurm herab- 
ſprangen und mit den Spießen aufgefangen wurden, bei fechzig 
Andre aber auf ihren Vorräthen lebendig verbrannten. Als 
der Graf von Lichtenberg bievon und von andern Ber: 
beerungen feines Landſtrichs Nachricht erhielt, entfegte er jich 
und fhloß am 23. März (1429) für fi felbfi einen Fries 
den ab; worauf fowohl der Kummer über den erlittenen Ber» 
luft, ald die Schmad gegen feine Verbündeten eidbrüchig ge⸗ 
worden zu fein, feinem Leben bald ein Ende machten. Aber 
auch Straßburg Fitt ſehr in diefem Kriege, da gleichfalls von 
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feinen Dörfern mehrere verbrannt wurden und die Stadt an⸗ 
fieng an Lebensmitteln Noth zu leiden. Bewaffnete Schiffe 
führten folche nebft Zuzug den Rhein herab aus dem Breid- 
gau, Sundgau und von Bafel zu *). 

Endlih fam im Mai 1429 zu Speier neuerdings eine 
. Richtung zu Stande. Schon am 30. Sept. 1428 hatte Mark» 
graf Jakob den Pfahgrafen durch BVerzichtleiftung auf den 
fünften Theil der Sponheimifchen Erbſchaft zufrieden geftellt. 
Im Jahr 1430 verbündete er fi mit den Städten im Breid- 
gau überhaupt und Freiburg insbefondre zu gegenfeitigem Bei- 
ftand auf drei Jahre. Eine Zufagurfunde vom 23. Juni d. J. 
bedingte noch überdieß: daß Streithändel, welde während 
diefer Frift begonnen aber nicht ganz zu Ende gebracht wur- 
den, auch noch nad) Verfluß derfelben mit beiderfeitigem Wiffen 
und Beiftand ausgetragen werben follten **). 

Auch der Huffitenfrieg, diefe unheilvolle Befcherung 
ber Kirchenverfammlung zu Konftanz blieb nicht ohne Rüd- 
wirfung auf die Stabt Freiburg. Sie wurde, „ald dem König 
und heiligen Reich pflichtig”‘, gleichfalld auf den Reichstag zu 
Nürnberg (1422) berufen, wo die Matrifel über die zu 
ftellenden Truppentheile der Stände gefertigt wurden. 

Hier kauften ſich viele Grafen, Herren und Aebte durch 
den hundertſchen Pfenning von der Ausrüftung los; wogegen 
die Städte es vorzogen, ihren Theil zu ftellen und ein, Zahr 
fang zu verföftigen, um nicht die meifte Kriegslaft tragen zu 
müßen. Kleinere Reichsſtädte traten wegen einiger Reifigen 
in Verbindung oder rüfteten nur Schügen aus, Freiburg, Brei- 
fa, Neuenburg, Kenzingen und Endingen waren zufammen 
auf zehn Glefen (zu vier berittenen Gewaffneten) angefchla= 


*) Strobel,a. a. ©. 1, 145 ff. 
+) Urt, Bud 1, 386, 
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gen, welche ſich bis Gallustag (16. Okt.) zu Nürnberg oder 
Eger einzufinden hatten. Zum oberſten Befehlshaber des Kriegs⸗ 
heers wurde ber frühere Burggraf von Nürnberg, nunmeh⸗ 
rige Markgraf Friedrich zu Brandenburg, gewählt und dem⸗ 
felben, — da der Zug gegen Die Huffiten ald Kreuzzug 
‚ angefehben werben follte, — das vom Papft gemeihte Panner 
am 8. Sept. (1422) in ver Sebaldusfirche übergeben. 
Uebrigens erflärte unterm 30, Yug. d. 3. aus Nürnberg: 
Sigmund felbft: „er habe königlich Gemüth und Macht 
darauf geftellt, der Sache fogar mit eignem Blutvergießen 
genug zu thun; dba ed Sache Gottes, des Chriftenglaubens 
und ber heiligen Kirchen und er deren Bogt und Schirmer 
ſei⸗ 9 
Aus dieſem Grunde wurden denn auch, zumal anfänglich, 
Schaaren gefangner Feinde auf Scheiterhaufen verbrannt; fo 
wie beren Führer gegenfeitig die Königlichen in verpichte 
Fäffer verpadten und den Flammen übergaben, oder fonft 
graufam umbrachten **). Beiderfeits zur Ehre Gottes ! 


— — — — 


*) Urk. Bud U. 309. — Ein Bericht über die verlorne Schlacht 
bei Außig (16. Juni 1426). Daſelbſt M. 362. 

**) Aſchbach a. a. O. Al. Bd, die Kriegszüge Sigmundd nad 
Böhmen. 
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Rückkehr der Stadt Freiburg an Oeſtreich. 
Die Kirchenverſammlung zu Baſel. Weſi—⸗ 
ꝓhäliſche Gerichte im Breisgau, Die Armag— 
naken, Schlacht zu St. Jakob bei Baiel. 
Theilnahbme der Borlande an dem Zürcher: 
frieg. Ueberfall von Rheinfelden. Der Adels: 
Frieg gegen die Städte in Schwaben. Schaf: 
beufen bei der fchweizerifchen Eidgenoflen: 
ſchaft. 
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Endlich (22. März 1425 zu Totis in Ungarn) ent— 
ſchloß ſich König Sigmund, die dem Herzog Friedrich 
noch entzognen Herrſchaften, — mit Ausnahme derjenigen, 
welche die Eidgenoſſen inne hatten, — demſelben wieder ein— 
zuhändigen, ſomit auch die Städte im Breisgau an ihn zus 
rüdgehen zu laffen *). Dieje erhielten unterm 23. Detbr. 
1425 durch Privatband bievon Nachricht; worauf am 29. 
Nov. d. 3. die herzoglihen Räthe, Graf Wilhelm von 


” „Dabei geſchah von Seite des Königs nichts weiter, als daß er 
die Pfandinhaber anwies, das ihm gezahlte Geld fih von Herzog 
Friedrich zurüdzahlen zu laſſen. Und auf eine ſolche Erlaubniß hatte 
diefer fo Iange harren müßen!“ Lichnowsky V. 230, — Regeften 
Nro. 2278 — 2294, 
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Montfort zu Tettnang und Graf Eberhard von 
Kirhberg aus Jnnſpruck nad Freiburg befehligt wurden, 
um die Uebergabe einzuleiten *). 

Die Stadt erflärte fi unter folgenden Bedingungen zur 
Huldigung an das Haug Deftreich bereit: 

Bor Allem babe König Sigmund von felbft und ohne 
Fürfprade, fie ihres Reichseids zu entlaffen, ihr die neue 
Huldigung zu befehlen, und zugleich ihre von ihren Grafen, 
der Herrfchaft von Deftreih und dem Reiche erlangten Frei- 
heiten und Rechte mit dem ausbrüdlichen Beifügen zu bes 
ftätigen, daß fie in feiner Sache jemals von ihrer Herrichaft 
verpfändet werben dürfe. 

Gleiche Beftätigung ihrer Rechte überhaupt verlangt die 
Stadt au von dem Haus Deftreih; insbefondre aber, daß 
fie bei ihren Pfandfchaften des Schultheißenamts, des Dorfe 
Adelyaufen und des Herrſchaftzolls belaffen und nicht ge 
drängt werde, Juden gegen ihren Willen aufzunehmen, zu— 
gleich auch nad Nothdurft Bündniffe mit Herren und Städten, 
doch niemals gegen das Reich und gegen Deftreich, fchließen 
dürfe. 

Schließlich bedingt fih die Stadt noch von dem Haufe 
Deftreih die Zufiherung aus, daß fie von demfelben nicht 
‚weiter aus Handen gegeben und veräußert, auch nicht mit 
Steuern und Schagungen beſchwert werde. 

Sobald diefe Punfte auf Pergament verbrieft und ver- 
jiegelt feien, werde auch Freiburg nicht anftehen, die ver- 
langte Huldigung zu leiften **). 

Inzwiſchen hatte fchon der König den bisherigen Land- 
vogt, Markgrafen Bernhard, beauftragt, die Städte Frei- 


*) Urt, 2, II. 369, 
**) Daf. II 372. ff. 
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burg, Breifadh, Neuenburg, Endingen und Keu— 
zingen nebft Zugehör, aus dem Reichsverband zu entlaffen, 
wovon biefelben unterm 19. Jan. 1426 aus Baden amt- 
liche Kenntniß erhielten *). Ueberdieß fchidte Sigmund un- 
term 20. März des folgenden Jahrs (1427) zwei feiner 
Käthe, Kaſpar vonKlingenberg und Hans Konrad 
von Bodmann, perfönlih an Freiburg mit der Vollmacht 
ab, die Stadt des Neichseids zu entheben, infofern fie wieder 
dem Haus Oeſtreich huldige, was der König „begehre und 
um was er ernftlih und mit Fleiß bitte”. Sollten ſich je- 
doch Anftände ergeben oder Auffhub verlangt werden, fo 
wären die Handfeften der Stadt den Bevollmächtigten einzus 
bändigen, damit man ſich darnach benehmen fünne **). 

Es war nun eine Vorbedingung zur Huldigung an Deft- 
reich erfüllt; der römifche König hatte fie ausdrücklich ver- 
langt. Sofort erfchienen aud als Abgeordnete von Seite des 
Herzogs Friedrich, um diefelbe entgegenzunehmen, deſſen 
Landvogt im Elfaß, Graf Hans von Thierftein, Ber- 
thold von Staufen, Thüring von Hallmwil, Hans 
Truchſeß von Dieffenhofen, genannt Molli und 
Heinrihd Münd von Gächnang. Da fie jedoch feine 
Gegenverfiherung des Herzogs für das Haus Deftreich bei- 
brachten, jo huldigte auh Freiburg am 10. Novbr. 1427 
nur unter deren Bürgfchaft dafür: daß entweder die von ber 
Stadt verlangte Handfeſte bis nächfte Oftern unentgeldlih zu 
Handen geftellt werde, oder die Abgeordneten fih ſämmtlich 
wieder zur Stadt verfügen und biefelbe bis zur Uebergabe 
dieſer Urfunde nicht mehr verlaffen ***). 


*) Urk. Bud I. 370. fi. 
+) Dafelbft IE. 374 ff. 
***) Daſelbſt IT. 375 ff, 
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Herzog: Friedrich erfuchte jedoh am 14: Jan. 1428 
aus Neuftadt bei Wien, wegen dringender Geſchaͤfte „An ben 
hintern Landen“ um Erſtreckung der Frift, bie ihm von Frei⸗ 
burg mehrmal, jedoch immer nur unter wiederholter Bürg- 
haft feiner Huldigungs-Abgeorbneten zugeſtanden wurde 9 
Endlich wurden von ihm unterm 19. Jan. 1420 die ver⸗ 
laangten Beſtätigungen ausgeſtellt und dadurch die Bürgen ge⸗ 

In **), Auch Sigmund erfüllte ale Kaiſer im Jahr 
1433 Baſel aus feine" Zufage — a ao 
—** ): alö „derer von Freiburg, feiner u 
a Feten 
Ihaft, vor ihm erſchienen“ ***), 

Damals: waren überhaupt alle Augen Auf an — 
die Kirchenverſammlumg daſelbſt, deren On Tebungen 
und Kämpfe gerichtet. Sie hatte ſchon in ihrer erſten ng 
(14. Decbr. 1431) vie Vermittlung - des Friedens allenth 4 
ben in der Chriftenheit und die Reform der Kirche: in Haupt 
und Glieder, mit möglichjter Herſtellung der alten Disciplin, 
ald ihren Hauptzweck bezeichnet, und ſich in Folge deſſen 
(15. Febr. 1432) als Fortſetzung ihrer Vorgängerin in Kon⸗ 
ftanz und’ (29: April) ak“ unauflöslich erflärt: 

Deffen ungeachtet hatte Papſt Eugen ſchon die Auflö- 
ſungsbulle dagegen geichleudert und Könnte‘ nur nad langer 
Zeit dazu bewogen werden, ſolche zu widerrufen. 

Inzwifchen hatte Sigmund am 31. Mai d, J. (1433) 
die Kaiſerkrone in Rom erhalten und war am 11. Oct. d. J. 








* 





*) Urf. Buch 11, 380 ff. 
**) Daf. IT 383 ff, 
***) Stadtarchiv, 
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unverfehend in Baſel eingetroffen, wo er ſich fieben: Monate 
(dis zum 11, Mai 1434) aufhieli. Im feiner Gegenwart 
wurde am 16. Det, (1433) die wichtige Frage wegen der Auflö: 
fung; verhandelt, bei der ſich der biäherige Präfident der Ber- 
fammlung, Kardinal Julian Cäſarini unter Anderm dahin 
ausſprach: „Eine allgemeine Berbefferung, der Kirche läßt fich 
nur durch eine allgemeine Verſammlung derfelben venfen; 
wenn aber dieſe fofort aufgelöst werden fann, wann wird 
jene gejcheben ? Niemals! Sagt ſelbſt, was hat nad der 
Kirchenverfammlung. zu Konftanz. jene von Siena, was bie 
biefige bisher ausgerichtet ? Fürwahr nichts; bloß. wegen des 
Berfuchs zur Auflöfung. Und wenn nun der Papſt dieſes 
gleihfam am grünen Holze unterfängt, was würde erft in 
hundert Jahren erfolgen, wenn er die Oberhand: gewänne ? 
Nichts andres als daß ed um das ächte Ehriftenthum ge— 
ſchehen wäre, und die Fürften, bie: jegt ven Papſt begünftigen, _ 
Urſache würden, daß fi. deſſen Nachfolger im höchſten Grade 
verſchlimmerten und ihnen Niemand mehr etwas einzureden 
wagte” *). 

Sigmund fiarb am 9. Decbr. 1437 ohne männliche 
Erben, worauf die Churfürften feinen Schwiegerfohn, Herzog 
Albert, von der öſtreichiſchen Linie wählten **). Sein 


*) Mansi XXX. 645 — 666. — Dantald wurben allenthafben die 
Berfe gefungen: 
Daß Papft eine Reformation, 
Pfaffen vie Submifften, 
Künige den Verluſt der Kron, 
Evellüt ven glichen Ton, 
Friwillig ingon (eingeben), 
Iſt Wohn (Wahn). 
**) Bon ihm an bis 1806 blieb, die kurze Unterbrechung bon 1740 
— 45 abgerechnet, die veutiche Kaiſerkrone fortwährend bei Habsburg. 
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Reich war jedoch von furzer Dauer, da er fchon am 27, Det. 
1439 fein Leben beſchloß. Wenig Monate vor ihn (24 Juni 
1439) war aud Herzog Friedrich von der tirolifchen Rinie 
bingejchieden und hatte, da fein Sohn Sigmund noch min- 
derjährig (erit vierzehn Jahre alt) war, feinem Better Friedrich 
von der fteirifchen Linie die vormundfhaftlihe Regierung 
im Breisgau und den andern Borlanden überlaffen. Diefer 
Herzog war ed auch, welcher jest (2. Febr. 1440) den er- 
ledigten Thron des römischen Königs beftieg und folchen 
dreiundfünfzig Jahre Tang befeste; ohne Thatfraft für Großes 
und Gemeinnügiged, nur auf ben eignen nächften Vortheil 
und kleinlichte Mittel bedacht *). Er war es auch, der bie 
Kirchenverfammlung zu Bafel auflöste. 

Schon auf dem Reichstag zu Frankfurt (Juni 1442) 
war bie Verlegung derfelben zur Sprache gekommen, und die 
Bäter hatten fih aud nicht abgeneigt dazu erffärt; infofern 
fie derfelben an einen andern deutſchen Drt, und zugleich 
der Folgfamfeit des Könige und Reichs zu ihren Befchlüffen 
dafelbft verfichert wären. 

Unter den Städten, welche fid) hiebei anboten, befand ſich 
auh Freiburg im Einverftändnig mit feinem Herzog Sig- 
mund, der dadurch „kümmerlicher Sachen entladen zu wer- 
den und Ehre zu erlangen” hoffte **). Die Kirchenverfammlung 
follte jedoch nicht bloß verlegt, fondern ganz aufgehoben werben, 
und Papft Eugen wendete ſich deßhalb neuerdings fur; vor 
feinem Tode (23. Febr. 1447) an den ihm ergebenen König: 





*) Sein Hauptftreben war, für die Größe feines Hauſes viejeni- 
gen Gelegenheiten zu benußen, wobei am wenigften gewagt zu wer— 
den ſchien. 


**) Urk. Bud II 398, 
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„er möge doch durch Forttreibung der Väter zu Bafel den 
deutfchen Boden vom Neiche des Satand reinigen” *). 
Ungeachtet nun Friedrich unterm 25, Aug. d. J. von 
Wien aus an die Stadt Bafel den Befehl erließ, dem Con- 
eilium das Geleit aufzufagen, fo nahm fie ſolches Doch noch 
beinahe ein Jahr lang in ihren Schuß, Nur durch Getreide- 
fperren und Drohungen gezwungen, entließ fie, nachdem wies 
derholte Sendungen an das Fönigliche Hoflager vergeblich ge- 
blieben **), am A. Juli 1448 mit Schmerz die Väter der 
Kichenverfammlung, deren Eifer und Wandel fie fiebzehn 
Jahre lang erbaut hatte ***), ö 


7) „Ut sedes impiorum expellatur de Basilea, in qua nimium 
diu Sathanas sedit ct tenuit regnum suum.“ Chmel, Materialien. 
©. 255. 

**) ‚Dan fol die Bäter von dannen weifen und audtrei«- 
ben, — alfo daß ihrer keiner mehr von dato diefes Briefs über zwei 
Monate nächft nach einander folgend, in der Stadt Bafel bleiben noch 
begriffen werde, Und thut darin nicht anders, bei Verlierung eurer 
und der Stadt Bafel Freiheit und Privilegien, fo ihr von Uns und 
dem Reiche Habt. Geben zu Gräß am Freitag vor St. Urbans Tag 
(24. Mai) 1448.” Ochs, Gefhichte von Bafel, I. 518, ff. 

***) „De omnibus supra dietis, ita actis, Magister civium et 
Consulatus, nec non et tota civitas Basiliensis plurimum doluerunt 
et supra modum contristati Suerunt,“ Dafelbf 53. — Weſſen— 
berg, die großen Kirchenverfammfungen 11,503 ff. — „Dier Can ber 
Grenze von Schwaben), wo zur Zeit ver Salifchen und Hohenftaufie 
fhen Kaifer der Heftigfte Kampf zwifchen vem Kaiſer- und Papf- 
thum ausgefochten worden war, fand jegt die Annäherung beiber 
höchſten Gewalten ftatt, um fih gegenfeitig in ihren Vorrechten zu un- 
terftügen. Was nicht durch Verhandlungen gefeßlich erlangt werden 
fonnte, das hat die päpſtliche Curie allmählig durch die Praxis zu er— 
reihen gewußt. Die Decrete von der Autorität allgemeiner Concilien 
über den Papft wurden bald in Vergeffenheit geftellt und nach einem 
balben Jahrhundert von Leo X, geradezu aufgehoben, Die päpftlichen 

Geſchichte von Freiburg, LII, Thl. 7 
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Wie unfiher in den damaligen Zeiten die Rechtszuſtände 
waren, gebt unter Anderm auch daraus hervor, daß ein ein- 
zelner Mann, — was beinahe abentheuerlich klingt, — es 
wagen fonnte, im Jahr 1438 ſämmiliche öftreichifche Städte 
im Elfaß, Sundgau und Breisgau, fo wie Sädingen, Lau- 
fenburg und Waldshut wegen elner, ihnen ganz fremden 
Sade vor das weſtphäliſche Gericht („vor einen freien 
Stuhl zu Weftphalen”) zu laden. Ein gewiſſer Hans 
Rübfamen war von der Stadt Maßmünfter, wahr- 
fcheinlich in einer Erbfchaftfache, unbefriedigt gelaffen worden ; 
hatte Schon diefe Stadt vor der heiligen Fehme „ſchwerlich 
befümmert,” und dehnte nun feine Klage auf alle öftreichifchen 
Städte der Borlande aus, die auch offenbar angenommen 
wurbe, 

Diefe hatten es nämlich verfäumt, fich, wie die Schwäbischen 
Städte am 31. Det. 1428 duch Papft Martin V. *), 
eine Befreiung von ben heimlichen Gerichten verbriefen zu 
laſſen. Da ver Freigraf, der die Freiſchöffen wählte, uns 


Primatialrechte wurden nach wie vor ohne Scheu geübt, und über diefer 
Frage find alle andern, namentlich von Bereinigung der Griechen und 
von der allgemeinen innern Kirchenverbefferung zurüdgeblieben. Eine 
folche alfgenteine, zahlreiche, freimüthige Zufammenfunft ausgewählter 
Führer des chriftlichen Volks über Sachen ver Öffentlihen Religion, 
bat man feitvem in Deutfchland nicht mehr gefehen. — Am Tängften 
haben die freien Städte ausgehalten und vor Allen hat Baſel feine 
Ehre gerettet.” Pfifter, Gefhichte von Schwaben. V. 60. — Schmidt, 
Geſch. der Deutfchen. VI, Kap. 18. — Müller Schweiz. Geſch. IV. 
263. 20. — Eichhorn, deutſche Staats- und Rechtsgeſch. 11, 485. u. ſ. w. 

*) Stälin a. a. O. III. 445. „Dieſe Gerichte, welche auf die 
frechſte Weiſe Evocationen auch in Civilſachen ſich anmaßten, ächteten 
auf Nichterſcheinen und ließen dann, wen man ergreifen konnte, an 
den nächſten Baum henken.“ 
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mittelbar von dem Reichshaupt felbft ernannt war, daher un- 
ter deffen Machtvollkommenheit, unter Königsbann richtete; 
fo war gegen bie Befugniß der Freiftühle, ald eine Art von 
Dberhof, Klagen aus allen Theilen des Reichs anzunehmen, 
nichts einzuwenden und nur deren Mißbrauch entgegenzu- 
treten *). 
Offenbar handelte es ſich im vorkiegenden Fall um einen 
folhen, welcher die Bürger fämmtliher Städte in den öft- 
reichifchen Vorlanden und namentlich deren Kaufleute und 
Gefhäftsreifende bedrohte. Da nun die Regierung Feine 
Maßregeln dagegen ergriff, fo thaten eg, — bei der weiten 
Verbreitung und der unfihern Stimmung der „Wiſſen⸗ 
ben” **), — die breisgauifchen Städte ihrerfeits ; indem fie 
zwei Sendboten nad Frankfurt abſchickten, um dafelbft mit 
dem Kläger gütlic zu unterhandeln. Diefer ließ ſich auch 
(30. Nov. d. 3.) dazu herbei: „gegen die Städte Freiburg, 
Breiſach, Neuenburg und Endingen feine Anfprache zu Zeit 
ſtehen zu laffen und das Einfchreiten des heimlichen Gerichts 
dahin gänzlich abzuftellen. Sollte ex jedoch feine Anſprache 
bei diefen Städten wieder erneuern wollen, fo babe er es 
denfelben drei Monate zuvor durch befiegelten Brief anzu- 
künden“ ***). 

Aus ſolchen Mißbräuchen, welche ſogar für ganz Unbe— 
theiligte Veranlaſſung zu Beſorgniſſen, Koſten und Weitläufig- 


*) Mone, Wirkſamkeit der weſtphäliſchen Gerichte am Oberrhein, 
in: Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins VII. 385 ff. 

**) Herzog Albert ſcheint ſelbſt dazu gehört zu haben. „14. Oct. 
1455. Freiburg im Breisgau.” Alberts Schiedſpruch; „als Wif- 
fender” in der Streitſache zwifchen feinem Marſchall Thüring von 
Hallwil und Dans von Weſternach, wegen Ehrenverleßung des Erſtern. 
Lichnowsky VI. Reg. No. 2048, 

=##) Urk. Buch 1, 392 ff. 
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feiten wurden, erffärt fih der am Oberrhein allgemeine Wi- 
derwille und Verein gegen die weftphäliichen Gerichte um bie 
Mitte diefed (des 1dten) Jahrhunderts, Mittelpunkt und 
Reiter deffelben wurde Pfalzgraf Friedrich I, der ebenfos 
wenig von Kaifer Friedrichs IH. Freiſtühlen als von 
beffen Land» und Hofgerichten etwas wiffen wollte, deßhalb 
fein eignes Hofgericht einfegte, um jeden Vorwand der Bes 
rufung an auswärtige Gerichte abzufchneiden *). 
Neuerdings machte jest Deftreich einen ungfüdlichen Ver: 
fuch, feine argauifchen Stammgüter mit Waffengewalt wieder 
zu gewinnen. Während Friedrich, als römifcher König IV. 
(als Kaifer DIL), nad feiner Krönung zu Aachen (17. Juni 
1442) wie berfommlich, den Neichsftänden ihre Nechte und 
Treiheiten beftätigte, wied er die Eidgenoffen der Schweiz 
mit der Anerfennung der ihrigen ab, bis fie die feinem Haug 
entriffenen Herrichaften zurüdgeftellt hätten. Hierin vertrat 
er zunächft die Anfprüce feines Vetters und Mündels, des 
Herzogs Sigmund und wurde fogar von Zürch unterftüßt, 
welches fih wegen der Toggenburgifhen Erbſchaft mit ben 
übrigen Eidgenoffen abgeworfen hatte. Schon unterm 17, Juni 
und 17. Aug. d. 3. hatte er mit diefer Stadt in geheim Erb- 
einigung wegen der Borlande und Bündniß abgeſchloſſen, fie 
auch auf feiner Rundreife am 19. Sept. d. J. unter großem 
Jubel perfönlich beſucht **). Baſel hatte dagegen unterm 
2. März 1441 feinen Bund mit den Eidgenoflen auf zwanzig 
Sabre erneuert FF); weßhalb unter Andern Freiburg von 


*) Mone a. a. O. ©. 385, Wo au die Mittheilung der ur— 
kundlichen Nachweife Hiefür zugefagt ift, 
*5) Negeften bei Chmel (Regesta Friderici IV, Rom, Reg.) ; 
Gefhichierzählung bei Müller 1, 621 ff. 

**5*) Ochs a, a. O. 1U. 302 ff. 
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Seite des Landvogts (im obern Elfaß, Sundgau, Breisgau 
und auf dem Schwarzwald) Marfgrafen Wilhelm von 
Hohberg-Saufenberg aufgefodert wurde, fih wegen 
der Eidgenoffen überhaupt und Bafels insbefondre zu erklären *), 

Große Unterftügung fand Deftreih bei der weitverbreis ' 
teten fampfluftigen Adels-Gefellfhaft des St. Georgen 
Schilds, wogegen die ſchwäbiſchen Neichsftäbte den Zuzug 
ablehnten, da es fich hier nicht um einen Krieg für das re 
fondern nur für Deftreich handle, 

Um diefen Ausfall zu deden, wendete fich, nebft dem Her⸗ 
zog Sigmund, König Friedrich (22. Aug. 1443) an 
Kart VII. von Franfreich um ein Hülfscorps **) 5 blieb jedoch in 
Deftreich zurüd, und überließ die Führung des Kriegs, fo wie 
die Berwaltung der Borlande feinem drei Jahre jüngern Bru—⸗ 
der Albert, wodurch er denfelben, der ihm ohnehin fehr Fäftig 
war, entfernte ***), 

Da Freiburg dem Landyogt eine, wie es ſich wohl von 
felbft verftebt, befriedigende Antwort gegeben hatte, fo Fonnte 
es auch nicht anftehen, die von ihm (im Mai und Juni 1443) 
verlangten Zuzüge zu leiften; bis zu hundert Schügen fammt 
feinem Schügenmeifter, da Zürc zur Zeit beffen ermangle, 
indem es ben feinigen nad) Bremgarten geliehen, welches von 
den Eidgenoffen genommen worben. Unterm 14. Aug. vers 
danft der Landvogt die Zufendung bes Ritters Hans von 
ander und der Fußfnechte, welche der gnädigen Herrfchaft 
hoch gerühmt werben würde, 

Statt ter verlangten fünftaufend Söldner aus Franfreich 
zogen nun im Sommer 1444 gegen vierzigtaufend Armagına= 


*) Urt Buch 1, 399, 
=*) Schöpflin! Alsat, diplom, 1, 371, 
***) Urk. Buch 1, 406 ff. — Lichnowsky VI. Reg. No, 535 ff. 
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fen (nach ihrem Stifter Grafen von Armagnac fo genannt), 
von dem Bolfe ald Armegeden und Schinder *) be 
zeichnet, unter Anführung des Daupbin, nahmaligen Lub- 
wig XI felbft, in das Elſaß ein, wo fie hinreichende Vers 
pflegung zu finden hofften **), 

Das dieſes Heer nicht allein gegen die Eidgenoffen vor 
Zürh heranrücken, fondern Papſt Eugen damit aud 
die Kirchenverfammlung zu Bafel auseinander fprengen 
wollte, ward allgemein geglaubt; indem biefer den Dauphin 
zum Gonfaloniere der römischen Kirche mit fünfzehntaufend 
Goldgulden Zahrgeld ernannt hatte ***), Zwar erlag ber 
Uebermacht zu St, Jakob bei Bafel eine Abtheilung eidge- 
noffifcher Hülfstruppen; diefelben hatten jedoch durch ihre 
heidenmüthige Tapferkeit und ihren Untergang dem Feinde 
folhe Achtung eingeflößt, daß er feine Luft mehr hatte weiter 
sorzudringen, fondern am 28, Det, 1444 zu Enfisheim mit 
den Eidgenoffen Frieden ſchloß +). Deffen ungeachtet blieben 
bie Armagnafen noch bis zum folgenden Frühjahr verwüftend 


*) Die erſten Arntagnafen, die in das Elfaß kamen (1439), nann⸗ 
ten fih in ihrem rohen Uebermuth felbft „ecorcheurs“. 

**) „Le Marggrave de Röteln envoya des Ambassadeurs au de- 
vant du Däuphin, pour presser sa marche, Le Dauphin leur de- 
manda & diverses reprises, si l'on avoit eu soin de pourvoir à la 
subsistance des troupes, sans quoi elles se debauderoient et feroient 
de tres grandes ravoges. On lui promit tout ce qu’il demandoit, 
et sur cette parole il marcha en avant,‘ Duclos, hist, de Louis XI. 1.24 

***) Lichnowsky VI. 46, 

+) Die Schlacht bei St. Jakob, in den Berichten der Zeitgenoffen. 
Sälularſchrift ver hiſtoriſchen Gefellfchaft zu Bafel. 1844. — Ochs, 
Gefhichte von Bafel 1. 330 ff. — Strobel, ©efhichte des El— 
faßes 111. 190 ff. 

Allgemein war in ben Städten bie Erbitterung gegen Adeliche, 
welche dazu beigetragen hatten, die fremden Völker in das Land zu 
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und plündernd im Elſaß zurück und nur das Aufgebot ber 
Landwehr im Breisgau und auf dem Schwarzwald, 
nebſt einer ſtarken Befegung Breiſach's, konnte bier daffelbe 
2008 verbüten *). 

Heftiger entbrannte nun, zumal wieder von Geite des 
vorderöſtreichiſchen Adeld der Krieg gegen die Eidgenoffen. Der 
neue Berwefer der Borlande, Herzog Albert VL, war in 
der Mitte des September 1444 über Um, Ehingen, Ried— 
fingen uud Rottenburg herausgeritten und hatte, behufs ber 
Kriegsrüftung auf den 24. d. M, eine Berfammlung nad 
Billingen angefagt, wozu auch die breisgauifchen Städte 
geladen wurden **), 

Bon Villingen aus fandten nun: Graf Ludwig von 
Wirtemberg am 4, Det. und fein Bruder Graf Ulrid 
am 8. Det. mit fünfundfiebzig Grafen, Rittern und Herren, 
deßgleichen Markgraf Albert von Brandenburg-Ang- 


ziehen, Wie man deßhalb gegen König Friedrich ſelbſt dachte und 
fih ausfprach , zeigt unter Andern folgende Strophe aus dem dama— 
ligen „Santilen von den armen Gecken“: 

„Biſtu ein Künig von Oeſterrich, 

Des romifchen Richs ein Herre ? 

Du follter mehren das romifch Ric, 

Sp willft du es zerftören ? 

Du haft die Mörder her geladen 

Allen Städten uf ihren Schaven ; 

Scham dich ver großen Unehren !” 


*) Urt Buch 1. 410 ff. — Nicht ohne Intereffe ift die verlangte 
Ausrüftung der Feldwagen. Jeder Führer fol führen : zwei Handbüchſen 
mit Pulver und Bleitlögen zu dreihundert Schüffen, ferner zweihundert 
Pfeile, zwei Spieße mit Haden, eine ftarke Eifenfette, Hauen, Schau— 
fein, Steinart u. ſ. w. Dafelbf. 

**) U. Buch II, 407 ff, 
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bach mit dreiundsierzig Helfern, ihre Abfagebriefe ) an bie 
Eidgenoffen, denen Markgraf Jakob von Baden nod) einen 
am 19, Det. von Breiſach aus nachſandte. An demfelben 
Tag rückte auch ſchon ein großer Zug von Reiſigen mit ei— 
nigem Fußvolk über den Schwarzwald der Stadt Zürch zu 
Hülfe. 

Ohne großes Ergebniß fuhr man von beiden Seiten fort, 
zu brennen, Gefangne zu machen und zu plündern; in welchem 
Kleinfrieg fih öſtreichiſcher Seits Hans von Rechberg 
befonderd auszeichnete. Ehe noch die Hauptmacht zum Kampfe 
fam, wurde zu Konftanz ein Waffenftillftand vermittelt, 
welcher vom 25. Nov. 1444 bis zum 24, Juni 1445 dauern 
ſollte. Nach deffen Ablauf fiengen die Berheerungen an den 
Grenzen aufs Neue an **), während König Friedrich, der 
in Oeſtreich verweilte, fih fortwährend ſaumſelig bewies. 
Diefes veranlaßte auch den Marfgrafen von Baden und bie 
Grafen von Wirtemberg, fi) bei ihm zu befchweren, indem 
fie fih nur auf feinen Befehl - des gefährlichen Schwei- 
zerfriegs unterwunden, fomit auch yon feiner Seite Hülfelei— 
ftung zu gewärtigen hätten. 


*) Tſchudi M,A34 ff, wo ſämmtliche Ablagen aufgenomnten find, 

**) 1445, 5, Aug. zugent die von Basel und die Schwißer 
mit 8000 Mannen zu Noß und Fuß herab gen Brisach und in das 
Land umb und brannten und raubten do was ihnen werben mocht, 
und brantfchazten etwie viel Dörfer und zugent wiederumb heim, 
1445. 20, Sept. zogen Basler u. Schwitzer vor Säckingen u. Tagen 
davor mit Macht u, fchuffent u. wurfent faft darin; 8. Det, zogen fie 
davon u, wurben Basler u. Berner ftößig miteinander, Fortfegungen 
bes Königshofen bei Mone, Quellenſammlung. 1. 257, Gegenfeitig 
wurden die, den Baslern in den Borlanden fälligen Gelder zu Han— 
den der öſtreichiſchen Negierung eingezogen. Quittungen varüber im 
Archiv der Stadt Freiburg. Urk. Buch 11. 413, 
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Auf einem Tage zu Tübingen (11. März 1446) wurbe 
ein neuer Anfchlag zu einem Schweizerzug mit 9430 Reitern 
und 15,800 Fußgängern gemacht, wozu König Friedrid 
und Herzog Albert jeder 1000 Pferde, Lesrer nebſtdem 
noch 6000 Fußknechte, Herzog Sigmund 500 Pferde und 
1500 Fußknechte u. ſ. w. ftelfen follten *). Sn alle Lande 
ſollten Herolde ausgehen, um diejenigen, „welche Nitterfchaft 
fuchten, zu dem Zuge „wider und auf die Bauern, die Ver— 
druder des Adels und der Ehrbarfeit” einzuladen. Zürch 
follte reichlich mit Lebensmitteln verfehen werben, dafür aber 
vier Hauptbüchfen mit fo viel Steinen dazu ald es aufbringen 
fünnte, in das Feld liefern. Jedem Fürften und Herrn wurden 
überdieß zehn Karrenbüchfen mit Büchfenmeiftern, Pulver und 
Steinen aufgelegt. Am 26. Juni (1446) follte das Heer 
zu Stein am Rhein, zu Dieffenbofen und zu Eglifau ver- 
fammelt fein, und befonders follte der Mannfchaft Frömmig- 
feit und gute Zucht eingefchärft werben. 

Sp drohend diefe Zurüftungen erfchienen, fo fand dennoch 
fein Auszug ftatt, indem durch den Pfalzgrafen Ludwig und 
die Städte zu Konftanz ein neuer Waffenftillftand vermit- 
telt wurde *). Während deffelben foderte Herzog Albert 


*) Der audführliche Anſchlag: „im Namen der heiligen Dreifal- 
tigkeit, der werthen Himmelskönigin und Jungfrauen Maria, ver heis 
ligen Himmelsfürften St. Georg und St. Wilhelm und alles himme 
lifchen Heeres u. f. w.” Urk. Buch 1. 414 ff, 

Die Avelsgefellfhaft im Hegau hatte fih mit 200 Pfer- 
den und 2000 Fußfnechten, jene an ver Donau mit der Hälfte biefer 
Pferde und Fußfnechte anlegen laſſen. 

**) Auch der Auszug zur Unterflüßung des üchtländiſchen Frei— 
burg gegen Bern unterblieb, obgleich die „Landſchaft Breisgau” uns 
term 17, Juni beauftragt worden war, für denſelben Borräthe von 
Getreide, Wein und Haber nach Waldshut, Laufenburg und Säckingen 
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unter Anden auch die Stadt Freiburg auf, ihm ein Ber: 
zeichniß aller Eingriffe und Befhädigungen zu Liefern, welche 
„die Widerfacher des Hauſes Deftreich zur Zeit des fünfzig- 
jährigen Friedens” demfelben allenthalben und befonders „in 
feinen Herrlichfeiten im Argau“ zugefügt hätten *). 

Affe ſolche Verzeichniffe und Klagen fruchteten jedoch nichts, 
die Schweizer ftellten gegenfeitige auf und wiefen nach, wie 
ihr Handel und Wandel zur Friedenszeit durch Gewalt und 
Boöheit gelitten und man feinen Stillftand gegen fie beobachtet 
babe. Da man fi zu ſchwach fühlte, -feine Auſprüche mit 
Macht zu behaupten, fo wurden fie auf eine günftigere Zeit 
vertagt, Durch die Richtung vom 13. Juli 1450 blieben 
die Eidgenoffen im Befig ihrer Erwerbungen und Zürd) mußte 
dem öftreichifchen Bündniß entfagen **). 

Zu gleicher Zeit waren auch Friedensunterhandlungen 
zwifchen Deftreich und Bafel inöbefondre gepflogen, und 
durch ein Zwifchenereigniß, ven Meberfalf von Rheinfelden 
geftört worden. Auf diefe Stadt hatte Deftreih dem Wil- 
beim von Örünenberg ein Pfandrecht übertragen. Sie 
befand fich jedoch noch in Gewahrfam derer von Bafel und 
ihrer Bundesgenoffen Bern und Solothurn, wodurd fie der 
drüdenden Pfandfchaft fich zu entledigen hoffte. Um fo mehr 
wünfchte Grünenberg ihrer habhaft zu werden und beredete 
den Ritter Hans von Rechberg, fein Glück auch bier zu 
verfuchen. An diefen ſchloß fih eine Menge vorländifcher 
Adelihen, darunter Thomas von Falfenftein, Balthafar von 


gegen Baarzahlung abzuliefern. Urk. Bud U. 424, — Die Richtung 
jwifchen den flreitführenden Theilen erfolgte fhon am 16, Juli dv. 9. 
zu Murten. 

*) Urk. B. 1. 420, | 

**) Müller a, a, O. VI, 164 ff. 
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Blumeneck u. f. w. an. Der Ueberfall geſchah am 23, Det. 
1448 während des Gottesdienſtes durch einige Holzfchiffe von 
Säckingen herab, auf welchen fi) Männer in langen grauen 
Röcken befanden, welche fih für Pilger von Einfiedeln, die 
in Rheinfelden Mittag machen wollten, ausgaben. Nachdem 
Alle unter dem Thor glüdlich gelandet, warfen fie die Mäntel 
von fih und erfchlugen die Zöllner und Wächter. Unter dem 
Holz in den Schiffen ftürzten noch mehr als hundert Be— 
waffnete hervor, und Grünenberg fprengte aus einem benach⸗ 
barten Hinterhalt mit fehshundert an die Stadt. Im Aus 
genblid war diefe genommen, wer fih auf den Gaffen be- 
fand, erftochen, die Obrigkeit gefangen, jeder Schritt mit Raub 
und Schandthaten bezeichnet; zulegt wurden alle Einwohner 
mit Weibern und Kindern ohne Zehrpfenning aus ber Stadt 
geftoßen und deren Häufer von den Siegern in DBefig ge: 
nommen. Jedem derſelben wurden aus der Beute breihuns 
dert Gulden zu Theil, Die Bertriebnen fanden zu Bafel in 
Armenanftalten und bei den Bürgern Aufnahme. 

Da fih nun wieder ein erbitterter nachbarlicher Krieg mit 
Baſel entipann, in dem von beiden Seiten möglichft geraubt 
und gebrannt wurde; fo beeilten fich der dortige Biſchof und 
Markgraf Jakob von Baden eine Sühne zu vermitteln, welche 
auh am 14, Mai 1449 zu Breifadh zu Stande fam und 
Grundlage zu dem nachherigen Verhältniß zwifchen ben öſt— 
reichifchen Borlanden und der Schweiz wurde. Zölle, Geleit 
und Handelsverkehr wurden wieder auf den alten Fuß ge- 
fest; was ſich in Zinfen und Zehnten erweislich ald Basler 
Gut berausftellte, wurde für zolffrei erklärt, auch bie alte 
Treizügigfeit beibehalten, infofern nicht einer ald eigner Mann 
oder Beftallter einen nachjagenden Herrn habe, Jedem wurde 
geftattet, Jagd, Fiſch⸗, Holz⸗ und Steinbruch-Nechte, die er 
in Andrer Herrfchaften und Landen habe, wieder frei auszu⸗ 
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üben. Gegenfeitig will man ſich einander zum Rechte ver- 
belfen, weßbalb jeder Theil die Befriedigung feiner Angehö— 
rigen übernimmt und Rechtshändel zwifchen Deftreid oder 
deffen Städten und Bafel dem Austraggericht des Bischofs 
und gütlicher Uebereinfunft anheim geftellt werden, Kriegs— 
anfprachen läßt man fallen und damit Bafel um fo ficherer 
fei, nimmt Deftreich das verpfändete Sundgau wieder zu eig- 
ner Hand und hiezu ald Darlehen von diefer Stadt ſechs— 
undzwanzigtaufend Gulden *). 

An demfelben Tag (14. Mai 1449) wurden * die 
Verhältniſſe der Stadt Rheinfelden geordnet. Sie wurde, 
Oeſtreich zu Gunſt, ihrer Reichspflicht und des ſchweizeriſchen 
Schirmbündniſſes entlaſſen; der Herzog verſprach, die ver— 
ſtoßnen Bürger wieder aufzunehmen und deren Stadtverfaſ— 
fung herzuſtellen **8). Als die Adelichen diefes hörten, zer— 
brachen fie Fenſter, Thüren und Defen, Inden das Hausge— 
räth auf Wagen und liefen die Elenden nur zum Wieders 
befig der verwüfteten Häufer, Gärten und Felder gelangen. 
Der Herzog aber hielt einen ftattlihen Einzug; auf bem Stein 
unter der Linde war für ihn ein herrlicher Stuhl zugerichtet, 
dort thaten die Bürger den Fußfall ***), 

„Sp endete diefer blutige und erbitterte Krieg zwifchen 
Deftreih und den Eidgenofien, ohne irgend einen Gewinn 
für Erfired. Fünfundzwanzig gebrochne Burgen blieben im 
Schutt. Die Hälfte der Bevölferung von Zürd war zu Grund 


*) Urkunde bei Tſchudi U, 529 ff. 

**) Urkunde bei Tſchudi 1, 533 ff. 
**x*) Wurfteifen Basler Chronik. — Ochs a. a. O. IV. 6 ff. — 
Müller a. a O. IV 202 ff. u. ſ. w. 
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gegangen, Die Kriegsfoften der Stadt wurden über eine 
Million Gulden berechnet” *). 

Kaum war diefer Krieg gegen die Schweizer beigelegt, 
fo wurden bie öftreichifchen Vorlande durch Herzog Albert 
auch noch in den Krieg der Fürften und des Adels gegen 
die Städte in Schwaben hineingezogen, 

Schon vor der Konftanzer Kirchenverfammfung hatte näm— 
lich Herzog Friedrich neun ſchwäbiſchen Neichsftädten (Ulm, 
Reutlingen, Dinfelsbühl, Gmünd, Memmingen, Kempten, . 
Kaufbeuern, Biberad) und Ravensburg), welche deßhalb aud) 
eine bejondre Berbindung unter ſich errichteten, die Herr: 
fhaft Hohenberg wieder verpfändet. In Folge des Pfand» 
brief8 nahmen diefelben zwar alle Nusungen diefer Herr: 
ſchaft ein, follten jedod, — da ihnen nur vier Theile für 
bie Zinfen verfchrieben waren, — davon jährlich Rechnung 
ftelfen, bis durch den Ueberſchuß der Pfandſchilling felbft ge- 
tifgt wäre, Nun waren aber gegen vierzig Jahre ohne Rech— 
nungftellung verfloffen; der Herzog behauptete durch eine fo 
lange Nutznießung feien Darlehen und Zinfe bezahlt, vers 
langte demnach die endliche Rückſtellung der Herrſchaft an 
feine Gemahlin Mathilde, der fie verfchrieben war, und 
benußte, — da die Pfandftädte hierauf nicht eingiengen, — 
die durch den allgemeinen Adelsfrieg ohnehin bedrängte Lage 
derfelben, fi) der Herrfchaft durch Waffengewalt zu vers 
ſichern. Hiezu fam noch, daß die Stadt Rottweil (21. 
Cept. 1449) das Schloß Hohenberg ſelbſt zerftört und 
deſſen kleine Befagung niedergemacht hatte **), 


m Pfiſter, Gefchichte von Schwaben. V, 55. — Schreiben des 
Herzogs Albert an Freiburg, wegen des Zuſatzes nach, Rheinfelden, 
Urt, Bud 1, 425 ff. 

”*) Stälin a, a. O. 11. 480, 
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Am 23, Aprit 1450 wurden demnach fowohl von Herzog 
Albert, ald dem Grafen Heinrich von Fürftenberg, 
nebft zweihundert acht und neunzig Rittern und Herren 
vom vorberöftreichifchen Adel, endlich auch noch von Frei- 
burg und Billingen an diefe Städte und, — um gleich» 
zeitig auch noch eine andre Streitfadhe abzuthbun, — an 
Schafhauſen die Fehdebriefe abgeſchickt *). 

Da fi deffen unerachtet diefe Sache in langen Unter- 
bandlungen auf mehreren Rechtötagen hinzog, fo wurde Her- 
3098 Albert ungeduldig und nahm im Jahr 1454 die Herrs 
Schaft mit Gewalt. Hierauf trat doch am 7. Aug. d. J. 
durch den Pfalzgrafen Ludwig (unter Entfchädigung der Pfand- 
ftäbte) eine vollftändige Vermittlung ein, Rottweil mußte wegen 
des Hohenberger Schloßbruchs 8200 fl. an den Herzog ent- 
richten, und biefer Fonnte am 29. Dec. d. J. feiner Ges 
mahlin die ihr ſchon früher zugefagte Verſchreibung auf die 
Herrſchaft ertheilen **). 

Nicht fo glücklich löste ſich der Handel mit Schafhau— 
ſen. Dieſe Stadt hatte im Jahr 1449 der Gräfin von 
Sulz, — deren Diener vorüberziehende Kaufleute aus Ulm 
beraubten, — die Burgen Balm (mo fie ſelbſt ſaß) und 
Rheinau gebrochen, die Gräfin jedoch wieder (15. Aug. 1453) 
mit mehr als zehntaufend Gulden, gegen die Zufage, Balm 
nie wieder über bie Erde zu erheben, entſchädigt ***). 

Damit begnügte fih Deftreich nicht, weldhem daran 
lag, bei fo günftiger Gelegenheit Schafhaufen wieder zur 
Hand zu bringen. Es wurde fomit fhon am 22, Juni 1450 


*) Regeften bei Lichnowsky VI, N" 1498 — 1501. . 

**) Stälin a. a, O. 1. 489. — Negeften bei — 
VI. Ro. 1898, 1899 u. 1939, 

+++) Müller a. a, DO, IV, 475 ff. 
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der Stadt für die Huldigungsleiftung an ihre alte Herrſchaft 
ein gütliher Tag gefebtz während das öſtreichiſche Kriegs- 
volk zu Billingen ber Auffoderung Nachdruck geben follte *). 
Die Unterhandlungen zogen fich jedoch auch in diefer Sade 
Jahre lang hinaus, fo Daß der damit beauftragte Ritter Bilgeri 
(Pilgrim) von Heudorf, aus einem hegauifchen Gefchlecht, 
um ein Ende zu machen, im Jahr 1454 mit großer veifigen . 
Schaar aus Waldshut plöglich vor Schafhaufen zog und bie 
Auffoderung zur Unterwerfung gebieterifch wiederholte, Wäh- 
rend er num zuverfichtlich die Thorjchlüffel erwartete, zogen 
unter Glodengeläut und Freudengefchrei die, Botſchafter von 
Zürd, Bern, Luzern, Schwyz, Zug und Glarus 
über bie Nheinbrüde in die Stadt. ein, die nun (1. Juni 1454) 
mit denfelben einen fünfundzwanzigjährigen Bund abſchloß 
wodurch fie fih gegen die Zumuthungen Deftreichs fiher 
ftellte **). Zwar bot diefes noch im folgendem Jahr feine 
Städte zum Zuzug nad Waldshut „mit aller Macht” auf, 
bielt es aber doch nicht für gerathen, fi ſchon wieder mit 
den Eidgenoſſen in einen Krieg einzulaffen ***), 
*) 7. Mai 1450. Herzog Albert an die Stadt Freiburg: „alle 
Reifigen, die fie aufbringen mag, unverzüglich nach Villingen zu fehiden, 
und auch die Ritterfihaft auf dem Lande, zu gleichzeitigem Anzug hie— 
von in Kenntniß zu feßen.” Stadtarchiv. 

**) Müllera. a D, IV. 477 ff. 

=) Urk. Buch H. 442 ff. — Schreiben ver Hauptleute ver Eid- 
genoffen an Herzog Albert vom 11. u. 12. Sept. 1455, Negeften 
bei Lichnowsky VL No, 2039, 2040, 
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Zändertbeilung und Hausordnung der Herzoge 
von Deftreih. Albert (von der fteirifchen 

Linie) als, Erzherzog und Regent der Bor: 
lande. WUenderungen in der Verfaſſung zu 
Freiburg, Aufhebung der Zünfte und ihrer 
Meiſter als Rathsgenoſſen. Stiftung der 
Univerfität, Mitwirfung der Erzberzogin 
Mathilde. Freiburg unter Herzog Sigmund 
(Herzogs Friedrich Sohn, von der tirolifchen 
Linie). SRirchenbann defjelben und Zugriffe 
der fchweizerifchen Eidgenofjen auf deſſen 
Zande. Erweiterung des Stadtgebiet3 von 
Freiburg durch Ankäufe. Bänerliche Ver: 
hältniſſe damaliger Zeit. 





Herzog Albert war bis zum Jahr 1450 ſämmilicher 
Vorlande Regent geweſen; dann traf er neue Abkommen mit 
Herzog Sigmund, welcher bis dahin in feinem Tirol, 
mehr duch feine Landftände als ſelbſtſtändig, doch in Ruhe 
gewaltet hatte. Er fchloß mit demfelben (4. März 1450) 
zu Infprud auf act Jahre fowohl eine Erbvereini- 
gung (auf den unbeerbien Tod Eines oder des Andern), 
als einen Bertrag in Betreff ihrer Länderverweſung. 
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Albert follte fo Tange die Regierung von Elfaß, Sundgau, 
Breisgau, Schwarzwald, Hohenberg, Rottenburg und Villin⸗ 
gen; Sigmund die von Burgau, Thurgau, Hegau, Freiburg 
im Uechtland und was zu Schwaben und dieſſeits des Arls 
gehörte, nebſt Tirol, Feldkirch und dem Uebrigen führen, aud) 
ſollte ihm Schafhaufen, Zell, Rheinau und alles andre Ent: 
frembdete zuftehen. Die im Argau etwa wieder zu erobernden 
Beſitzungen ſollten gemeinschaftlich regiert werben. 

Diefe Abkommen zeigten deutlich, daß es Albert darum 
zu thun war, auch den Herzog Sigmund in die Angeles 
genheiten Schwabend und der Schweiz zu verwideln, anftatt 
folhe mit unzureichenden Mitteln allein durchzuführen. Die 
demfelben zurückgeſtellten Landestheile (fie waren feines Va— 
ters gewefen), waren gerade die am meiften angefochtenen 
und am gefährlichften gelegenen, Thurgau, Hegau, Freiburg 
im Mechtland, mit meift vereinzeltem Beſitz, erfoderten, fie zu 
erhalten oder zu gewinnen, große Ausgaben; das Entfrem- 
dete fonnte nur durch Eoftfpielige und ungewiffe Kriege wieder 
erlangt werden und obgleich Albert diefes Alles auf Sig. 
mund ſchob, mußte ihm diefer doch die früher eben deßhalb 
feftgefegten Jahrgelder (zwei Jahre lang jährlich zweitaufend 
und fodann fechs Jahre lang jährlich fechstaufend Gulden) 
bezahlen *). 

Friedrich (den 19. März 1452 zu Rom als Kaifer 
gekrönt), hatte bald darauf (6. Jan, 1453) den Fürften 
feiner Linie mit ihren Erben und Nachfommen, „bie Steier, 
Kärnthen und Krain innehaben werben”, aus Faiferlicher 
Machtvollkommenheit den (ihnen früher von Kaifer Karl IV. 
verbotnen) Titel als Erzherzoge von Deftreid ver- 
lieben. Zu gleicher Zeit (8, San. 1453) hatte er auch eine 


*) Lichnowsky VI, 135 ff. — Regeſt. AR 1485 — 1489, 
Geſchichte von Freiburg. KUN. Thl. 
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Hausordnung auf Lebenszeit mit feinem Bruder errichtet. 
Friedrich follte alles bisher Negierte fort verwalten, Albert 
die Vorlande bieffeitd bes Arls, wozu ihm Erftrer ein für 
allemal 108,000 rhein. Gulden zur Auslöfung verpfändeter 
Befigungen zuzahlte; vererbbar an wen Rechtens und bei 
Erblofigfeit an den Kaifer, mit Verfiherung auf Freiburg 
im Breisgau, Breifah, Neuenburg und Enfis- 
heim, welde Städte fih aud unterm 18. Febr. 1454 da— 
für verichrieben, jevoh am 11. Nov. 1458 ihren „Haupt- 
brief” wieder zurüd erhielten *). 

Aber auch diefe Summe wurde nicht ganz ihrem Zwede 
gemäß verwendet. Albert war zu jeder Zeit geldbedürftig 
und fuchte es fih um jeden Preis, felbft mit Gefahr für die 
Zufunft zu verfchaffen **). Unter Anderm hatte er auch im 
Jahr 1454 eine „Landſchatzung“ ausgefehrieben und die 
Abgeordneten dazu, mit Beibringung „ſämmtlicher Herdftätten” 
auf den 25. Nov. d. J. nah Neuenburg geladen ***). 
Am 8. Aug. 1456 verpfänbete er den, — aus der Hand der 
Stadt (oben S. 39) wieder zurüdgelösten, — Zoll der Herr⸗ 
fhaft zu Freiburg und ihr Gericht zu Adelhaufen, 
neuerdings an feinen Kammerfchreiber Ulrich Rieder und 
einen andern feiner Diener um breizehnhundert und fünfzig 
rheinifche Goldgulden. Da von Anfang an die Erhaltung 
der Brücken über die Stadtgräben aus biefem Zoll zu be- 
fireiten war, fo wies er audy die „Streuholzer und den leichten 
Bau” darauf an, den „ſchweren Bau’ derfelben befondrer 
Abrechnung porbehaltend u. ſ. w. +): 

*) 168. n. 432 ff. 

**) Lichnowoky VI 140, Negeften No. 1730 — 1734. 
*##) Urk. B. I, 441, 
+) Daf. 1, 443 ff, — Unterm 15. Juni 1459 brachte die Stabt 


Sreiburg Zoll und Gericht, diefesmal um zweitaufend Goldgulden, von 
den feitherigen Pfandinhabern wieder an ſich. Urk. B. 1. 462 ff: 


us 

Eine tiefeingreifende Aenderung, welche dieſer (nunmeh⸗ 
rige) Erzherzog (24. Aug. 1454) in dem ſtädtiſchen Ge— 
meinweſen zu Freiburg vornahm, beſtand darin, daß er ſämmt⸗ 
liche Zünfte, als politifhemilitärifche Abtheilungen der 
Bürger nebft ihren Zunftmeiftern und Trinkſtuben aufhob, 
die Rathöbefegung mefentlich änderte und die Stadt bafür 
in. ſechs Viertel theilte. Offenbar hatte er hiebei die Abficht, 
die gemeinbürgerlichen Beftandtheile ber Stabt, welche durch 
die Zeitereigniffe einflußreicher geworben waren, zu: Schwächen 
und fie dem Adel und Geld unterzuorbnen. Folgerichtig be= 
rief ex ſich hiebei auf den Erlaß Herzogs Leopol d IV. vom 
27. Juni 1392, welder den Ammeifter mit. andern dama— 
ligen Neuerungen (oben S. 17) abgeftellt hatte. Albert 
gieng jedoch viel weiter und griff das volksthümliche Element 
der Städte unmittelbar an der Wurzel an, 

Um unter einigem Borwand die Mehrzahl von Hands. 
werfern aus dem Gemeinderath entfernen zu können, vers 
fiherte er: mande Perfonen von ben Zünften, welde ben 
Rath einer fo namhaften Stadt befuchten, feien dazu meder 
angefehen noch geichict und, vermöglich genug. Daher habe 
fünftig der Stadtrath, wie er um Sommerjohannig (24. Juni) 
in Beifein des Landvogts und zweier Negierungsräthe geſetzt 
werde, zu beftehen: aus fechs Mitgliedern vom Adel und 
gleichyiel von den Kaufleuten (fo zwar, daß immer ber Ab» 
gang des einen Theild aus dem andern zu erfegen fei), aus 
ſechs Sechstelömeiftern und ſechs Perſonen yon den Hands 
werfern und der Gemeinde, Lestre könnten aus jedem Theit 
der Stabt, wo fich gerade dazu taugliche fänden, genommen 
werben. Der Bürgermeifter müfle ſtets aus dem Adel und 
der Schultheiß von ber Regierung gefeßt werben; ohne Beide 
dürfe weder heimlich noch öffentlich eine Rathsſitzung ftatt- 
finden. Bei ber jährlichen Erneuerung des Raths habe nun 


416 
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die Hälfte von jedem Theil auszutreten, damit die Neuge— 
wählten von den Zurückbleibenden in den Geſchäften gehörig 
unterwieſen würden. 

Sämmtliche Vierundzwanzig (einſchließlich des Bürger— 
meiſters und Schultheißen) hätten das Blutgericht, drei 
vom Adel, drei von den Kaufleuten und drei von ben Sechs— 
telSmeiftern oder Handwerfern (alfo zufammen Neun) hätten 
das bürgerlihe Gericht „um Erbe, Eigen, Geldfchuld 
und Frevel” vor dem Schultheißen zu befeßen, 

Jedes Jahr follten dem Bürgermeifter, der immer neuer- 
dings den Bürgereid empfängt, Zwei, — einer aus den Kauf- 
leuten und einer aus den Sechstelömeiftern, — fowohl zur 
Derathung für ihn, als zur Abhör und zu Befcheiden in feinen 
Gefhäften und zur gemeinfamen Ueberwachung der Stadt 
fiegel beigegeben werben. Auch hätten mit ihm noch Sechs, 
— nämlich zwei vom Adel, zwei von den Kaufleuten und 
ebenfoviel von den Sechstelsmeiftern, — das Kaufhaus und 
der Stadt Gut in Obhut zu nehmen und auszurichten. 

Bürgermeifter, Schultheiß und Rath, alfo die Vierund— 
zwanzig, die jährlich gefegt werden, follten aud Gewalt ha— 
ben, alle Aemter der Stadt zu befeßen und Gebote und Vers 
bote ergehen zu laſſen, wie fie es für biefelbe zweckdienlich 
erachten. 

Nachdem unter Einem die Zünfte mit ihren Meiftern und 
Trinkſtuben abgethan feien, und nur noch die Gefellfchaften 
zum Ritter und Gauch fernerhin zu beftehen hätten, wurbe 
die Stadt in ſechs Biertel mit ebenfopiel Trinkſtuben abges 
theilt. Die Altftabt in vier, mit ben Stuben zum Löwen, 
Rieſen, Falkenberg und Spiegel; die Neuburg in ein Viertel 
mit der Stube zur Sonne und die übrigen Borftädte in eines 
mit der Stube zum Mond, Die Sechsteldmeifter, jedes Jahr 
in Gegenwart der berrfchaftlichen Abgeordneten, von dem 
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Stadtrath neun gewählt, hätten fowohl ihr Viertel überhaupt 
als insbefondre auch deſſen Trinfftuben zu überwachen, und 
namentlich Berfamminngen oder Geſpräche und fpöttifhe Aeu— 
Berungen über Herrfhaft und Rath zu verhüten, nöthigen- 
falls auch dem Schultheißen zu weitrer Verhandlung und 
Strafe anzuzeigen. Zu diefem Zweck ſtehe es dem Sechs— 
telgmeifter - auch frei, zwei oder mehr Vertraute aus feinem 
Biertel zu fich zu nehmen, 

Damit jedoch durch Aufhebung der Zünfte die Gewerbs— 
innungen feinen Schaden leiden, habe der Stadtrath jährlich 
für jedes Handwerk taugliche Perfonen aufzuftellen, um darin 
nach Bedürfniß und unter billiger Strafe gute Ordnung zu 
halten *). 

Bedürfte der Stadtrath in irgend einer Angelegenheit auch 
noch einer Bermehrung feiner Mitglieder, fo ftebe es ihm 
zwar frei, für fih felbft auf die abgegangnen Zwölf vom 
legten Jahr, aber nicht weiter, ohne Genehmigung des Lands 
vogts oder deſſen Statthalter8 zurückzugreifen: „indem biefes 
ber Herrfchaft ald der Stadt rechten und oberften Herrn allein 
vorbehalten bleiben ſolle“ **). 

Spmit ſchien Alles, für den beabfichteten Zweck Nöthige 
vorgefehrt zu fein, alfein es zeigte fid) bald, daß nicht einmal 
die jedem Theil (namentlich den Kaufleuten) zugemiefenen 


*) Diefes gefhah auch unterm 27. Dec. des nächften Jahre (1455) 
fowohl durh neue Satzungen als dur drei Obmannen für 
jedes Gewerb. "So hat ver Rath allen Gewerben und Handwerken 
und jeglihem infonders eine neue Satzung vergriffen, — und über 
jegtih Gewerb und Handwerk drie Mannen georbnet, die folih Ord— 
nung und Gefege handhaben und regieren. — Und mag der Rat die 
Drie alle Johr uf St. Johanns Tag ze Sunngihten oder wann er will 
Ändern oder bliben laſſen“ u.f.w. Stadtarchiv, Polizeiordnungen. 

**) Urk. Buch 1. 434 ff. 


118 


Mitglieder gehörig aufgebracht oder andrerfeitd auf die Dauer 
(und ohne Gefährdung der Gefchäfte, zumal im Sommer) 
erfegt werden konnten *). 

Die ganze Aendrung zog ſich alfo verfuchsweife ein Jahr: 
zehend hin und wurde unterm 7. Sept. 1464 von ber Ne- 
gierung ſelbſt wieder aufgehoben: „als fich ergeben, daß, die 
Theilungen nicht gut noch nütze, fondern ein Abgang und 
Berderben der Stadt und. es nützer umd beſſer wäre, fie ab- 
zuthun und die Zünfte wieder aufzurichten” **), 

Glücklicher als im Aufheben (anftatt Fortbilden und Ver: 
beffern) eines alten bürgerlichen Inſtituts, dem man da—⸗ 
mals nichts Beſſeres zu unterfchieben wußte; war Erzherzog 
Albert im Errichten eines neuen wiffenfhaftlidhen, der 
Univerfitätizu Freiburg nämlich, welche, deffen Ehre 
and Stolz, nun ſchon ſeit vier Jahrhunderten ihre Segnun- 
gen in die Nähe und Ferne verbreitet. ‘Daß die Bürger- 


*) Als Beleg diene ſchon die: erfte Rathebefegung vom Jahr 1454: 

Bon den Edeln. Hans Ulrich Meyer, Bürgermeifter, Ritter 
Hans Bernhard Snewli im Hof, Lienhard Snewli, Heinrich von 
Munzingen, Kafpar von Fichtenfels, Egenolf Küchli, Konrad von Kip⸗ 
penheim, Konrad von Falfenftein, Andres von Boflenftein, 

Bon den Kaufleuten. Rudolph von Kirchheim, Schultheiß, 
Hans von Tottnau, Hans Stab. 

Von den Sehstelsmeiftern. Klewi Simon, Joh, Holdermann, 
Hans Belcher, Klaus von Augsburg, Konrad Segerli, Erhard Billftein, 

Bon der Gemeinde. Klewi Gräfe, Hans Spengler, Jeckli Wach— 
ter, Michel Spilmann, Heinrich Kiftler, Klaus Rudelbaum. 

Die Zwei, bie dem Bürgermeifter zugegeben. Dans von 
Zottnau, Klaus von Augsburg. 

Die Siebenvom Kaufhaus. Dans Mrih Meyer, Bürger- 
meifter, Lienhard Snewli, Kafpar von Lirhtenfels, Rudolf von Kirch—⸗ 
heim, Hans von Tottnau, Klaus von Augsburg, Dans Belcer, 

Buch der Rathsbeſetzungen im Stadtarchiv. 

**) Urk. Buch I, 484 ff. 
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ſchaft eine ſo großartige Stiftung ihrem ganzen Werthe nach 
ſogleich zu würdigen verſtand, geht ſchon aus ihren beträcht— 
lichen Zuſchüſſen zur Gründung derſelben und ihrer andauern— 
den Bürgſchaft für die Gehalte der Profeſſoren hervor. Dieſes 
ehrenwerthe Mitwirken wurde auch von dem Gemeinderath 
der Stadt Baſel rühmend anerkannt, als es ſich im Jahr 
1459 gleichfalls um die Errichtung einer Hochſchule daſelbſt 
handelte und „Süßes und Sauers” eines folden In— 
ſtiluts wohl zu ängftlih gegen einander. abgewogen wurben. 
„Wie ehrlich (jo drüdt fi der dortige Vorbericht unter Anz 
derm mit Ironie aus) würde es und zugemeffen werden, 
daß ‚eine Stadt Freiburg ein. folches Kleinod werther fchäßte 
als wir, und mächtiger fein follte ald die Stadt Bafel, es 
‚zu vollführen“! *) | | 

Allerdings trat mit der Univerfität ein frembartiger Be— 
ſtandtheil zumal in ein deutſches Gemeinweſen ein, welches 
feine Rechte, Freiheiten und Herfommen feit Jahrhunderten 
mit. Eiferfucht überwachte. Gegenfeitige Stöße waren Def- 
halb, befonders anfänglich, nicht zu vermeiden und jedenfalls 
gieng viel Zeit darüber hin, bis eine ausgleichende Verſchmel⸗ 
‚zung bewirft wurde. Die Univerfität erfchien als völlig ſelbſt— 
ftändige Corppration mit eigner Gerichtsbarkeit über ihre An— 
gehörigen und deren Befreiung von allen Laſten. Diefelben 
waren nicht nur in Wohnungen und Einfäufen von Lebend- 
mitteln den Bürgern gleichgeftellt, fondern die Stadt leiftete 
ihnen auch Schuß und fichres Geleit, Noch mehr verwidelten 
fih die. Berhältniffe, fobald Profefforen mit Jungfrauen oder 
Wittwen, deren Güter befteuert waren, ſich verehelichten, oder 
gar ftädtifchen Dienften unterzogen, 

Alles diefes, und noch manches Andre, mochte auch der 


PIE} 


*) Ochs, Geſch. von Bafel, IV. 65. 
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Stadtrath zu Freiburg vorhinein erwogen haben; es drang 
jedoch bei ihm die Ueberzeugung durch und befeftigte fich immer 
mehr: „Daß es jeder tapfern Regierung gebühre, Fein Gutes, 
— fonderlih ein fo großes, Töbliches und gemeiner Chriften- 
heit tröftliches Gut, — um zaghafter und menfchlicher Furcht 
willen unterwegen zu Taffen; fondern ihm mit der Hülfe Gottes 
reblih nachzugehen und was Widerwärtiged darein falle, mit 
guten Satzungen und fräftiger Handhabung berfelben nad) 
Möglichkeit abzuwenden, Denn wenn es nicht von Anfang 
an durch die Regierungen fo gehalten worden wäre, fondern 
menfchliche Furcht vor dem Argen die Kraft guter Zuverficht 
und Hoffnung verdrängt hätte, fo wäre niemals eine nam— 
bafte Sache vorgenommen noch zu Ende gebracht worden” *). 

Unterm 24, Aug. 1456 wurde die Stiftungsurfunde der _ 
Univerfität ausgefertigt und deren Einfommen durch eine Ans 
zahl reicher Kirchenlehen (Patronate) des Erzhauſes Deft- 
reich, — mit Genehmigung der dabei betheiligten übrigen 
Mitglieder diefes Haufes, — fichergeftellt. Daffelbe verlor 
dabei nichts weiter, als die Gelegenheit, mitunter einen Geift- 
lichen zu begünftigen und zu befohnen; während die Univerſi— 
tät tüchtige Pfarrverwefer aufftellte, denfelben eine anftändige 
Berforgung auswarf und ben Ueberſchuß der Einfünfte zu 
ihrer Erhaltung verwenden konnte. Auf folche Art gelang es, 
ohne eigne große Auslagen, durch unfcheinbare Mittel, eine 
der wohlthätigften Anftalten für die damaligen Bedürfniffe 
und für alle Zukunft in das Leben zu rufen, 

Da die Gefchichte der Univerfität einer befondern und aus- 
führlichen Behandlung unterliegt **), fo Fann bier um fo 


*) Ochs a, a, D. IV. 58. 

*#) Erſchienen ift bereits der erfie Theil derfelben, von ber Stif- 
fung der Univerfität bis zur Reformation, Geſchichte der Stadt und 
Univerfität Freiburg. Zweite Lieferung, 
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mehr Umgang davon genommen werben, als bie Hochfchule 
ſelbſt fih noch lange Zeit dem bürgerlichen Gemeinwefen ent- 
fremdete und, ebenfowenig in daſſelbe eingreifend als von 
demſelben beirrt, ihren eignen Gang fortfegte. Erſt in der 
neuern Zeit ftrebt die Gelehrfamfeit dahin, fich nicht nur im 
Gebiet der Wiffenfchaften zu vertiefen, fondern auch die Er- 
gebniffe ihrer Forschungen in das Leben einzuführen und auf 
ſolche Weife Eines dem Andern immer mehr zu befreunden. 
Es mag jedoch noch lange andauern, bis die Gefchichte der 
Wiffenfchaften in religiöfer, politifcher und ſocialer Beziehung 
zugleich auch eine Gefchichte des täglichen Lebens werben wird! 

Hier ift nur noch der Mitwirfung zu gedenfen, welde 
die Erzberzogin Mathilde der glorreichen Stiftung ihres Ge- 
mahls widmete, Sie hatte fih als Wittwe des Grafen Lud— 
wig von MWirtemberg im Jahr 1452 mit Erzherzog Albert 
verehlicht und überlebte auch Tange Zeit ihren zweiten Ge— 
mahl, der 1463 ftarb. Wie fie denfelben zur Gründung der 
Univerfität Freiburg ermuntert hatte, fo wurde fie nach zwanzig 
Jahren (1477) nochmals mittelbare Stifterin einer Hoch— 
ſchule, nämlich jener zu Tübingen durch ihren Sohn aus er- 
fter Ehe, den Grafen Eberhard von Wirtemberg. Sie 
trug aus ihren Jugendjahren das Bild der Univerfität Hei— 
delberg, die feit 1386 in ihrer pfälzifchen Heimath blühte, in 
ihrem Innern. Sie flarb auch in diefer Stadt, am 22, Aug. 
1482, nachdem fie ihre Testen Jahre, — vielfeitig thätig und 
als Beihügerin edler Künfte verehrt, — zu Rottenburg am 
Near, dem Hauptort ihres Witthums, der Herrfchaft Ho— 
henberg, zugebracht hatte *). 

Eine neue Ländertheilung zu Wien zwifchen Erzherzog 
Albert und Herzog Sigmund brachte fchon am 10, Mai 


*) Stälina, a. O. 11. 495. 
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41458 die Vorlande unter den Letztern, wovon fie aud am 
folgenden Tag (aus Wien) ihr bisheriger Landesherr in 
Kenntniß feste *). Im die Exrbhuldigung wurden nebft Sig. 
mund zugleich feine beiden Bettern (Kaifer Friedrich 
und Erzherzog Albert), ald Herzoge zu Deftreid 
namentlich, und fodann dieſes gan ze Haus aufgenommen **). 
Spfort ertheilte auch Herzog Sigmund eine neue Beſtäti— 
gung ‚der Rechte und Freiheiten, „wie fie von Altem berges 
bracht und insbefondre yon feinem Lieben Herrn und Vater, 
Herzog Friedrich erworben worden; doch ihm felbft und 
dem Haus Deftreih an allen Rechten, Zinfen und Gülten 
unvergriffen“ ***), 

Es vergiengen jedoch faum zwei Jahre, jo fam bie Nadı- 
“richt, daß die Borlande dem Erzherzog Albert neuerdings 
„inne gegeben” feien, Freiburg fomit demfelben wieder zu 
hufdigen babe; was auch, — jedoch mit Weglaffung des 
Kaifers Friedrich in der Formel, — unterın 6, Febr. 1461 
geſchah +). Dieſer Schnelle Wechſel hatte feinen Grund we— 
niger in ‚einem Ländertauſch als in der damaligen bedrängten 
Lage des Herzogs ſelbſt. 

Nikolaus Krebs nämlih, Kardinal von St. ‚Peter 
ad vineula, von feinem Geburtsort Kus bei Trier, Cusanus 
genannt, war im Jahr 4450, gegen Sigmund’s Willen 
und die Wahl des Kapitels, von dem damaligen Papft- zum 
Biſchof von Brixen eingefegt worden und ftand feit dieſer 
Zeit in Mißverhältniffen mit dem Herzog. Diele hatten fo 
zugenommen, daß Sigmund, nach vorausgefchiften pielen 
Sehdebriefen feiner Anhänger, den Bifhof am Oftertag. (13. 


*) Urk. Buch 1, 459, 
**) Daf. 1, 460, 
***) Daf, II, 461. 

+) Daf. I, 472, 
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April) 1460 in deſſen Schloß Brunneden belagerte und den— 
felben ſowohl zur Lebergabe als zu einem für ihn brüdenden 
Bergleich nöthigte. Kaum befand ſich jedoch der Kardinal 
in Freiheit, fo entfloh er nad Rom, wo ber Papft den Hers 
308 zur Berantwortung auffoderte und den abgefchloffenen 
Bergleich, als erzwungen, für ungültig erflärte. Hiemit nicht 
zufrieden, beste Pius IL, — aus einem frühern Freunde 
Sigmund’ deffen fhonungslofer Gegner geworden, — nicht 
nur den Herzog von Mailand (wiewohl vergeblich) gegen 
venfelben anf, fondern erflärte auch (1. Juni 1460 aus 
Siena) die Eidgenoffen der Schweiz aller mit ihm einges 
gangnen Friedensichlüffe für ledig *). 

Da ſich deffen unerachtet der Herzog nicht nah Nom 
ftellte, fondern vielmehr an den beſſer unterrichteten Papft 
und eine allgemeine Kirchenverfammlung mehrmals Berufung 
einlegte; fo fehleuderte Pius II. (2. April 1461 aus Rom) 
bie Bannbulfe fowohl gegen den ‚Herzog felbft, ald den Ber: 
faffer der Proteftationen, Gregor von Heimburg und 
alle: andern Anhänger veffelben **). Ja er hatte ſchon vor- 
ber (23. Jan. :1461) diefelben . der Keterei bezüchtigt ***) 
und (31. Jan. 1461) dem Bischof von Konftanz, den Zür- 
chern und allen: ihren Verbündeten befohlen, mit Sigmund 
und den Seinigen allen Handel und Wandel einzuftellen +). 


*) Raynaldı Annal, XIX, ad h, a. N, 33, — Lünig Spicil, 

eccles, VI, 439. ꝛc. 

**) Lichnowsky VII. Neg. 496. 
***) ‚Adversarii Christi domini et salvatoris nostri“ ete. Ihbid. 
Reg. 471. HBullar. mag. IX. 271. 

7) „Ut ab omni commereio, conrersatione ac participatione 
Sigismund! Ducis et aliorum ab eo deelaratorum et suorum vobis 
adjacentium, penitus; abstineatis, :neque sal, vinum, neque merces 
alias a Sigısmundo. et aliis suis pracdictis ematis, aut a vestris emi 
permittatis ete,“ 
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Denfelben Befehl hätte er auch an bie ſchwäbiſchen Städte, 
wie Konftanz, Kempten u. f. w. erlaffen: „mit dem gebann= 
ten Herzog und deſſen Anhang, wie es gehorfamen Katho- 
Iifen gezieme, jeden Verkehr zu meiden; wobei er voraus: 
feßte, dag Sigmunds fluchwürdiges Saerilegium, wie er 
es nannte, allgemein befannt fei” *). - 

Eifrig ergriffen die Eidgenoffen die ihnen von dem Papſt 
gebstene Gelegenheit, fih wieder mit Deftreich zu verfuchen 
und ihr Gebiet zu vergrößern. Rapperswyl ſchloß fich ihnen 
an, fagte fogar dem Herzog am 20. Sept. 1460 ab; an 
demfelben Tag auch Unterwalden, zwei Tage fpäter Quzern, 
am 3. Det. Zug **). Der Herzog beffagte fih (12. Det, 
d. 3. aus Feldkirch) über diefe Abfagen troß des fünfzig- 
jährigen Friedens und ſchlug Schiedsrichter vor **). Vers 
gebend. Wallenftadt wurde genommen, Winterthur befagert, 
der ganze Thurgau mußte zu den Eidgenoffen ſchwören, auch 
Schafhaufen mußte abfagen u. f. w., bis endlih am 1. Juni 
1461 durch Bermittlung des Herzogs Ludwig von Baiern 
wieder ein Friede auf fünfzehn Jahre abgefchloffen wurde, 
während welcher den Schweizern alles Eroberte verbleiben 
ſollte. „Sp hatten diefe den am Vater, auf Anregung Kai— 
ferd Sigmund begangnen Frevel, von einem beleibigten 
Papft getrieben, an dem Sohn wiederholt” +). 








*) Archiv für Runde öftr. Gefchichtsquellen IV, 325. 
**) Die Nbfagebriefe bei Tſchudi 11. 600 ff. 
***) Daf, 1. 604 ff. . 
+) Lichnowsky VI 29, mit den Regeften No. 432 fi. — 
Tſchudi 505 ff. Bemerlenswerth find die Schlußverfe des Lie- 
des vom Thurgauerkrieg (daſ. M. 610): 
„Was hat der Fürſt gewunnen dran? 
Er ſoll kein Bruck am Rhin mehr ſchlan, 
Sie wurd nit beſtan! — —“ 
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Selbftverftändlih waren unter diefen DVerhältniffen die 
Borlande für das Haus Deftreih in der Hand des Erzher— 
3098 Albert gefiherter, ald in jener feines Better Sig- 
mund, an welchen fie ohnehin nach des finderlofen Albert 
Tode (2. Dee. 1463) wieder zurüdfielen. 

Sogar damals nod (16. Dec. 1463) drang Marfgraf 
Albert von Brandenburg aufs nachdrüdlichfte, wiewohl um— 
fonft, in den Kaifer Friedrid: „va Sigmund gebannt 
fei, Schwäbifch-Deftreih zur Hand zu nehmen, da Baden, 
Wirtemberg und die ſchwäbiſchen Neichsftäbte ihm ohnedieß 
anbiengen und er auf foldhe Art des ganzen Landes Schwar 
ben mächtig würde, das allein zweimal fo ſtark fei ald das 
Land Baiern.” 

Das gleiche Anfinnen an denfelben wiederholte der Marf- 
graf in einem Schreiben vom 20. März 1464: „wenn Ihr 
das Land zu Schwaben, das zu dem Haus zu Deftreich ges 
hört, innen hättet, zudem daß Baden, Wirtemberg und bie 
Reichsftädte zu Schwaben ein Auffehen auf eure Gnab haben, 
fo wäret Ihr ein Herr aller Herren, und möchtet wohl präch— 
tig vegieren im Reich, e8 wär Jedermann Tieb oder leid’ *). 

In diefe unruhige Zeit fallen übrigens einige der bedeu— 
tendften Güterfäufe der Stadt Freiburg. 

Diefelbe Hatte fchon am A. Zuli 1457 von ihrem Deutfch- 
ordenshaufe den Dinghof und das Dorf Herdern (mit Bor: 
behalt des dortigen Kirchenfages nebft dazu gehörigem Zehn- 
ten) an ſich gebracht **). Jetzt (29. April 1462) erfaufte 
fie vom Klofter St. Märgen (St, Marien=Zelle im Schwarz- 
wald) deffen Obervogtei, den Dinghof zu Zarten, 
das Gut Birfenreuthe, jenes zu Burg, zu Atten- 


*) Quellenſammlung für fränkiſche Geſchichte. 11, 101 ff. 
*58) Urk. Buch . 445, 
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thal u, ſ. w., überhaupt Alles, was diefem. Gotteshaus im 
Zartnerthal. zuftändig. geweſen, mit: Leuten und Gütern um 
viertaufend achthundert. rheinifche Goldgulden *). ni Ueber- 
einftimmumg biemit und diefen Kauf ergänzend, erwarb fie 
dazu von Nitter Hans Snewlin von Landeck zu 
Wißneck, unterm 4 Nov. 1463 um eintaujend rheinifche 
Goldgulden die Bogtei zu St. Märgen, das Dorf 
Zarten, dad Gericht zu Geriftal, die Vogtrechte zu 
Witenthal, endlich die Thäler Wagenfteigund Schwein 
brunnen, mit Allem, was Haus Snewlin felbft von. dem 
frühern Kloftervogt, Engelhart von Blumeneck käuflich. an 
ſich gebracht hatte **). 

Der diefen Käufen beigebene, theilweife denfelben auch 
zum Grunde liegende Dingrodel von Zarten, ftellt zu— 
gleich die damaligen Verhältniſſe folcher Klofterbauern in helles 
Licht. Derfelbe wurde am 23. Juli 1397 von dem. Meier 
des Abts und in deffen Gegenwart bei berufnem und offnem 
Geriht in dem Garten vor dem Dinghof des Dorfs aus— 
geitellt. 

Boran gehen. die Rechte des Gotteshauſes zw feinen 
Gütern, — oberhalb des Weihers (fogenannten Nägelen, - 
richtiger Egel- d. i. Blutigel-Sees), fpäter, nachdem 
berfelbe ausgetrocfnet worden, oberhaßb des neuen Grabens 
(längs des jegigen Gaſthauſes zum Schiff) bei Freiburg. — 

Alle diefe Güter find beim Empfang ehrſchätzig, beim 
Berfauf drittheilig und bei Ton fällig ***), Es wäre 


*) Urk. Bud 1, 473 ff. 

**) Daf, 1, 479 ff. 
***) D. i. Jeder, der mit einem folchen Gute belehnt wird, hat ſo— 
fort die beftinnmte Gebühr des Ehrfchaßes zu entrichten; bei jedem 
Berfauf Coder Uebergang aus einer Dand in die andre) fällt der 


127 

denn, daß Jemand, der ein ſolches Gotteshausgut beſitzt, 
nachwieſe, daß es’ ihm’ auders gefiehen wäre. Auch iſt das 
Gotteshaus ſelbſt mit: ſeinen „Seelgütern” unvogtbar 
(zahlt fein Schirmgeld); nur für den Fall, daß bemfelben 
irgendwie Schaden zugefügt würde, foll der Vogt, Leute und 
Güter zu ſchirmen, beholfen fein und dafür fein Bogtrecht 
beziehen. 

Der Abt von St. Märgen ſetzt den Meier zu Zar— 
ten, nach feinem Gefallen ein und ab; zieht auch ben bor- 
tigen Dinghof mit dem Gericht und andre, wenn es ihm 
beliebt, in die Kelferei des Klofterd, Wer ein in dem Ding- 
hof zur Sicherheit Hinterlegtes Pfand, freventlih aus dem— 
felben nimmt, zahlt dem Abt die Buße, 

Auf diefem Hof zu Zarten werben jährlich drei Ge- 
Dinge, vierzehn Tage vorher verfündet, gehalten; eines Mitte 
Hornung, das zweite Mitte Mai und das dritte am Tage 
nad) St. Remigius (1. Det), fo man dem Gotteshaus zinſet. 
Mer zum Geding zählt, hat unter Strafe dabei: zu erjcheinen ; 
nur dem Abt fteht es frei, in jedem Meieramt einen Mann 
zu Haufe zu laſſen. Sitt er felbft oder fein Meier, fo kom— 
men zuerft des Gotteshaufes und dann der Thäler und Höfe 
Sachen der Reihe nach vor. Dann richtet der Abt den Frem- 
den, nur nicht (als Geiftliher) um Diebftahl und Mord, 
welche Bälle dem weltlichen Kloftervogt zuſtehen. Wer dem 
Andern feinen Stuhl nimmt oder ohne Fürfprech redet, büßt 


dritte Theil des Anfchlags dem Lehenherrn zu, der überdies noch 
bei dem Abfterben eines Befigerd den Fall (gewöhnlich das fogenannte 
Beſthaupt) bezieht. Daher auch das befannte Herfommen bei biefen 
Gotteshaus⸗ und Waldleuten, daß beim Abfterben eines Befisers der 
Lehenhof nicht an den Alteften Sohn, wie auf dem flachen Lande, fon? 
bern an den JENGREN als den muthmaßlich am laängſten lebenden, 
übergieng. 
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drei Schilling; ausgenommen fremde Leute, welche dagegen 
fortgewiefen werden. Auch außerhalb der gebannten Ge— 
Dinge, zu jeder andern Zeit, hat der dazu beftellte Meier das 
Recht, auf dem Hof in Sachen des Gotteshauſes zu richten. 

Sn dem Geding nah St. Nemigiud Tag werden aud) 
die Sronfuhren („Menina”) geboten, um den Klofter- 
wein von Mördingen und Malterdingen nad) St. Märgen 
zu bringen. Das Gotteshaus giebt jedem Wagen, auf den 
nicht mehr als fieben Saum gelegt werden bürfen, vier weiße 
Brot und ein Viertel von dem Wein, welcher zugeführt wird, 
ferner am Berg ein Seil und zu zwei Wägen einen „gebeu- 
telten Weggen;“ ift der Wein abgeladen, Effen und Trinfen 
genug. Bedarf das Gotteshaus der Fuhren nicht, fo zalt 
eö für jede einen Pfenning. 

Jährlich entrichtet jedes Lehen (im Meieramt Zarten den 
13. Jan.) nah St. Märgen einen Sceffel Haber und eine 
ſchweinene Schulter (Schaufel), die ſechs Pfenning werth ift 
oder biefe dafür. Will der Abt daſelbſt im März oder fpäter 
fein Feld bauen, fo bat jeder feiner Hinterfaffen, der einen 
Pflug befist, ihn damit eine Jauchert zu beftellen; wer kei— 
nen Pflug bat, muß mit Haue, Art oder Sähslein einen Tag 
dienen und erhält dafür Effen und Trinken. Am Vorabend 
vor Dftern entrichtet jedes Lehen acht Gier, die der Meier 
ſammelt; daffelbe Tiefert auch, fowohl zum Mähen als zum 
Schneiden einen Frohner, der verpflegt wird, zu einem 
„Tagwan.“ 

Dieſes gilt jedoch nur von den unvogtbaren Seelgütern. 
Die vogtbaren (in der Vogtei) zahlen jährlich noch dem 
Bogtzwei Steuern, eine nad) Oftern, die andre nad St, Gal⸗ 
lus Tag; wer fie nicht zur Zeit entrichtet, dem wird gepfän- 
det. Nebſtdem erhält der Vogt von allen vogtbaren Gütern 
zu jeder Faßnacht ein Huhn; nur ba, wo er in einem Haufe 
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„ohne Gefährde” nicht mehr findet als einen Hahn und eine 
Henne, darf er feinen Theil wegnehmen. Söldner auf vogt- 
baren Gütern entrichten zur Faßnacht einen Scheffel Haber, 
für welchen fie der Vogt fehirmt, wenn er dazu geneigt ift. 
Will er es nicht, fo bringt er den Söldner, — der nichts 
weiter haben darf, als eine Haue, eine Art und ein Sähs— 
lein, — mitten auf den Rhein und läßt ihn ſodann ziehen. 
Bedarf ein Dann in Geſchäften des Vogts, fo muß bdiefer 
einen Tag und eine Nacht lang auf eigne Koften mit ihm 
ziehen; was darüber hinausgeht, fällt dem Hülfeſuchenden 
zur Laſt. In peinlichen Fällen kann derjenige, der des Vogts 
Huld verliert, um diefelbe ſechs Wochen und drei Tage werben. 
Gewinnt er folhe innerhalb diefer Zeit nicht, fo ſoll ihn ber 
Bogt, — ohne ihm oder den Seinigen Schaden zuzufügen, — 
bis mitten auf den Rhein geleiten; ergreift er ihn aber ſpä— 
ter wieder, fo ift er feiner Gnade verfallen. Doc darf ber 
Vogt, weder zu Roß noch zu Fuß einen Schuldigen weiter 
verfolgen, ala bis an den Etter zu St. Märgen, wo des Gotteg- 
hauſes Schuß und Freiheit anfängt, So verhält es ſich auch mit 
dem Dinghof zu Zarten und mit allen Höfen, die Seelgnt find. 

Wenn ein Lehenmann von einem Seelgut in eines andern 
Herrn Gericht fortzieht, fo entrichtet er den Drittel feines 
fahrenden Guts als Abzug und hat fein Lehen fo zu befegen, 
daß des Gotteshaufes Nechte gewahrt find. Dagegen hat 
weder Abt noch Vogt gegen Ueberfievlung von einem Geel- 
gut in die Bogtei oder von einem Meieramt in das andre 
etwas einzuwenden. Wo eine Beredung, mit Mund oder 
Handihlag, um einen Kauf gefchieht, da ift dem Gotteshaus 
fein Drittel und fein (Ehrſchatz⸗) Recht verfallen *). 


*) Urt. Bud 1, 111 ff. - 
Geſchichte von Freiburg. III. Thl. 9 
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Mühlhauſer und Schafhaufer Krieg. Zuzug 
aus dem Breisgau. Tag zu Villingen. Walds⸗ 
buter Friede. Die burgundifche Verpfän— 
dung. Veter von Hagenbach als Statthalter. 
Umtriebe Königs Ludwig IX. von Frankreich. 
Ewige Richtung mit den Eidgenofjen. Ab— 
löfung der Pfandſchaft. Mißglückter Wer: 
fuch, Breifach zu befreien. Hagenbachs Ende. 





Die Gehäffigfeit und Kampfluſt von Adelichen aus ben 
Borlanden führte über diefe neuerdings großes Unheil herbei. 

Ein Müllerfnecht, aus Eflingen gebürtig, hatte ſich in 
der Reichsſtadt Mühlhauſen im obern Elfaß um einige 
Pfenninge Lohn verfürzt geglaubt, auch bei dem dortigen Bür- 
germeifter fein Gehör gefunden. Er legte fofort Brandbriefe 
und in der Nacht vom 11. April 1466 auch einen Fehde— 
brief vor die Stadt; nachdem er feine Foderung einem hef- 
tigen Feind derfelben, dem öftreichifchen Lehenträger, Junker 
Peter von Regisheim übergeben hatte. Diefer verband 
fih mit andern gleichgefinnten Adelichen, die nun eine Menge 
von Abfagen an die Stadt ſchickten, deren Bürger wegfiengen 
und Güter verwüfteten. Mühlhauſen nahm nun auch 
vorerſt hundert Eidgenoffen mit ihrem Hauptmann in den 
Sold und ſchloß am 17. Juni d. J. (1466) vollends ein 


154 


Schutz⸗ und Trutz Bindniß auf fünfundzwanzig Jahre mit 
Bern und Solstharn ab *). Solden Gegnern fühlte 
fh nunder von Regisheim mit feinem Anhang nicht mehr 
gewachſen und verftand fh am 5. Nov. d. 3. auf einem 
Tag in Bafel dazu, einen Schadenerfag von mehr als acht- 
bunbert Gulden zu leiſten und die Gefangnen ohne Löfegelo 
freizugeben. 

Somit ſchien dem Auflodern eines größern Kriegs zwi⸗ 
ſchen Oeſtre ich und den Eidgenoſſen mm ſo mehr ge 
ſteuert zu fein, als Herzog Ludwig von Baiern eben erſt 
(29. Mai 1466) einen Waffenſtillſtand zwiſchen denſelben 
und Herzog Sigmund zu Konſtanz, — mit Anſetzung eines 
weitern Tags, zur Ordnung ber urfundlichen Anfprüche von 
beiden Seiten, — erneuert hatte. Auch erfolgte aus Nürn- 
. berg (10. Aug. 1467) die Mahnung an fie, den Frieden 
mit Oeſtreich zu halten, was ihnen gleichfalld (wegen des 
Zürfenzugs) Papſt Paul II., bei Androhung des Kirchen» 
bauns befahl **). Es waren ſchon, — wie Herzog Sig 
mund am 21. Dec. 1467 den Fürften zu Speier flagte, 
— vierzig gräflihe und freiherrliche und über dreihundert 
Ritterburgen durch. die Eidgenoffen gefallen. Der Herzog 
felbft war, wie auch ‚feine Gemahlin Eleonora (Tochter 
Königs Jakob IL. von Schottland), friebliebend, Freund ges 
ſelliger Freuden und der Dichtfunft. „Aber der adeliche 

*) Graf, Gefhichte der Stadt. Müplhaufen S. 201 ff. 

**) „1468 13. Mär; aus Rom. Papſt Paul U. an die Schweizer 
(Communitatibus confoederatorum, qui Switenses vulgariter appel- 
lantur), den durch Kaiſer Fried vich und bie päpſtlichen Regaten zu 
Näunberg anf fünf Jahre gefhtoffenen Frieven bis zum Austrag 
ihres Streits. mit Herzog Sigmund. genau zu hakten, widrigenfalls fie 


in den Bann verfielen. 8. K. geh. Archiv.” Lichndwsky 7, Reg. 
No. 1246, 
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Uebermuth verfchmähte den Zaum. Die Herren fuchten die 
Macht von Deftreih für ihre Leidenfchaften in's Gefecht zu 
bringen. Schlechter Ausgang wurde zufälligen Fehlern zu- 
geihrieben und der Krieg mit Vorſatz befferer Süprung hoff⸗ 
nungsvoll erneuert“ *). 

Wie früher ein Müllerknecht, der inzwiſchen erſtochen wor⸗ 
den, ſo diente ihnen jetzt ein reiſiger Söldling Hans Er— 
hards von Masmünſter dazu, um neuerdings mit Mühl- 
haufen anzubinden. Derfelbe wagte es, für fi und ein paar 
Gefelfen nicht nur der Stadt Mühlhaufen, fondern zugleich 
auch den Ständen Zürh, Bern, Luzern und Solothurn am 
18. Dee. 1466 den Krieg anzufünden *). Nun begann von 
Neuem das Wegfangen von Stäbtern und das Verwüſten 
ihrer Güter, wie es auch Schafhaufen gegenüber von dem 
dortigen öftreichifchen Adel getrieben wurde. Dafelbft hatte 
Bilgeri von Heudorf (dur feinen mißglüdten Leber- 
fall diefer Stadt (oben S. 111) noch nicht abgefchrerft), den 
Bürgermeifter Hans Am-Stad auf einer Gejchäftsreife 
nach Engen niedergeworfen und ihn als Gefangnen nad Vils 
lingen gebracht, wo er ihn in ein finftres Verließ, die Füße 
in den Blod, legte und um ſchweres Geld ſchätzte. Zwar 
verhieß der Herzog, hiefür Erfag zu leiften, verzögerte jedoch 
denfelben, fo dag man auch ihm mißtraute. Nebſtdem fielen 
die Junker von Klingenberg in Befigungen der Nach— 


*) Müller, a.a. O. IV, 554. 

**) Diefer Fehdebrief ift für die vamalige Zeit zu bezeichnend, als 
daß er es nicht verdiente, hier mitgetheilt zu werden: „Ich (Konrad 
Kiefer) und meine Helfer (Simon Ammann, Hans Karrer, Georg 
Roth, alle von Feldfirh, und Kaſpar Mebger von Auggen), wollen 
euer Leib und Gut nehmen, es fei zu Waffer over Land, es fei mit 
Heer, Stechen Sber Nachtbrennen, wie wir das zuwege bringen ee 
Graf, a. a. O. ©, 214. 
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barſtadt ein, und verbrannten das dahin gehörige Dörfchen 
Buch. 

„Es war zu Mühlhauſen und Schafhauſen für 
Bäume, Weinberge, Felder und Leute keine Sicherheit außer 
den Thoren. Weil aber Mühlhauſen abgeſchnitten in 
offner Ebene liegt, erfuhr für ihr Zutrauen auf die Schweiz 
keine andre Stadt ſolchen Hohn. Sie hieß nur der Schweizer 
Kuhſtall; ihre Feinde muheten, wenn ein Kuhmelker oder Kuh⸗ 
fhwanz aus der Stadt ſich zeigte. Hierüber entbrannten 
Bürger und Landleute; dad Bolf, Maßregeln vorgreifend, 
lief in die feindlichen Gauen hinaus, dem Feind trogend, 
Deffen erfchrad die Regierung der vorbern Lande und machte 
zugleich Gegenanftalten und Vorſchläge“ *). 

Sm Breisgau fuchte fie die vier Städte (Freiburg, Breis 
ſach, Neuenburg und Endingen) für die Ritterfchaft zu ges 
winnen, bradte es auch dahin, daß biefelben unterm 27, 
April 1468 der Stadt Mühlhaufen gleichfalls abfagten und 
fi zum Auszug rüfteten **). Indeſſen verfuchte fie noch 
einen Ausgleichungstag zu Bafel, der jedoch wieder erfolg- 
108 ablief, da der Herzog, obwohl er es verfprochen ***), 
dabei doch nicht erfchien. Der Schweizerbund hatte aber kurz 
vorher (12. Mai d. 3.) zu Luzern befhloflen, alles Uns 
entfchiedne für feindlich zu halten und ſich nicht länger hin- 
ziehen zu laffen. 

Spmit ergieng am 24. Zuni d. J. (1468) son demſelben 
an Herzog Sigmund in Saden derer von Mühlhauſen 
und Shafbaufen Fehde; Läufer von Bern, Freiburg im 
Uechtland und Solothurn trugen an drei langen, oben ge⸗ 


*) Müller, a. a. D. IV, 555, 
**) urt. Buch IL. 491, ff, — 
er) Daſelbſt U. 422.. ⸗3 
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ſpaltnen Stangen *) die Briefe in dad Lager des Landvogts 
Ritters Thüring von Hallwil. Bierzehntaufend fireit- 
bare Männer, darımter vierhundert zu Pferb, voll Muth und 
Kampfestuft **), folgten ihnen in Abtheilungen. und warfen 
fih auf die Herzoglihen, welde nirgends Stand hielten. 
Achtzehn brennende Dörfer und Schlöffer bezeichneten ihren 
Weg. Auf dem Dehfenfeld trafen die Schnaren zuſammen, 
vergeblich eines Hauptangriffs der adelichen Reiterei barrexb, 
fo ſehr diefe gereizt wurde, 

Nachdem auf ſolche Weife der Ehre der Eidgenoſfen und 
dem Schuge Muhlhaufens, das eine ſtarke Beſatzung erhielt, 
Genüge gefhehen war ***); zogen fih bie Haufen größten⸗ 
theils rheinaufwärts Schafhaufen zu helfen und den Schwarz⸗ 
wald zu Handen der Eidgenofienfchaft einzunehmen +) Pier 


*) „In drien langen gekluppeten Steden.“ 
**) „Wolluff mit richem Schalle 
Und find all ftiſch und geil (galliards, muthig) 
Bern, Solothurn viel balde 
Gott geb’ uns Glück und Heil. — 
Sch trau, es werd gerochen 
Der große Uebermuth; 
Der Fried, der iſt gebrochen, 
Jetzt thut es nimmer gut. 
Der Bär iſt ufgewecket 
Gar tief us ſiner Hot f. ie“ 
Kriegslied bei Tſchudi ii 87. 
#9), Obgleich die gegenfeitigen Befehdungen daſelbſt nie ganz auf⸗ 
hörten. fo kom doch, da die Städte Bern und Solothurn ſelbſt bie 
Wiedereröffnung des Kriegs mißriethen, im Jahr 1470 eine Ausglei- 
hung zu Stande, 
+) Der bergogliche Hofmeifter Jakob Trapp verſichern unterm 
31. Juli aus St. Blaflen wörtlich: „Wo ich mit denen, fo bei mir 
find, mit hie wär, fo wär der ganz Wald ohn allen Zwifel Schwth. 
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war Zunfer Martin von Staufen oherfier Hauptmann; . 
der Johanniterkomthur Rudolf von Baden verfahb bie 
Rheinwahe. An Beide hatte die Nitterfchaft im Breisgau 
dritthalbhundert Mann zu Fuß und zwanzig Pferde abzuge- 
ben, wozu bie Städte im Breisgau noch anderthalbhundert 
Mann zu Fuß fiellten. Als fchweizeriiche Befagung Schaf- 
haufen verftärft hatte, wurde dad Land bie Waldshut fo preis⸗ 
gegeben, dag ein Unterwalbner Hauptmann bis dahin Feine 
Feinde antraf, und nach erflärter Fehde ganz Klettgau, fo 
wie bie Stadt Thiengen dem Grafen von Sulz für bie Eid- 
genoffenfhaft abgenommen wurde *). Am 8. Juli war ſchon 
die Lese zu Remetsweil oberhalb Waldshut in der Hand ber 
Eidgenoffen, wobei, nah öftreihifhem Bericht, dreißig, nad) 
ſchweizeriſchem bis achtzig Waldleute fielen **), Die Abtei 
St. Blafien fuchte fih und ihre Leute durch mehrere taufend 
Gulden zu retten, wobei fie es doch nicht hindern Fonnte, 
daß ihre berrfchaftlichen Gebäude im ganzen Hauenftein an- 
gezündet wurden ***). “ 
Dringend wurde wieder in das Breisgau um Zuzug 
geichrieben: es folle überall geſtürmt werden und der Ziern- 


Denn in geheim wiſſet, daß. folh groß Suchung an die Leut und 
Städt if, fih zu den Eidgenoffen zu thun; und wöllen fie laſſen ein 
Ort der Eidgenoffen fin u. f. w.’ Urf. Bud U, 511. 

*) Daffelbe beftätigen auch die Berichte des ſtädtiſchen Zuzugs. 
Bon Michel Meier: „Wir find komen bis an bie Lebe, bo iß we- 
der Hauptmann noch Nieman gefin, der ügit mit ung gerebt, wo ober 
an welchem End wir bfiben föllten.” Bon Hans Mangold: „Iu 
Waldshut find nur fehs von Junker Martin von Staufen und fechs 
von dem Kommentur und wir von den drin Städten. Auch haben vie 
(Schweizer) von Thiengen dem Grafen Hans einem Boten gefangen, 
ihm Brief und Geld genommen und ihn in dem Graben gebadet u. f. w.“ 

=#) Urt Buch I. 504. 
Fr) Geſch, der V. Defit. Staaten N. 167, 
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hold alles aufbieten, was Stab oder Stange tragen möge, 
Man gedenke, Thiengen wieder zu nehmen, wo nur fünfz 
bis fechshundert Eidgenoffen lägen; dazu bebürfe man der 
‚großen Büchfe von Freiburg, das „Rümeli“ genannt, auch 
Bieler mit Hand» und Hadenbüdhfen *). Die Städte im 
Breisgau wollten fih jedoch nicht an Mannfchaft völlig ent= 
blößen und bezogen vorläufig ein Lager bei Ehrenftetten, von 
wo aus fie auf die bedrohten Punkte, an den Rhein und 
durh das Münfterthal auf den Wald Truppen abfchiden 
fonnten **). 

Inzwiſchen (21. Juli) hatten fih die Eidgenoffen mit 
großer Madıt vor Waldshut gelegt, wo der altersgraue Rit- 
ter Werner von Schynen befehligtee „Warum, — fo 
flagten die Seinigen mandmal, — ift Gott mit den Schwei— 
zern; wann wird das Glück fich wenden”? „Alsdann, — 
war feine Antwort, — wenn ihr mannhafter (frömmer) feid 
als fie” ***). 

Das Belagerungsheer ftieg auf fünfzehntaufend Mann, 
mit Lebensmitteln wohl verforgt ; während in der Stabt Mangel 
drohte und die großen Büchſen von Bern die Mauern bra- 
hen. Ein Verfuh, von Laufenburg aus nächtlicher Weile 
Zuſatz und Lebensmittel nach Waldshut zu bringen, — wo— 
bei meiftend Breisgauer mitwirften — +), mißlang größ- 
tentheils. | 

Endlih fam auch Herzog Sigmund felbft in bie Vor⸗ 
lande und trug auf dem Tag, den er auf den 18, Aug. nad 
Billingen ausgefchrieben hatte, den Sendboten vor: „Er 


*) Urt. Buch 1. 506 ff. 
**) Dafelbfi I. 509 ff. 
***) Müller nach Bullinger IV, 565, 


urt. Bu ı, 513, 
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babe nicht eher fommen mögen, da er mit erinftfichen Ger 
häften, auch Kriegsläufen beladen gewefen. Nun aber werde 
er Leib und Gut nicht fparen, die Lande zu ſchützen und den 
Schweizern Widerftand zu thun. Die Fürften zu Frankfurt 
hätten ihm Hülfe zugefagt *); es möge daher auch Jeder— 
mann von ben Seinigen mit Zeug und Koft ſich rüften.” 
Auch der Markgraf Rudolph (von Hochberg-Saufenberg) 
war auf diefen Tag jedoch mit wenig („mit gar lützel“) 
Leuten erfchienen; zugleich gieng großes Gefchrei über die 
Grafen von Wirtemberg, daß fie übel führen (handelten) 
an Herzog Sigmund und dem ganzen Adel **). 

„Die Belagerung son Waldshut wurde durch perfün- 
liche Berbältniffe und Eiferfucht vereitelt; weil Viele, wenn 
es mit Sturm erobert würde, nicht ohne Grund für ihre 
Freunde in der Stadt fürdteten, und weil nur Bern den 
Sinn und Muth hatte, die Stadt fammt dem Schwarzwald, 
wie ein Vorwerk, zu Dedung der vaterländifchen Grenze in 
Beichlag nehmen zu wollen. Wäre dieſes Gebirgsland eid— 
gendöfjisch geworden, fo hätten alle Herren von Schwaben ihr 
Volk fchonen oder verlieren müßen. Die Schweiz wäre auf 
ber einzigen Seite, wo fie Feinde hatte, undurchdringlich ver— 
bollwerft worden. Wäre das vortrefflihe Waldvolk mit den 
Stämmen im Alpgebirg verbrüdert worden, die Klugheit Berns 
hätte ein Gemeinweſen gründen fünnen, Das nicht nur durch 
Eiferfuht der Mächte beftanden, fondern zu Behauptung bes 
Gleichgewichts bedeutend hätte mitwirken können“ ***), 
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*) Der Kaiſer hatte unterm 9. Aug. 1468 aus Gräz hiezu an 
alle Reihsfürften und Reichsſtände den Befehl erlaffen. K. K. geh. 
Arch. Chmel, regest, Frider, Ill, Rom, Imp. N” 5447, 

**) Urk. Buch 1, 514, 

##F) Müller a, 0. O. IV. 567, 
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Alles: war zum Sturm bereit, da trafen von Herzog Lud⸗ 
wig von Baiern, zugenannt der „Reiche“, dem Bifchof 
und der Stadt Bafel und der Stadt Nürnberg Ger 
fandte ein, weldhe zu Schafhauſen vermittelten. „Dem 
Markgrafen wollte fohh Tagen nicht gefallen, ba die Für- 
ften und Herren dem Herzog Sigmund große Hülfe zuge- 
fagt hätten, Damit wäre es e anhı wenn er jegt eine Rich- 
tung annehme” *). 

Am: 27. Aug. wurde der Waldshuter⸗Friede geſchloſſen, 
wodurch nicht: nur Schafhaufen und Mühlhauſen fiher- 
geftellt, fondern zehntaufend Gulden, bis zum 24, Juni 
des nächften Jahrs (1469) zahlbar, den Eidgenoffen für ben 
Kriegsaufwand fo verfehrieben wurden: daß ihnen bei nicht 
erfolgender Zahlung, Schultheiß, Rath und Gemeinde zu 
Waldshut und die Innungsmeifter und Gemeinde auf dem 
Wald Huldigung leiften follten **). 

As Herzog Sigmund nun nad ausgefertigten Friedens⸗ 





*) Bericht des Andreas von Boffenftein an die Stabi Frei⸗ 
bug. Ur Bud U. 515. 

**) Urkunden bei TZfhudt ll, 690 ff. — „Die gemeinen Berner 
Krieger erklärten: nicht ausgezogen zu fein, um Geld heimzubringen, 
fondern um Städte und Schlöffer für das gemeine Wefen zu erobern.” 
Müller a. a. O. IV, 569. — Hebrigend war es noch unwahtfihein- 
ih, daß ver Herzog eine fo große Summe in der zugeſtandnen Friſt 
werbe zahlen können. 

Auch Steinhauſers Waldshuter Lied (Tſchudi u, 692) weifet 
die lebendige Friſche damaliger Schweizerlieder aus: 

„Sie zugend durch Berg und durch Thal; 

Biel ſtolzer Eidgenoſſen ohne Zahl 

Hört man ihr Harnifch Klingen, 

Sie fchuffen drin. mit gutem Muth, 

Und fhüffen ab dem Wald fin Hut 

Ward denen in der Stadt fure u. ſ. m." 
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Urkunden landabwaͤrts zog, war es ihm zunachſt baram zu 
tun, für die Verwaltung der Vorlande und weitre Bei— 
bülfe aus denſelben Anftalt zu treffen. In beider Hinficht 
hatte er den nad Neuenburg beftellten Abgeordneten Vor⸗ 
trag gemacht, und deren mündliche Antwort in Breiſach 
abzuwarten verſprochen. Da ex jedoch forteilte, fo wurde 
eine fehriftliche Weberfendung nach Straßburg verlangt *). 
Dagegen, daß er auf unbeftimmte Zeit dem Markgrafen 
Kart I von Baden, dem Gemahl feiner Bafe Katha—⸗ 
sina, die Berwefung der Lande übertragen wollte, hatten 
namentlich die vier: breisgauifchen Städte nichts einzuwen⸗ 
ben ; erflärten fi) auch zur Huldigung an ben Marfgra- 
fen für den Herzog bereit, inſofern Erſtrer gegenfeitig, — 
was unterm 7. Nov. 1468 von ihm geſchah, — ihre Rechte 
und Freiheiten beftätige **). Wegen des „Anfchlags der Hülfe“ 
aber (wobei es firh offenbar um Geld handelte), fehlen es 
den „Prälaten, Herren, Rittern und Knechten nö 
thig, einen beſoudern Ausſchuß aufzuftellen und dazu: Zunfer 
Martin zu Staufen, Rudolph von Baden, Kom- 
thur St. Johanns⸗Ordens zu Heitersheim, Ritter Hans 
von Lande und Konrad Snewlin von Rranznau 
gu ernennen. Diefer Ausfchuf. der Prälaten und NRitter- 
ſch aft ſoderte die Stadt, Freiburg auf, auch die Sendboten 
der Städte zu gemeinfamer Beratbung und Schlußfaflung 
auf den 3. Det. d. %. (1468) nah Freiburg zu berufen, 
bei welder Verſammlung fomit, — zum erſtenmal urkundlich 


* Ust. Bud IL 517. 

**) Daf. Ik 519, — Der Markgraf fagt biebei: „er habe feinem 
Beben Herrn und Schwager zu Lieb und Gefallen fi der Regierung 
feiwer Rande bie dießhalb der Gebirge Calfo auch im Elſaß) angenom 
.men u. f. mw,” 
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nachweisbar, — die breisgauiſchen Landſtände fämint« 
lich vertreten erſcheinen *). 

Der Herzog ſelbſt befand ſich inzwiſchen in einer ſehr 
bedrängten Lage. Trotz ſeiner bedeutenden Einkünfte, mei— 
ſtens durch die Bergwerke aus Tirol, war er tief in die 
Schulden gerathen. Mit Weibern und Günſtlingen hatte ihn 
auch die Alchemie betrogen **). Er war unvermögend, bie 
zehntaufend Gulden an die Eidgenoffen aus Eigenem zu 
zahlen, Und doc erfchien diefes um fo mehr als eine Ehren- 
fadhe für ihn, je mehr er wußte, daß fie die Nichtzahlung 
bofften. Zwar hatten fie fi des Kaiſers Ungnade durch 
Berlegung des Nürnberger Landfriedens in fo hohem 
Grade zugezogen, daß er am 25. Mai 1469 den Waldss 
buter Vergleich für nichtig erflärte und fie am 31. Aug. d. J. 
in des Reichs Acht und Aberacht erfannte. Auch hatte er am 
26. Mai d. 3%. (1469) dem Herzog befohlen, ben mit den 
Eidgenoffen gefchloffenen Vertrag nicht zu vollziehen; allein 
alles dieſes nüste demfelben nichts, da er außer Stand war, 
der Mahnung des Kaifers Folge zu leiften und die den Reiches 
ftänden gebotene Hülfe niemals erfchienen wäre oder nur bie 
Gegner gereizt hätte, anftatt ihm zu nügen. Das ſah bald 
auch der Kaifer felbft ein und ſprach deßhalb (27. Sept. 1469) 
Sigmund von aller Schuld los, da er den Vertrag mit 


*) Urk. Buch 11, 518. 

*#) „1459 8. März. Urfehde Meiſters Peter von Rottenburg 
am Nedar, „Daz ich zu 9. Sigmunden fomen bin, fein Genab 
ettfih Stud und Kunft in der Alchamey zu lehren, als Kupfer zu Sil« 
ber und Silber zu Gelv ze machen, und darum von feinen Gnaden 
Geld eingenommen und vermeint, die Kunft follt alfo an ihr felber 
gerecht fein, Daz mir aber umbgegangen iſt und gefehlt hat, und hab 
fein Gnad damit betrogen," Innsbr. ©, 4, Lichnowsky Vi, 
Men, 179 
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den Eidgenoffen „nicht aus Majeftätsverachtung, ſondern aus 
Noth“ abgeichloffen *). 

- Da fomit bezalt werden mußte, fo fonnte diefeg nur durch 
ein Darlehen gefchehen und ſolches nur durch eine Ver— 
Pfändung, — und zwar eine recht große, damit auch noch 
andre Gläubiger befriedigt würden, — herbeigeführt werden. 
Bon Fürften, denen folhe Summen verfügbar und Pfand— 
fhaften, die man anbieten fonnte, gelegen fein mochten, gab 
ed jedoch nur zwei, den König Ludwig XI. von Franfe 
reih und den Herzog Karl den Kühnen von Burgund, 
Sigmund wendete fih an Beide. Der Erftre nahm den 
Antrag nicht an, weil ihm die ausgefegten Pfandſchaften zu 
fern, und wohl auch in zu gefährlicher Nachbarſchaft Tagen. 
Um fo begieriger griff Karl darnachz denn ed waren be— 
deutende Herrihaften, die an feine Freigrafihaft Burgund 
gränzten und zugleich feine Feinde, die Eidgenoffen, von Loth— 
ringen, dem nächften Ziel feiner Wünfche, trennten. Man 
fam fchnell überein. Sigmund verpfändete dem Herzog 
son Burgund, zu St. Omer am 9. Mai 1469 **), für 
fünfzigtaufend Goldgulden die Landgrafihaft Elſaß, die 
Graffchaft Pfirt, die Rheinſtädte: Rheinfelden, Säfin- 
gen, Laufenburg, Waldshut, Burg Hauenftein 
nebft der dazu gehörigen Waldvogtei; fo wie nachträglich 
noch die Stadt Breiſach, obgleich als der Herzog auf fei- 
ner Rückreiſe wieder dahin fam, die Bürger ihn fußfällig 
baten, doch zu erwägen, daß Kaifer Ludwig IV. ihre Stabt 
an das Haus Deftreih unter der ausbrüdlichen Bedingung 


— nm — — — 


*) Regeſten bei Chmel a. a, O. U, Ro, 5567 ff. 
**) „Der Pfanpbrief Cbei Guilfimann) befagt unter Anderm 
ausdrücklich: „HIndigentiae nostrae non aliter subveniri potuisse, 
propter insolentiam et rebellionem Suitzerorum.‘* 
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verpfändet habe, fie nie wieder an einen Audern zu ver⸗ 
pfänden *). Zugleih (St. Omer 9. Mai 1469) verfprach 
Sigmund, dem Herzog Karl gegen Jedermann beizuftehen. 
Dagegen verhieß Leurer die fünfzigtaufend Gulden bis Sep⸗ 
tember in Mümpelgard zu erlegen und fiellte einen Revers 
aus, worin er zufagte, alle Unterthanen bei ihren Rechten 
und Freiheiten zu belaffen. Die zebntaufend Gulden an bie 
Eidgenoffen wurden fogar noch einen Tag vor der Berfall- 
zeit (23. Zuni 1469), fowie dem Schafhaufer Bürgermeifter 
Am»Stad achtzehnhundert Gulden als Entfohädigung (oben 
S. 132), von Burgundifchen Abgeordneten in der Stadt Bern 
ausbezahlt **), 

Sofort (21. Juni 1469) Tieß ſich auch Herzog Karl 
durch feinen Marfchall, den: Markgrafen Rudolph IV. von 
Hochberg-Saufenberg, auf einem großen Tag zu &nfisheim 
von den. Abgeordneten aller Pfandlande huldigen. Da ber 
Vorbehalt der MWiedereinlöfung, bei Sigmunds Wirthichaft, 
unbedenklich erfchien, fo wurden nicht nur die Schlöffer mit 
neuen anhänglichen Vögten befegt; fondern auch die Stellen, 
zumal bie oberfte Juſtiz (Appellationslammer) auf burgun- 
diſchen Fuß eingerichtet. Nebfivem wurde die Statthalter: 
ſchaft auf den Ritter Peter von Hagenbach, des Her⸗ 
3098 Rath, Dberbeamten (Grandbaillif), Kämmerer und Hofe 
meifter ***), mit ſolchem Zutrauen übertragen, :baß fein Hewr 





*) Reimchronik über Peter von Hagenbadh: Taſchenbuch für 
Geſchichte und Alterthum in Süvvensfehland. Jahrg. 1844, S. 322. 
**) Lichnowsky a. a. O. VII. NRegeften No. 1351 ff. 

***) Ausführliche Nachrichten über denfelben von dem Berfaffer die⸗ 
fer Gefhichte in feinem Hiftorifhen Taſchenbuch, Jahrgang 1840. 
©. 1— 66. — Einzelne Briefe. Daf. 1839. ©. 365 ff. — Epiſches 
Gedicht, auszugsweiſe. Daf. 1844, ©, 316 ff. 
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die Lande nicht eher bereifen wollte, bis er fie nach feinen 
Sinne eingerichtet hätte. | 

Hagenbach wurde auf dem Stammfls feiner Familie, 
bei dem Dorfe gleiches Namens im Sundgau geboren. Schon 
früb verließ er feine Heimat, trat in die Dienfte des Her- 
30988 Karl von Burgund, erbielt von ihm den Ritterfchlag 
und feitete unter Anderm an deſſen Hof die Erziebung der 
zwei Wirtembergifchen Grafen, Heinrich und Eberhard 
des jüngern 9). Seinem Herrn unbebingt ergeben und 
wie dieſer rückſichtlos durchgreifend, ſchien er fest demfelben 
das geeignete Werkzeug, die neu gewonnenen Landftriche mög- 
lichſt fchnell in burgundifche umzugeftalten; eine Aufgabe, 
‚die eben fo ſchwierig, oder vielmehr vergeblich, als undanfbar 
war, Die öftreichifhen Vorlande waren nämlich, bei den 
unaudgefegten Kriegen, dem Wechfel und der Abweſenheit 
ihrer Randesfürften und der Schwäche der Regierung, feit 
langer Zeit ſich ſelbſt überlaffen geblieben und bewachten dieſe 
Selbftftändigfeit, — und nunmehr in ihr zugleich. das Hei- 
ligthum ihrer Nationalität, — mit ängſtlicher Etferfucht. So⸗ 
gar die unerfäßliche Herftelung der Ordnung erfchien als 
eigenmächtiger Eingriff und mancher Adeliche fühlte ſich fchon 
durch firenge Einftellung des Fauſtrechts und Stegreiflebeng 
in vermeintlichen Anſprüchen gefränft. Es gehört zur ger 
rehten Würdigung Hagenbachs, daß von ber Zeit fei- 
ner Statthalterfchaft berichtet wurde: „fo Semand- wollte, 
fonnte er Silber und Gold offen an einem Stocke durch 
das Land tragen” **). Raubzüge, wie fie Bilgeri von 
Heudorf zu üben fortfuhr, famen in den Pfandlanden nicht 
mehr vor, Derfelbe hatte fchon früher auf dem Gebiet des 


*) Duvernoy, ephämerides du comt& de Montheliard Page 342, 
**) Münfter, Cosmographie. ©, 794, 
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Herzogs Sigmund Kaufleute von Luzern angefallen *) 
und wiederholte dieſes, gemeinſchaftlich mit Junker Dieboflt 
von Geroldseck auf dem Gebiet der Stadt Straßburg, 
als am 7. April 1473 Schweizer-Tuhhändler den Rhein 
herab, an Dttenheim vorbei, auf die Franffurter Meffe fuhren. 
Zwei davon wurden erfchoffen und neun mit dem Raub 
nah Schuttern als Gefangne abgeführt. Straßburg ließ 
fih freilich diefe Verlegung feines Rhein-Gebiets nicht ge- 
fallen und verlangte alsbald Freilaffung der Gefangnen, melde 
die Herren, zu dem, was fie ihnen genommen hatten, um 
viertaufend Gulden fchägen wollten. Da zog die Stadt, am 
Palmtag (11. April), mit viel Gefhüs aus, warf Stadt und 
Schloß Schuttern über den Haufen, befreite die Gefangnen. 
und Tegte fih fodann vor Hohengeroldseck, das, ge- 
waltig zerfchoffen, nur durch die Richtung, welche der Pfalz. 
graf vermittelte, gerettet wurde **), 

Hagenbach erflärte zugleich auf der Tagfagung zu Kon- 
ftanzs „er nähme nicht taufend Gulden, daß Herr Bilgeri 
die Knechte in feines Herrn Lande gefangen hätte” ***), 

Noch schwerer ald die Säuberung der Straßen von Raub— 
gefindel mußte ihm die Herftellung des öffentlihen Zus 
trauens in Handel und Wandel fallen. Die einheimifchen 


— 


4473. 26. März. Lu zern. Die Eidgenoſſen an Herzog Sigmund 
wegen Entfchädigung für auf feinem Gebiet (durch den Fülacher und 
Heudorf) angefallne und beraubte Kaufleute. — 1473. 25. März. 
St. Beit in Kärnthen. Kaifer Friedrich bevollmäctigt den Bi— 
hof Hermann von Konftanz, mit den Eidgenoſſen zu unterhandeln, 
ihren Streit mit Herzog Sigmund dem kaiſerlichen Urtheil zu über- 
laſſen. Chmel, regesta 1, e, No. 6678. — Lichnowsky VII. Reg. 
Nr. 1671, 

**) Mone, Quellenſammlung der badifchen Geſchichte. 1, 257. 

5**) Müller, a. 0. O. IV, 646, 
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Gerichte waren in Schuldfachen nicht felten Yäßig und wur- 
den zuweilen auch nod durch fremde politifche Vermittlung 
gehemmt. So wendeten fi Adeliche aus dem Sundgau 
jahrelang vergeblih an die Stadt Mühlhauſen, um lang 
aufgelaufne Zinfe dahin geliehener Kapitalien zu erhalten. 
ALS der Landvogt endlich gegenfeitig die Abtragung von Zinfen 
dahin unterfagte, fowie den Markt fperrte, ſchlugen ſich bie 
Eidgenoſſen in das Mittel und führten vergebliche Tag- 
fagungen herbei; weßhalb er auch voll Exbittrung diefen zu- 
rief: „Was wollt ihr Berner und Andern? Befehlt den 


Müplhaufern, daß fie zahlen und nicht mit den Gläubigern 


ihr Spiel treiben, denn ihren Trog haben fie nur von euch“ *)! 
* Mit noch mehr Schwierigkeiten und Feindfchaften war die 
Auslöfung der größern und kleinern Pfandfchaften in dieſen 
Landen verbunden. Herzog Sigmund felbft hatte fie auf 
180,000 Gulden angefchlagen, ohne daß Alles hierin begrif- 
fen war **). Aus Gutmüthigfeit hatte er, anftatt zur Dedung 
der großen Ausgaben eine Steuer zu erheben, ed vorgezogen, 
feine Iandesherrlichen Güter und nusbaren Rechte früchweife 
zu verpfänden. Nun aber gab jeder Betheiligte feine Pfand- 
ſchaft, aus der er möglichft viel Gewinn zu ziehen fuchte, nur 
ungern auf. Die Gehäffigfeit nahm noch zu, als Hagenbach, 
um biefe Auslöfungen zu dedfen und den zerrütteten Finanzen 
aufzuhelfen, den fogenannten böfen Pfenning d. i. (neben 
dem ftäbtifchen Ungeld) eine berrfchaftliche Verbrauchſteuer 








| *) Knebeli Chronicon manuscript, — Ueberſetzung. (Chronik des 


Kaplans Johannes Knebel aus den Zeiten des Burgunder-Kriegs). 


1, 6, 

**) Zellweger, urkundliche Beleuchtung der burgundifchen Ver— 
pfändung. Schmeizerifches Mufeum für hiftorifche Wiftenfchaften. U. 
103 ff, 

Geſchichte von Freiburg. III. Thl. 10 
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von einem Pfenning auf die Mans Wein (welchen doch auch 
ſchon Herzog Sigmund im legter Zeit verlangt und erhal 
ten. zu haben ſcheint) legte, und bie Zölle nah Deutfch- 
land und der Schweiz erhöhte. Während er ſich dadurch ganz 
befonders bie untern Stände, zu Feinden machte, beleidigte er 
unter einem auch ben Abel, indem er demjelben die Jagdge⸗ 
rechtigleit entzog ober fchmälerte und, deren. Erträgniß, ber 
Landeöfaffe zuwies. 

„Das. in neuerer Zeit gewohnt, gewordene, gleichmäßige 
Uhrwerk der Adıninifiration, damals, zum Theil fchon in dem 
Niederlanden gebräuchlich, das er in den Pfandlanden, 
einzuführen fuchte, behagte diefen um fo weniger, je koſtſpie⸗ 
figer es (gegen früher), für fie war, und je. mehr darin die 
Abſicht hervortrat, fie auf die Dauer bei Burgund feſtzu⸗ 
halten” *). Dhnehin, war für eine allmäblige und ſcho— 
nenbe Einführung von Neuerungen, weder bes. Herzogs Karl 
und. feined Landvogts Charakter, noch die. drängende Zeit ge⸗ 
eignet, Was geſchehen ſollte, verletzte ſchon deßhalb doppelt, 


*) Lich nowsky a. a.O. Vu, 158. — Wie ſchwer ed noch damals 
bielt, fogar für einen edeln unb großen Zwed eine neue Geldfoderung 
durshäufegen, erfuhr.der Kaiſer felbft auf dem Reichstag (oder wie 
man ihn bieß „hriftlichen Tag“) zu Regensburg im Frühfahr 1471. 
Er hatte, Behufs der Abwehr der Zürfen, einen gemeinen Pfen- 
ning (nämlich ven zehnten von allem Einfommen) verlangt und be= 
antragt, daß bei veffen Erhebung bie geiftliche Macht, durch Bedrohung 
der Widerfpänftigen mit dem Kirchenbann, und die weltliche zuſam— 
menwirken follten. Allein die Städte fowohl als die Grafen und 
Herren wehrten ſich dagegen, fo daß der Antrag des Kalfers erfolglos 
blieb und die Türfenrüftungen nicht zu Stand kamen; obgleich os— 
manniſche Streifihaaren damals zum erfienmal aus Bosnien in 
Deutfihland felbft eingefallen waren und eine Menge Ehriften getödtet 
„der in die Sclaverei gefihleppt Hatten. 
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weil as ſogleich und rückſichtlos gefchehert mußte und nicht 
ſelten auch: noch; mit Uebermuth und Hohn durdgeführt wurde, 
Schon von feiner Wiege hatte Hagenbad bie Gering- 
ſchätzung des Bürgers und. Bauerd und: den: Haß gegen bie 
Eidgenoffen: mitgebracht, ver ſich bei jedem Widerſtand im 
gemeinen Schimpfwörtern und Ausfällen Luft machte. Wenn 
er den Mühlhauſern den Nath giebt, der Schweiz zu 
entfagen und fih an Burgund zu halten, verſichert er fie: 
„ihre Stadt werde fodann ‚aus einem Kubftall zu. einem Ro— 
fengarten und zur Krone, des Bandes: werden”. Den Straß: 
burgerm werde man, — fo meinte er, — einen: Ammeifter 
jegen, „aber Beinen Schneider: oder Schufter mehr, fondern 
einen Herzog: von Burgund;“ auch dem Bären werde man 
recht bald. „die Haut abziehen und: fich einen Pelz daraus 
machen“ u. ſ. w. Eben fo empörende als: gefährliche Auf⸗ 
reizungen, welche nicht. wieder vergeſſen und durch Hagen⸗ 
bach fittenlofes Leben, — in folder Stellung, zumal unter‘ 
Landsleuten, unverzeißlich, — noch erhöht. wurden. | 
Sabre vergiengen, bis ſich Herzog Kart veranlaft fand, 
feine Pfandlande zu: befuchen; er hatte zuvor noch eine Zur 
fammenfunft mit: Raifer Friedrich veranfaltet, um dieſen 
wo möglich; zu beflimmen, ihm die Königswürde zu er⸗ 
theilen. Gegenſeitig follte feine einzige, Tochter und Erbin: 
Maria mit Marimilian, dem Sohn des Kaiſers vor 
lobt werden. z | 
Friedrich 309 im Früpjahr 1473, in Begleitung feineg 
Sohns und eines großen Gefolge von Fürften,. Biſchöfen und: 
Geſandten⸗ *),: über ns Sburg: (wo: en einen Reichstag 





5) Auch: dee —— Bruders Sultans Mahomed U. Na— 
mens Bafazit Ditmann;, der als: Flüchtling gekommen, foäter, 
wahrſcheinlich getauft, fih in Deftreich niederließ. Chmel, reg. N’ 7079 % 
7088 ꝛc. 
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hielt), Ulm und Baden-Baden (wo er die Heilquelle be— 
nuste) nah Straßburg und yon da nah Freiburg 
(27, Aug. — 2. Sept.), wo ihn eine Gefandtfchaft von Bafel 
mit der Bitte erwartete, auch diefe Stadt zu beſuchen. Ob— 
gleich ihn diefelbe am 3. Sept. mit großen Ehren und Ger 
fhenfen empfing, jo las man dennoch nach der Abreife in 
deſſen Schlafzimmer an der Wand die Worte; 

„Bafel, ach gar fo nah’ dem an Gaben ärmlichen Frei- 
burg“ *)] | 

Zu Basel hatte auh (9. Sept.) Hagenbah den 
Kaifer bewillkommt und, in Folge einer geheimen Inſtruction, 
denfelben neuerdings der DBereitwilligfeit des Herzogs Karl 
zur Vermählung ihrer Kinder, fo wie zur Beruhigung ver- 
fihert: da von einer Abdanfung der Faiferlichen Würde feine 
Rede fei, fondern der Herzog nur römischer König zu 
werden wünfche; welche Würde er ſodann, Kaiſer werbend, 
feinem Schwiegerfobn Marimilian: übergäbe. Als rö— 
mifcher König befäße er die Macht, der kaiſerlichen Krone: 
Anfehen zu verleihen, die Fürften zum Gehorſam zu bringen, 
die Würde in dem Haufe zu erhalten und das Reich wie 
vor drei Jahrhunderten. berzuftellen. Sollte jedoch der Kaifer 
gegen die Verleihung der römifch-föniglichen Würde unbe» 
fiegbaren Widerwillen äußern, fo möge Hagenbach auf ein 
Reichsvicariat links des Rheins antragen **). 


*) „Basila, vae misero munerum vieina Friburgo!* — Knebels 
Epronif 1.7. — Knebel findet viefe Infchrift räthſelhaft, die jedoch 
Har genug ſich ausprüdt, Der Kaifer nahm bei feiner Ankunft in je» 
der Stadt deren pflichtſchuldige Gefchenkte in Empfang. Da nun diefe 
felbfiverftändfich in Freiburg nicht glänzend ausfallen konnten, fo be= 
dienten fich Dofleute feines Namens, um ed der reichen Nahbarftabt 
bemerkbar zu maden, daß auch ihre Gaben unter der Erwartung ge— 
bfieben feien, | | 

**) Abgeprudt bei Lichnowsky VII Beilage KU, 
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Bon Bafel 309 Friedrich, — von dem burgundiſchen 
Landvogt begleitet, — über Kolmar (13. Sept.), Zabern 
und Mes nah Trier (29. Sept.), wo er mit dem Herzog 
Karl, ohne abzufchließen, beinahe zwei Monate zubrachte. 

Als endlich nicht mehr auszuweichen war, fette ſich der 
Kaifer eines Morgens früb auf ein Schiff und fuhr nad 
Köln, ohne von dem Herzog Abfchied zu nehmen. Diefer 
befuchte nun, — erbittert über das Fehlſchlagen feiner lang» 
genährten Hoffnung, — mit großer Truppenzahl bie Pfand⸗ 
lande. ALS Zu 3 

Am 21. Dee; 1473 betrat er deren Gtenze *), feierte: 
das Chriffeft zu Breiſach, wo ihm die Bürgerfihaft in 
Prozeffion entgegen gieng und nenerbings ohne Vorbehalt 
huldigte, und verließ am 29. d. M. diefe Stadt wieder. Bon: 
der Rheinbrüde kehrte Hagenbad mit achthundert Flamäns 
dern und Pifarden zurück und nahm die Thorfchlüffel in Ems’ 
yfang. Da fi jedoch diefes Kriegsvolk gegen die Bürger, 
deren Frauen und Töchter, auf die ausgelaffenfte Weiſe be- 
nahm, fo gab er es zu, daß deſſen Abberufung von dem Herz 
309 erbeten und dafür eine Befatung von zweihundert beutfchen 
Landöfnechten zu Pferd und ebenfoviel zu Fuß eingelegt wurde. 
Die mitgebrachten Truppen und die Landfahnen, wozu fich 
som Schwarzwald und aus den Nheinftädten achthundert 
Mann eingefunden hatten, mufterte der Herzog in den ers 
ften Tagen des folgenden Jahrs (1474) zu_Enfisheim, 
worauf er fi nach Thann begab, das ſich wegen des böſen 


*) Zum großen Schreden der Städte, befonders Mühlh auſens 
und Neuenburgs. „Da flieg, — fo erzählt die Geſchichte des Er- 
ftern, Bd. 1, ©, 257, — das Gebet auf: Herr erbarme dich unfert . 
Da wurden Maria, St. Stephan und die andern Heiligen angerufen; 
die Nothgefänge ertönten unter Schluchzen und Jammern u. ſ. w.“ — 
Ueber Die Befprgniffe wegen Neuenburg, Urk. Buch 1, 527. 


wo 

Pfennings gegen Burgund aufgelehnt hatte. Hagenbach hatte 
ed durch Ueberraſchung wieder genommen. und vier Rädels- 
führer hinrichten laſſen; der Herzog. firafte die Stadt noch 
nachträglih um fünfzehnhundert Gulden, auch mußten ihm 
bie. Bürger, wie zu Breiſach, neuerdings ohne Vorbehalt hul⸗ 
digen. Gegen feinen. Statthalter ließ er hiebei Feine: Klagen 
auffommens . „Er wolle, — fo erflärte er, — feinen Land⸗ 
vogt, der feinen Rachbarn und Unterthanen, fondern. dev ihm 
zu Gefallen lebe z“ und bei einer andern. Gelegenheit: „Ha⸗ 
genbach thue den verbammten Deutfchen recht, man. müße. fte 
in guter Meißerſchaft balten”., Dadurch wurde diefer aller- 
dings. noch rürkfichtlofer. und übermüthigen „Ih bin; — fo 
vief er im Taumel feiner Stellung aus, — nun Papfl, Bi⸗ 
ſchof Kaiſer und König, fie müſſen Alle thun, was. ich. will!” 

Deffen ungeachtet war Hagenbachs und feines Herrn Zeit 
in. den Pfandländern jetzt abgelanfen, Bei den Eidgenoſſen 
hatte, nad Jangem Kampfe, die franzöſiſche Parthei den 
Sieg. davpn getragen. Am 2. Jan. 1474 Hatte der Berner 
Gefandte, Nikolaus. von Diesbad, im Namen aller acht 
Kantone, woraus damals bie Eidgenoſſenſchaft befand, ‚bie 
fogenannte ewige Allianz mit König Ludwig KH abges - 
ſchloſſen. Diefelbe, bie fortan bis zur franzöſiſchen Revolu⸗ 
tion allen zwiſchen Frankreich und der Schweiz geichloffuen 
Verträgen zur Grundlage biente, fiherte dem König und ſei⸗ 
nen Nachfolgern ein aflzeit jhlagfertiges Heer; ſowie andrer⸗ 
ſeits den Schweizern Subfibien, ihren Proletariern einträg« 
fihen Kriegsdienft und ihren Patriziern Offiziers⸗Stellen und 
Penfionen. König ludwig verpflichtete fih damit, den Schwei⸗ 
zern, folange ex Iebe, jährlich zwanzigtauſend (nad heutigem 
Geld gegen fiebzigtaufend) Franken und zwar aus Wohl: 
* wollen zu entrichten. Dagegen verfprächen die Schweizer, 
ihm, wenn er es verlange, auf’ feine Koften ſo viel ausge ⸗ 
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rüftete Soldaten zu ſchicken, als ihnen geeignet ſcheine. Jeder 
Soldat folle nebftvem eine monatliche Lohnung von funfthalb 
rheiniſchen Gulden erhalten. Für den Fall eines Kriegs det 
Eidgenoffen gegen den Herzog von Burgund, verfprach ihnen 
der König überbieß, während der Dauer des Kampfes, noch 
alle Vierteljahre zwanzigtauſend Gulden rheiniſch als Sub 
fibien in yon auszahlen zu laſſen. Endlich durfte fein Theil 
ohne den andern, weder Waffenftilftand noch Frieden ſchließen*). 

König⸗Ludwig XI. wär e8 auch, deſſen Politik es ges 
lang, um den Herzog von Burgund zit verderben, dad Haus 
Deftreich mit feinen uralten Feinden, den Eidgenoffen 
auszuföhnen und zu verbinden. Vörerft wurde zu Konſtanz, 
wohin fi der Herzog Sigmund von Innfprud aus bes 
heben Hatte, zwiſchen ihm, den Biſchöfen von Bafel und Straß 
burg und den Städten Baſel, Kolmar, Schlettftabt und Straß: 
burg ein Bund auf zehn Jahre, — bie fogenännte niedre 
Bereinigung, — geſchloſſen. Diefem Band trat am 31. 
März d. I. (1474) die Eidgenoffenfhaft bei, welche 
hierauf am 3. April, unter Gewährleiſtung des Rönfge von 
Franfreich, mit dem Herzog die ewige Richtung beſchwur, 
wornach aller Groll uud Krieg zwiſchen Deftreih und der 
Schweiz aufgehoben fein ſollte. Diefer Vertrag erkannte den 
Eidgenoffen Alles, was in ihrem Beſitz war, zu. Kein Theil 
dürfe den Feinden des andern Theils Aufenthalt oder Durch⸗ 
gang geſtatten. Handel und Wandel folften (namentlich mit 
Bezug auf den Schwarzwald und bie Rheinſtädte) frei fein 
und die Zölle nicht erhöht werden **). 


*) Schloffer, Weltgefchichte für das deutſche Bolt, X. 260. 

**) Dem Herzog Sigmund felbft flellten am 12, Det. 1474 zu 
Feldkirch die Gefandten Ludwigs XI. Eine Mrkube aus, wornach 
bieler König ihn in feinen Schuß aufnahm und gi ſeinem gepeitten 
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Sobald diefes gefchehen war, hinterlegten bie Städte des 
niebern Vereins die baare Summe von achtzigtaufend Gulden 
bei der Münze zu Bafel und Sigmund ließ feine Herolde 
an den Herzog von Burgund abgeben, um bdemfelben bie 
Pfandichaft zu fünden *). Karl, dem diefes höchſt unges 
legen fam, erwieberte: „bie Einlöfung der Länder, bie. er 
nicht gefucht, fondern empfangen habe, ald Sigmund außer 
Stand geweſen, fie gehörig zu behaupten, müffe vertrags- 
mäßig zu Befancon ftattfinden; fo lange biefes nicht — 
werde er ſie auch nicht anerkennen“. 

Dei dieſen verwickelten Verhaͤltniſſen ſah ſich Hagen 
bad auf ſich ſelbſt und feine eignen Mittel beſchränkt. Nach⸗ 
dem er aljo feine Gemahlin, — mit der er fich erft am 24. 
Jan. d. 3. (1474) verehlicht hatte, — und fein Vermögen 
auf ein Schloß nad Lothringen in Sicherheit gebracht; fuchte 
er ſich der bebeutendften Städte der Pfandfchaft, in denen 
er Anhang befaß, zu verfihern. Es mißglüdte ihm jedoch 
mit Sädingen und Enfisheim *). Nur Breifad 
vermochte er noch auf furze ae für feinen Herrn zu bes 
haupten. 

Zwar hatte ſ ch dieſe Stadt gleichfalls ‚ und ſchon 
Feübgeitig, in einen Anfchlag gegen den Herzog. von Burgund 
eingelaffen ; derfelbe war aber, durch Ungefchidlichfeit in der 
Ausführung mißglüdt. Das nahe Freiburg nämlich. hatte, 
in geheimer Unterhandlung, den Breifadhern zugefagt: in ber 
Naht vom 13. März eine. beträchtliche Anzahl — 


Rath mit zehntauſend Franten jährlicher Penfion ernannte, da er ſei⸗ 
nem Bunde mit Herzog Karl von Burgund gegen die Schweizer 
(Konftanz 10. Aug. er entfagt hatte. sinnomety v1. Regeft. 
Rr. 1800. | 

*) Urk Buch I. 537 ff. 
*) Dat. M. 338 ff 
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dahin abzufenden, um, in Verbindung mit den Treuen in 
der Stadt, ſich derfelben zu bemächtigen, und den Landvogt 
mit feinen Truppen zu vertreiben. Zur Verminderung bes 
Auffehens werde ſich jedoch das. Hülfscorps tbeilen, und auf 
zwei Wegen, — der Landſtraße und durch den Mooswald, — 
anrüden. Zur verabredeten Stunde traf wirflih auch der 
eine Zug von der Landftraße ber ein, und fand bas Thor 
offen; wagte e8 aber nicht, ohne den andern, weldjer fich verirrt 
hatte, die Unternehmung auszuführen. Nach vergeblichem 
Harren zog man fi) daher beiderfeits, unverrichteter Sache, 
zurück. Inzwiſchen hatte doc die Runde des Landvogts Ber: 
dacht gefhöpft und zwei Bürger, die ſich nicht zeitig genug 
entfernten, gefangen genommen. Hagenbach ließ fie in 
den Blod werfen, zog ihre Güter ein, und erfuhr durch ihre 
Geftändniffe den Verlauf der Sache. Begreiflicher Weife 
war er über die Theilnahme der Freiburger höchft ent- 
rüftet, und ließ eine Befchwerdefchrift darüber an den Erz- 
berzog gelangen. Die Antwort verzögerte fi, und wurde 
von dem breisganifchen Landvogt erft am Charfreitag (8. Aprit) 
mündlich ertheilt. An diefem Tage famen nämlich die beiden 
Vögte mit den ihrigen auf dem Felde vor Breifach zuſammen. 
Herr Dietrihd von Rümlant erflärte im Namen des 
Erzherzogs: „Hagenbad möge die Sache wegen Freiburg 
noch eine Zeit lang anftehen laſſen. Sein Herr befinde fich 
gegenwärtig zu Bregenz, werde fi aber in Bälve heraus 
verfügen, und die von Freiburg wegen ihres Unterfangeng 
auf eine folhe Weile beftrafen, daß der Herzog von Bur- 
gund damit zufrieden fein werde. Denn er gedenfe, die güt— 
liche Bereinigung, welde zwifchen ihnen Beiden gefchloffen 
worden, treulich zu halten”. Ohne Zweifel wurden dem öft- 
reichifchen Landvogt ſolche Verfiherungen nur deßhalb in den 
Mund gelegt, um Zeit zu gewinnen und Hagenbach von ges 
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waltſamen Maßregeln gegen Freiburg abzuhalten. Dieſes 
ſuchte auch ſeinen Antheil an dem mißglückten Unternehmen 
nach allen Seiten hin zu rechtfertigen *). Kür Breiſach 
hatte eö felbftverfländlich die fchlimmften Folgen. Hagenbach 
mußte fich überzeugen, daß er fich über einem Abgrund be 
finde, der fich jeden Augenblick unter ihm öffnen und daß die 
Bürgerfchaft der Stadt nur durch Gewalt und Furcht gezit: 
gelt werden könne. Er wurde daher noch eigenmächtiger und 
firenger, und Tieß überdieß (6. April) vierhundert Mann 
Pikarden mit mehr ald hundert Rofbuben in die Stadt ein- 
reiten *). 

Gerade diefer Zufag, der ihn ſicher ftellen follte, ſchlug 
zu feinem Verderben aus. Die deutfhen Landsknechte, welche 
feither in Breifach Tagen, fahen ſich dadurch um fo mehr de 
fährdet, als fie ſchon Tange feine Bezahlung erhalten hatten 
und machten gemeinfame Sache mit den Bürgern, deren Haß 
durch die Einguartirung ber fremden frechen Söldner ben 
höchſten Grad erreichte. Der Verabredung gemäß wurben 
diefe zerfireut in den Häufern zurüd gehalten, während am 
Dftermontag (11. April) die verfammelten Landöfnechte fich 
Hagenbachs bemächtigten, ber unbefonnen genug war, ihrem 
Hauptmann Vögelin den verlangten Sold, zugleich mit 
Entlaffung drohend, zu verweigern. Seine wälfhen Truppen 
fießen ſich in der Weberrafhung wehrlos zum Rheinthor hinaus 
weifen, und Waffen und Pferde nachfchiden. 

Schon am folgenden Tag wurde Hagenbach gebunden 
und fodann, mit Ketten an Händen und Füßen, in das Stabt« 
gefängnig und in den Block gelegt. Man erwartete nur die 


*N Ur Buch 1 58 fi. 
**) Das, I. 538 ff. 
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Ankunft des Herzogs Sigmund, um durch biefen zu den 
letzten Schritten bevollmächtigt zu werden. 

Derſelbe hatte fich von Konftanz zum Ofterfeft nah Ein- 
fiedeln begeben und traf über Bafel am 30. April zu Brei- 
fah em, wo ihm die Kinder auf ben ne entgegen 
fangen : 

„Chriſt iA erflanden, ver Landvogt ift gefangen; 

Def follen wir froh fein, Sigmund foll unfer Troft fein. 

Ä Kyrie eleifon! 

Wär er nicht gefangen, fo wärs übel gegangen; 

Seit er nun _ if, Hilft ihm nicht feine bofe Liſt. 
Kyrie eleifon!“ 

Anftatt hier ein Wort fürftliher Gnade auszufprechen, 
ſchickte er vielmehr, indem ſich dafelbft feine Folterwerfzeuge 
befanden, einen Boten nach Bafel, um folhe von daher zu 
erbitten. Baſel zögerte auch nicht, ſowohl die verlangten 
Inſtrumente, ald den damit vertrauten Henfer Johann 
Schatz nad Breifah abgehen zu laffen. Dan vermuthete 
nämlich, Hagenbach, — welcher fih im Gefolg des Herzogs 
son Burgund befand, als diefer mit dem Kaifer in Trier 
zufammentraf, — fünne darüber etwas angeben: ob nicht 
der Kaiſer damals bie Abſi cht gehabt habe, das ganze deutſche 
Reich in die Hände des Herzogs zu ſpielen? Mit Geneh- 
migung Sigmunds und feiner Berbündeten wurde er ba- 
her am 5. Mai, vorzugsweife wegen diefer Frage, auf die 
Folter gebracht. Da der zur Tortur beftimmte Waſſerthurm 
von feinem Gefängniffe (dem obern Stadtthor) entfernt war, 
und Hagenbach, wegen der Mißhandlung daſelbſt, nicht zu 
geben vermochte; fo warf man ihn auf einen Schiebfarren 
und gab ihn dem Spotte des Pöbels preis. Männer, Wei- 
ber und Kinder begleiteten ihn ſchaarenwelſe mit dem Zus 
ruf: „Judas, Judas; daß dich Gott verdamm!“ Hagen 
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bach lächelte *). Als er aber im Thurm an der Leiter aufs 
gezogen wurde, ſchrie er: „Tod, Top!“ („Mord Mortl“) 
Darüber drüdten bie Umftehenden ihren Beifall mit den Wor- 
ten an ben Henfer aus: „Zieh', Zieh’; expedire ihn!” Vier⸗ 
mal wurde er an biefem Tag gefoltert, ohne über die 
Hauptfrage Auffchluß geben. zu können; entweder weil er 
feinen wußte, ober weil vielmehr an der Sache felbft nichts 
war, As man nun nebſt Anderm auch noch: die Namen 
derjenigen erfahren wollte, welche die. Berpfändung des 
Landes vorzugsweife betrieben hatten, — offenbar gieng. biefe 
Frage zunächft von den Schweizern aus; — fo nannte 
er, nebft feinem Bruder Stephan von Hagenbadh, nur 
ſolche Landfaffen, welche als Beförderer diefer Verpfändung 
allgemein bekannt und größtentheils ſchon geſtorben waren. 
Kurz die Inquiſitoren erfuhren durch ſeine Geſtändniſſe nichts 
Neues oder Erhebliches. Was endlich ſein eignes Thun und 
Laſſen betraf, ſo hatte er deſſen ſo wenig Hehl, daß es keiner 
Folter bedurfte, um nicht nur die Thatſachen ſondern auch 
die Beweggründe zu denſelben von ihm zu erfahren. | 

Während Hagenbach auf folhe Weife gemartert wurde, 
bielt fih Herzog Sigmund in dem nahen Freiburg auf, 
und machte. fih dafelbft gute Tage **). 

Einige Zeit hatte Hagenbach noch tie Hoffnung — 
hegt, daß man, aus Furcht vor der Rache ſeines Herrn, das 
Aeußerſte gegen ihn nicht wagen werde. Durch das Stadt—⸗ 
thor, über welchem er gefangen lag, ritten bie verſchiebdenen 
Abgeordneten ein. Jedesmal fragte er den Thorwart anges 
Vegentlich nach denfelben. As ihm nun biefer einmal ante 








*) „Hoc audiens subrisit“, Knebelii chronicon, 
*#) „Eo tempore Dom. — erat in de ‚et fecit sibi 
honum tempus,“ Jbidem. 2 
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wortete: „es feien fchlicht geffeivete Männer, hoch von Ges 
ftalt, auf geftuäten Pferden”; erwievderte Hagenbah voll 
Schreden: „Gott helfe mir, es find Eidgenoffen, mit mir 
ift es aus.” Er hatte auch nicht unrichtig geahnet; ber Ber— 
ner Nikolaus Diesbach und der Luzerner Heinrid 
Haßfurter ritten damals in Breifach ein, 

Nahdem Hagenbach bereits vier Wochen im Gefängniß 
gefchmachtet hatte, und zur Genüge, fowohl gütlich als pein— 
lich verhört worden war, ſchrieb der neuernannte Landvogt, 
Hermann von Eytingen, im Namen des Erzherzogs, 
ein öffentliches Landgericht über denfelben auf den 9. Mai 
nah Breifacdh aus, und lud die Städte im Elfaß und Breid- 
gan, nebft den Eidgenoffen ein, daran Theil zu nehmen *). 
Bon Breifah waren acht Geſchworne, von Bern, So 
lothurn, Bafel,Kolmar, Schlettftabt, Straßburg, 
Kenzingen, Freiburg und Neuenburg je zwei, im 
Ganzen fehsundzwanzig erbeten; den Vorfig übernahm Thor 
mas Schütz, Schultheiß von Enfisheim, 

Auf den angefesten Tag firömte eine unzählige Men- 
fheumenge in Breifach zufammen; Jedermann wußte vor« 
ans, was gefchehen würde, und war begierig, das jammer- 
volle Ende des vor furzem noch fo fehr gefürchteten Mannes 
anzufehben. Bon Bafel allein trafen, nebft dem Bürger- 
meifter Roth zwei Rathöherren und den beiden Beifigern 
des Gerichts, gegen 400 Menfchen ein. 

Morgens acht Uhr Hatten fi vor dem Haus des Bür- 
germeifters Stählin die Betheiligten verfammelt, und wurde 
das Gericht gebannt. Als öffentlicher Anfläger trat, im Nas 
men des Landvogts, ein Beiliger des Gerihts, Heinrich 


— — — — 


*) Freiburg wurde von dem daſelbſt anweſenden Herzog Sig— 
mund ſelbſt ſchriftlich eingeladen. Urk. Buch I. 542, 
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Yfelin von Bafel, auf. Der zweite Beiſitzer von daher, 
Johann Irmi, übernahm deffen-Bertheidigung, indem ber 
von ihm felbft gewählte Rechtsanwalt von Breiſach ed nicht 
wagte, das Wort für ihn zu führen *). 

„Bierundzwanzig Richter, unter welchen ſechzehn Ritter 
waren, hörten die Anflage und Bertheidigung an, beobachteten 
alle Formen und Gerichtögebräude, und waren doch kängft 
vorher entfchlofien, ihren Feind zu verurtheilen. Diefes thaten 
fie noch am Abend beflelben Tags, und der Stellvertreter: 
des mächtigſten und reichften Herrn, den ed damals in allen 
deutſchen und franzöfifchen Landen von der Grenze Savoyens 
an bis zur Nordſee gab, wurde in Breiſach öffentlich ent» 
bauptet” **), 


— — 


*) Ir mi ſprach ſich dahin aus: „Der Beklagte ſei keinem andern: 
Richter über ſeine Verwaltung Rechenſchaft ſchuldig, als ſeinem Herrn, 
dem Herzog von Burgund. Die vier Männer zu Thann habe er um 
Aufruhrs willen hingerichtet; fein Benehmen ſei vom Herzog gutge- 
beißen worden. Den Eid, keine Neuerungen einzuführen, habe er al» 
ferdings gefhworen; aber als der Herzog in diefe Lande gefommen, 
feien neue Huldigungen ohne Vorbehalt geleiftet worden. Derfelbe: 
babe auch das fremde Kriegsvolk eingeführte. Dem Diener ſtehe es 
nicht zu, über Recht oder Unrecht ver Befehle feines Herrn. zu ur⸗ 
tbeilen u, f. w.“ 

+) Schloffers Weltgefhichte a. a. D. X. 263, 





XX. 


Die burgundiſchen Kriege. Zug gegen Heri—⸗ 
eourt; die Schlachten von Granſon, Murten 
und Nancy. Beit Weber als Sänger der: 
felben. Schule und Statuten der Meeifter: 
fänger zu Freiburg. Servortreten der breis: 
gauifchen Landſtände. Der böfe Pfenning. 
Beabfichtete neue Berpfändung der Borlande 
an Baiern, Feſthalten derfelben au Öftreich. 
Ullgemeiner Landtag zu Meran, Erzherzog 
Sigmund tritt von der Negierung ab. 





Aus Herzog Karl von Burgund die Hinrichtung feines 
Statthalters erfuhr, ſchwur er voll Wuth, eher Alles als die 
Rache hinzugeben. Damals war er jedoch als Schugherr 
des Erzſtifts Köln durch bie eilfmonatliche Belagerung ber 
Stadt Neuß und den daraus entflandenen Reichskrieg *) 


*) Um bei diefem Kriege die Reihsftädte zur Ausdauer zu er- 
muntern, wurde ihnen zufammen zum erfienmal eine Reihsfahne 
bewilligt, ver ſchwarze Adler im golpnen Felde. Die Haupt- 
leute von Augsburg, Köln, Straßburg, Frankfurt, Nürnberg und Ulm 
werbfelten in Führung berfelben. 

Breisgau war zu biefem Zug in das Köfner-Lanb von dem Kaiſer 
mit zweihundert Fußknechten angefegt, welche nah den Herbftätten 
vertheilt wurden. Urk. Buch 11. 548 ff. 
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am Niederrhein zu fehr in Anfpruch genommen. Er- mußte 
es alfo dem Bruder des Hingerichteten, Stephan Hagene 
bach, auf deffen Bitte überlaffen, den Feldzug in den obern 
Gegenden zu eröffnen. 

Diefer fäumte auch nicht, indem er (17. Aug. 1474) 
unabgefagt in’d Sundgau einfiel, mehrere Dörfer daſelbſt 
plünderte und verbrannte und die Einwohner mißhanbelte. 
Der damalige öftreichifche Landvogt, Ritter Hermann von 
Eptingen, gab fogleih (20. Aug.) der Stadt Freiburg 
mit Folgendem davon Nachricht: „Vor zwei Tagen jeien bie 
Burgundifchen bis auf das Ochfenfeld und Altfird mit 
viertaufend Pferden herabgeritten, hätten (Dörfer und) Kir⸗ 
hen verbrannt, Priefter umgebradt, die Männer erſtochen 
oder gefangen, die Frauen ausgezogen und viel Uebels ver- 
übt, Weßhalb des heiligen Reichs und der ganzen beutjchen 
Nation auch die eigne Nothdurft verlange, ſich eiligft zu rü- 
ften, und alles Fußvolt, was man aufbringe, mit Streitbüchfen 
und Wagen nad Enfisheim zu ſchicken, damit die Haufen 
von unten und oben zufammenftoßen und ſich aud die Eid- 
genoffen darnach benehmen Fönnten” *). Schon am folgenden 
Tag (21. Aug.) wurden die Zuzüge aus den Pfandlanden, 
die den erften Stoß abzuwehren hatten, von einem Lager zum 
andern bis nach Altkirch befehligt **). Am 26, Aug. legten 
die Basler vierhundert Mann auf die Landwehr nad) Dat- 
tenvied; dem Markgrafen Rudolph von Hocberg-Saufen- 
berg wurde fein Zutrauen gefchenft ***), Dagegen 
*) Urk. Buch n. 543, **) Daf. 1. 544. 

er) Ochs a. a. O. 1.269. — „Am 21. Nov. 1474 riefen bie 
von Bern alle erwachfene Mannfchaft in der Herrfhaft Röteln zu- 
fammen und ließen fie dem Rath und ber Stadt Bern Treue ſchwö· 
ren. Darob waren die übrigen Glieder des obern Bundes übel zu— 


frieven, daß fie von dieſer Sache ausgeſchloſſen worben“, Knebel's 
Chronik a, a. O. ©. 80. 
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fih die Eidgenoffen um fo bereitwilliger, auf das An- 
fuchen des Herzogs Sigmund, der Bifchöfe von Straß- 
burg und Bafel und ber Städte bed niedern Bunde einzu- 
gehen; ald auch der Kaifer fie bei ihrer Reichspflicht auf- 
foderte, gegen den Herzog von Burgund zu Feld zu ziehen, 
und hierin mit den fortwährenden Einwirkungen des Königs 
von Franfreich zufammentraf, Diefer (Ludwig XI.) 
hatte in ben nächfivorhergegangnen Jahren das Gebiet des 
ermordeten Herzogs von Aleneon, die Graffchaft Armagnac, 
das Land Rouffillon und die Güter des hingerichteten Con⸗ 
netable St. Paul. an fich geriffen; er boffte jest, daß Karl 
und die Schweizer ſich gegenfeitig aufreiben und fodann bie 
Erndten ihm zufallen würden *), Am 2. Det. wurde ihm 
überdieß von Bern Namens aller Eidgenoffen zu erfennen 
gegeben: „er, der König, werde nie ale im äußerſten Noth— 
fall gemahnt werden, der Schweiz zuzuziehen und fünne in 
burgundifchen Kriegen feine Bundespfliht mit Gelb er- 
füllen” **), 

Sofort (24, Det, 1474) wurde auch der zu Bern aus⸗ 
gefertigte Abjagebrief der Eidgenoffen gegen den Herzog von 
Burgund nad Blamont überfandt und von ba in das Lager 
vor Neuß .an denfelben befördert. Den Fehdebrief des Her- 
3098 Sigmund und ber niedern Bereinigung überantwor- 
tete der Faiferlihe Herold, Kaſpar Hurter, dafelbft dem Her- 
309 eigenhändig. 

Schon am vierten Tag nach der Kriegserflärung (28. Dct.) 
brachen die Berner nah der Freigraffchaft Burgund auf, wo 
bad verbündete Heer, ungefähr achtzehntaufend Mann ftarf, 
darunter achttaufend Schweizer, vor dem nicht weit von der 


*) Shloffer a u O. X. 263, 
**) Müller a. a. D. IV. 693, 
Geſchichte von Freiburg. IM. Thl. 11 
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Grenze entfernten Hericourt ſich vereinigte. Diejenigen, 
welche unabgefagt das Sundgau verwüftet hatten, an ihrer 
Spitze Stephan Hagenbach, — mit einem Haupt⸗ 
panner. in: dieſem Städtchen, 

Sofort begann, bie Belagerung, zu - es an Geſchütz, 
wofür die Städte geſorgt hatten, nicht fehlte. Nament- 
fih hatte Bafel feinen Mauerbrecder, den Rüden, ge 
bracht und Straßburg feinen Strauß, ber von fünfzehn 
Pferden gezogen wurde, nebſtdem noch. fünf Schlangenbüchjen 
und. drei Steinbüchfen. Als: Hauptpanner wehte, zum Zeichen 
der Bereinigung, das weiße Kreuz. Da die Jahreszeit ſchon 
vorgerüdt und die Witterung kalt war, auch die Lebensmittel 
zufammengiengen, fo verlangte ein Theil der Krieger, auch 
ohne gehörige Maueröffnung zu flürmen. 

Indeſſen famen Warnungen, daß. ein. burgundiſches Heer 
zum Entjas heranrüde, beffen Annäherung auch wirklich am 
12, Nov. durch MWachtfeuer und brennende Dörfer. verkündet 
wurde, Dennoch waren bie Verbündeten, aus Mangel ber 
rittener Borpoften daran, überrafcht zu werben *). 

Schnell wurde. den Zuzügen aus ber niedern Bereinigung, 
die Bewachung des Lagers und die Zurückweiſung etwaiger 
Ausfälle anvertraut, und die Eidgenoffen nahmen es über 


*) Befonverd die Herren von Bafel traf der Vorwurf, daß fie 
ihre Pferde, der beffern Pflege wegen, nach Bruntrut, Mümpelgarv: 
u, f. w. geſchickt hatten, „Sie erwogen. nicht, daß ihre Streitroſſe 
ihnen vielleicht zur. unbemußten Stunde nöthig: werden würden. Und 
fo. geſchah es auf. Als die burgundifhe Macht heranzog, waren bie 
Ritter gezwungen, zu ihrer großen Schande (in magnum scandalum) 
zu Fuß im Felde zu fliehen. Deßwegen, als folgendes zu Bafel vie 
reihe Beute unter die. Bundesgenoffen vertpeilt warb, befamen bie 
Basler nichts von deh großen Gefhüpftüden und flanden beſchämt da 
(stabant cum rubore confusi)”, Knebel a. a, O. S. M, 
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ſich, die Anrückenden zurückzuwerfen. Am folgenden Morgen 
(13. Nov.) griffen fie dieſelben von zwei Seiten an, wodurch 
folche Unordnung und Verwirrung unter die Burgunder ges 
bracht wurde, daß’ fie ſich eiligft zurückzogen und von ber 
fchmeizerifchen: Vorhut nicht mehr eingehoft werben fonnten. 
Diefe vief nun der nachrückenden Reiterei von Oeſtreich und 
dem niedern Bunde zu: „Daram, ihr Herten, fpart eich nicht, 
wir wollen: euch: nicht verlaffen und euch mannlich wieder - 
auf eure Gurrem helfen.” Das thaten fie auch, ind die Rei- 
figen rühmten es, fie wollten gern bei den Cidgenoffen in 
einer Schlacht fein, denn die verließen fie nit. Bis Paſ— 
favant ins feindliche Lager, durch und über vaffelbe hinaus 
war das Feld mit: Todten bedeckt und: der Feind fo ver 
fprengt, daß er fich nicht mehr ſammeln fonnte. Biel Beute, 
befonders an Gefhäg und Zelten wurde gemacht; der Speife: 
wagen, die nach Hericourt gebracht werben follten, fand ſich 
eine ſolche Menge, dag man fie aus Mangel an Zugthieren 
nicht fortbrachte,: ſondern größtentheils verbrannte. 

Die Befagung: des Städtchens und Schloſſes hielt ſich 
noch drei Tage, jo hart ihr zugeſetzt wurde. Dann gewährte 
man ihr, die noh 350 Mann ſtark war, aber an’ Lebens—⸗ 
mitteln und Schießbedarf Mangel litt, mit ihrer Habe freien 
Abzug. Der Drt wurde an Hemog. Sigmund übergeben 
und das Heer der Verbündeten gieng kuss (Mitte November 
1474) auseinander. 

Kaifer Friedrich war mit piefr Kriegführung nicht ein⸗ 
verfianden. Er mißbilligte es (15. Nov, aus‘ Würzburg), 
blog Streifzüge auszuführen, die den Krieg in der Folge aus 
dem burgundiichen Gebiet hinweg in das der Verbündeten 
ziehen würden; feine Anfiht war, daß ber, Krieg. in des 
Gegners Land förmlich. fortgeführt werden müſſe. Auch ber 
gehrte: er von dem Bund: es folle ohne fein Willen und 
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feinen Willen fein Vertrag oder Friede mit dem burgundi= 
ſchen Fürften gefchloffen werden ; er feinerfeits verfpreche daffelbe 
zu thun, damit Jedermann wahrnehme, Kaifer und Bund 
hätten bier im Einverftändnig gehandelt *). 

Da er jedoch bald darauf die Eidgenoffen auch zum Zu— 
zug nah Neuß mahnte, fo erklärten fie fih zwar dazu be— 
reit, aber nur als felbfiftändiger Schlachthaufe von zehn- big 
-zwölftaufend Mann; follte diefes nicht beliebt werden, fo 
würden fie fortfahren, nach ihrer Art den Krieg zu führen. 
Nun begehrte der Kaıfer die Einnahme Hochburgunds an 
das Reich **). 

Im nächſten Frühjahr (gegen Ende März 1475) unter- 
nahmen die Schweizer wieder einen folchen größern Streif- 
zug durh die Zurapäffe nad Pontarlier, fodann verftärft 
nad Granfon, Orbe u. ſ. w., wo fie reiche Beute machten 
und Befagungen zurüdließen. Gegenfeitig ftreiften die Bur- 
gunder in's Sundgau und Obereljaß, fo daß der Oberhaupis 
mann und Landvogt Graf Oswald von Thierftein die 
breisgauifchen Städte unausgefegt zum Zuzug, zur Einlie- 
ferung von Lebensmitteln, Beichlagnahme aller Landfuhren 
und zu Tagfagungen auffoderte ***), 


*) Abdruck des Schreibens bei Knebel a. a. O. S. 9. 

**) „Zu Thaten kam es (am Niederrhein) nicht, weil der Kaiſer 
fich nur darum kümmerte, wie er die burgundiſche Erbſchaft ſeinem 
Sohn ſichern könne.“ Müller a. a. O. VI. 708. 

***) Urk. Buch 1 545 ff. — Us er aber in Enſisheim (18. 
Yuni 1475) vor den Abgeordneten, — indem Herzog Sigmund, 
nebft Bafel, Kolmar, Schlettftatt und Straßburg, den Eipgenoffen 
zehntaufend Gulden Kriegsbeifteuer zugefagt hätten, — die Nothwen— 
digfeit geltend machen wollte, biefür den fogenannten böfen Pfen- 
ning von jever Maas verfäuflihen Weins zu erheben; fo fand er bei 
den Breisgauern entſchiednen Widerftand: indem bie Schweizer 


Bedenklicher wurde allerdings die Lage der öftreichifchen 
Borlande, ald der Kaifer mit dem Herzog von Burgund 
vor Neuß am 17. Juni 1475 einen Waffenftillftand ab- 
ſchloß, auf welhen am 17. Nov. d. J. ein wirklicher Fries 
densſchluß folgte. Auch mit dem König von Franfreid 
ſchloß Karl am 13. Sept. d. 3. einen Waffenftillftand, wo⸗ 
bei ihm derſelbe ausdrücklich geftattete, die Schweizer, welche 
doch hauptfächlih auf feinen Antrieb den Herzog befämpft 
hatten, zu befriegen. 

Bor Allem wendete fih nun Karl gegen den Herzog 
Rene von Lothringen, welchen Kaifer und König aud 
aufgeopfert hatten und befette deffen Land. Sodann rüftete 
er ſich mit aller ihm eigenen Leidenjchaftlichfeit zum Kampfe 
gegen die Eidgenoffen, deffen Ausgang Ludwig XL richtig 
berechnet hatte. „Das burgundifche Heer war ein Feubals 
heer und ganz verfchieden von der, in ewigen Kriegen ge⸗ 
übten Volksbewaffnung der Schweizer und der deutfchen Städte, 
fo wie von der mit ihnen verbundnen Ritterſchaft. Diefe 
Gegner Karl's ftellten ftetS ein und daffelbe mit dem Kampf 
vertraute und an militärische Ordnung gewöhnte Aufgebot 
in's Feld; flatt daß der Herzog, feine Truppen jedesmal von 
Neuem werben oder fammeln und ordnen mußte. Er hatte 
beim Abzug von Neuß, wie die Feudalorbnung es foberte, 
feine Truppen entlaffen; er batte unmittelbar darauf zum 


ebenfo Bundesgenoffen feien, alfo auch Leben und Gut ohne Entfchä- 
digung für den Bund aufs Spiel zu feßen hätten, wie fie; bie aus 
dem Sundgau hingegen begehrten Bedenkzeit. Um Johannis wie⸗ 
verholte Graf Os wald venfelden Antrag zu Breifah, wurde je- 
doch abermals abgewieſen; worüber er fo fehr ergrimmte, daß er drei 
Bürger diefer Stadt gefangen nad Enfisheim abführen ließ. Die von 
Breiſach eilten ihm zwar nach, konnten aber die ihrigen nicht mehr 
befreien. Strobel a. a, O. 111,334, 
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Kampf mit Lothringen ein neues Heer geſammelt, amd mußte 
dieß noch einmal thun, ald er die Schweizer anzugreifen be- 
ſchloß. — Die Schriftſteller pflegen Karl Heer ein aus⸗ 
erleſenes zu nennen; ed war biefes aber wur in Hinſicht auf 
das äußere Ausfehen und das leere vitterliche Gepränge,. Im 
Kampfe mußte ein Theil ver Truppen dem andern im Wege 
fein, und die Offiziere verftanden nicht einmal einer des an⸗ 
dern Sprade. Außerdem war die berühmte Durgundifche 
Artillerie unbehülfli und im Gebirg nicht zu gebrauchen, — 
Dagegen hatten die Schweizer vor ihrem Feinde den drei⸗ 
fachen Vortheil voraus, daß fie für ihre Freiheit, für Haug 
und Heimath fritten, daß fie indgefammt geübt waren and 
dag fe ſämmtlich ausziehen konnten, da fie Ale zum Kampf 
plag nicht weit hatten” *). 

Bei Granfon, wo ſich die Eidgenoffen geſammelt bat 
ten, wurde (2, März 1476) des Herzogs exſter Rachezug 
gegen diefalben zu feiner Schmad vereitelt. Wenig von feir 
nen Truppen waren gefallen, fie hatten ſich ſelbſt und ihn 
beihimpft. Damals foht Sigmunds Maunſchaft nicht mit 
den Schweizern, benn er hatte bis zu Ende März einen Wafr 
fenftillftand, der jedoch nicht verlängert wnzde, mit Karl abs 
geſchloſſen **). Als Daher diefer zum zweitenmal gegen bie 
Eidgenoflen anzüdte, fan Mahnung von denſelben, und aus 
den öftreihifhen Vorlanden züdten ihnen nun zweitaufenb 
Mann zu Fuß und achthundert Reifige zu Hülfe ***), 
„Der Tag von Granſon wurde ſchrecklich bei Murten 


*) Shloffer a. a. D. X. 264 ff. 
**) Zellweger Urk. Buch 1. 1. 457. 
***) Unter diefen Hülfsvölkern werben namentlich aufgeführt: 
„Kolmar, Keifersberg und Schlettſtadt. 
Das Brisgau au do hat 
Den Adel und Ritterfchaft. 
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(22. Juni 1476) wiederholt, Karl erlitt eine Niederlage 
fo entfeglicher Art, daß fie berühmt warb unter den unzäh- 
tigen, von denen die Geſchichte ſeit Jahrtauſenden berichtet. 
Graf Os wald focht nicht länger ian ber Spige der Mann⸗ 
Schaft Siginunde. Wegen Veruntreuung von Geldern ver 
ließ er deſſen Dienfte und zog zu dem Herzog von Bothringen 
gegen Herzog Karl“ *). 

Die Eidgenoffen festen hierauf den Erftern wieder in 
fein Land ein und ale der Lestre auch bier nochmals das 
Kriegsglück gegen fie verſuchte, eveilte ihn am 5. Yan. 1477 
fein Schickſal auf der Wahlftatt bei Nancy **). 


Friburg, Brifah man do Tach, 
Neuenburg und Endingen 
Zugen auch mit ihnen dohin. 
Und der rauhe Schwartzwald 
Brachte Bären ungeftalt, 
Die nit zu verachten find; 
Denn fie halbe Schweiger find 
In dem Igroben Werfen. 
Als ich hab gelefen, 
Die Schweißer und ihr Altvorden 
Kamen aus einem Orden“. 
Reimchronik im Taſchenbuch für Altertpum und Ge— 
fhichte in Süddeutſchland. 1844. ©. 338, 
*) Lichnowsky VI. 179, mit Bezug atıf Schöpflin Alsat, illustr. 
N. 599. — Der Graf von Thierftein hatte zu Enfispeim, Freiburg 
und Neuenburg ſich Neuerungen erlaubt und viel Geld unrerhtmäßig 
»eingenommen, Müller a. a. D. v.ı 111. 

**) „Die ganze Eidgenoſſenſchaft gewährte dem Herzog (Rene von 
Lothringen) ihren Beiſtand; es fteflten ſich (Uber) achttaufend Mann 
Schweizer ein, auch die nledre Vereinigung ſchickte (unter Dauptmann 
Wilhelm Herter) Hülfe; "allein die gefammte Schweiz ſtreckte dabei 
auch die Dnd ans u. ſ. w“ Schloſſer aa D X. 29 — 
Müller V, 1 109 ff, 
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Wenden wir von biefen ſtets benfwürbigen Schlachten 
unfern Blick auch noch auf den Sänger berfelben, 

Beit Weber flammte von dem alten bürgerlichen Ge: 
fchlecht diefes Namens zu Freiburg *). Seinen erften Un- 
terricht erhielt er an der Stabtfchule dafelbft, vielleicht unter 
dem Meifter der freien Künfte, Jörg Hegel von Wiefen- 
fteig, welcher noch in der eriten Hälfte des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts als Schulmeifter erſcheint. (Geſchichte II. 233), 
Wichtiger wurde jedoch der dortige Verein für Dichtung 
und Geſang für ihn, wie er ſich aus der Bürgerſchaft 
ſelbſt entwickelte und wieder unmittelbar auf dieſelbe zurück⸗ 
wirkte. In dieſer Singſchule wurde er namentlich der 
ſogenannten Tabulatur (des Baus der Verſe und Reime) 
wie Wenige mächtig, und zugleich in Stand geſetzt, dasjenige, 
was er felbft erfunden hatte, unter Begleitung der Harfe 
funfigerecht vorzutragen **). 

Mitglieder dieſes Vereins waren Brüder und Schweftern 
(daher auch der Name Gefang-Brüderfhaft), Aus- 
übende und nicht Ausübende, fogar Fremde. Sein Zweck 
war: „Gott zu loben, die Seelen zu tröften und die Zuhörer 


*) „Der und diß Lied hat gedicht, 
Bon biefem Zug fo Hug; 
Der war felber bi ver Gefchicht 
Do man die Walken ſchlug. 
Bit Weber ift auch er genannt, 
Ze Friburg in Brisgowe 
Iſt er gar wohl erkannt”, 
Kriegs⸗ und Siegeslieder aus dem 15. Jahrhundert. Freib. 1819 
©. 37. — Nachweiſung über die Weber'ſche Familie: Piftor. Ta- 
fhenbud, Jahrg. 1846, ©. 410. 
**) Schreiber, das Theater zu Freiburg und bie Schule => 
Meifterfänger daſelbſt S. 15 ff. 
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son Spiel und andrer weltlichen Ueppigkeit abzuziehen.” An 
feiner Spige ftand ein Hauptmann oder Meifter, wel- 
cher jedes Jahr neu gewählt wurde, und welchem die Mit« 
glieder in den Artikeln des Sängerbriefs Gehorfam ges 
Iobten, Neben ihm entfchieden bei den zwei Hauptfingen, 
die jedes Jahr im Prebigerflofter *) öffentlich gehalten wur— 
den, noch vier Merfer über Werth oder Unmerth der Ge- 
fänge und erfannten die Gaben zu. Während des Singens 
faßen fie hinter einem Borhang an einem befondern Tifch, 
und nahmen, jeder nad feiner Aufgabe, alle Fehler in Acht. 
Voran giengen die ernfihaften Lieder; nach dem gemeinfamen 
Mahl konnte jedoch jeder fingen, was er wollte in Zucht und 
Ehren. Wer fang, bejegte einen eignen erhöhten Stuhl; für 
das befte Lied wurde er auf den Tag mit der vergoldeten 
‚ Krone gefhmüdt, das nächftemal trat er bei den Merfern 
ein, Untergeordnete Gaben beftanden in einem Kranze oder 
in Gelb. 
Die Haupffingen wurden öffentlich angefündet, gewöhnlich 

in Berfen und Neimen. So unter Anderm: 

„Run finget venn zu Gottes Lob, 

Geſang ſchwebt allen Künften ob. 

Wiewohl die werthen Saitenfpiel 

Dem Menfchen geben Freuden viel; 

Gar fhön das Saitenfpiel geziert, 

Doch nur der Ton gehöret wird, 

Aber des Menfchen Stimm fo far 

Macht Ton und Tert ganz offenbar, 

Und giebt dem Menſchen gute Lehr. 

Billig bepält ver Gefang die Ehr u. f. mw.“ 


Die Meifterfänger zu Sreiburg lieferten jedoch nicht nur 
geiftliche und weltliche Lieder (erſtre zumal bei dem Jahres- 


*) Wo aud bie Familie Weber in die Brüderſchaft eingefehrie« 
ben war, — 


MO 
wechfel), fondern fie waren auch die eigentlichen Schaufpiel- 
dichter der Gefellichaft, deren Ergeugniffe theild am Sronleich- 
namofeſt (Gefhichte MH. 257), theis bei andern Gelegenheiten 
öffentlich aufgeführt wurden *). Sie giengen meiſtens aus 
der Zunft der Tuchmacher hervor (die früher zu Freiburg 
fehr blühte) und hielten aud die nicht öffentlichen Uebungen 
anf deren Stube zum Roſenbaum. 

Daß nun junge Leute mit Anlagen in einer folchen Schule _ 
und ſodaun weiter auf ihrer Wanderſchaft eine mächtige An« 
vegung fanden, iſt nicht zu verfennen und ed mochte wohl 
mitunter ein vorzugsweife Begabter fein eigentliches Gewerbe 
dabei aufgeben, um fih gang der Fiehlichen Kunft des Ger 
fangs widmen zu können. 

Diefes war namentlich bei Beit Weber der Fall. Er 
fagt in diefer Beziehung von fi felbft: 

„Mit Gefang vertrib Ich min Leben, 
Vom Dichten kann ich nit Tan Claffen)” **). 

Die felbft großartige und poetifche Zeit hatte ihn ergriffen, 
er war ein deutfcher Troubabour, der, mit Ehrenzeichen (Wap- 
penbildern) von Städten gefehmüdt, vor Fürften und Herren 
die gewaltigen Schlachten der Tage befang ***). Doch 
theilte er auch das gemeinfame Loos der Dichter, denen ges 
wöhnlih nur das Reich der Phantafie ald Eigenthum bes 
fchieden ift: 

„Er thut gar manchen irren Gang, 
Gut Leben ift ihm theuer; 

In feinen Tafıhen ift er ſchwach, 
Er klaget fehr fein Ungemach, 

Daß ihr Ihm kommt zu Steuer.” 





*) So die Geſchichte Davids, die Enthauptung des Johannes, bie 
Zucretia, Judith u. ſ. w. A. a. O. ©. 21 ff. 
**) Kriegs und Sieges⸗Lieder S. 61. 
*5*) Daſelbſt 88. 
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Und dennoch welche friſche lebenskräftige Poeſie in feinen 
Liedern. Sp in jenem auf den PontarlierrZug : 
„Der Winter i# gar lang gefin, 
Dep’ Hat getrurt mänig Bogelin, 
Die jetzt gar fröhlich fingen; 
Uf grünem Zwy (Zweig) Hört man’s im Wald 
Gar füßiglich erklingen.“ 
„Der Zwy hat bracht gar mänig Blatt, 
Darnach man groß Berlangen hat 
Die Heid ift worden grüne u. f. w.“ *). 
Er ift nicht mehr in den Jahren, felbft die Waffen zu führen, 
„Des Schimpfs (Kriegsipiels) iſt er verborben” **); 
‚ beffen ungeachtet begleitet er, von der Hinrichtung Hagen- 
bachs an, die Truppen ber Borlande auf ihren Zügen und 
ift, da wo fie mitkämpfen, zugegen. 

Mit Recht preifet er die tapfern Eidgenoffen: 

„Ich Hör iin Landen um und um, 

Daß man fih eurer freuet; 

Und wenn ihr wollet thun das Beft, 

Sp achtet Niemand fremder Gäft, 

Damit man ung bie dröuet (drohet). 
Wann (vemn) ihr feid aller Mannpeit voll, 
Ich weiß nit euers glichen; 

Das Lob ich von euch fingen ſoll, 

In Feiner Roth ihr wichen u. ſ. w.“ #**), 

Maleriich zeichnet er das Anrüden ber verhündeten Ab- 
theilungen gegen Herirourt, wovon jede in bie Farben 
ihrer Stabt ober ihres Heren gekleidet ift: 

„Dillingen fam gar balde 

In Wis und au in Blo (blau), 

Und Waldshut mit dem Walde 

Bekleid't in Schwarzes do; 

Und Lindau in Wiß und au ia Gränu, f. w.“ 





*) Kriegs- und Sieges-Lieder ©. 42, 
**) Dafelbft 105. ***) Daf. 12, 
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Mit Vorliebe werden die eignen Angehörigen gemuftert 
„Lob hör ich Friburg jechen Cbefaben, zufagen), 
Die waren gar wohl gemuth, 
Man bat fie gern gefechen Caefehen), 
Ihr Harniſch der war gut; 
Es war gar eine hübſche Schaar, 
Wo fie im Volk umzogen, 
Man nahm ihrer eben war” *). 
Am wärmften wird der Dichter in dem Siegeslied von 
Murten ; 

„Min Herz ift aller Freuden vol, 
Darum ich aber Cabermal) fingen foll 
Und wie es iſt ergangen; 
Mich hat verlanget Tag und Nacht, 
Bis fih der Schimpf (Kampf) nun hat gemacht, 
Nach dem ich han Berlangen u. f. w.“ 

Am Schluffe ruft er mit frohem Selbſtgefühl aus: 
„Bit Weber hat dies Lied gemacht, 
Er ift felbg gewefen an (bei) der Schlacht u. ſw.“ **). 

Daß er auch geiftliche Lieder dichtete, beweist ein ſolches 
Neujahrslied von ihm, wie es bei den Meifterfängern 
zu Freiburg üblich war und von ihnen öfter dem — 
überreicht wurbe ***). 

Mit der burgundifchen Verpfändung und den daraus her- 
vorgegangnen Kriegen fteht, wenn auch nicht das Entftehen, 
doch das andauernde Hervortreten und bie Ausbildung der 
vorderöftreihifhen Landftände in engſtem Zufammen« 

*) Kriegs⸗ und Sieges · Lieder ©. 26 ff. 

**) Daf. 91 ff. 

***) Aus einer Sammlung fliegender Blätter u ber Univerfitäts- 
bibliothek zu München im Taſchenb. * Geſchichte u. ſ. w. Jahrg. 1846, 
S. 411 ff. 
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bang. Geiftliche, Adel und Städte hatten feit Jahrhunderten 
das Recht geltend gemacht, mit wem und auf wie lange 
fie wollten, unter Vorbehalt ihrer Dbern, Bündniffe abzu- 
fchließen.. Dennoch hatte ſich jeder Stand in der Regel zu 
feinen Angehörigen gehalten, weil er dadurch feine einzelnen 
Sjntereffen am meiften zu wahren glaubte. Der Menge von 
Gefellichaften des Adels und der höhern Geiftlichfeit im füd- 
lichen Deutfchland zur Seite, hatten fih faum weniger Bünd- 
niffe von Städten bervorgetban und waren nicht felten ein- 
ander feindlich entgegengetreten.. Es mußte, damit diefer 
Zwiefpalt der Eiferfucht und Selbftfucht ſich ausglich, ein ger 
meinfames Bindungsmittel eingreifen, und diefes fand ſich 
auch, wie gewöhnlich, im Geld. 

Sp lange fi der Landesherr mit feinen Dausgütern, 
feinen Regalien (Bergmwerfen, Zöllen u. f. w.) und andern 
nusbaren Rechten, welde zu verpfänden waren, begnügte, 
war nicht wohl an eine Annäherung, nocd weniger an eine 
Berfchmelzung der verfchiedenen Stände in feinen Gebieten 
zu denfen; jobald er aber verhältnißmäßiger und dauernder 
Geldhülfe von diefen bedurfte, welche damals nur von ihrem 
eignen Ermeſſen und ihrer freien Bewilligung ausgehen fonnte, 
mußte er felbft die Schranfen befeitigen, welche feine ver- 
fchiedenen Unterthanen auseinander hielten, Er mußte ein- 
zelne Schlöffer, Klöfter und Städte (von Dörfern und Bauern 
war damals noch nicht die Rede) in eine gemeinfame Land- 
Schaft; feine Ritter, Prälaten und Bürger in Landſtände 
umzumandeln fuchen, oder mindeftens deren felbitftändiger 
Umwandlung nichts in den Weg legen, 

Diefed war nun bei Herzog Sigmund fon nad ben 
unglüdlihen Mühlhauſer und Schafhbaufer Kriegen, 
welche die burgundifhe Verpfändung zur nächften Folge hat— 
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tem, der Sal. Geld war für ihn dringendes Bedürfniß, 
wenn er nicht neuerdings einen Theil feines Landes (den 
Schwarzwald) den Eidgenoffer für immer preisgeben: 
wollte. Um ſich diefed zu verſchaffen, hatte er auch (für die 
Städte) die Tage nad Neuenburg und Breiſach ausgeſchrie— 
ben; während der Ausſchuß der Prälaten und Ritterſchaft, 
die bisherige Vereinzelung aufgebend, ben geeignetern Weg’ 
einfhlug und die Abgeoroneten derſelben zw gemeinfanter! 
Berathung und Beihlußfaffung auf: den erften eigentlichen! 
Landtag (3. Det. 1468) nah Freiburg einlud 

Stand nun auch viefer, wegen des vafıhen Ganges ber 
Ereigniffe, nody vereinzelt, und waren, während der burgun— 
diſchen Pfandſchaft, fogar die öſtreichiſchen Vorlande ſelbſt 
auseinander gefallen, ſo blieb dennoch von dieſer Zeit an 
Freiburg der Mittelpunkt des öffentlichen ſtaatsbürgerlichen 
Lebens: im Breisgau: und wurde es, nad Aufhebung der 
Pfandfchaft, auch für den Schwarzwald, die Rhein- 
fädte, dad Elſaß und Sundgau. 

Kaum ein: Jahr nach Hagenbachs Hinrichtung, mitten 
unter Kriegsrüſtungen, erneuerten (27. Oetbr. 1475) vie 
breisgauifchen Städte (Freiburg, Breiſach, Reuen burg 
und Endingen) ihren uralten Bund „der Freundfchaft: un 
Einigung, der durch Veränderung: und: Uebergabe diefer Lande’ 
zertvennt worden, damit fie deſto friedlichen und beffer bei‘ 
ihrer Herrfchaft- befteben möchten,“ vorläufig anf zehn Jahre. 
Sie: gelobten : ſich in: „allen ihren Sachen und’ Anliegen‘ 
treulichft: beizuftehen, Feine ohne bie andre’ ein neues’ Bündniß 
abzufchließen, oder Mahnungen: Folge zu leiſten, jedem ange 
griffenen Theil mit! Leib und Leben: zu Hülfe zu kommen, in 
zweifelhaften: Sachen: Die Mehrheit: der Stimmen eutſtheiden 
zu laſſen; kurz in Allen gemeinfhafttich) zu handeln 
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Etwa nöthige Tagſatzungen follten, mit Freiburg anfan« 
gend, von einer Stadt zur andern übergehen *). 

Wie hier, der burgundifchen Uebermacht ledig und zur 
Abwehr jeder neuen Berpfändung, die Städte, fo hatten auch 
Prälaten und Ritter, und nad und nad. Alle, fi) enger als 
jemals vereinigt, und die Regierung fonnte nicht wohl da— 
gegen fein, da fie. diefes Verhältnig, — dem Tirolifhen 
ähnlih, — wenn auch nicht felbft herbeigeführt, doch zu ihrem 
Vortheil benugt hatte und es fortan zu benutzen geneigt war. 

Sigmund (feit Ende des Jahrs 1477 durch Faiferliche 
Berleifung Erzherzog) **), welder fih während des 
Frühjahrs 1478 zu Freiburg aufhielt ***),. hatte auch „ger 
meine Landſchaft von Prälaten, Adel und Städten im Breis- 
gan’ neuerdings dahin befchieden und wieder ein Ungeld 
auf die nächſten ſechs Jahre perfönlich. durchgefegt. Sn dem 
darüber ausgeftellten Revers vom 29, d. M. beurfundete 
er: daß dadurch den „Landrechten und Lehenbriefen“ fein 
Eintrag geichehen ſolle +). Im feinem zweiten Revers (8. Junt: 
1483 aus Innfprud) wurden ſchon „Prälaten, Adel, Stäbte 


*) Urt Buch N. 553 ff. Nah Ablauf der feflgefeßten zehn 
Jahre wurde der Bund auf vierzehn und ſodann wieder auf zehn 
Jahre erneuert, 

**) Revers vom 8. Dec, 1477 aus Inſpruck. Lichnowskp VI 
Neg. No. 2125. 

*##) Bei diefem Längern Aufenthalt und’ feinem häufigen Aus- und 
Einreiten verlangte ver Erzherzog (5. Mat) von ver Stadt: fie möge 
ihm aus feiner Wohnung im Prebigerflofter eine Brüde über ven 
innern Stabtgraben ſchlagen laſſen und ein äußeres Thor zur Verfü- 
gung ſtellen. „Solche Anmuthung wuchs an neue und alte Räthe; 
wurde aber doch in Betracht gezogen, daß nie ein Fürft von Oeſtreich 
an feinen Untertanen unfürftlih und ſchädlich gehandelt”, fomit, — 
„der Stadt Freiheit unvergriffen”, — genehmigt, Urk. Bud 1, 558, 

+) Dafelbft U. 559, 
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und Landfchaft” im Elſaß, Sundgau, Breisgau, bie 
vier Städte am Rhein und der Schwarzwald ind 
gefammt aufgeführt, mit dem ausdrüdlihen Beifügen: „daß 
fie aus rechter Treue und Liebe zu ihrem Herrn und Lan—⸗ 
besfürften und aus feiner Schuldigfeit ven Ingeld-Pfen- 
ning auf die nädften fünf Jahre und nicht länger zugefagt 
bätten, was zu fonderm Danf empfangen worden.” Zugleich 
vergönnte es der Herzog: „daß diefer Pfenning, unter Rech— 
nungftellung an ihn, von der Landfchaft jelbit bezogen; was 
er dahin ſchulde, daraus berichtigt und der etwaige Ueber— 
fhuß, nach deren Ermeffen, zu Auslöfung von Pfandfchaften 
in den PVorlanden verwendet werde.” Endlich follen „Ans 
fprüche um Lehen nicht unmittelbar vor den Herzog gezogen, 
fondern vor feinem Landvogt oder dem georbneten Yehen- 
richter und den Pehenmannen erledigt werden; auch follen 
Bürger oder Einwohner diefer Lande jederzeit vor ihrem 
ordentlichen Richter zu ftehen haben, und nur im Wege der 
Berufung (Appellation) vor ein Hofgericht geladen werben 
fönnen” *). 

Zwar zeigt fih (Hall im Innthal 30. März 1486) Sig- 
mund ſehr ungehalten darüber, daß auch die Stadt Frei— 
burg den bei ihr erhobnen „böfen Pfenning” (unter 
welchem Namen er bier von dem Erzherzog felbft aufgeführt 
wird), — gleih den obern Nheinftädten, — zum Ausbau 
ihrer Befeftigung zu verwenden gedenfe; er habe es, fo ver- 
fiherte er, felbft bei diefen angeordnet und noch viertaufend 
Gulden aus feiner Kammer dazu angewiefen. Anders ver- 
halte es ſich mit Freiburg. Der dortige böfe Pfenning ſei 
dem Hebmeifter ohne Berziehen einzuantworten, indem er zur 


*) Urt, Buch 1. 562 ff. 
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Ablöfung einer Schuld bei Kafpar und Heinrich von Schönau 
beftimmt fei *). 

Da jedoch die Stadt dem wieder auf einige, Zeit erfchei- 
nenden Grafen Oswald von Thierftein nicht getraut zu 
haben fcheint, fo erwieberte fie dem Herzog unterm 20, Juli 
des folgenden Jahrs (1487): auf des Landvogts Anfinnen 
um Hülfegeld und bei wahrgenommener Ungleichheit im 
böfen Pfenning, babe fie ed für paffend gefunden, mit 
andern Städten Rückſprache zu nehmen, — was aud von 
dem Haus Deftreih noch niemal ungnädig aufgensinmen 
worden; — übrigend habe fie den böfen Pfenning, der zur 
Uebermachung bereit Tiege, bei ihren Angehörigen, fo drückend 
er für diefe fei, erhoben **). Hiemit gab fich jedoch Graf 
Oswald keineswegs zufrieden: „Er verftehe wohl, — fo 
fchrieb er unterm 17. Aug. d. J. an Freiburg, — was 
gemeint fei, man wolle gemeine Landichaft der Schagung 
wegen zufammen berufen, was er bei ber Pflicht verbiete, 
welche die Stadt dem Haus Deftreich fehuldig fei. Durch— 
aus Feine folche Berufung oder VBerfammlung dürfe ohne ihn 
vorgenommen werben, ed möchte fonft daraus erwachfen, 
was beffer vermieden wäre. Freiburg babe zu dem bereits 
überſchickten Gelde auch noch jenes vom Testen Vierteljahr 
zu feinen Handen zu ftellen, um damit ded Herzogs Befehl 
nachzukommen“ *#*), 

Solch drohendes Schreiben mit angefügter Geldfoderung 
war übrigens der Teste Verkehr diejes Oberſthauptmanns und 
Landvogts mit Freiburg. Erzherzog Sigmund hatte näm— 
lich, — was der Graf von Thierftein als einer der Ver— 
mittler recht gut wußte, — nicht nur ſchon am 19, Mai 1487 








*) Urk. Buch 1. 565, 
**) Daf, 1, 567 ff. 
7) Daf, IL 569. 
Geſchichte von Freiburg, III. Thl. 12 


78 
zu Hall im JInnthal feine „vordern Lande” bem Herzog Albert 
yon Baiern auf ſechs Jahre zur Verwaltung übergeben *); 
fondern zwei Monate fpäter (19. Juli zu Innſpruck) Diefel- _ 
ben fogar an beide Herzoge son Baiern, Albert u Georg 
um fünfzigtaufend Gulden rheinifh, gegen ein Jahr vorher 
anzufagende Wiedereinlofung verpfändet, alfo eigentlich ver- 
fauft. Es waren diefe Lande: das Elſaß, Sundgau, 
Breisgau, der Shwarzwald, Die vier Rheinftädte, 
Billingen, die ſchwäbiſche Landvogtei, Nellen- 
burg und Hohenberg **) Bon einer Abtretung oder 
Bermahung Tirols war zwar nicht wörtlich die Rede, daf- 
felbe jedoch durch die Berfchreibung von hunderttaufend Gulden 
darauf und die übrigen Lande gleichfalls ſehr gefährbet ***), 

Es war alfo vergeblich geweien, daß die Erbin Herzogs 
Karlvon Burgund, feine an den Erzherzog Marimi- 
milian verehlichte Tochter Maria, mit deſſen Zuftimmunng _ 
(ihon 1478) dem Erzherzog Sigmund ‚die Rückzahlung 
der ganzen großen Summe für bie ihrem Vater verpfänbet 
gewefenen Lande erlaffen (gefchenft), und diefer ſolche, — an 
Naturreichthum gefegnet, mit ihm zujubelnden Unterthanen 
und im Frieden mit allen Nachbarn, — zurüderhalten hatte, 
Der ebenfo verfchwenderifche als Teichtfinnige Fürft hörte nicht 
auf, fih in neue Schulden zu ftürzen und ließ fich zum Ueber⸗ 
flug noch in einen Krieg mit dem mächtigen Freiftaat Ve— 
nedig ein, wozu (18, April 1487) unter Andern auch Freis 
burg aufgeboten wurbe +). 


*) Lihnomsty VI. Neg. 959. Königl, baier. Reichs Archiv. 

**) Daf, VI. Regeften No. 981 — 996, 
***5) Daf. Reg. No. 923 u. 924, 

+ Urt. Buch 11. 564. — „Die Hauptmacht des Erzherzogs be= 
fand in feinem eignen Volk, worunter fiebenhundert aus den 
Borlanden nebft Einigen vom dortigen Adel mit ihren Mannen, 
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Noh war die neue VBerpfändung (vielmehr Ber- 
fauf) der Borlande, — gerechter Grund ihrer tiefften Ent- 
rüftung, — nicht amtlich kundbar geworden; als ſchon ein 
Hofdiener des Kaiſers, Heinrih Martin, mit deſſen Boll- 
macht (16. Aug. 1487 aus Nürnberg) erichien, um die Stadt 
Freiburg aufzufodern, dem VBornehmen ber Herzoge von 
Baiern Widerftand zu Teiften und fi nicht von dem Haus 
Deftreich trennen zu laſſen. Sie wurde ferner beauftragt: 
„als Hauptftadbt im Breisgau” einen Landtag dafelbft 
auszufchreiben, und bie ihr übergebnen Briefe auf den Schwarzs 
wald zu befördern; fo wie der Faiferliche Abgeordnete feinen 
Weg weiter in dad Elſaß und Sundgau fortfegte, um auch 
dafelbft bei der Nitterfchaft und namentlih bei den Neiche- 
ftädten zu verhandeln und fie zu veranlaffen, den von Kreis 
burg angefegten Tag zu befuchen *). Gleihe Mahnungen 
von Seite des Kaiferd ergiengen aud nad Innſpruck und 
in das ganze Tirol, | 

Hier brach auch (im Sommer 1487 auf dem Landtag zu 
Hall) der Hauptfturm gegen den Erzherzog Sigmund los. 
„Sein ganzes Regiment, die Nachgiebigfeit, die er für böfe 
Rathgeber gezeigt, die Ungerechtigkeit, die fich dieſe zu Schul- 
den fommen laſſen, ver ungefegliche Berfauf an Baiern, Furz 
alfe feine Handlungen und feine ganze Regierung wurden 
fo fharf und mit fo viel Gründen und Beweiſen getabelt, 
daß er nur dur Berfprechen der Abänderung für Die Zu- 
funft antworten konnte. Und Alles dieſes fogar in Gegen- 


Smasmann von Rapoltftein, Kafpar von Mörfperg, Heinrich von Hall: 
ftadt und Friedrich Kappel, nachmals fo berühmt.” Lichnowsky 
a. a, O. VIII. 89, Der Friede wurde am 13. Nov. 1487 zu Venedig 
mit fhweren Opfern Sigmund’s abgefihloffen. 

*) Urk. B. 1. 570 ff. 
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wart der baierifhen Gefandten, die jenen Berfauf zur Ein- 
willigung der Stände angezeigt hatten” *). 

Der Kaifer gieng noch weiter, Nachdem er von allen 
(auch gegen feine eigne Perfon und Ehre gerichteten) Bor- 
gängen genaue Kenntniß genommen, erflärte er fünf Ver— 
traute des Erzherzogs, darunter bie Grafen Os wald von 
Thierftein und Heinrich von Fürftenberg mit ihren 
Gehülfen für vogelfrei und in die Acht **). 

Er fonnte diefes allerdings nur dadurch bewirken, daß 
es ihm gelungen war, einen zehnjährigen Landfrieven (zu 
Eflingen, vom 9. März 1487 an) mit Bundesrath und 
Bundesrichtern zu fliften, welcher ein fchlagfertiges, für die 
bamalige Zeit beträchtliches Heer von mehr ald zwölftaufend 
Mann mit viel Gefhüg zu feiner Verfügung ftellte. | 

Dadurch entfiel jest dem Erzherzog Sigmund aller 
Muth. Er fchrieb auf den 16. Det. d. J. (1487) einen 
„gemeinen Landtag von allen feinen Landen und Herr— 
Ichaften” nah Meran aus, wozu (6. Sept.) auch Freis- 
burg berufen wurde **). Auf demfelben fprach er ſich 
wörtlich dahin aus: „wie er von denjenigen, denen er das 
Regiment anvertraut, in mancherlei geführt worden, was dem 
Haus Deftreich zu Abbruch und Schaden, den Landichaften 
zu Beichwerung und dem gemeinen Mann zum Verderben 
gedient. Da er nun mit Alter beladen und durch tägliche 





*) Lichnowsky a, a. DO. VL 77. 

+) Dafelbfl. — 1488. 8. Jan. Innſpruck. Kaifers Friedrich 
Achterflärung gegen die Grafen von Sargans, Thierftein, Fürftenberg 
u. ſ. w. wegen Verläumdung feiner bei Erzherzog Sigmund (als 
babe er venfelben vergiften laſſen wollen) und Angriff auf Derzog 
Albert von Sachſen, nebft Frevel auf den Straßen. Hormapr, 
Arch. 1812. 386. 

+) Urk. Buch 1. 572, 
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Krankheit feines Leibes blöde und unvermögend fei, fo habe 
er ſich entfchloffen, mit Rath und Hülfe feiner Landfchaften 
eine neue Regierungs-Ord nung vorzunehmen, dem Haus 
Deftreih zur Aufnahme, Landen und Leuten erfprießlich”. 

Der Erzherzog war fo gedemüthigt, daß er zufagte: fi 
mit wöchentlich zweihundert Gulden und zwölf Edelleuten zu 
zwei Pferden, worunter zwei Nitter zu vier, zu begnügen, 
alfe übrigen Einfünfte aber an feine Schulden anzuweifen. 
Zu Räthen wolle er nur Eingeborne, fechzehn aus Tirol, 
acht aus den Borlanden beftellen; dieſelben follten, nebft zwei 
dazu Bevollmächtigten des Kaiſers, die Aemter befegen, die 
Bittfehriften erledigen und für alfe wichtige Fälle die Land- 
fchaft zuziehen. Keine neue Landesordnung folle gemacht, 
feine Erbbuldigung geleiftet werben, worin nicht bad ge— 
fammte Haus Deftreih in allen feinen lebenden Gliedern 
aufgenommen wäre. Sollte der Erzherzog auf irgend eine 
Weife diefe Ordnung brechen, fo ftehe es den Landfchaften 
frei, einem andern Herrn yon Deftreich, dem nächften Erben, 
zu huldigen. Seitens der vordern Lande fiegelten: Abt Peter 
zu St. Peter und Propft Friedrich zu Delenberg 
von der Prälaten, Ritter Kafpar von Mörfperg Obrift- 
hauptmann und Landvogt im Elfaß von des Adels, und Schult- 
heiß Ulrih Ketterer zu Enfisheim von ber Städte und 
Gemeinden wegen *). 

Obſchon durch diefen Landtags-Abfchied alfenthalben in 
den Borlanden eine neue Erbhuldigung angeorbnet war, 
theilweife auch geleiftet wurde, fo zögerten dennoch die Städte 
Freiburg und Breifadh damit, und fonnten nur durch 
einen fcharfen Befehl des Kaifers (27. Mai 1489) dazu be- 


*) Urk. Bud U, 573 ff. 
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wogen werben *); indem die neue Negimenisorbnung ur 
fprünglich nur drei Jahre Yang dauern follte, und erft unterm 
28. März 1489 von dem Erzherzog auf zwei weitre Jahre 
erſtreckt wurde **). Ehe jedoch diefe verfloffen waren, trat 
Sigmund an ben (feit dem 16. Febr. 1486 zu Frankfurt 
erwählten) römifchen König Maximilian alle feine Länder 
(Innſpruck 16. März 1490) gegen ein Jahrgeld von zwei- 
undfünfzigtaufend Gulden für fich und feine Gemahlin ab ***). 
Diefer nahm nun au, als „erbliher regierender 
Landesfürft” die Huldigung perfünlich zu Freiburg ein 
und ertheilte fodann (31. Mat 1490) der Stadt die ges 
wöhnliche Beſtätigung ihrer Rechte uud Freiheiten +). 


*) Urk. Buch 1. 579, 

**) Lichnowoky VII. Reg. No. 1238. — Mitgewirkt mochte auch 
der Umſtand haben, daß bei der zu Meran feftgeftellten Regierung 
die Räthe der innern Lande zwei Drittheile (16 gegen 8) ausmachen, 
fomit die vordern Lande den innern gleichfam einverleibt wurden, wag 
altem Herlommen zu mwiverftreiten fchien. 

***) Daf, VII. No. 1370. 

+) Urk. Buch U. 581. 
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Marimilian’s I. Zuneigung für Freiburg, frü: 
ber Aufenthalt und Abentheuer dafelbit. 
Seine Berbefjerungen im Haushalt der Stadt 
und zahlreichen Berordnungen zu ihren Gun: 
ften. Abweichendes Berbalten des Landvogts. 
Weberwintrung der wälfchen Garde. Die 
Freiftätten (Aſyle) bei den mindern Brüdern 
und im Ddeutfchen Haus. Vertrag mit dem 
Letztern. Die Rirchweibe zu Ebringen und 
andre Vorgänge, 


Mit der Uebernahme der öſtreichiſchen Vorlande durch 
König Maximilian J. *) gieng, wie für dieſe überhaupt, 
ſo auch für Freiburg insbeſondre, wieder ein beſſerer Stern 
auf. Er liebte dieſe Lande, in denen er oft und jahrelang 
verweilte. Nicht wenig von den ſogenannten Abentheuern 
des gepriesnen Ritters Theuerdank **) fpielen in den— 


*) Den Titel „erwählter römiſcher Raifer« nahm er erſt 
auf ſeiner unterbrochenen Romfahrt am 3. Febr. 1508 zu Trient an. 
(Sein Vater, Kaiſer Friedrich M., ſtarb am 19. Aug. 1493, als 
Marimilian fünfunddreißig Jahre alt war, Er ſelbſt regierte ein 
Bierteliahrhundert, bis 12. Jan, 1519.) 

**) Bekanntlich eine gereimte allegorifche Biographie Marimilian’g, 
von feinem Geheimſchreiber Melchior Pfinzing verfaßt. 
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felben, ein feines davon zuverläffig in Freiburg felbft. 
Als nämlich im Sommer 1473 Kaifer Friedrich mit feinem 
Sohn und großem Gefolg unter Andern auch in diefer Stadt 
mehrere Tage fein Hoflager hielt (S. 148); befuchte ber 
lephafte Maximilian, der faum das vierzehnte Jahr er- 
reicht hatte, die dortigen Steinfchleifen und brachte aus Bor: 
wis *) die Spite eines Schnabelſchuhs, wie man folde da— 
mals trug, an dad gewaltige Polierrad, Natürlich wurde 
diefe augenblicklich abgeriffen und der Prinz nur durch fehnelles 
Zurüctziehen des Fußes vor Befhädigung gewahrt **). 
Sogleich nach gefrhehener Huldigung erwies Marimilian 
der Stadt Freiburg einen wefentlihen Dienft dadurch, daß 
er deren innre Angelegenheiten überhaupt und deren Geld- 
ſchulden insbefondre in Dronung bringen Tief. Neuerdings 
war nämlich in Sachen der Berwaltung die Gemeinde mit 





*) Bfinzing macht in feinem Theuerdanf (vem Ritter, ver 
auf Abentheuer denkt) aus dem Vorwitz einen von beffen brei böfen 
Rathgebern (Fürwittig, Unfalo, Neivelhart), womit er die drei Haupt 
perioden in dem gefahruollen Leben Maximilian's andeutet: das 
Knabenalter mit feinem Borwig, das Jünglingsalter voll Unbeſonnen⸗ 
heiten und Unfällen, das Mannesalter reih an Angriffen neidiſcher 
Gegner. Doch wird der Held über alle Meifter und erringt vie Hand 
der Prinzeffin Ehrenreih (Maria), der Tochter des Königs Ruhm- 
reih (Raris des Kühnen von Burgund). 

**) In der Prachtausgabe des Theuerdant vom Jahr 1517 (mit 
118 Holzſchnitttafeln, großentheils von Dans Schäufelein) if der 
Borgang In der Freiburger Steinfchleife unter No, 21 abgebildet. — 
„Als er in feiner Jugend zu Freiburg im Breisgau eine Paliermühle 
(Polierſchleife) befuchte, reizte ihn der Fürwitz, daß er feinen fpigigen 
Schuh an das Palierrad fließ, welches ihm auch den Spit abriß und 
auch den Fuß oder gar ihn felber mitgenommen hätte, wenn er ven 
Fuß nicht mit aller Gewalt zurüdgegogen”, Fuggger, Chrenfpiegel, 
S. 1381. 
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dem Stabtrath zerfallen und hatte fich veranlaßt gefunden, 
dreißig Mitglieder aus ihrer Mitte ald Zuſatz demſelben bei- 
zuordnen. Einige des Raths hatten ſchwören müflen, ihre 
Häufer nicht zu verlaffenz; zwei derfelben waren fogar in ben 
Diebsthurm gebracht worden. Kine Kommiffion von drei 
Bevollmächtigten des Königs legte (23. Juli 1490) diefe 
Unruhen bei und drang, „wie ed bürgerlicher Einigfeit wohl 
anſtehe,“ auf allfeitiges VBerzeihen und Vergeſſen. Der Bür- 
gerausfhuß wurde wieder abgethan, dagegen die Gemeinde 
berechtigt, drei Zünftige zu zwei Stabträtben in das Kauf 
haus abzugeben, um daſelbſt, frei von andern Aemtern, des 
Stadtguts zu warten und barüber zweimal jährlih, — zur 
Spmmerfonnenwende und zu Weihnachten, — Rechnung zu 
ftellen. Ohne Einwilligung der Achter (acht Aelteften) von 
den Zünften follte fünftig weder ein Dauptgut aufgenommen, 
noch Leibding oder Gülte bewilligt werden dürfen. Zur Un- 
terftüßung der Stadt erließ die Herrſchaft den halben Korn— 
zoll zu ſechs Pfenningen, führte an die Stelle der fleinen 
wieder die große Mans ein und vergönnte den Salzfauf der 
ganzen Gemeinde, An den Schatungen follten fernerhin auch 
der Adel und andre Sagbürger fich betheiligen *). 

Nicht minder gebeihlih für die Stadt Freiburg. waren 
Marimilian’s Erlaffe zur Ablöfung ihrer Schulden, Der 
erſte (26. Febr. 1491) beftand in einem Nundfchreiben an 
alfe Prälaten und Herren, welche Geld bei Freiburg ftehen 
hatten. Der König eröffnete ihnen: daß die Bürgerfchaft 
dafelbft zu Ablöfung ihrer Schulden, welde jedoch 
manche ihrer Gläubiger nicht zugeftehen wollten, eine Schatung 
unter fi angelegt babe. Da es nun unleiblich fei, „für 

*) Ark. Bud 1,582, — Fortfegungen des Königshofen in: Mone, 
Duellenfammlung ber bavifchen Gefchirhte. 1. 300, 
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geringes Hauptgut fehweren Zins, nämlich achttaufend Gul- 
den jährlich *) in Ewigfeit zu entrichten”, fo bitte er ernftlich 
und befehle, diefer Ablöfung, — die er für biffig und zum 
Wiederauffommen der Stadt für nöthig halte, — nichts in 
ben Weg zu legen. 

In einem zweiten Schreiben (8 März 1491) empfiehlt 
der König feinem Landvogt nicht nur biefe Ablöfung über- 
haupt, fondern auch das Map derfelben insbefondre und 
zwar „in Silbermarfen nad Geftalt der Jahreszinfen” (d. i. 
wie ſolche verzinst wurden). Sollten fi jedoch Gläubiger 
gütlich hiezu nicht verfteben, fo fei die Sache vor den geifts 
lichen Richter zu weifen und erft fodann wieder von dem 
Landvogt aufzunehmen, wenn die vorgefoderte Parthei dieſes 
verlange **), 

Diefe Angelegenheit war für die Stadt Freiburg deßhalb 
wichtig, weil feit einem Jahrhundert das feine Silber ſehr 
im reife geftiegen und der größte Theil diefer „Renten 
käufe“ fchon in den Jahren 1366 —1368 (während des 
Kriegs mit dem Testen Grafen und zur Ablöfung von dem⸗ 
felben ***) in Silbermarfen gemacht worden war. Damals 
galt nämlich eine ſolche, — da die Silberpfennige felbft bei- 
nahe fein waren, — nur drei Pfund (alſo fehs Gulden 
vheinifch, wie man fie auch immer verzindt hatte); zur Zeit 
ber beabfichteten Ablöfung aber (1491), — bei der damaligen 
Münzverfchlechterung, — vier Pfund Pfenninge (alſo acht 
Gulden rheinifh). Der Unterfchied war, bei dem großen 
Schuldenftand der Stadt, zu beträchtlich, als daß fie nicht 


*) Wie Freiburg in feiner Vorftellung an den Bifchof zu Konftanz 
angiebt. 

**) Urk. Buch 1. 585 ff. 
***) Geſchichte ver Stadt U 177 ff. 
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ſowohl anf einen tüchtigen Rechtsgelehrten in ihren Dienft 
ald auf gediegene Gutachten zu deſſen Unterftügung bedacht 
gewefen wäre. Erftern fand fie in dem, fpäter fo berühmt 
gewordnen Ulrich Zafing, den fie zu ihrem Stabtfchreiber 
ernannte; Legtere bei den Juriſten Knapp in Freiburg, 
Uranius in Tübingen, Mofer in Konftanz u. f. w. Bei 
feinen Kenntniffen und feiner unerniübeten Thätigfeit wurde 
Zaſius die Seele diefer Gefchäftsführung, und ihm vor- 
zugsweiſe hatte es die Stadt zu verbanfen, daß ber mehrere 
Jahre hindurch anhängige Rechtöftreit zu ihren Gunften ent- 
fchieden wurde *). 

Je mehr die Stadt in Folge diefer Ablöfungen und neuer 
Kriege gendthigt wurde, die Gemeinvelaften zu erhöhen, deſto 
mehr fuchten fih einzelne Klöfter und Adeliche unter dem 
Borwand von Privilegien denfelben zu entziehen, An ihrer 
Spige erſcheint, — bauptfächlih durch den auswärts gebor- 
nen Prior darin beftärft, — das Predigerflofter mit 
folder Hartnädigfeit, daß fich der Stadtrath veranlaßt ſah: 
„denfelben das Burgrecht abzufünden, Weide, Wald und 
Allmend zu verbieten und fogar den Klofterbrunnen zu neh- 
men.” Es geſchah diefes befonders deßhalb, um ein fo übles 
Beifpiel, — welches bereit auch die Barfüßer und Augu- 
fliner ergriffen hatte, — nicht weiter wirfen zu laſſen. Diefe 
Mapregeln hatten auch zur Folge, daß ſich die Prediger endlich 
bem Gemeinweſen fügten und die Sache nicht weiter anhängig 
machten **), 


*) Gefhichte der Albert-Lubwigs-Iniverfität il. 193 ff. 
— Stintzing, Ulrich Zaſius ©. 18 ff. 

**) Die Stabt hatte dieſes beforgt, weßhalb fie „im Vertrauen” 
bei dem Bifchof von Konftanz zuvorkam. Sie Hagt demfelben unter 
Anderm: „ihr begegne viel Untreue und Aufreigung von den Geiftli- 
hen, zwiſchen deren ettlichen und ven unzüchtigen Laien wenig andrer 
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Auch bier ſchrit Marimilian zu Gunften der Stadt 
ein, indem er feinen Landvogt (Augsburg 13. März 1510) 
beauftragte, dafür zu forgen, daß: „bie Klöfter in- und 
außerhalb Freiburg, aucd die vom Adel fo dafelbit wohnen 
und Bürger find, die gemeinbürgerlichen Laften, namentlich 
„in allen Reifen (Kriegen) und andre Dienftbarfeiten‘ 
mittragen. Später (1516) erließ er aud noch den Befehl, 
daß Dienerfchaft und Amtleute der Klöfter dem Bürgermeifter 
und Rath den gewöhnlichen Eid des Gehorfams jährlich er— 
neuern follten. Schon früher (Innfprud, 21. Februar 
1505) hatte er, — was zunächſt den Adel angieng, — fi 
dahin ausgefprochen, daß weder Wappen no föniglide 
Dienftbriefe von der Lebernahme ftädtifcher Aemter be- 
freiten, fondern „Bürgermeifter und Rath zu Freiburg Alle 
die daſelbſt bürgerlich bei ihnen wohnen, zu Gericht, Rath 
und Aemtern, wie andre Mitbürger erfodern und aufnehmen 
möchten; es wäre denn, fie feien mit ausgebrudten Worten 
bafür gefreit” *). 

Um Teichtfinnigen Berufungen von Urtheilen des Stadt- 
gerichts eine Schranfe zu fegen, verordnete der Köuig (Straß- 
burg, 26. März 1505): daß von feinem derſelben, deffen 
Gegenftand nicht über zwanzig Gulden rheinifch hinausgehe, 
weder an ihn und feine Erben, Erzberzoge von Deftreich, 
noch an Statthalter und Räthe zu Enfisheim oder Innfprud, 
unter Strafe von zehn Marf Gold appellirt werden dürfe. 


Unterfchied, ald am Tage die Kleivung fei”; weßhalb fie hoffe, ver 
Bifchof werde geneigter fein: „der gnädigen Herrfchaft zu helfen, die 
Stadt zu bauen, zu beffern und zu mehren, als fie in Zerftörung zu 
fegen und ſolchen Perfonen zu glauben, welche dem weltlichen Stande 
darum neidiſch feien, weil fie Mißfallen hätten an ihrem verlaffenen 
Leben”. Stadtarchiv. 

*) Stadtarchiv. 
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Da Beichwerden darüber eingiengen, daß nur neun Perfonen 
das Gericht zu Freiburg befesten, fo vergönnte zwar der König 
zwei Jahre fpäter (Straßburg, 12. April 1507) für obige 
Summe noch eine halbjährige Berufung, jedoch nur an Bür— 
germeifter und Rath zu Freiburg felbft, welche ſodann end» 
gültig zu entfcheiden hätten, 

Auf das Schultheißenamt, weldhes die Stabt im 
Jahr 1459, mit Einwilligung bes Herzogs Sigmund, von 
den frühern Pächtern an ſich gelöfet hatte, wies der König 
(Straßburg, 26. März 1505) neuerdings 2725 Gulden rhei⸗ 
nifh an, fügte jedoch zugleich bei: daß Bürgermeifter und 
Nath nur für den Fall daffelbe wieder abzutreten hätten, 
wenn ſämmtliche darauf ruhende Pfandfchillinge, und zwar 
mit dem eignen Geld der Herrfchaft berichtigt wären und bas 
Amt zu deren Handen gezogen würde. Nach einem fpätern 
Erlaß (Rottweil, 7. Mat 1507) geftand es Marimilian 
zwar zu: daß die Brüden zu den fünf Thoren der Altftadt 
(Schwaben, Martins, Lebener- Prediger- und Chriftophs- 
thor,) — welde urfprünglich aus dem herrfchaftlichen Zoll 
zu unterhalten waren, — in Steingewölben ausgeführt wür— 
den; legte jedoch die Unfoften dafür gleichfalls auf das Schult- 
heißenamt, das fchon mit nahezu 6450 Gulden Pfandfchilling 
belaftet war und nicht mehr im Durchfchnitt als etwa 350 
Gulden jährlih an Geld abwarf *). 

Auch den von ber Stadt gemachten Anfauf der herrichaft- 
lichen Lehen: (1499) „des Attenthals“ von dem Klofter 
St. Peter (welchem bafjelbe von Konrad Tegelin von 


*) Das damit verbundene „Buttenrecht” auf dem Fruchtmarkt 
trug jährlich ungefähr AO Mutti Walzen, 30 Mutt Roggen und 18 
Mutt Gerfie und Haber ein, woraus jedoch Dienfl- und andre da- 
bin bezügliche Ausgaben beftritten werben mußten, 
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Falkenbühl verpfändet worden) um einhundert fünfzig 
Gulden, und: (1510) „des Burgrechts und der Leute zu 
Altadelbaufen” von Junker Bartholme Snewlin 
um achtzig Gulden, genehmigte er mit der Auflage: daß bie 
Stadt befondre Lehenträger dafür aus ihrem Rath ernenne, 
die zu leiften fich verpflichteten, was Lehenleute ihrem Lehen- 
herrn fchuldig find, 

Bon dem Reihstag, welden König Marimilian 
zu Freiburg hielt, wird weiter unter; von der Erlaubniß, die 
er der Stadt ertheilte, Goldmünzen zu prägen, in berem 
Münzgefchichte die Rede fein. 

Auf ſolche Weife erfiredte jich nach den verfchiedenften 
Richtungen hin feine Begünftigung der ihm werthen Stadt. 
Sogar die herkömmlichen zwei Jahrmärfte wurden burch 
ihn noch um einen britten vermehrt und die unpaffenden 
Steigerungen in dem Münfter während des Gottes— 
bienfts vollends befeitigt *). 

Weniger wohlwollend als fein Herr, mitunter fogar ge— 
häffig, benahm fih fein Obrifthpauptmann und Landyogt Kafpar 
Treiberr zu Mörfperg und Befort gegen Freiburg. 

„Andre Landvögte, — fo berichtet Za fing eigenhändig **), 


*) Gr fagt darüber unter Anvderm (Innſpruck, 17. Dec. 1504): 
„Es beftehe in Freiburg ein Brauch, daß die Güter, fo man frohnen 
und verganten wolle, öffentlich in der Pfarrfirch ob dem heiligen Sa— 
frament unter dem gefungnen Amt ausgeruft werden.” Da er jedoch 
biefen Brauch für unziemlich halte, fo bevollmächtige er hiemit Bür— 
germeifter und Rath: „ſolch Bergantung und Berufung, dardurd dann 
der Gottesdienſt beirrt und verhindert wird, nicht mehr in ver Kirche, 
fondern auf vem Markt vor verfelben, vor dem Hochamt befchehen zu 
laſſen.“ — Berg. Gefchichte der Univerfität 1. 141. Note, 

**) In dem fogenannten „Untreu-Buch”, welches, fo wie „ber 
Stadt Geſchicht-Buch,“ von Zaſius als Stabtfchreiber angefan- 
gen und abgefchloffen wurbe. 
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— fchrieben an die Stadt: „ed iſt meine Bitte an Euch,” 
bewiefen ſich aud in allen Fällen jo günftig, daß reis 
burg wohl erfennen mochte, es werde ald Stadt behandelt. 
est Fehrt der Landyogt den Stiel um und fchreibt „es ift 
mein Begehren, meine Meinung, mein Befehl,” als wollte 
er damit anzeigen, dag wir eigne Leute wären,” 

Auch bewies er dem Rath fo geringe Achtung, daß, wenn 
er vor demfelben etwas anbringen wollte, fein Unterfchreiber 
oder der Pfenningmeifter von Thann mit ihm eintreten und 
zuhören durfte. Zünfte verfammelte er nah Wilfführ und 
erwieberte auf Gegenvorftellungen: die. Gemeinde habe ihm 
mehr gefchworen als dem Rath. „Was, — fo meint Zar 
fing, — doch nicht zuzulaffen. Denn follte ein Landvogt 
Macht haben, hinter einem Rath fich des Volks zu verfihern, 
fo möchte es der Herrfchaft felbft und der Stadt, da die Läufe 
ungleich find, forglih werden. Wozu aud Regiment und 
Obrigfeit in einer Stadt, wenn ein Landvogt darin thun 
kann was er will 2“ 

Dei einer ſolchen Gelegenheit äußerte fich biefer auch da= 
bin: „Sch fehe wohl, daß ich euch die Mauern nicht ab- 
laufen und euch nicht mit Gewalt zwingen mag; ich werde 
aber Einen ſchicken, der euch Meifter genug fein wird!“ 

Zur Ausführung diefer Drohung ſchien die Verlegung der 
fogenannten wälſchen Garde des Königs, aus Burgund in 
das Breisgau ganz geeignet *). Nach) Freiburg waren hun⸗ 
dert Mann beorbert, um bei den Gaftwirthen bafelbft einen 
Monat lang untergebracht zu werden. Dan fam dahin über- 
ein, daß beim Einzug der Truppen die Stabthäupter den- 
felben Beſcheidenheit empfehlen und fie verpflichten follten, 


*) Urt. Buch U, 620 ff, 
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bie Wirthe wöchentlich zu bezahlen; indem man ſonſt auf ihre 
Pferde und Harniſche greifen würde. 

Um den 12. Jan. 1496 ritten die Wälſchen unter Haupt— 
mann Alberot ein und wurden, unter Feſtſtellung ihrer 
Verpflegungstaxe, in die Gaſthäuſer verlegt. Als aber die 
Wirthe nach vierzehn Tagen noch keine Bezahlung erhielten, 
kam der Hauptmann mit der Meldung vor Rath, er ſei zu 
königlicher Majeſtät abgefertigt; man möge ſeine Leute in 
Schutz nehmen und noch vierzehn Tage Geduld tragen, da 
er unfehlbar Geld bringen werde. Dieſe Friſt wurde ihm 
zugeftanden, er blieb aber mehr als fünf Wochen weg, fehrte 
‚ dann auf einige Tage zurüd, entfernte fich jedoch wieder, 
ohne die Wirthe befriedigt zu haben, Diefe drangen nun 
um fo mehr in den Rath, fie zu unterftügen, als auch der 
Landvogt auf mehrfache Eingaben feine Rüdjicht nahm, 

Mittlerweile famen die Abgeordneten der breisgauijchen 
Städte: Breifah, Neuenburg, Endingen un Wald» 
fird, wo auch Kriegsvolf Tag, in Freiburg zufammen und 
faßten den Beſchluß, den Wirthen ihr Recht nicht aufzuhalten, 
auch für die Wälfhen nur in dem Fall zu bezahlen, wenn 
fie ganz arm wären, um baburd dem König einen Dienft 
zu erweifen. | 

Endlich (14. März) erfohien der Landongt, yon dem Haupt- 
mann Alberot und einer Menge feiner Söldner begleitet, 
vor Rath und ftellte fogleih das Anfinnen: dem Kriegsvolf 
alle Bezahlung zu erlaffen, da es mehr als fechzehn Jahre 
dem König diene und andre Fürften verfchmäht habe, wo 
vieleicht mehr Sold zu verdienen geweſen. Zugleich fügte 
er bei: die Stadt dürfte im Weigerungsfall wohl erfahren, 
daß fie einen König zum Herren babe! 

Der Rath Tieß fich jedoch weder Durch diefe Drohung, noch 
durch bie Gegenwart ber Soldaten ſchrecken und erwieberte: 
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„Er hätte fich des Bolfs wohl entfchlagen fünnen, aber 
daffelbe auf des Landvogts Zufhrift in der Erwartung auf 
genommen, daß es jih nur einen Monat lang zu Freiburg 
aufhalten werde. Nun feien aber mehr als drei Monate 
verftrichen, und. fchon einige Ziele zur Auspfändung gefegt 
worden. Die Wirthe kämen auf folde Weife um ihr Ver—⸗ 
mögen und der Rath fünne um fo weniger Einhalt thun, 
ald auch diefelben, und zwar weit Tänger als die Wälfchen, 
dem Haus Deftreih anhiengen.“ 

Der Landyogt war über dieſe Antwort fo ergrimmt, daß 
er vor Zorn zitterte; doch wagte er es nicht, Gewalt: zu ge⸗ 
brauchen, fondern verzögerte die Sache nod gegen zwei Wo— 
chen und berief endlich einen Landtag zufammen, 

„Da hielt er den Prälaten, Grafen, Rittern, Evelfnechten 
und Städten diefe Jrrung vor, meinend, die ganze Landſchaft 
folle Mittel und Wege finden, die Truppen zu befriedigen, 
damit beim König fein Gefchrei entſtünde.“ 

„Aber Präfaten, Grafen u. ſ. w. und alle von der Land⸗ 
Ihaft gaben zur Antwort: die Wälſchen giengen fie nichts 
an, hätten fie gezehrt, jo follten fie auch zahlen; und hiemit 
ritten fie hinweg. 

Endlih wurde doch mit den Truppen die Uebereinfunft - 
getroffen, daß zwei königliche und zwei ftädtifche Räthe deren 
Rechnungen unterfuchten und fich darüber vereinigten. Die 
Soldaten zahlten, wie fie es vermochten und die Wirthe wurden _ 
möglichft entfchädigt *). | 


Während diefed Aufenthalts der wälfchen Reiter zu Frei⸗ 


burg geſchah es auch, daß einer derſelben einen andern aus 
ihnen ermordete. Unaufgehalten floh der Thäter in die Frei— 
heit des Barfüßer- (Franzisfaner-) Kloſters, wo er zwar ges 


*) Geſchichtbuch Blatt 64 und großes Bud ©. 151, 
Geſchichte von Freiburg, IE Thl. 13 
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hörig verpflegt wurde, aber ſich doch Iangmweilte, fo daß er 
mitunter Abends über den Plab vor dem Rathhaus in bie 
benachbarte Schenfe zum Kiel fchlih und fi dafelbft mit 
Trinken und Spielen unterhielt. Da ihn, dem Urtheil des 
Blutgerichtd zu Folge, der Rath als vechtlos behandeln mußte, 
fo erhielten die Stabtfnechte den Auftrag, ihm aufzufauern, 
weßhalb er aud bei einem ſolchen Ausgang von einem ders 
felben ergriffen wurde. Sofort ftürzte aber auch, nebft dem 
bandfeften Pförtner der Guardian felbft aus dem Klofter, 
welche Beide mit dem Stadtfneht auf offnem Plage ſich 
berumriffen und den Soldaten im Triumph in bie Freiheit 
zurückbrachten. Ein Gewaltftreich, gegen welchen fogleich bie 
Stadt Berufung einlegte. Es vergieng jedoch furze Zeit, fo 
begab ſich der Landvogt felbft in das Klofter und führte den 
zum Tode Verurtheilten am hellen Tag mit fi aus der 
Stadt, zu neuer großer Schmach für ihr Gericht und ihre 
Obrigfeit, 

Solche Vorfälle trugen wohl dazu bei, daß bie feitherigen 
Konventbrüder, die überdieß ein ärgerliches Leben führ- 
ten, die Kloftergüter verjchwendeten und der Ordensreforma⸗ 
tion ſich widerſetzten, auf Betreiben Marimilians felbft 
ben Brüdern von der Obſervanz weichen und die Stadt ver- 
laffen mußten. Am 6. Aug. 1515 fand, in Gegenwart ber 
Regierungs- und Stadtbehörden, des Adels, der Univerfität 
- und der bewaffneten Bürgerfchaft, durch päpftlihe Abge: 
ordnete die Llebergabe des Klofterd an die neuen Bewohner 
ftatt; obgleich die feitherigen fich heftig widerfegten und noch 
lange Umtriebe aller Art „mit Klagichriften, Schmähungen, 
fogar Nachftellungen und Gewaltfchritten” fortführten *). 


*) Papſt Leo x. fagt ſelbſt in ſeinem Breve vom 9. Nov. 1515 
an Kaiſer Maximilian: „quod fratres domus saneti Martini op- 
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Da fih die Nachtheile von Höfterlihen Freiſtätten 
(Afylen), befonders abgelegnen, immer mehr herausftelften ; 
fo fah fich die Stadt veranlaßt, zunächſt mit ihrem Deutfch- 
ordenshaufe unterm 25. San. 1514 einen Vertrag deß— 
- halb abzufchließen. Derfelbe, da er auch (Trient, 21. Mai 
1516) von Kaiſer Marimilian Genehmigung erhielt, wurde 
zugleih Grundlage aller übrigen. Bon Seite des Ordens 
waren zugegen: Ritter Wolfgang son Klingenberg 
Landfomthur der Balei Elfaß und Burgund, Ritter Georg 
von Homburg Komthur zu Beuggen, Hans Albredt 
von Müllinen Komthur zu Hitzkirch, Baftian von 
Stetten Komthur zu Mühlhaufen und Bernhard von 
Helms dorf Hauskomthur zu Mainau. 

Bor Allem wurde das Recht des Hauſes ſelbſt gewahrt, 
Jedermann, der ſich dahin flüchte, mit Leib, Hab und Gut 
aufzunehmen und zu fihügen; weßhalb es feither Tag und 
Nacht offen gefianden. Um jeboch feine Beranlaffung mehr 
zum Mißbrauch diefer Freiheit zu geben, folf das Haus in 
Zufunft fortwährend beichloffen fein. Nur die Stadtwächter 
follen den Schlüffel dazu verwahren und denfelben bei ihren 
Umgängen gewiffenhaft benügen, damit aud dem Stadtrath 


pidi Friburgensis, ordinis fratrum minorum, Conventualium seu 
Claustralium nuncupatoryum, — multis anais vilam admodum disso- 
lutam et a religiene et ipsius ordinis regularibus institutis alienam 
duxerant et ducebant, ac eorum vila et mores apud incolas et ha- 
bitatores dieti oppidi scandalum generabant ete.“ 

Diefe Konventualen gaben fih erft dann zur Ruhe, als ihnen un— 
term 20. Febr. 1516 ver bifchöflihe Dffictal zu Konftanz bei päpft- 
lihem Bann und weltlicher Macht gebot, endlich von den Umtrieben 
. gegen Guardian und Brüder pon der Obfervanz abzuftehen. Huber, 
dreifache Chronik von dem dreifachen Orden des hi. Francisci. Mün— 
chen 1686. — Gefchichte ver Stadt. II, 211 u f. w, 
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öffnen, infofern durch denfelben Stadtmauer und Allmende 
befichtigt werden wollten. 

Träfe e8 fih nun, daß Jemand dad Haus um Freiheit an 
viefe, fo fol er, ebe ihm aufgefchloffen wird, gefragt werben: 
ob er feinen vorfäglichen Todfchlag und feinen an geweihter 
Stätte begangen, der Stadt Wachen nicht freventlich ange- 
griffen, ob er fein Mörder fei, fein Brandftifter, Kirchendieb 
Ketzer over Hochverräther. Erſt wenn der Flüchtling alles 
diefes verneint, foll er eingelaffen werden. Aber aud dann 
noch foll der Stadt, wenn fie es für nöthig erachtet, das 
Recht zuftehen, „auf ihre Koften und ohne des Ordens Scha- 
den” in dem Haufe felbft den Gefreiten wohl zu bewachen, 
über ihn Unterfuhung zu pflegen und ihn, falls er fih als 
Lügner herausftellte, zu Handen zu nehmen; nachdem fie je- 
doch zuvor durch eine eigne Botfchaft dem Komthur dieſes 
„tugendlich und freundlich” vorgetragen *). 

Hiemit war allerdings manchem Mißbrauch folcher ei— 
ferfüchtig gehegten Freiftätten gefteuert und eine völlige Auf: 
bebung berfelben angebahnt. | 

Wie geneigt übrigens, — ungeachtet des Landfriedendg, — 
noh damals Herren und Städte waren, fogleich Fauftrecht 
zu üben, zeigt ſich unter Andern aus folgenden gleichzeitigen 
Borfällen. . 

Das Yohanniterhaus Heitersheim war zu Freiburg 
eingebürgert, deßhalb aud in den damaligen Unruhen von 
der Stadt mit einer Fleinen Befagung unter einem Raths— 
freunde verfehen worden. Dbgleih nun Ritter Dietrid 
von Blumened diefes wohl wußte, jo überfiel er dennoch 
das Haus mit Uebermacht und trieb die Städtifchen aus dem— 
felben. Alsbald gab jedoch Freiburg dem benachbarten Brei⸗ 


*) Diplomatarium B. Pag. 153, etc. - 
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fach, wo Heitersheim gleichfalls eingebürgert war, Nachricht, 
und num zogen diefe Städte gemeinfhaftlih aus, einen ge— 
gen bie ihrigen verübten Frevel zu ftrafen. Ehe fie. jedoch 
vor dem Drdendhaufe eintrafen, hatte Blumeneck daffelbe 
wieder geräumt *). 

Ein andrer hieher bezüglicher Vorfall ift für die dama— 
fige Sittengefhichte nicht ohne Intereſſe. 

Muntre junge Gefellen, Bürgersföhne und Andre, waren 
am 16, Aug. 1495 mit einem Stadtfähnden und unter Trom⸗ 
melfchlag auf die Kirchweihe des benachbarten Dorfes Ebrin- 
gen gezogen. Dafelbft lagerten fie fih in einen Baumgarten 
und zechten; nebenan und abgefondert von ihnen tranfen bie 
Bauern ded Orts in einer Tenne. Daß zwilchen Beiden 
eine Spannung obmwaltete, geht ſchon daraus hervor, daß 
dieje jenen den üblichen Willfomm mit einem Trunf Wein 
nicht entgegenbrachten und feinen Tanz anboten, fondern größten» 
theils in Harniſch ihre Waffen zur Hand hatten und auf 
eine Gelegenheit, Streit anzufangen, Iauerten. Diefe ergab 
fih dadurd, daß ein Gefelle beim Aufbruch durch das Her- 
vorziehen feiner blind geladnen Büchfe einen Bienenftand 
umwarf, worauf die Bauern über die jungen Leute herfielen. 
Bergebens rief ihr eigner Vogt Frieden aus und wurde voll- 
fändiger Schadenerfag angeboten; die Erbittrung hatte fich 
einmal der Gemüther bemächtigt und die Ebringer fteigerten 
fie noch dadurch, daß fie einander zuriefen: „fie wollten nun 
den Freiburgern den Birnenzoll (einen neu eingeführten Obft« 
zoll für Marftleute) geben.” So gefchah es denn, daß von 
den Gefellen einer erfiochen und mehrere verwundet wurden. 

Als das Gefchrei hievon in die Stabt fam, wollte die 
ganze Gemeinde fogleih Rache nehmen, der Rath ließ jedoch 


*) Bericht von Zaſius im Untreubuch, 
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bie Thore fchließen und erfaubte, erfi am folgenden Mittag 
den Auszug; wobei die Mannfchaft feierlich geloben mußte, 
Niemanden zu befchädigen, Nichts zu zerfiören, nur die Bauern 
zu ängftigen und einige bavon zu fangen. Ueber ſiebenhun— 
dert zogen hinaus, ba fie aber in das Dorf famen, fanden 
fie es ganz Teer; die Einwohner, bie erwarten mochten, ihr 
Hab und Gut in Flammen aufgehen zu fehen, hatten fih in 
die Wälder geflüchtet, Deſſen waren die Einſichtvollern und 
Ruhigern fehr froh, hielten Ordnung und fehrten bald zurüd, 
nachdem fie nichts weiter erlaubt hatten, ald von bem vor⸗ 
gefundnen Wein „einen ſchlechten Abendtrunk.“ 

Nichts deſtoweniger wurde biefer Einbruch in ein fremdes 
Gericht (nämlich der Wittwe Helenevon Embs, gebornen 
son Klingenberg), verbunden mit der Abfündung des 
Teilfaufs auf ven Märkten, der Stadt fehr übel genommen, 

Der Landvogt (KRafpar von Mörfperg) zog die Sade 
an fih und brachte es dahin, daß zum Abſchluß (30. Det.) 
die Stadt mit einer Abbitte der Ebringer ſich begnügen mußte, 
Nur den Verwandten des ‚Erftochnen, jo wie ben Verwun⸗ 
beten blieb eine Berfolgung der Thäter vorbehalten, wenn 
fie folhe vor Gericht namhaft machen und beweifen fönnten *). 

Kam die Stadt diefesmal, ihres Auszugs wegen, nicht 
mit Unrecht vor dem Landvogt in Nachtheil, fo befand fie ſich 
dagegen bei der Ernennung ihrer Zunftmeifter, demfelben 
gegenüber im Bortheil und wußte auch folden geltend zu 
machen. Sie hatte hierin ihr altes Herfommen für fid. 

Etwa vierzehn Tage vor Johannis zur Sommer-Sonnen- 
wende empfahl nämlich im gefeffenen Rath der Bürgermeifter, 
bie Zünfte auf den nächſten Sonntag zu berufen, und fie auf 
ihren Eid neue Borftände wählen zu laffen, die ehlich geboren, 


— — 


*) urt. Buch 11. 602, ff. 
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zehn Jahre zu Freiburg wohnhaft und ſonſt rechtliche und 
gutdenkende Maͤnner ſeien. In der folgenden Sitzung ſtellte 
nun jede Zunft ihren gewählten Meiſter vor. Fand ihn der 
Rath tauglich, ſo genehmigte er ihn, wo nicht, ſo gebot er 
der Zunft, eine andre Wahl vorzunehmen. 

Hiebei ließ er ſich nichts einreden. Denn als der Land⸗ 
vogt bei einer ſolchen Gelegenheit für einen mißfälligen Kaſpar 
Rothenkopf, — welchen bie Schufterzunft gewählt hatte, — 
dringend das Wort führte, erwieberte ihm ber Rath geradezu: 
„Wir geben von unferm alten Herfommen nicht ab und wollen 
und mit dem Nothenfopf nicht beladen; mir haben ihn ein- 
mal heimgeſchickt und laſſen es dabei bewenden“ *). 

Am Morgen des 27. Sept. 1496 fam König Marimilian’s 
Sohn Philipp, der jüngere Prinz genannt, nach Freiburg 
und wurde feierlich empfangen. Bürgermeifter und Stabt« 
räthe ritten vor ihm her bis zum Garten des Predigerflofters, 
wp er feine Wohnung nahm, Dann wurden ihm zwei Fuder 
Wein, dreißig Malter Haber, zwei Stiere zu zehn Gulden 
und Fiſche zu ſechs Gulden ald Gabe dargebracht. Am Abend 
des folgenden Tags wurde ihm zu Ehren ein Tanz auf dem 
Kaufhaus veranftaltet **), 


*) Der Stadt Geſchichtbuch S. 96. — Kaiferlicher Geleitbrief, 
Urt, Bud. 1. 588. 
**) Dafelbft. 
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Der Meichsſtag. Ankunft des Königs. Der 
gemeine Pfenning. Neue Müſtungen gegen 
Franfreich. Türkenkrieg. Neichsfammerge: 
richt. Landfriede. Wolizeifachen (Kleider: 
ordnung. Zigeuner. Bettler u.f.w.) Wie: 
derholte Ausfchreibung von Föniglichen Ta: 
gen nach Freiburg. 





De Reichstag zu Freiburg erfcheint ale wefentlicher 
(man fönnte fagen, als vollendender) Theil jenes wichtigen 
Ganzen, welches auf dem Reichstag zum Worms (1495) 
feine Begründung erhielt. Auf diefem Tag nämlich famen 
die Hauptbedürfniffe im innern Leben der deutfchen Nation, 
ewiger Randfriede und oberfted Reichsgericht, mit den 
dazu nöthigen Borfehrungen zur Sprade. Aber wie ed bei 
allen neuen Einrichtungen geſchieht, fo geſchah es auch bier. 
Theile laſſen fie felbft in ihrer Verfaſſung noch zu wünfcen 
übrig, theils finden fie in der Trägheit, Unwiſſenheit oder 
Bösartigfeit derjenigen, welche Dadurch in die Schranfen zurüd- 
gewiefen werden, heftigen Wiberftand. Zudem hatte während 
der Regierung Kaifers Friedrich TIL, die Gefeglofigfeit in 
Deutfchland neuerdings zu tiefe Wurzeln gefaßt, als daß ihr 
nun auf einmal hätte gefteuert werben fünnen. Demnad) 
murbe ſchon wieder auf das folgende Jahr (1496) ein Reiches 
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tag nah Frankfurt feftgefegt, der aber gar nicht zu Stande 
fam. Zwei andere Reichitage das Jahr darauf (1497) zu 
Lindau und Worms gehalten, lieferten fein Refultat; denn 
fie wurden nicht zahlreich befucht, und diejenigen, welche zu— 
fammen gefommen waren, fonnten fi) nicht vereinigen, ſondern 
giengen in Unwillen und Streit auseinander. Die Beffern 
waren bierüber böchft unzufrieden, und äufferten unverholen: 
„Das alte Sprichwort bewähre fich wieder, daß die Deutfchen 
zwar durch ihre Tapferfeit den Vorrang vor den übrigen 
Bölfern zu erringen vermöchten, daß fie ihn aber durch Träg- 
heit und Lafter wieder verlören.” Auf diefen Tagen fehlte 
nämlid der König, die Seele, welche allein den unförm- 
lichen Körper, deſſen einzelne Glieder fich felbft anfeindeten, 
bemeiftern, und feiner Beftimmung zuführen fonnte. Theile 
war Marimilian auswärts (in Italien) befchäftigt, theils 
hatte er in feinen Erbländern Befleres zu thun, als in Wort: 
gefechten die Entfcheidung zu geben. Doc fah er bald ein, 
daß es nicht länger fo bleiben fünne, wenn man nicht Ge— 
fahr laufen wolle, alle Früchte des erften Wormfer-Tages 
zu verlieren. Er fehrieb daher einen neuen Reichstag, und 
zwar noch auf den Herbft veffelben Jahre (29. Sept. 1497) 
nah Freiburg aus *) Allein da er noch nicht Miene 
machte, perfönlich zu erfcheinen, zeigten ſich auch die Gela- 
denen faumfelig, und vor dem Sommer des folgenden Jahre 
(1498) gefhah nichts von Erheblichfeit. Dann aber trafen 
nah und nach die Fürften und die Reichsſtädte, entweder 
felbft oder in Gefandtfchaften ein **), und wurden von ber 


*) Müller, Reichstags - Theattum Marimilians 1. Thl. 1. 
©. 155 ff. | 

**) Gie folgen bier, wie fie in dem bandfchriftlihen Buche des 
Stadtarchivs „der Reichstag zu freiburg” verzeichnet find; etwas 


Stadt mit den gewöhnlichen Geſchenken, nämlich mit Ehren- 
wein und Ehrengerichten, begrüßt. Den 18. Juni zog endlich 
ber König ſelbſt am fpäten Abend mit zahlreicher Beglei— 
tung unter Fadelfhein und Glodengeläut ein, und nahm 
feine Wohnung in dem berrfchaftlichen Flügel des Prediger- 
flofters, wo ihn feine Gemahlin bereits feit drei Wochen 
erwartete. Zur Abhaltung der Sigungen war das Rath 
haus eingerichtet worden. 

Marimilian widmete den angeftellten Feftlichfeiten nur 
furge Zeit, und berief die Stände fchon auf den 23. Juni 





abmweichend von Müller a. a. O. 1, 156 ff. Der päpftliche Legat. 
Die Gefandten der Könige von Böhmen, Ungarn und Polen. Die Chur— 
fürften von Mainz, Köln, und Herzog Friedrich von Sachſen, die Ge- 
fandten des Pfalzgrafen und des Markgrafen von Brandenburg. 
Geiftlihe Fürſten: die Bifchöfe zu Worms, Würzburg, Eichftätt, Chur, 
Konſtanz, Straßburg, Augsburg, Bafel, Briren; die Gefandten ver 
Erzbifchöfe von Magdeburg und Salzburg, und der Bifchöfe von Bam- 
berg, Speier, Utrecht, Hildesheim, Freifingen, Regensburg und Fulda. 
Der Deutfchmeifter. Weltlihe Fürften: Herzog Georg von Baiern, 
die Herzoge Albert und Johann von Sahfen, Herzog Deinrich von 
Mecklenburg, Markgraf Chriſtoph von Baden; die Geſandten des Kö— 
nigs von Sicilien Herzogs zu Lothringen , der Herzoge Dito, Albert, 
Johann und Alerander von Baiern, des Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg, des Herzogs von Jülich, Cleve und Berg, des Herzogs 
Ulrich von Würtemberg und der Landgrafen von Heflen. Die Grafen: 
von Zweibrüden, Mörs, Naffau, Montfort, Lupfen und der Freiherr 
von Frauenftein. Prälaten: Der Abt zu Salmandweiler; die Bot- 
fehafter ber Aebte von Kempten, Weingarten, Elchingen, Mindernan, 
Rode, Ochſenhauſen, Marchthal, Schuffenriedt, Rodenburg, Freie 
Städte: Köln, Straßburg (mit Gewalt für Offenburg, Zell und Gengen- 
ba), Bafel, Worms, Speier, Frankfurt, Nordhaufen (mit Gewalt 
für Mühlhauſen und Goslar) und Lübeck. Reichsſtädtie: Regensburg, 
Augsburg (mit Gewalt für Schwäbiſchwerd und Kaufbeuern) und 
Nürnberg (mit Gewalt für Dintelfpiel, Winsheim, Weiffenburg und 
Schweinfurt). — Urt, Bu U. 627 ff, i 
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zufommen Er felbft fand fich nicht ein, fondern in feinem 
Namen eröffnete der Churfürft von Mainz der Berfamm- 
lung: „Das Berlangen und Streben des Königs gehe dahin, 
daß im deutfchen Reiche Friede und Recht beffer als bis— 
ber gehandhabt werde. Da jedoch dieſes nur unter Mit- 
wirfung größerer Geldmittel möglich fei, fo habe man bereits 
zu Worms (1495) den Reichspfenning (nämlich von 500 fl. 
Werth an Eigenthum 7, fl., von 1000 fl, Werth 1 fl., darüber 
nad) Belieben) auf vier Jahre bewilligt, und dazu die Schatz⸗ 
meifter zu Frankfurt aufgeftellt, ihn aber feitvem bei weitem 
noch nicht eingebracht. Der König verlange nun, daß dies 
jenigen, welche im Rüdftande feien, fich erflären, ob fie ihren 
Beitrag liefern wollen oder nicht, damit er ſich darnach zu 
richten wiffe. Zugleich fünne man zur Erleichterung des Ge- 
ſchäfts die Schagmeifter von Frankfurt hieher kommen laſſen.“ 

Auf diefen Vortrag ertheilten die Fürften und die fürft- 
lichen Gefandten eine höchft unbeftimmte Antwort. „Ei— 
nige hätten nämlich das Geld eingebracht und überantwortet, 
andere nicht. Es bebürfe daher noch einer befondern, zum 
Theil ſchriftlichen Erfundigung; was ſich jedoch mündlich bis 
zur folgenden Situng, welche auf den nädften Montag be— 
ftimmt wurte, ausmitteln laſſe, fole Sr. Majeftät zu wiffen 
gethan werden. Die Schagmeifter dürften übrigens füglich 
an Drt und Stelle bleiben.” Die Städte waren zwar 
auch mit dem legten Punft einverftanden, erflärten aber auf 
den erften, daß alle von ihnen Anmefende ihre Beiträge bes 
reits geleiftet hätten. 

Als der König durch feinen Marfchall von diefer Antwort 
Nachricht erhielt, wurde er fehr unwillig, und befahl, ſogleich 
(am Sonntag den 24. Juni) die Stände aufs Neue zu ver- 
fammeln. „Se. Mafeftät, ließ er ihnen fagen, ſei gefinnt, 
mit diefem Reichstag rafcher zu Werke zu geben, und fönne 
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ſich auf ſo langſame Antworten nicht einlaſſen; ſie verlange 
heute noch eine beſtimmte Erklärung auf ihre erſte Frage.“ 

Der Ernſt und die Kürze dieſer Eröffnung waren ganz 
geeignet, die beabſichtete Wirkung hervorzubringen; die Für- 
ften gaben nun ihre Ausftände bis ins Einzelne an, nur Herzog 
Georg von-Baiern erflärte, er babe dem König bereits 
Antwort gegeben. 

Den folgenden Tag war fchon wieder Sigung, und jetzt 
erfhien Marimilian felbft. Die Berfammlung befand fich 
vollzählig, bis auf den Herzog Albert von Sadfen. 
Diefer hatte fehon lange wegen bed Vorfiges mit den Her- 
zogen von Baiern rrungen, und mied, da ihm Her— 
zog Georg nicht nachgeben wollte, dad Zufammentreffen. 
Natürlich war diefer neue Vorfall nicht geeignet, den König 
beffer zu flimmen; er beſprach ſich lange mit den Fürften, 
und bob ſodann, ohne eine Reichsangelegenheit zu berühren, 
die Sigung auf. 

Kleine Zwiftigfeiten der Art, wie die eben genannte, hörten 
nicht auf, den Gang der Berhandlungen recht unangenehm 
zu ftören. Dies gefchah befonders, als unterm 13. des fol- 
genden Monats (wahrfcheinlich durch ein neu hinzugefommenes 
Mitglied aufmerffam gemacht) die Fürſten bemerften, daß die 
Banf der Ehurfürften viel zu hoch fei, und ed herausfomme, 
als figen fie diefen zu Füßen. Die Berfammlung gerieth 
über diefe Entdeckung in große Verwirrung, und es blieb ihr 
nichts Andres übrig, als ſich aufzulöfen, um ſich erft des an« 
dern Tags, wenn indeffen die Churfürftenbanf abgenommen 
worden wäre, wieder zu verfammeln, 

Der nächfte Gegenftand, welchen Marimilian. vor bie 
Berfammfung bringen ließ, war fein gefpannter Zuftand mit 
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Frankreich *) Der Friede von Senlis trug, wie ge 
wöhnlih, neuen Stoff zum Krieg in fih. Nach demjelben 
hatte fih Kart VIII. verbindlich gemacht, an Erzherzog 
Philipp, fobald diefer das zwanzigfte Jahr zurüd gelegt- 
haben würde, wad am Vorabend von St. Johann des Täus 
fers Tag (den 23. Juni) d. 5. eintraf, mehrere erbliche 
Befigungen deffelben zurüdzugeben, welche bis dahin die Krone 
Tranfreih inne haben follte. Der Zeitpunft war fo eben 
verftrihen, und Karls Nachfolger, Ludwig XII. ichien nicht 
geneigt, die von feinem Borgänger übernommenen Berbind- 
lichfeiten zu erfüllen. Jedenfalld mußte Marimilian gerüftet 
fein, um, wenn gütliche Unterhandlungen nichts fruchteten, 
die Gewalt der Waffen zu verfuhen. Hiezu, und jelbit zu 
einer friedlichen Befignahme des Landes, bedurfte er aber 
ded Geldes, und drang defhalb bei den Ständen darauf, 
ihm die 150,000 Gulden, welche fie ihm ſchon vor drei Jahren 
zu Worms für den italienifchen Feldzug zugejagt hatten, 
und wovon bisher noch der geringfte Theil bezahlt worden 
war, endlich vollftändig aus dem gemeinen Reichsſchatz zuzu— 
erfennen. Die Stände fonnten zwar ıhre Zuftimmung nicht 
verweigern, aber aud die Bemerfung nicht unterbrüden, daß 
ber Zwed, wofür das Geld eigentlich ausgeworfen worden, 
fhon erreicht ſei; zugleich verlangten fie von dem König 
eine ausführlide Rechnung über die bereitd erhobenen Sum- 
men. ‚Sie erboten fich ferner, eine befondere Reichsbotſchaft 
zur Beilegung eines etwa entftehenden Kriegs an den König 
von Franfreich zu fchiden. Aber Marimiliangab ihnen die 
feinen Charafter ganz bezeichnende Antwort: „Er fenne das 
Weſen und die Macht der Franzofen recht wohl, und fürchte 


*) Ueber den Zuzug der Freiburger im Jahr 1492, Urt. Buhl, 
589 ff, 
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ſich nicht; Gott habe ihn nie verlaſſen, er hoffe, daß er ihn 
auch jetzt nicht verlaſſen werde.“ Inzwiſchen kam noch wäh 
rend des Reichstags die Nachricht, daß ſich der Erzherzog 
Philipp mit dem König von Frankreich vertragen habe. 
Darüber waren die Stände hoch erfreut, daß nun die Bürde 
fhwerer Sorgen von ihnen abgenommen wurde; ben König 
allein fab man unzufrieden, benn fein Sohn ſchien ihm zu 
viel nahgegeben zu haben. 

Nebft diefer friegerifchen Angelegenheit im Weften, nahm 
noch eine andre im Dften die Theilnahme des Reichstags, 
und befonders des Königs in Anſpruch. Es ftellte ſich nämlich 
(den 14. Juli) vor den verfammelten Ständen bie Gefandt- 
Ihaft des Königs von Polen dar, und entwidelte in einer 
lateinijhen Rede die augenfcheinlihe Gefahr, welche diefen 
und fein Land bedrobe, durch die eben heranziehende Uebers 
macht der Türfen erbrüdt zu werben. Dringend flehte fie, 
wenn der Schlag noch abgewenbet werden wolle, um ben fräf- 
tigften Beiftand. In der folgenden Sigung erſchien auch ein 
Graf Nikolaus von Kroatien, um dad von der polnis 
ſchen Gefandtfchaft jüngft entworfene Gemälde nod weiter 
auszuführen. Er felbit war von den Türken überzogen, und 
nach bartnädigem Streit, in welchem er feinen Bruder und 
feine meiften freunde verlor, gefangen genommen worben, 
Die unmenfchlihen Feinde hatten ihn hinweggeführt, mit 
glühenden Zangen und andern Martern gepeinigt, fünfthalb 
Jahre in Eifen gelegt, und ihm überdied noch zugemuthet, 
feinen Glauben zu verläugnen. Um das Löfegeld aufzubrin- 
gen, hatte er feine Schlöffer, fein Hab und Gut verfauft und 
verjegt, und befand fich jegt in den bürftigften Umftänben. 
Er bat um Unterftügung, um fid wieder rüften, und in dem 
Feldzug gegen die Türken dienen zu fünnen. Die Stände 
fagten ihm fünfzehnbundert Gulden zu, von denen er aber, 
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wie aus dem Augsburger Reichsabfchied vom Jahr 1500 
erfichtlich ift, zwei Jahre fpäter noch feinen Pfenning erhalten 
hatte, Auch mit einer Unterftügung des polnifhen 
Königs und einer Befegung der deutſchen Grenzen 
fchien e8 dem Reichstag nicht Ernſt zu fein. 

Denn unterm 9. Auguft wurde endlich erkannt: „Da 
bie türfifhe Macht inzwifchen doch den Borfprung gegen die 
Grenzen babe, fo fei es ſchon zu fpät, aus allen deutfchen 
Ländern Leute zu beftellen und ihr entgegen zu ſchicken. Was 
aber das Anerbieten Marimglians betreffe, zu dieſem Kriege 
vorläufig fechzigtaufend Gulden darzuleihben, die ihm dann 
aus dem Reichsſchatze zurüdzuzahlen wären, fo wiffe man im 
Grunde doch nicht, was biefer vermöge; zubem feien bie 
Stände nicht vollzählig genug, und fomit bäte die Verſamm— 
fung den König, die ganze Verhandlung über diefen Gegen 
ftand auf den nächſten Reichstag zu verfchieben. Auch feien 
befanntlich die Kräfte der deutichen Nation für fih allein zu 
gering, um den Türken Widerftand zu leiften; man fünnte 
fih demnach inzwifchen an den Papft und an bie übrigen 
gefrönten Häupter wenden, um fpäter mit vereinigter Macht 
dem gemeinfamen Feinde entgegen zu geben. Die Borficht 
made es nicht weniger zur Pflicht, zuvor gefchicte Ausfpäher 
an die Grenzen zu fohiden, die ſich erfundigten, auf welche 
Weiſe der Krieg gegen die Türfen vorzunehmen, und den 
anſtoßenden Ländern zu helfen fei. Ihre Berichte könne man 
fodann bei der nädftfünftigen Verſammlung den Berathungen 
zum Grund legen.“ 

Es läßt fich Teicht ermeffen, wie Maximilian eine ſolche 
Aeußerung der Stände aufnehmen mochte, Die Antwort, 
welde Graf Adolph von Naffau der Berfammlung über- 
brachte, fpricht ganz den Unwillen über die erlittene per ſön— 
liche Kränfung, ſo wie ben, bed erften Ritters ber 
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Chriftenheit würdigen Eifer für die gemeinfame, hochwich— 
tige Sache aus. Graf Adolph erklärte: „Der König fei be— 
fremdet, daß fein Antrag, das Geld zum Türfenzuge vorzus 
ftreden, fo falt aufgenommen worden, da er doch die Ueber- 
zeugung bege, die ganze Summe ſchon im folgenden Jahr 
durch den Reichspfenning einzubringen. Seine Anficht ſei, 
daß man eilen müffe, um: Polen und die eignen. Erblande 
vom Berderben zu retten. Die Türfen befänden fih im Bors 
theil gegen die Chriften, dadurd und burd die Beute ge— 
lot, würden fie nicht aufhören, fih neuerdings zu rüften, 
und die Chriftenbeit ſchmählich mit Krieg zu überziehen.” 
„Demnach erfodere die Nothdurft, um fo mehr, da jegt in 
der ganzen Chrijtenheit Friede fei, dag den Türfen nicht Zeit 
gelaffen werde, auf das Fünftige Jahr neuerdings die Ehriften 
. zu überziehen, und fi an Land und Leuten zu ftärfen, Durch 
Verzögerung würde nicht nur viel Blut der Ehriften unnöthig 
vergoffen, fondern dieje fänden nicht einmal in ihren eignen 
Ländern genugfam Lebensmittel mehr, um durchzuziehen. Die 
Nüftung leide daher feinen Aufſchub, und müſſe längftens im 
nähften Winter vor ſich geben, damit dem Unheil endlich 
vorgebeugt werde, Diefe Antwort gebe Se, Majeftät, als 
hriftliher,. römifher König, dem es gebühre, dem 
Erbfeinde der Chriften Widerftand zu leiſten.“ So 
entjchieden und großartig, wie diefe Antwort, find auch bie 
ihr beigefügten Borfchläge, welche ganz an die fühnften und 
fräftigften Ritter der Vorzeit erinnern: „Er, der König 
will felbft das. Heer führen, denn er ift das Haupt der Chris, 
ftenheit; die übrigen Könige und Fürften follen eingeladen 
werden, ihn zu begleiten, oder ihm doc ihre Hilfe nicht zu 
verfagen. Der König von Frankreich foll wenigſtens auf die 
Zeit des Zuges Friede halten, der Papft ein Jubeljahr ver- 
fünden, Ungarn, Böhmen und Polen fol mit ganzer Macht 
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erſcheinen; Venedig, das ſich nie freiwillig berbeiläßt, ſoll 
durch Drohungen gezwungen werben. IJedes einzelne Stift 
und Kloſter fol von feinetwegen Jemand in den heiligen 
Krieg ſchicken; die Uebrigen follen für den Sieg ihr Gebet 
zum Himmel erheben.” 

Treffliche, bed Mannes, der über feine Zeitgenoſſen 
bervorragte, würbige Borfchläge; nur Schade, daß fie Fein 
Gehör fanden. Der Reichsabſchied, in Bezug auf biefen 
Punkt, wurde ganz im Sinne der Stände abgefaßt, und dem 
durch fie gebundenen König blieb nichts übrig, als für jest 
feine Wirffamfeit nah Außen aufzugeben, und fie um fo 
mehr den innern Angelegenheiten des Reiches zu widmen. 

Diefes that er aber num auch mit aller Schärfe. Es 
fcheint beinahe, als babe er feine Entrüſtung und feinen Ernft 
in bie Verordnungen, die er in Bezug auf bie innere Ver—⸗ 
waltung des Reichs erließ, gelegt. Da nun in dem Reichs- 
fammergericht ein. böchfter Gerichtshof bisher in Worms 
beitand, fo wenbete er diefem eine befondre Aufmerkſamleit 
zu, verbeflerte feine Einrichtung, und fuchte ihn, um fich feiner 
ganz zu verfihern, an fein Hoflager zw ziehen, Bergebens 
leifteten die Stände hartnädigen Widerftand; in biefem 
Punkte gab der König nicht nad. Und fo mußten fie ihm 
denn, wenigftend um Zeit zu gewinnen, vorläufig zugeftehen: 
„Wenn er nad Ausgang des fünftigen Jahrs in einer ger 
legenen Stabt bleibend Hopf halten werde, fo möge er bann 
das Gericht zu fich fodern, und es nach feiner Orbnung vor⸗ 
fahren laffen.” Nicht weniger unbeweglih war Marimilian 
in Hinfiht auf den Landfrieden. Er war ganz son bef- 
fen Wichtigkeit durchdrungen, und darum wurde es ihm jeßt 
eine befondre Angelegenheit, ihn noch mehr, als bisher, und 
wo möglich, für alle Zukunft zu ſichern. Willführ, Selbft- 


rache und Befehdungswuth, bie fo er bie Rand 
Geſchichte von Freiburg, UI. Thl. 
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fucht und das Leben aus dem Sattel oder Stegreif 
begünftigten, waren yon jeher die Hyder, welche das fonft 
fo herrliche Deutfchland zerfleifchte und deren Köpfe ſtets wieber 
neu und in vermehrter Anzahl auffchoffen, wenn fie von ber 
fräftigen Hand irgend eined Reichshauptes heruntergefhlagen 
wurden, Wohlftand und Ehre der Nation verloren auf gleiche 
Weiſe dabei; denn durch ganz Europa wiederhallten die Be— 
fhuldigungen, welche von Aeneas Sylvins *), Campa— 
nus**) und Andern verbreitet wurden. Auch Marimilian 
hatte feit dem Antritt feiner Regierung auf das Fräftigfte 
mit diefer Hyder gerungen, und feine ganze Kraft darauf 
gefest, fie zu erbrüden. Die Stände, welche wenigftens im 
Allgemeinen das Wohlthätige des Landfriedens aus Leber- 
zeugung anerfannten, traten ihm hierin nicht entgegen, weß- 
halb nun ber beträchtliche Nachtrag zu dem Wormſer— 
Abſchied mit der äußerſten Strenge verfaßt wurde, „So 
verfallen von jest an nicht nur diejenigen, welche den Land⸗ 
frieven wirklich brechen, oder Ruheſtörer aufnehmen, fonbern 
auch fogar diejenigen, welche nur in einen gegründeten Ver⸗ 
dacht gerathen, den Frieden brechen, oder den Friedbruch 
unterftügen zu wollen, felbft diejenigen, weldhe nur Ver däch⸗ 
tige aufnehmen, in bie Reihsadht, und alle damit ver- 
bundenen Strafen. Friedbrecher werben durch Feine Ge— 
leits⸗ und Sicherheitäbriefe, yon wen fie auch ausgeftellt feien, 
geſchirmt. Um den Gang der Gerechtigfeit auch im Großen 


*) Et quamvis adhue veterum nonnulla rapinarum vestigia ma- 
neant, nam hoc unum cst ex prisca barbarie vitium inter vos re- 
lictum; non tamen ea prædarum libertas est, que olim fuit, nec ci- 
vitates vestre pradonibus, quando in potestatem earum veniunt, 
veniam praebent, Aeneas Sylvius de moribus Germanorum, 

**) Sed ea (Germania) tota nunc unum latrocınium est, et ille 
inter nobiles gloriosior, quirapacior. Apud Freherum. Tom, ll, p. 294. 
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nicht zu hemmen, bat der kaiſerliche Rammerridhter 
die Vollmacht, den König felbft, die Churfürften und andre 
Fürften und Stände, in ber Zwifchenzeit der Reichstage, nad) 
Worms zu befhreiben, und was ſodann die Berfammelten 
befchließen, foll für alle Stände verbindlich fein. Was bie 
Ausrüftung des Zugs gegen Nuheftörer koſtet, jo wie Büch— 
fen, Pulver u, ſ. w., wird aus der Reichskaſſe vergütet. 
Dem Kläger fol auf fein Verlangen von dem Kammerrichter 
des Beklagten und ſchuldig Befundenen Gut zugefprochen, und 
von jeder Landeshoheit übergeben werden. Trägt, man we— 
gen der Größe des Guts Bebenfen, fo entfcheidet der nächfte 
Reichstag. Kein Ganerbenfhlog (Schloß, das mehrere 
Herren gemeinfchaftlich befigen) fihert mehr, fondern der Fried» 
brecher verkiert im Augenblid des Frevels feinen Antheil 
daran. Regt fich bei dem Kammergeriht nur ber Argwohn, 
es habe Jemand hinterliftig und um des Friedbruchs willen 
feine Güter. (Schlöffer, Befigungen u. f, w.) verfauft, fo 
kann es den Verdächtigen ohne Bedenken vor ſich Taben, und 
ihm auftragen, fich zu rechtfertigen. Jedem, welcher gegen 
den Frieden überzogen, und angegriffen wird, hat bie Umge— 
gend auf zwanzig Meilen Wegs zu Hilfe zu eilen.“ 

Nur durch ſcharfe Maßregeln fonnte dem Unweſen in 
Deutfchland wirklich geftenert und ein dauernder Rechts⸗ 
zuftand eingeführt werben. 

Auch Polizeifahen wurden, wie gewöhnlich, auf Dies 
fem Reichstag verhandelt, Namentlih glaubte man durch 
bie Kleider den Unterfchied der Stände bezeichnen und dem 
Luxus in denfelben fleuern zu müffen. So entfland bie erfte 
Reichs-Kleiderordnung, wozu aus ben zwei lebten 
föniglihen Tagen ſchon Entwürfe vorlagen und melde fo» 
fort auch in Landfhaften und Städten und wei⸗ 
ter" entwickelt wurbe, 
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Bauern und Arbeitäleuten wurde ‚verboten anderes Tuch 
zu tengen, als zu einem halben Gulden bie Elle. 

Handwerfern und ihren Kuechten erlaubte man zu Bein- 
fleivern und Rappen folches zu dreiviertel Gulden; aber zu 
Röcken und Mänteln mußten fie fih mit inländifhem Tuch 
zu einem halben Gulden die Elle begnügen, Gold, Perlen, - 
Sammt und Seide oder geftickte Kleider waren ihnen nicht 
geftattetz doch durften Bürgersfrauen und Kinder ihre Klei- 
ber mit Sammt oder Seide verbrämen. 

Reifige Knechte follten weder Gold und Silber noch Seide 

tragen, nicht einmal ihre Kleider mit Legterer verbrämen oder 
Brufttücher und Käppchen mit Stickerei beſetzen. 
Nur Fürften, fürftenmäßige Grafen und Herren und die 
vom Adel durften gefältelte Hemden und Brufttücher mit Gold 
oder Silber und ſolche Müsen tragen. Doch erlaubte man 
denen vom Adel, die Ritter oder Doctoren waren, mehr nicht 
als zwei Unzen Gold, und ſolchen, welche dieſe Auszeichnung 
nicht beſaßen, nur zwei Unzen Silber in ihren Mützen *). 

Wegen der Zigeuner, — die ſeit 1417 unter angeb— 
lichen Herzogen haufenweiſe ganz Deutſchland, wahrſagend 
und ſtehlend durchſtreiften, — war ber Reichstag außer Zwei⸗ 
fel, daß fie son den Türken ausgefendete Kundfchafter zum 
Ausipähen der hriftlichen Lande wären, Sie follten dem 
nach alsbald fortgefchafft werden und biejenigen nicht Unrecht 
gethan haben, welde, auf Wiederbetreten, mit der That gegen 


ſie einſchritten **). 


*) Ueber die damalige Kleidung der Studenten: Geſchichte der 
Univerfität Freiburg 1. 33 ꝛc. 

**) Die Zigeuner felbft gaben vor, fie feien Egpptier und müß— 
ten in der Fremde unflät umherwandern, weil fie einft ver heiligen 
Samilie auf der Flucht vor Herodes bie Herberge verfagt hätten. (Sei- 
tenftü zum ewigen Juden), Cruſius, ſchwäb. Chronik. 1. 57, ſ. w. 
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Auch gegen bie Bettler, welche mit ben Zigennern 
Hand in Hand giengen und fidh gegenfeitig aushalfen, ſchritt 
der Reichstag ein, Die Induſtrie derfelben hatte damals 
eine ungewöhnliche Höhe erreicht, Dean unterſchied vier- 
undzwanzig Arten, wopon, — bei ber gemeinfamen Sprache 
des fogenannten Rothwälſchen, — jede ihre eigene Ein- 
richtung und Durchgearbeitete Betrügerei hatte *). Der Reiches. 
tag legte darauf einen befondern Nachdruck: daß die Dazu 
geeigneten Kinder der Bettler zu Handwerkern oder in fon- 
ſtige Dienfte gebracht werben möchten. 

Fürftliche und obrigfeitliche Dfeiffer, Trompeter und 
andre Spielleute follten, wenn man fie nicht verlange, 
Privatleute unbeläftigt laſſen; auch diejenigen, „bie fich der 
Narrheit annehmen”, bei ihren Herren bleiben, denen noch 
insbejondre eingefchärft wurde, ihre Wappenſchildchen nicht 
fo Teichtfertig auszutheilen **), 

Kurz es wurde, wie Trithemius von biefem Reiche- 
tag bemerft: „gar viel Gutes auf demfelben befprochen, wäre 
es nur auch ausgeführt worden“ ***) | 

Dbgleich der wirkliche Reichstag, von ber Ankunft Ma- 
rimiliand am gerechnet nicht über einen Monat dauerte, 
fo feheint doch fchon während diefer Zeit ein und das andre 
Stänbemitglied Freiburg verlaffen zu haben. 


*) Bettlerinduftrie um das Jahr 1475, Aus Knebel's Chronik in: 
Taſchenbuch für Geſchichte und Alterthum in Süddeutſchland. Jahrg. 1839. 
S. 330 ff. — Liber Vagatorum, Der Bettlerorven, Gedruckt zu Augs- 
burg (kurz nad 1509) u. f. w. Das fogenannte Rothwälſch ift, wie 
die Ausprüde: Lem, Join, Boflart, Arfhig, Homattis, Gabal u, f. w. 
beweifen, nichts Anderes als ein verborbenes Hebräifch. 

**) Müller a. a, O. 1. 677 ff, 
*8*) „Alia quoque multa fuerunt satis utiliter proposita, qua uli- 
nap fuissent et practicata.‘ Chron. Hirsaug. pag. 571. 
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Dabin wurden auch auf die Jahre 1511 und 1515 neuer- 
dings Reichstage, bie jedoch nicht zu Stand kamen, aus- 
gefchrieben. Auffäufe und Einrichtungen dafür waren jedesmal 
von ben Bürgern gemacht worden, weßhalb fie auch zwei— 
taufend Gulden als Entfchädigung erhalten follten *). 





*) In der hieher bezüglichen Rechnung der Stadt kommt unter 
Andern die Stelle vor: „Item als ihr Majeſtät zwen Richstäg 
gen Friburg ausfchreiben laſſen, die nit zu Fürgang kommen, und 
wir und unfre Gemeind deß großen Schaden empfarigen haben; hat 
ung ihr Maieftät zu Augsburg zufagen Yaffen, fie wolf uns daran 
zu Ergöglichfeit geben und zuftellen zweituſend Guldin.“ — Deſſen 
ungeachtet wurde diefe Entfhädigung nicht ausgezahlt, und Freiburg 
wendete fih noch unterm 20. Zuli 1523 fowohl an Erzherzog Ferdi— 
nand felbft als „an die Kommiffarien, fo über weiland Kaiſer Ma- 
ximilians Schulden verordnet,“ mit der dringenden Bitte, doch end- 
lich an fie ven Reſt folder Schulden mit breitaufend vierhundert acht 
und dreißig Gulden zu berichtigen. „Wiewohl die unfern, — fo fehreibt 
die Stadt Anter Anderm, — oft und mit großen Koften narhgefolgt, 
fo haben fie doch nichts erlangen mögen, das dann ettlichen zum Ver— 
derben gereicht. Berner hat ihr Majeſtät angefehen unfre gehorfa- 
men Dienfle und uns an die Gebäu, die wir unſrer gnäpdigften 
Herrſchaft zu Ehren, uns und diefen Landen zu Troft wider des Haus 
Oeſtreich Widerwärtige vollführt, achthundert Gulden vermög bed Briefg 
darüber gegeben, verordnet u, f. w.“ 


XXIM. 


Mufterung der vorländifchen Hriegsmacht. 
Auszug nach Hochburgund. Meues Zerwürf: 
ni mit den Eidgenofien, Belagerung und 
Einnahme von Thiengen durch Diefelben. 
Zug in das Sundgau, Schlacht bei Dorned. 
Basler Friede. Der baierifche Erbfolgefrieg. 
Truppenfendungen zu den Feldzügen gegen 
Venedig. 


Sogleih nad feiner Anfunft bei dem Reichstag hatte 
König Marimilian auch eine gemeinfame Truppenſchau 
der Vorlande angeordnet, Er ſchrieb hierüber noch unterm 
18. Juni (1498) an feinen oberften Hauptmann und Land» 
vogt Kaſpar von Mörfperg: 

„Als wir jegtaufunferm Föniglichen Tag in unfrer Stadt 
Freiburg mit einer guten Zahl gerüfteter Pferde von unferm 
Adel und Andern angekommen, fo find wir auch geneigt, 
unfre treuen Unterthanen, dieweil fie fi) bisher uns zu Ges 
fallen gehalten, einmal in Rüftung, Harnifh und Wehr, zu 
Roß und zu Fuß zu ſehen. Demnach empfehlen wir dir 
und gebieten, daß bu alle unfre Unterthanen von Adel, Städten, 
Gerichten und dem Land allenthalben im Elſaß, Sundgau, 
Breisgau, Schwarzwald und in andern Gebieten beiner Ver⸗ 


216 


wefung auf Mittwoch nah St. Johannistag zur Sonnwen⸗ 
den (27. Juni) gen Enfisheim verfammelft, wo wir in eigner 
Perfon ſammt unfern Freunden fein werben. Um den Ko 
ften, der ihnen auf folhes geben wird, wollen wir fie zur 
Zeit mit Gnaden bevenfen” *). 

Es währte nicht Iange, fo folgte auf dieſe Mufterung ver 
Auszug ſelbſt; fhon unterm & Sept. (1498) rief Mari- 
milian das ganze „Fürftentbum Breisgau” fchleunigft dazu 
auf. Das Kriegsvolk des Königs von Frankreich, — fo wurde 
ihm gemeldet, — Tiege an der Sane, er felbft werde über 
Mümpelgart dahin aufbrechen. Prälaten, Herren, Städte 
und Landſchaft „mögen es ſich zu Herzen nehmen, wie viel 
Shmah, Spott und Schaben feither dem Haus Deftreich 
von den Franzofen zugefügt worben, wie foldhe gegen bes 
fchloßnen Frieden diefe Borlande zu drängen uud in ihre 
Gewalt zu bringen gefucht” **), 

Der König mahnte nicht umfonft, Freiburg allein Tieferte 
von ben Zünften 156, mit dem Thal und den Ausbürgern 
über 200 Mann; ber Zug währte bis 19, Det. (1498) 
beinahe anderthalb Monate und verurfachte 478 Pfund 8 
Schilling Unkoſten. 

Im folgenden Jahr, während die Niederlande ben 
König in Anfprud nahmen, traten gegen beffen Verbot auf 
der ganzen Grenze bie alten Gehäffigfeiten ywifchen dem öft- 





Y) Stadtarchiv, 

+) Hauptleute waren Ulr ich vom Fürft mb ver Schmiebe Zunft- 
meiften Andreas Ebinger; Fähndrich Hang Rütiſch, Schreiber 
Jaklob Hennenhofer, Feldpater der Barfüßer Ulrich Schap. 
Dabei zwei Weibel, zwei Büchfenmeifter mit ihren Knechten, Mebger, 
Koh und Weinſchenk. Am meiften (20) Dann flefften die Rebfeute, 
16 die Schmiede, ebenfoviel die Zimmerleute u. ſ. w. Urk. durch. 
633 ff. 
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reichiſchen Adel und den Schweizern wieder hervor *) Aller» 
dings war auch Marimilian fehe unzufrieden mit ben 
Legtern, da fie weder ein befondrer Kreis des Reichs werben, 
noch dem feit zehn Jahren befiehenden ale Bund 
beitreten wollten, 

Schon im Jänner d. J. (1499) ſetzte Graf Sigmund 
von Lupfen, Landgraf von Stühlingen, ald Hauptmann 
am Wald, die Stadt Freiburg vom Beginn bed Kriegs 
an ber Grenze von Tirol in Kenntniß. Er verlangte mit 
umgebendem Boten Hafenbüchfen mit Zugehör, Steinen und 
Mödeln, nebft einem halben Zentner Pulver **). Wenig 
Tage nachher (1. Febr.) gebot der Landvogt „aufs höchſte,“ 
gerüftet zu fein, um, wenn ber Sturm mit Glocken und 
Büchfenfhüffen angehe, fogleich ausziehen zu: können ***). 

Diefed fand aud alsbald ſtatt; denn am 16; Febr. rück⸗ 
ten 204 Mann von den Zünften, unter ben Hauptleuten 
Hans Ulrich Lupund Junker Ludwig vom Fürft aus 
Freiburg nah Waldshut, von we aus fie noch zwei 
Stunden weiter, in die im Klettgau gelegene Stabt Thien- 
gen befehligt wurden. Seit dem Jahr 1482 war bdiefelbe 
als Pfandihaft vom Bifhof von Konftanz an bie Grafen 
von Sulz übergegangen und zu ihrem Hauptſitz erhoben 


*) „Non tum Maximilianus rex, quam potentes ejus elati, anime 
volvere coeperunt, sub qua honesta eccasiene Helvetiis bellum in- 
ferre, ac olim acceptas injurias vendieare possent, Et be potissima 
causa discordiarum fuit. — Priusquam abiret (rex), suis mandavit, 
ut jure potius quam armis contendere vellent, At illi — non so- 
lum juris respuerunt zquifatem, sed eliam movas injürias veteribus 
addere et adversarios stimulare eoeperunt.‘“ Pirkheimeri bellum 
Suitense sive Helrvetieum, Tiguri 1737, pag. 39. 

**) Urk. Buch 1 637, 
***) Dafelbfi 1. 638, 
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worden, Diefe Grafen, zugleih Bürger in Zürch, hatten 
den Eidgenoffen zugefagt, am Kriege gegen fie feinen Antheil 
zu nehmen, Deſſen ungeachtet öffnete fich dieſe Stadt ben 
öftreichifchen Truppen und wurden aus berfelben Streifereien 
in bas ſchweizeriſche Gebiet unternommen. Graf Rudolph 
von Sulz befand ſich ſelbſt darin, und fomit durften bie 
Eidgenoffen überzeugt fein, daß dieſes mit feiner Zuftimmung 
geſchehe. 

In Thiengen befehligte ferner Ritter Dietrich von 
Blumened (oben S. 196), einer der heftigſten Schweizer⸗ 
feinde. Da er ſich auf die Befeſtigung der Stadt we— 
niger verlaſſen konnte, fo hatte er eine möglichſt ſtarke Be- 
fagung, — nebft den Freiburgern auch die Endinger, Neuen- 
burger und einen großen Zufag vom Wald, — hinein zu 
ziehen gewußt. Unzufrieden vernahm ber Nath zu reis 
burg dieſes eigenmächtige Verfahren, und ſchrieb deßhalb an 
bie Seinigen: „Nach altem Brauch fei Freiburg in den Kriege- 
läufen zu den vier Stäbten (am Rhein) und befonders nad 
Waldshut verorbnet. Da nun Thiengen, wohin fie 
befchieden, dem Bernehmen nach nicht am wehrlichften fei, fo 
befremde es den Rath, daß fie ſich mit Endingen und Neuen- 
burg dahin hätten vermögen laſſen. Es fei darum des Raths 
treue Meinung, daß fie fich, fofern fie fih in Thiengen nicht 
zu halten: getrauten, auch feinen Entſatz zu hoffen hätten, 
fogleih, altem Brauch gemäß, wieder nah Waldshut ver- 
fügten“ *). 

Diefer Schriftliche Befehl fruchtete jedoch eben fo wenig, 
als eine Rathebotfchaft mit mündlihem Auftrag. Demnach 
hielt Freiburg die Seinigen für genugfam gewahrt, 

Indeſſen ergieng auch (30. März) ein Mandat des Kö— 


*) Urk. Buch 11, 621. 
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nigs, worin biefer verficherte: „er werbe fich fogleich von 
Köln nach Konftanz oder Leberlingen aufmachen und bes 
Reiche Stände, fo viel er in der Eile verfammeln möge; und 
eine gute Zahl Kriegsvolf mit fih bringen.“ Zugleich ver- 
langte er: „daß mittlerweile die Truppen in den Lagern und 
an ben Drten, wo fie fich befänden, verharren und den Eid- 
genoffen, deren Helfern und Anhängern, fo gut fie es ver- 
möchten, Widerftand und Abbruch thun follten” *). 

Da die Verpflegung der Truppen ihren Gemeinden felbft 
oblag, fo wurde damit möglichft zu fparen gefucht. Die 
Hauptleute von Freiburg Magen (19, März): „wie man 
ihnen Wein überfchiekt habe, den Niemand trinken wolle, es 
werde unaufhörlih darüber gefchoften und geflucht. Auch. 
fei ein Wagen voll zu wenig. Sie hätten ferner Pulver und 
Dei, einen Wagen Mehl, eine Tonne Häring, Habermehl, 
Salz, ein Buch Papier und Tinte, nebſtdem Geld nicht unter 
zweihundert Gulden nöthig. Mehr ald hundert Knechte hätten 
des ſchwachen Weins und der Lieferung halb Urlaub und 
wollten nicht mehr dienen“ **). Dennoch betrug die ftäbtifche 
Umlage, für Sold und Berpflegung, wöchentlich von mehr 
als taufend Gulden Einfommen, zwei darunter ein Schilling 
und für ganz Arme ſechs Pfenning. Der Solo allein. belief 
fich gegen zweitaufend Gulden ***). | 

Zu Anfang des April machte Ritter Dietrich, angeblich 
wegen Unpäßlichfeit Miene, feinen Poften zu verlaffen. Der 
Hauptmann von Freiburg erklärte ihm jedoch: „daß er für 
diefen Fall mit feinen Knechten auch abziehen werde” ; worauf 
ibn jener bat: „daran nicht zu benfen, da fonft Niemand 


*) Urt. Buch I, 650. 

**) Daſelbſt 11. 647, Der eine Hauptmann felbft (Hans Ulrich 
Lup) trat auf ven Oftertag (31. März) ab. 

**s) Daſelbſt 1. 645 ff. 
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in Thiengen bleiben würde”. Als hierauf der Hauptmann 
beim Rath zu Freiburg einen Berhaltungsbefepl einholte, er⸗ 
hielt er die Antwort: „wegen biefer Kranfheit allein nicht 
anfzubrechen.” 

Nitter Dietrichs Unpäßlichfeit war jedoch nicht yon Be— 
lang; denn unterm 5. April rühmte er an die Stadt Frei- 
burg: „Graf Wolf von Fürftenberg und er hätten zus 
ſammen einen Anfchlag gemacht und feien mit möglichft großer 
Macht Tags zuvor nah Hallau gezogen, da fie vernommen, 
daß fih auf fünftaufend Feinde dafelbit und zu Neukirch ge— 
zeigt, Diefe hätten aber fchon in der verfloßnen Nacht die 
Gegend wieder geräumt bis auf vierhundert, bie fih mit ei- 
nem Berluft von etwa vierzig Mann in den Kirchhof zu 
Hallau geworfen. Die Wirtembergifchen Knechte hätten aber 
bie Kirche nicht ftürmen wollen, alfo babe auch er die Sei— 
nigen zurüdgezogen. Das Dorf fei von ihnen in Aſche ge- 
legt worden” *). 

Selbftverftändlich erbitterte dieſer nutzloſe Angriff die Eid- 
genoffen nur noch mehr und zog bebeutendere Streitkräfte 
von ihnen in diefe Gegend. Den 15. April fam die Nach—⸗ 
richt nach Thiengen, die Schweizer zügen mit Macht heran. 
Am nämlihen Tag fchrieben Graf Sigmund von Lupfen 
Hauptmann und Rudolphvon Blumened Statthalter des 
Landvogts, von Waldshut aus an Freiburg: „bie Eidge- 
noffen hätten ſich abermals geftärkt und feien mit großen 
Haufen auf, in Meinung fih vor beide Städte, Waldshut 
und Thiengen zu Tegen; Freiburg möge deßhalb von Stund 
an und mit befter Macht zuziehen“ **), 

Am nämlihen Tag (15. April) wurden auch der Wald- 


*) Urk. Buch 1, 651, 
**) Daf. I, 653, 


221 


vogt und der Fähndrich von Neuenburg aus Thiengen nad 
Waldshut abgefhidt, um Hülfe zu verlangen. Che jedoch 
diefe Botſchaft zurückkehrte, trafen ſchon Junfer Franz von 
Rockenbach und Junfer Hand vom Fürft mit zweihun- 
dert Knechten Zufas dafelbft ein *). 

Des folgenden Abends (16, April) verſammelte Ritter 
Dietrich die Hauptleute, vor denen er fih mit weinenden 
Augen in die Haare fiel. Alle fahen einander an und zu—⸗ 
erft nahm Fridolin Bed, der freien Knete Hauptmann, 
das Wort: „Wie feid ihr doch fo gar erſchrocken, gnädiger 
Herr! faffet doch Muth, wir wollen das Befte ihun und unfer 
Leben daran ſetzen.“ Daffelbe wiederholten die Uebrigen. 
Auch Ritter Dietrich verficherte nun: „er wolle gleichfalls 
thun wie ein frommer Ritter und wollte Gott, daß er der 
fchlimmfte wäre, fo würde etwas gefchehen, mwoson man 
reden müßte.” Mit Unwillen wurde ed übrigend aufgenom⸗ 
men, daß der Graf Rudolph von Sulz Thiengen bereits 
verlaffen habe, 

Am nähften Morgen (17. April) Tieg Ritter Dietrich 
alle Fähnchen auf dem Hauptplag zufammenrüden, ritt mit 
feinem Schreiber an ihnen vorüber und zum offnen Thor 
- hinaus. Die Knechte ihm nad, wendeten fich jedoch wieder 
und fehrten auf die Mauern zurück. Namentlich hatte Zunfer 
Hans von Balder, der fofort zum Befehlshaber gewählt 
wurde, ermahnt: „auf bie Wehr, thut als fromme (tapfere) 
Leute, der Böfewicht ift von uns geflohen” **), 


*) Diefes und das Nächfifolgende aus der Meldung des Fähndrichs 
Hans Rütfch vor dem Stadtrath zu Freiburg. Abgedrudt in Mone, 
badifches Archiv. 1. 107 ff. 

**) „Verum Theoderscus ille, qui paulo ante magnam præ se 
tulerat arrogantiam, viso hoste adeo animo concidit, ut clan cum 


Sofort hatten ſich auch die Schweizer vor der Stadt ge- 
lagert und diefelbe zu befchießen angefangen. Da wenig Aus- 
ficht fchien, fie zu behaupten, fo wurde „der Pfaff” (Leut⸗ 
priefter, Pfarrer) an einem Seil über die Mauer herabge- 
laffen, um zu unterhandeln, 

Anfänglich zeigten ſich die Eidgenoſſen jeder Richtung ab- 
geneigt und verlangten: „bie in ber Stadt follten das Befte 
thun, fie wollten e8 auch.“ Dod ließen jie fih (18. April) 
dazu herbei, das Leben von Allen zu fehonen, zwanzig Edel- 
- Teute, bie Juden und Schweizer ausgenommen. „Einen kläg— 
lichen Anblid gewährte es, ald Einwohner und Krieger in 
bloßem Hemd, ein Stück Brod in der einen und einen Stab 
in der andern Hand durch die Neihen der Eidgenoffen aus- 
zogen.” Die zum Tod verurtheilten Edelfeute *) erbaten fich 
das Leben für großes Löfegeld; die Krieger mußten ſchwören, 
bis zum Frieden nicht gegen die Schweizer zu dienen; ben 
Bewohnern des Schwarzwalds, welche fih in der Stabt be- 
fanden, wurde unter Drohungen befohlen, die ihrigen zur 
Huldigung an bie Eidgenoſſen zu bereden **), 


eo prodito pacisceretur pra&sidio, moxque dimissus nocte cum iis 
quos salvos esse cupiebat, clam erasit. At reliqui, cum amisso 
duce se proditos esse intelligerent, et ipsi quoque cum hoste pepi- 
gere, ut impetrata salute emitterentnr. — Ita insigne mille equitum 
pra&sidium, cum vexillis duobus peditum, ignominiosam deditionem 
fecit; et cum se viriliter defendere potuisset, (nam Helvetii haud 
facile oppida oppugnare solent), malait tamen turpiter hosti cedere, 
quam ullum virtutis ostendere specimen,*“ Pirckheimer l. c, 52 etc, 

*) Darunter befanden fih: Hans von Baldeck, Rudolph von 
Grieffen, Waldvogt Polei von Reifhah, Franz von Rodenbach, ei- 
ner von Baden u. f. w. Einige Adeliche entrannen nadend, unter 
Andern auch der junge Hays vom Fürſt. 

*#) „So tft viel des Landvolks abem Schwarzwald darin gelegen, 
die man gern bingelaffen und heimgeſchickt hat, mit Befehl daran ze 


„In der Stabt fanden bie Sieger viel Geſchütz, Kriegs⸗ 
vorrath und einige Fahnen. Auch die übrige Beute wäre 
anfehnlich gewefen, indem die Landleute viel dahin geflüchtet 
hatten, wenn nicht fchnell um fich greifendes Feuer das Meifte 
verzehrt hätte” *). | 

Die Eidgenoſſen nahmen nun noch das Schlog Küffen- 
berg mit Vertrag ein und fledien die Stäbte Stühlingen 
. und Blumenfeld in Brand, 

Allgemein war der Unwille über bie ſchmähliche Ueber— 
gabe yon Thiengen, Die Stadt Freiburg gab ihrem Haupt» 
mann „feines Dienftes Urlaub”; mußte ihm aber doch fpäter, 
„als folches von den königlichen Räthen am Hof in Gütig- 
feit ausgefprochen worben”, fünfundzwanzig Gulden ald Scha- 
benerfaß für feine verlorne Habe zufommen Laffen. 

est beabfihtete au Marimilian, den Krieg gegen 
die Eidgenoffen mit mehr Nachdruck zu führen und wendete 
ſich deßhalb (aus Freiburg den 22. April 1499) dringend 
an die Reichsſtände. Inter Anderm fagt er in feinem 
Schreiben: „wie bie Eidgenoffen fih erfrecht hätten, während 


fin, daß die uffm Schwarzwald uns Eidgenoſſen hufden und zu Herren 
annehmen; mit Erbietung, wie fie von ung freundlich gehalten und 
gefchirmt werden follen, oder wo fie das nicht then, fo wollen wir fie 
zu Stund überziehen, Brief ver Hauptleute, Venner und Räthe von 
Zürch. 18. April 1499. — Glutz-Blozheim, Fortfegung von Mül- 
lers Gef. d. Eidgenoffen. V. 1. Anhang Nro, VI. 

*) Daf. ©. 107, — Unter den Juden büfte am fihwerften ein 
geſchickter Schütze. Man überließ ihn ven Freiburgern Caus Uecht⸗ 
land) da er ihren Büchfenmeifter erfehoffen hatte. Nachdem er vier- 
undzwanzig Stunden an einem Baum an ben Beinen gebangen hatte 
und um einen Priefter bat, betheuernd: „die Mutter Gottes fei ihm 
erfchienen, hab ihn am Leben erhalten und zur chriftlichen Religion be— 
kehrt,“ ward ihm biefes zugegeben und er aus Gnade mit dem Schwert 
gerichtet. j 
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die Türken mit ungeheurer Macht die Ehriftenheit bebrohten, 
ohne Abfage, ärger ald Türken und Heiden in's heilige Reich 
zu bringen, einen Theil beffelben mit Feuer zu verwüften, 
einen andern aber (ber graue Bunb genannt) in ihre unna= 
türliche Vereinigung zu bringen; fo daß gegenwärtig, — 
fohredlih zu hören, — Glieder des heiligen römifchen Reiche 
diefen ſchnöden gottlofen Bauern, denen Tugend unb abeliches 
Blut mangle, gegen ihren eignen Oberherrn beiftehen. Diefes 
dürfe nicht Tänger ungeftraft bleiben u. f. w.’ *). 

Während nun von Tirol aus ein unglüdliher Zug in 
das Engadin unternommen wurde **), follten au am Ober- 
rhein größere Truppenmaffen fih fammeln, um son ba aus 
in die Schweiz einzubringen. Der König, fortwährend in 
Freiburg, fchrieb einen Landtag auf den 8. Mai nad 
Enfisheim aus, wornah das Elfaß und Breisgau, 
zweitaufenb „freie, gute Knechte“ beftellen follten. Gegen 
die Zahl wurde nichts eingewendet, doch glaubten bie durch 
fo viele Kriege fchwer mitgenommenen Städte, anftatt der 
foftfpieligen freien Knechte, eigne Leute („Landleute“) für 
ihren Antheil liefern zu können. Dem etwaigen Ausreißen 
glaubten fie dadurch vorzubeugen, daß jeder nächte das Recht 
haben folle, derartige Flüchtlinge niederzuftoßen; über foldhe 
auch Gericht ergehen folle, „wie über meineidige Schelmen 
und Böferichte.” Städte und Schlöſſer follten möglichft 
verwahrt, auf Ausfpäher überall gefahndet, zugleich aber ber 
König gebeten werden, den Marichall, Grafen Heinrich 
von Fürftenberg mit der Garde und dem reifigen Zug 
im Land zu laſſen. 

Freiburg wurde „allein innerhalb der Ringmauern” zu 


*) Schweizerifhes Muſeum. JZahrg. 1783, ©, 408 ff. 
*#) Pirckheimer l, c. 65 2ꝛc. — Glutz-Blozheim 120 ff. 
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dreihundert Dann angefchlagen, welche bei dem erften Glocken⸗ 
flurm zu dem Hauptmann Mathias von Kaftelwart 
zu ſtoßen hätten *). | 

Da die Schweizer inzwifchen neuerdings dur) das ver- 
müflete Hegau vorgedrungen waren. und Stodad belager- 
ten, ſo wurben unter Andern auch die Freiburger aufgeboten 
und nah Hüfingen verlegt. Dafelbft ergab. fich der alte 
Mangel an Lebensmitteln, zumal an Wein, als fie über bie 
vermuthete Zeit zurüdgehalten wurden. Dem Befehl, nad 
Engen vorzurüden, Famen fie nicht mehr nach, indem bie 
Schweizer von freien Stüden die Belagerung yon Stockach 
aufhoben und mit Beute beladen zurüdfehrten **). 

Kaum zu Haufe angefommen, wurden die Freiburger nad) 
Neuenburg beordert, um dafelbft mit den übrigen Haufen 
zu einem mächtigen Auszug zufammen zu treffen. Sie fanden 
jedoch nur den Freiberen von Kaftelwart, ber fie über 
den Rhein nah Rixheim ſchickte, wo fie, wie er verficherte, 
vor der herangezognen Volksmaſſe faum Unterfunft finden 
würden. Aber auch. hier zeigte fih noch Niemand, fo ſaum— 
felig rückten die Schaaren zufgmmen #**), 

In diefen Tagen (Mitte Juli) war ber König nad 
Konftanz abgegangen, von wo aus ein Hauptangriff gegen 
die Schweizer ftattfinden follte, der fich jedoch zerſchlug. Gleich— 
zeitig beabfichtete Graf Heinrih von Fürftenberg „gegen 
Solothurn vorzurüden, zu brennen, und die Schweizer der⸗ 
maßen in Schreden zu fegen (zu geihweigen), daß fie diefer 
Landſchaft feinen Schaden mehr zufügen möchten” +). Er 


*) Urk. Buch 1, 655 ff. 
**) Daf. Il, 663 ff. 
***) Daf. 11. 667 ff. 
+) Rathsbuch der Stadt Sreiburg. 
Geſchichte von Freiburg. III. Thl. 15 
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vereinigte daher feine. geübte Niederländifche Reiterei mit den 
Truppen der öftreichifchen Vorlande, der nächſten Reichsſtädte 
und des Pfahgrafen und legte ſich, etwa fünfzehntaufend 
Mann ftarf *), vor das Schloß Dorned in der Nähe von 
Bafel. Diefe Stadt felbft, — noch zum beutfchen Reiche 
gehörig und erft zwei Jahre fpäter in den eidgenöffifchen 
Bund aufgenommen, — verhielt fi neutral; Adel und hohe 
Geiftlichfeit hielt mehr zu Deftreih, die Bürgerfchaft mehr 
zur Schweiz **). | i 

Sogleich rüdten auch die Solothurner mit ihrem Panner 
aus und baten die Eidgenoffen um fchnelle Hülfe. Bern 
fandte taufend Mann, Zürch vierhundert, Luzern ſechshundert 
u. f. w., bis gegen viertaufend ftreitbare Männer beifammen 
waren. 

Das Lager der Deftreiher befand fi in der fchönen 
Ebene zwifchen Arlesheim, Dorneck und Rheinach, an ben 
Ufern der Bird, „Einige von den dortigen Kriegern fans 
melten Aefte zu Laubhütten, Andre babeten; viele Ritter 
zechten aus filbernen Bechern und genoffen der herrlichen 
Gerichte, welche fie von ihren Freunden in Bafel erhalten 
batten, oder fangen, oder unterhielten fih im Schatten der 
Gezelte mit fhönen Mädchen; Andre bereiteten das Abend- 
mal oder verfuchten ihr Glüd im Spiele. Es war St. Mage 
dafenen-Tag (22. Juli), die Mittaghige glühend.“ 

„Doch ergriff auch Manche die Ahnung von herannahen⸗ 
dem Unglüd, fie faßen traurig und ſprachen von Klugheit 
auf feindlihem Gebiet; aber die Freude der forglofen Menge 
übertäubte fie und der Feldherr felbft fpottete ihrer: es. werde 
doch nicht Schweizer fchneien, wer fich fürchte, möge einen 








*) Pirkheimer zählt 14,000 Mann Fußvolf und 2000 Reiter, 
**) Ochs a, a, O. IV, 625. 
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Panzer anziehen oder heimgehen. Weder die Mahnung des 
erfahbrnen Hauptmanns von Freiburg, noch die beftimmte 
Ausfage eines Gefangnen, daß die Eidgenoffen — 
konnten ihn zur Vorſicht bewegen“ *). 

Da rückten die Schweizer von Lieſtal aus in aller Stille 
auf die Anhöhe des Berges, an deſſen Fuß Dorned liegt 
und überfahen die Verwirrung im feindlichen Lager. Um 
diefe noch zu vergrößern, hefteten fie fich bereit gehaltene öft- 
veichifche rothe Kreuze auf die Bruft, während fie die ihrigen 
weißen auf den Rüden ſchoben. So fprangen fie, feheinbar 
ald Bundesgenoffen und Freunde, den Wald herab in das 
Lager und richteten ein Blutbad an. Die Nächften wurden 
wehrlos erfihlagen, der Feldherr ſelbſt, der das Getöſe für 
einen Unfug betrunfner Soldaten hielt, den er ftillen wollte **), 
fiel im erften Anlauf. Nach und nad fammelten ſich zwar 
die Entferntern und rückten in Ordnung an; auch Geſchütz 
wurde aufgeführt und die Reiterei hieb ein. Als aber die 
Eidgenoffen hiedurch ins Gedräng geriethen, erhielten fie neue 
Kräfte von Nachrüdenden, welche die Schlacht zu ihren Gunften 
entjchieden. Die Fliehenden warfen überdieß noch unzeitig 
die Brüde über die Bird ab, wodurd ihre Niederlage vers 
größert wurde. ° Ihr Lager mit reicher Beute nahmen fofort 
die Schweizer in Befig und Tabten fi) an ben zubereiteten 
Speifen. Da fanden fie, nebft andern Vorräthen, Silberzeug 


*) Pirkheimer 82 fi. — Ochs IV. 639 ff. — Gluß-Bloz- 
heim ©. 130 ff. Diefer nennt den warnenden Hauptmann von Frei- 
burg (und nur vom breisganifhen fann hier die Rede fein) Storch; 
ed war jedohb Hans Ulrih Lup, längſt in den Schweizerfriegen 
- erfahren. 

*#) ‚Bub initium tamultus is militaris et socialis est aestimalus; 
verum cum omnes sine diserimine cx&derentur, sero tandem hostes 
adesse est intellectum.» Pirckheimer 1. e, 84, 
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und Kleidern, einundzwanzig große Büchſen *) und yiele 
Wagen mit Hadenbühien und Harnifhen. Bon Pannern 
waren, nebft Andern in ihre Hände gefallen, jenes von Straß 
burg, welches Arbogaft von Kageneck und jenes von Frer 
burg, weldhes Andreas Henmeyer geführt hatte. 

Am Abend des folgenden Tags (23. Zuli) fam „die er 
jhredlihe Mähre” von diefer Niederlage aus dem Sund- 
gau nah Freiburg, wo zuerft nur von „zwölfhundert Um— 
gefommenen von beiden Seiten” die Rede war **). Gefallen 
feien, — fo hieß es, — nebft dem Feldherrn, Graf Wilhelm 
von Bitſch, Ritter Mathias von Kaftelmart, aud der eigne 
Hauptmann und Fähndrich mit viel eignen Knechten. Sofort 
wurden Boten nah Breifah und Neuenburg ausge 
Shit, um genauere Erfundigung einzuziehen; aud auf Bes 
gehren der anwefenden Königin ein Kreuzgang angeorbnet. 

Der Schreden wurde nocd vermehrt, ald zwei Tage bars 
auf (25. Juli) der Bericht eintraf: die Schweizer hätten jich, 
nachdem fie, dem Herfommen gemäß, drei Tage lang das 
‚Schlachtfeld behauptet, auf ven Schwarzwald geworfen, Bonn 
dorf, Boll und nod ein andres Dorf verbrannt und droh— 


*) Darunter (uach dem Bericht der Hauptleute von Bern) das 
„Kätberle von Enſisheim und vie Hauptbüchſe von Straßburg.” 
Auf der größten follen folgende Berfe geftanden haben: 

„Deftreicheri heiß ich, 
Schloß und Städt brech ich, 
Bor meinem Gwalt hüt' dich.” 


**) Glutz-Blozheim giebt ven Berluft der Deftreiher an Todten 
auf mehr als breitaufend, jenen der Schweizer auf nicht fünfhundert 
an, Pirdbeimer meint: «Hlelvetii licet interfectorum suorum 
numerum, ut solent, extenuent; constat tamen, illos non minorem, 
quam Cæsarianos, calamilatem perpessos esse, tamelsi pugna su- 
periores evaseriut. Pag. 85. 
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ten, in bad Thal von Kirchzarten herabzufteigen *); doch 
war biefes, wie es fich bald ergab, nur ein Streifzug, ber 
ohne mweitre Folgen blieb. 

Marimilian felbit erhielt die Nachricht von diefer 
Niederlage, die feinen ganzen Kriegsplan vereitelte, zu Lindau 
am Bodenfee und ließ einen Tag lang Niemand vor fid. 
Am folgenden Tag fuhr er, ſchon wieder gefaßt und ſcher— 
zend **), nah Konſtanz und eilte über den Schwarzwald 
nah Billingen, wo er mit der Königin zufammentraf, 
welche ihm von Freiburg aus entgegengefommen war ***). Er 
hatte jest, was Pirfheimer in feiner Umgebung bewun- 
derte, feinen ritterlichen und dichterifchen Sinn fo ganz wieder 
gefunden, daß er at der Donaugquelle unter aufgefchla- 
genen Zelten ein Feft veranftaltete und den Urfprung bes 
mächtigen Fluſſes durh Tanz und Spiele aller Art feierte, 
Bon da begab er ſich raſch, das Gebirg herab, nach Freiburg. 

Bon bier aus erließ der König fohon unterm 25. Juli 
ein Ausfihreiben zu einem „gemeinen Landtag ber vordern 
Lande, Sundgau, Elfaß, Breisgau und Schwarzwal” auf 
den 11., fodann auf den 18. Auguft nah Neuenburg, 
der übrigend erft am 25. September dafelbft vollends abge: 
fhloffen wurde +). Marimilian beabfichtete nämlich „in 
eigner Perfon etwas Merfliches gegen die Feinde vorzuneh— 
men’; weßhalb auch. bie Freiburger neuerdings mit ihrem An— 


*) Rathsbuch im Stadtarchiv. 
**) Pirkheimer ©. 86. 
++#) Derfelbe ©. 89. — Wahrfcheinlih hatten die Schweizer, 
denen überall Ausfpäher zur Hand waren, von dem Zufammentreffen 
Maximilians und der Königin und deſſen Feften Nachricht erhalten und 
ihren Streifzug darauf eingerichtet, waren aber noch zu fpät gefommen, 


+) Urt Buhl, 670 ff. 
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fhlag zu hundert fünfzig Mann am 17. Auguft ausziehen 
und fih vorläufig bei Auggen lagern mußten *). 

Inzwiſchen (28. Juli) hatte fih auch der Landhofmeifter, 
Graf Wolfgang zu Fürftenberg an Freiburg gewenvet, 
um durch deſſen Vermittlung fein Bittfchreiben um den Leich- 
nam feined Bruders, des Grafen Heinrich, fiher nad 
Bafel zu bringen **). Beide Städte thaten das ihrige, aber 
die Splothurner, welchen die Eidgenoffen die Entſcheidung 
überlafjen hatten, fpradhen: „Die Edeln müßen bei ven Bauern 
bleiben!” und fchlugen jede Auslieferung ab ***), 

An den Landtag zu Neuenburg hatte die königliche 
Botſchaft das Anfinnen geftellt: Derfelbe möge auf drei Mo— 
nate taufend Reiſige und ebenfoviel Fußfnechte, im Betrag zu 
ſechsunddreißig taufend Gulden beftellen, und von den An 
wefenden jeder nach Vermögen, von hundert bis taufend Gul- 
den darleihen. Das Geld folle aus dem gemeinen Sedel 
zurüdbezahlt, und dazu wieder auf die Maß ein Pfenning 
nder etwas auf jede Herbftätte gefchlagen, auch ein neuer Zoll 
im Breisgau und einer im Elſaß oder Sundgau, da und 
dort auch ein Markt errichtet -werden. Ferner bedürfe man 
öffentlicher Fruchtfäften, in welche jeder Pflug jährlich zwei 
Sefter Landhaber Tiefern müßte. Büchſen und Zeug dazu 


*) Dafelbft 1, 672 ff. Hauptmann war: Klaus von Ben- 
felden, Fähndrich Jos Bogt, Weibel, Heinrih Möltinger, 
dabei Trommelfchläger und Pfeifer. Die Untoften viefes Auszugs be= 
Yiefen fih auf 92% Pfund. — Ein Schmiepmeifter, Namens Bern- 
hard, ver wegen fhlimmer Streihe aus der Stadt geiwiefen war, 
hatte, auf Fürbitte feiner Kinder und feiner Zunft wieder Gnade ge— 
funden: „weil er fih alfo fedtich gehalten, vaß er im Lager vor Dorned 
den Schweizern großen Wiverftand gethan.« Rathsbuch. 

**) Urk. Buch 1, 671. 

“) Glutz ⸗Blozheim a. aD, &, 136, 
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follten an die Rheinflädte abgegeben und deren Baumefen in 
wehrbaftern Stand gefegt werben, Den Uebelthaten mit Mord, 
Raub. und Brennen in diefen Landen folle man allerfeits 
fräftig zu begegnen ſuchen; auch das fürftliche Hofgericht zu 
Enfisheim unterflägen, weldes deßhalb darniederliege, weil 
ber Landvogt fein Geld zur Bezahlung habe. 

Die meiften Betheiligten nahmen diefe Punkte auf Hinter: 
fihbringen; namentlich firäubten ſich Die Städte gegen die por= 
gefchlagnen Zölle, wodurd leicht andre Straßen für ben 
ohnehin befehwerten Handel eingefchlagen werden könnten *). 

Glücklicher Weife fam durch Vermittlung des Königs von 
Frankreich und des Herzogs von Mailand ſchon am 22. Sept. 
1499 zu Bafel ein Friede zwifchen Marimilian und ben 
Eingenoffen zu Stande, der hauptſächlich dahinaus Tief, den 
Zuftand vor dem Kriege wieder berzuftellen, die Gefangnen 
gegen billiges Kofigeld auszuliefern und gegenfeitigen Schmäh- 
ungen und Aufreizungen vorzubeugen **). 

Pirkheimer bemerkt über diefen Ausgang eines Kriegs, 
von. dem man fi in Deutfehland fo viel verfproden hatte: 
„Die Schweizer erlangten großen Ruhm wahrer Tapferkeit 
und tüchtigen Kriegsweſens; fie unternahmen nichts ohne reif- 
liche Ueberlegung, rechneten möglichft wenig auf das Glüd, 
das meifte auf die Tapferfeit, vorzüglich hielten fie gute Sub— 
ordination; daher alles wohl Ueberdachte auch gut ausgeführt 
wurde. Hätten ed bie Königlichen eben fo gemacht, fo würden 
fie ohne Zweifel glänzend gefiegt haben; denn fie hatten ein 
zahlreichered Fußvolk und eine treffliche Neiterei, waren auch 
mit Kriegsbedürfniffen befler, als ihre Gegner, verſehen.“ ***) 


*) Urk. Bud 1. 673 ff. 
**) Ochs a. a. O. IV. 68 ff. Glutz-Blozheim ©. 143 ff. 
+) U. a. O. ©, 100 ff. — Bergl, oben S. 226. 
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So fehr fest die Vorlande überhaupt, und Hatientlich auch 
Freiburg längerer Ruhe bedurften, fo wurve dieſe doch 
nur kurze Zeit gewährt und fehon der pfälziſche Krieg 
(1504—1505) verfangte neue Anftrerrgühgen. Die Vettern 
Herzoge Albert von Baiern Münden ind Georg von 
Baiern— Landshut hattett nämlich eine Uebereinkunft unter ſich 
getroffen, daß, wenn einer von Beiden ohne mannliche Erben 
flürbe, der atidere deſſen Lande erben follte. Diefem Bet: 
gleich zuwider vermachte Herzog Gedrg durch Testen Willen 
alfe feine Lande feinen Schwiegerfohn, Pfalzgrafen Ruprecht, 
dem ziveiten Sohn des CHürfürften Philipp von der Pfalz. 

Herzog Albert, der davon Kenntniß erhielt, wendete ſich 
an feinen Schwager, ven König Martmilian iind erhielt 
von ihm die Beftätigung feines, auf Vergleich gegründeten 
Succeſſionsrechts; in Folge deſſen auch, nach ſeines Verters 
Tod, Auf dem ſchwäbiſchen Bundestag zu Ulm (1. Dee. 1503) 
die Belehnung mit den Ländern deſſelben. Allein Pfalzgraf 
Ruprecht kam ihm zuvor ind nahm ſowohl Burghauſen, 
wo des verſtorbnen Herzogs Schatz Tag, als Landshut in 
Bett. 

Dadurch erwuche dieſer Hausſtreit zum Krieg, der auch 
nach des geächteten Ruprecht Tod (20. Aug. 1504) von 
deffen Vater, dem Chürfürften Philipp; der einige tauſend 
Böhmen dafür in Sol nahm, unter Grauſamkeiten alfer 
Art fortgeführt wurde. Der Sieg), welchen Maximilian 
über biefe gefürchteten Truppen bei Regensburg (Sept. 1504) 
davontrug, brach die Mächt des Ehurfürften, welcher ſich end⸗ 
ih auch dein Ausſpruch beffelben unterwerfen mußte *). 


*) Die Böhmen hatten ſich längs einer Anhöhe aufgeftelit, nach 
Landesfitte ihre Schilde, Seßztarſe chen genannt, mit deren Spitzen 
feſt in die Erde geſtedt und mit Ketten verbunden; rüdwärte auch, no 
eine — aufgeführt, Die anftürmenden Deuffhen fließen fie 
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Der anfchlagmäßige Zuzug der Freiburger rüdte am 5. Aug. 
(1504) ünter den zwei Hauptleuten Junfer Mathias von 
Blumeneck und Wilhelm Vogt aus. Fähndrih war 
TegniusThomann, Weibel Kaſpar Deler. Dabei zwei 
Trabanten, ebenfoviel Büchfenmeifter, ein Trompeter, Schrei« 
ber u. ſ. w. Die Auslagen beliefen fih auf 396 Pfund *). 

Noch beſchwerlicher und zugleich Foftfpieliger waren die 
dreimaligeit Zugüge, welde Freiburg mit den Vorlanden in 
Marimilian’s Kriegen gegen die damals größte Seemacht, 
die Republik Venedig feiften mußte. 

Der nunmehrige „erwählte römiſche Kaiſer“ (feit 3. Fe 
bruar 1508 oben S. 183) **) ſpricht fih unterm 30. Mai 
1509 aus Innſpruck dahin aus: „daß ihm gemeine Land- 
ſchaft von Prälaten, Adel, Städten und Nemtern feiner Für- 
ftenthämer und Lande, Elſaß, Sundgau, Breisgau ſammt 
den Hier Städten am Rhein, auch den Waldlenten in der 


anfänglich mit ſpitzigen Ahlſ pießen von den Pferden herunter und 
leiſteten unter ihren Anführern Kolowrat, Sternberg, Zedlitz u. ſ. w. 
lange tapfern Widerſtand. Den Sieh über fie befang Vehus in feinem 
lateiniſchen Gevihhte: „Boemieus triumphus.” Gefchichte ver Univer⸗ 
fitäs Freiburg. I. 186, 

9 Stadlarchio. ne 

**) Welches Gewiht Marimilian hierauf legte, geht unter 
Anderm aus feinem Mandat aus Straßburg vom 10. März 1507 
hervor, worin er fagt: „Wir, verkünden hiemit, daß die Eid- 
genoflen jegt mit ettlich taufend Mann dem. König von Frankreich in 
Italien zu Hülf ziehen; indem er ſich unterftehn will, unfern heiligen 
Bater den Papft, mit Lieb over Leid zu drängen, ven heiligen Stuhl 
zu Rom in feine Hand zu ftellen und uns dadurch die kaiſerliche Krone 
zu entfremben. Und ung aber, als erwähltem, gekröntem und regie- 
rendem römiſchen König, auch allen Deutfehen unleidlich ift, folich 
Ehr und Würde von Handen kommen zu laſſen und uns der Franz 
zoſen Tprannei zu unterwerfen u, ſ. m,“ Stadtarchiv. 





MWaldvogtei auf dem Schwarzwald, — zu feinen obliegenden 
Geſchäften *), — nicht aus fchuldiger Pflicht, fondern allein 
aus freiem und gutem unterthänigen Willen, fünfzig gerü- 
ftete Pferde und fünfhundert Mann zu Fuß auf ſechs Monate 
in ihrem Koften, Sold und Schaben bewilligt habe” **), 

Diefer Zuzug rüdte auch unter der Fahne von Freiburg, 
welhe Mathias von Blumened trug, und Hauptmann 
Ludwig Horned von Hornberg fofort aud und wurde 
vor Padua befehligt, welcdes die Benetianer am 18. Juni, 
mit Hülfe der Einwohner, durch Ueberrafchung wieder ge- 
nommen hatten. Da jedoch bie dem Kaifer von den Ständen 
bewilligte Dienftzeit von feh8 Monaten am 30. November zu 
Ende gieng; fo erhielten diefe Truppen den gemeffenften Be- 
fehl: „ihre Majeftät um Urlaub zu bitten und ftrafs bes 
nächften heimzuziehen, da man nicht gewillt fei, Jemand Yän- 
ger ald auf die, zu Enfisheim feftgefegte Frift Solo zu 
geben. Doch wolle man vergönnen und erlauben, daß ber 
Zuzug in ihrer Majeftät Sold und Koften noch ettlih Tag 
über St. Andreas aufgehalten würde” ***), 

Für den Feldzug vom Fahr 1511 wurden von den breis— 
gauifhen Städten nur fehsundzwanzig Mann, auf ſechs 
Monate in eignem Sold, gegen die Benetianer geftellt. 
Freitags, den 7. März d. J. zogen fie von Freiburg aus; 





*) Nämlich zum Mitangriff Benedigs, in Folge der am 10, De- 
zember 1508 mit ven Königen von Frankreich und Spanien und Papft 
Julius II, abgefchloßnen Ligue von Cambray. 

**) Stadtarchiv. 

***) Schreiben aus Freiburg vom 23. Oftober 1509: „an Haupt- 
mann, Fahndrich und gemeinlich alle Hauptleute, Weibel und Knechte, 
fo unter der von Freiburg Fähnlein bei Röm. Kaif. Mafeftät im Feld 
vor Padua wider die Venediger Tiegen" Stadtarchtv. 
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zehn - mit Büchfen, dreizehn mit Spießen, an ihrer Spige 
Thenius Thomann ald Fähndrich mit zwei Spielleuten 
(Trommelfchläger und Pfeifer). Der Gemeine erhielt monat- 
ih ald Sold vier, der Spielmann acht, und der Fähndrich 
fünfzehn Gulden. Die ganze Auslage („das Reisgeld“) bes 
tief fih auf 678 Gulden. 

Im dritten Zug, der am 10. Jan. 1516 von Freiburg 
aus nah Berona („Dietrihs-Bern”) abgieng, erfcheint 
Thoman ale Hauptmann, mit einem monatlichen Sold von 
fechzehn Gulden, vier Gulden für Kleidung und zwei Gulden 
für feinen Troß. Auch den Harnifch, den er trug, hatte ber 
Rath bezahlt; weßhalb er nach feiner Rückkehr denfelben wieder 
abliefern mußte. Jos Weiß war Fähndric mit zwölf Gul- 
den. Herr Andr. Heini, Kaplan und Schreiber, mit acht 
Gulden; jeder Spielmann gleichfalls mit acht Gulden, der 
Gemeine (mit Büchſe, Hellebarde ober Spieß ausgerüftet), 
mit vier Gulden Monatfold. Im Ganzen waren ihrer breis 
undfünfzig Knechte, welche drei Monate, mit einer Auslage 
von 777 Gulden, dienten. Diefen Zuzug feheint übrigens 
Freiburg allein geftellt zu haben, denn das Geld dazu 
wurde (laut vorliegender Amtsrechnungen) von den Zünften 
eingebracht. 

Zu einem Türfenzuge, der Marimilian’s Lieblings- 
wunſch von feiner Jugend an war, gelangte er nicht mehr, 
obgleich ihm noch auf dem Reihstag zu Augsburg im Auguft 
1518 die päpftlichen Legaten einen geweihten Degen und Hut 
dazu überreichten. Die Tage der Kreuzzüge und auch des 
legten mittelalterlihen Ritters felbft waren vorüber. Der 
Kaifer ftarb am 12. Jan. 1519 zu Wels in Oberöftreich. 


XXIV. 


Kunft und Künſtler in Freiburg. Werfmeijter 
am Münfter. Bildhauer und Formenfchnei: 
der. Drgelbauer. Maler Hans Baldung 
Grün. Glasgemälde. Neue Stadtrechte und 
erneuerte Gerichtsordnung Verhandlungen 
darüber mit der Megierung. Weberblick und 
Würdigung derfelben. 


Mi. die Wiffenfchaft in den Hörfälen der Univerfität, 
jo blühte unter Maximilian's wohlwollender Regierung 
auch die Kunft zu Freiburg. Waren ed mande Gelehrte, 
welche in ihrer eignen (der lateiniſchen) Sprade, in ge— 
bundner und ungebundner Rede für die damalige Zeit Rühm- 
liches feifteten, jo pflegte ihnen gegenüber bie bürgerliche 
Schule der Meifterfänger (oben S. 168) in geiftlihen wie 
in Kriegsliedern, in Umdichtungen alter Sagen und öffent- 
lihen Schaufpielen ihre Mutterfprade *). Beide für 
derten in ihren Kreifen die Muſik; die Bürger bei Feft- 
lichfeiten jeder Art mehr yraftifh, die Gelehrten in ihren 
Hörfälen mehr theoretiih **). 

*) Ueber die gemeinfamen Leiftungen der Stadt und Univerfi« 
tät für Bücherdrud und Landkarten; Geſchichte ver legtern 1.232, 


**) Weber die Reihe der Mufiklebrer an der Artiftenfacuftät, 
Das. 1. 68, 
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Wenn jedoh von der Kunſt im vollen großen Sinne 
gefprochen wird, fo ift zunächſt die Baufunft gemeint, deren 
Werke mit der Geſchichte von Städten und Ländern eng zu— 
fammenhängen, Zeugniß geben von der Vergangenheit und 
Bildungsichule werden für die Zufunft. Gewöhnlich verei- 
nigen fie in ihren Hallen alle übrigen Künfte. In ihnen 
finden Bildnerei und Malerei ihre würdige Ausftellung, feiert 
die Mufif ihre unmwiberftehlichen Siege, wird die Macht des 
Wortes in Rede und Pied zur Geltung gebradt. 

In diefem Sinne fpricht fih die Kunft zu Freiburg recht 
eigentlich in deſſen vorzüglichftem Bauwerfe, dem Münfter 
aus. Zwar ift es jest feinem Ganzen nach vollendet; fein 
Thurm erhebt fich fchlanfer und zierlicher als der des Mün— 
fters zu Straßburg, deffen Berhältniffe find edler und reiner 
ald an den Domen zu Antwerpen und Wien. Aud das 
hohe Chor mit feinem Kranze von Kapellen, das Hauptwerf 
der Meifter Hans von Gmünd und von Gräz (Thl. II. 
S. 230) ift der Hauptfahe nad ausgeführt und wird im 
Jahr 1513 eingeweiht *). Doc gelangen einzelne Theile 
erft noch fpäter zur Vollendung und erhalten eben baburd) 
die friihe Tüchtigfeit der Bauhütte; jo wie die Ausfhmüdung 
des Münfters in Bildwerfen und Gemälven eine Reihe von 
Künftlern um daffelbe verfammelt. 

An der Spise der Werfmeifter in diefem Zeitabjchnitt 


— — —— —ñ—— — 


*) Der Begräbnißplatz um das Münſter herum wurde im Jahr 
1500 in die NReuenburg verlegt. Da überdieß jedes Kloſter einen 
ſolchen vor ſeiner Kirche hatte, jener bei den Barfüßern aber, dem 
Rathhaus gegenüber, beſonders unbequem war, fo wurde auch der— 
ſelbe, — alles Widerſtrebens der Mönche unerachtet, — nach Beſchluß 
des Stadtraths vom 9, Nov. 1545 in einen Platz umgewandelt: „da—⸗ 
mit man etwa in Nöthen eine Gemeinde verfammeln könne, ohne 
daß man es (wie aufdem Münfterplag) vom Berg herab fehen möge,. 


— 
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erfcheint Hermann Neuhäuſer aus Münſter in Weft- 
phalen. Er leiftete Iange und treue Dienfte, bis ihn ein 
fchmerzlicher Tod am 14. Aug. 1524 abrief *) Da em⸗ 
pfahl Ueberlingen feinen Meifter Chriftian Wohlgemutb; 
aber Bürgermeifter und Rath zu Freiburg bedauerten, daß 
verringerte Einnahme an der Frauen Bau fie nöthige, „den⸗ 
felben eine Zeit lang anftehen zu laſſen“ **). 

Die Nähften in der Neihe waren Leonhard Müller, 
Hand Menginger, früher Werfmeifter zu Bafel, und 
Wolf Koh von Ruffach. Auf fie folgte in der Mitte des 
Jahrhunderts, durch eine Reihe von Werfen audgezeichnet, 
Georg Kempf aus Rheined, der Meifter ver ehemaligen 
Kapelle des Delbergs, nunmehrigen Grabftätte des Grafen 
Egeno MH. von Freiburg (Thl. II. S. 14), der Marfgräfin 
Anna und des Markgrafen Otto von Hochberg (oben ©. 16). 
Ihm verdanft ferner das Münfter feinen ſteinernen Chorfig 
füdfi vom Hochaltar und die nicht minder vortreffliche Kanzel, 
unter weldier der Meifter fein eigned Bild angebracht bat. 
Was ihm überdieg zu hoher Auszeichnung gereicht, ift das 
Zeugniß feiner Werfgenoffen für ihn, ale am 28. April 1561 
der Blig die hohle Pyramide des Thurms, eines der fühn- 
ften Werfe der Baufunft, gefährlich befchädigt hatte. Da 
wurden die Werfmeifter des Marfgrafen Philibert von Bas 


+) Während der Anftellung dieſes Meifters zu Freiburg hatte 
fih gegenfeitig einer von da zu Wien nievergelaffen. Gemeinverath 
Wilhelm Vogt erflärte nämlich unterm 27, Febr. 1523: „wie fein 
lieber Schwager Gregorius Haufer felig, Baumeifter zu St Ste 
phans Domkirche zu Wien in feinem legten Willen, fo zu Gedächt- 
niß in der Stadt Buch zu Wien gefchrieben, feinen Schweftern Va— 
leria und Barbara (Bogts Ehefrau) dreihundert Pfund — 
geordnet habe u. ſ. w.“ Stadtarchiv. 

**) Schreiben vom 19. Sept. 1524 im Stadtarchiv. 
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ben, fo wie der Staͤdte Straßburg, Kolmar und Schlettſtadt 
zum Gutachten berufen; aber Alle gaben ihre Stimme dahin: 
„daß man Meifter Jörgen den Bau wohl anvertrauen 
möge”, und fehrten mit Verehrung wieder nad) Haus *). 

Diefen Meiftern des Steinwerfs ift auch noch der Bild- 
bauer Theodofiug und ein Ungenannter beizuzählen, welche 
im Jahr 1511 und den nächftfolgenden fowohl den Springs 
brunnen im Chorumgang, ald den fchönen Brunnen in der 
Hauptftraße, gegenüber der Münftergaffe, ausführten. „Es 
ergößt immer, wenn wir das Duellwaffer, diefe tägliche köſt— 
liche Gabe fo in Ehren gehalten finden. Auch die Griechen 
und Römer widmeten demfelben die größte Sorgfalt” **). 

Unter den Formfchneidern, die für das Münfter 
arbeiteten, zeichneten ſich Johann Widig 0) **x) und 
Bildhauer Sirt (1522) aus. 

Al Drgelbauer finden wir (1503) Meifter Martin 
Grünbach von Um, mit beffen Arbeit man fo zufrieden 
war, daß ihm vergönnt wurde, „ald Hinterfäß frei in der 
Stadt zu wohnen”, Im Jahr 1544 trat Meifter Georg 
Ebert von Ravensburg ein. Auch wurde um die Mitte 
diefes Jahrhunderts ein Bürger und ausgezeichneter Orgel⸗ 
bauer zu Freiburg mehrfach auswärts gerufen +). 





*) Rathebuh im Stadtarchiv, 
**) Füßli, Zürch und die wichtigften Städte am Rhein. I. 426. 
***) Er lieferte auch Holsfchnitte für Bernhard Jobin zu Straß- 
burg. Heller, Gefh. ver Holzfchneivetunf. ©. 203, 
+) „Im Jahr 1560 haben die Herren Kanonici des Stifts zu 
St, Thomas ihre Drgel in ber Kirche wieder Iaffen zurichten burch 
Herr Sigmund Frisle, einen Bürger und Apothefer zu Freiburg 
im Breisgau, Und hat man auf den Pfingfitag (2. Juni 1461) vie 
Orgel zur Morgenprevigt angefangen zu fehlagen, nachdem fie zuvor 
in vierzig Jahren nicht viel gefchlagen worden.“ 
„sm Jahr 1564 haben die Herren ver Stadt Straßburg over 
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Dad Herrlichfte, was das Münfter an Malereien bes 
fist, find die Hochaltarbilder von Hans Baldung zuge- 
nannt (wahrſcheinlich von der Farbe feiner Kleidung) Grün 
(oder Grien, auh Gruen) *). 

Derfelbe wurde um das Jahr 1476 zu Gmünd in 
Schwaben geboren, wo er wohl auch den erften Unterricht 
in feinem Fache erhielt. Ueber feinen weitern Bildungsgang 
ift bis jest nichts befannt. 

Mit Albreht Dürer ftand er in freundicaftlichem 
Berhältniß, denn diefer nahm auf feiner Reife nach den Nie— 
derlanden (1520 und 1521) Blätter von ihm mit, welde er 
verfaufte oder verichenfte. So fagt Dürer in feinem Ta⸗ 
fchenbuch, bei Antwerpen: „Ich hab Meifter Jo achim (Pas 
tenier) des Grünhanfen Ding (Werk, Holzſchnitte und 
Kupferftihe) gefchenft. Nach dem Tode Dürer's (8. April 
1528) befam Baldung eine ode von deſſen Haupthaar, 
welche, — als koſtbare Reliquie aufbewa — in deſſe 
Nachlaß gefunden und bis auf unſre Zeit erhalten wurde. 

Hans Baldung arbeitete in Schwaben, im Nonnen- 
Elofter Tichtenthal bei Baden (1496), im Elſaß, Breisg 
und in der Schweiz. Während fein Bruder Kaſpar fcho 
vom Jahr 1499 an, mehr als zwei Jahrzehende hindurch 






die Herren Pfleger auf unfer Lieben Frauen Haus allpie, die Orgel 
im Münfter wieder renoviren laſſen durch ven nämlichen Herrn’ 
Sigmund, den Apothefer zu Freiburg, der die Drgel zu St. Thon, 
mas auch wieder zugerichtet hat.” Gefällige Mittheilung von Herrn N 
Stadtarhivar Schneegang zu Straßbnrg. 

*) Schon 3. Heller, Kunftblatt 1846 No. 30 ©. 122 bemerkte: 
„daß über diefen vorzüglichen altdeutſchen Hiftorienmaler, trefflichen . 
Formfchneider befonders in Helldunfel, und Kupferfteher die biogra= 
phifchen Nachrichten vielfach ſich widerſprechen, irrig und mangelhaft 
find.” Er verfuchte deßhalb felbft, nach den damals’ befannten ur— — 
kundlichen Daten, eine „kurze Auseinanderſetzung“. 
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der Univerfität Freiburg vorerfi ald Schüler und fodann 
als Lehrer angehörte *), finden wir ihn im Jahr 1509 in 
das Bürgerbuh zu Straßburg eingetragen **), was auf 
einen längern Aufenthalt in diefer Stadt hinweiſet. Dafelbft 
verehlichte er fih aubh mit Margaretha, der Schwefter 
Chriftmann Herlin’s Kanonifus zum jungen St. Peter ***). 

In den Münfterrehnungen zu Freiburg erjcheint Hang 
Baldung im Jahr 1513, da ihm 190 Gulden 14 Pfen- 
ning auf erfte Rechnung an feinen Gemälden entrichtet werden, 
Zwei Jahre darauf werden ihm Schildchen zu den Zunft— 
pläsen und die Biftrung zu St. Anna Fenfter bezahlt. Endlich 
ift im Jahr 1516 fein Hauptwerk auf dem Hochaltar aus— 
geführt; mit Hülfe Gottes und der Kunft, wie er felbft bei- 
fügt. Auch fcheint Baldung dieſes Werf wirflid als ein 
Gott und der Kunft geweihtes Opfer angefeben zu haben, 
denn er nahm fein baares Geld mehr dafür, fondern über: 
lieg den noch übrigen Berdienft, dritthalbhundert Gulden, 
zum Bau des Münfters und behielt nur ſich und feiner Frau 
ein jährliches Leibding von fünfundzwanzig Gulden in der 
MWeife vor, daß mit dem Tod einer Ehehälfte auch deren An- 
theil, und nad) dem Hinfcheiden von beiden das ganze Leib» 
ding an den Bau fallen follte. Im folder Weife wurde aud 


*) Gefchichte der Albert-Rudwigs-Univerfität 1. 84 ff. 

**) Dienftag nah dem Sonntag: quasi modo geniti (17, Aprif) 
1509 kauft das Bürgerreht „Hans Baldung der Maler.” — Aus— 
zug von Herrn L. Schneegans, welchem ver Berfaffer hiemit fänmt- 
liche hieher bezügliche Mittheilungen aus dem Stadtardiv zu Straß- 
burg freundlichft verdankt. 

***) 31, Detbr, 1510 Schenken dem Werk unfer Tieben Frauen; 
„Meifter Hans Baldung und Margaretha fin ehlihe Hausfraue 
— ein ſchwarz fehameloten Karfudel” und verbrüdern fi Beide „in 
unfer lieben Frauen Bruderſchaft'. Derjelbe. 

Geſchichte von Freiburg. 111 Thl. 
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daſſelbe bis zum Jahr 1548 vollftändig und fodann bis 1552 
zur Hälfte entrichtet *). 

Da nun Baldung fortan zu — Beſchäftigung für 
ſich zu Freiburg fand, fo kehrte er mit feiner Familie wieder 
nah Straßburg zurüd, wo er abermal das Bürgerrecht 
faufte **) und bis zu feinem Tod häuslich und bürgerlich 
wohnte ***), . 

Im Jahr 1545 war er, das einzige Mal, von der Gold⸗ 
ſchmiede und Maler wegen, Mitglied des großen Raths da— 
felbft ; ſtarb aber fchon im September diefes Jahrg, wie am Nande 
der Rathsherrenstifte von gleichzeitiger Hand. bemerft wurde, 


*) Die vollftändigen Belege hiefür aus den Hüttenrechnungen find 
geſammelt und abgedrudt in: Schreiber, das Münfter zu Freiburg 
mit vierzehn Lithogr. Blättern 1. Aufl. Beilagen ©. 32 ff. 

Zu einer Streitfache zwifchen den Malern und Bildhauern zu Straß- 
burg (1516) wird unter den damals abwefenden zünftigen Malern zu» 
erft genannt: „Meifter Hans Grien, den man Baldung nennt.“ 
Schneegane. | 

**) 1517. 5. Mal. „Dans Grien der Maler.” Herr Arhivar 
Schneegans bemerkt hiebei: „Zmwifchen 1509 und 1517 ift merk— 
würdig genug, Baldung Grün nicht unter denjenigen eingetragen, welche 
in diefer Zwifchenzeit zu Straßburg ihr Bürgerrecht aufgefagt hatten. 
Da er aber vaffelbe nochmals anfaufen mußte, fo feheint er es wäh. 
rend und in Folge feiner längern Abwefenheit verloren zu haben.“ 

***) Im Jahr 1538 malte er, laut beigefügter Jahrzahl, das eh— 
mals in der Kapitelftube des Stifts St. Thomas aufbewahrte Por— 
trait des nachherigen firaßburgifchen Bifhofs Erasmus von Lim— 
burg. Uebrigens wird er bon 1518 an in einer langen Reihe von 
Urkunden als: «honestus Joh. Baldung alias Grien pietor- oder 
„Joh. Baldung pictor, civis Argentinensis” aufgeführt. — Wie ihm 
fein Bruder Kafpar einft nach Freiburg, fo ſcheint er venfelben im 
Jahr 1522 gegenfeitig nach Straßburg gezogen zu haben, wo er alg 
Stadtanwalt angeftellt, mit feiner Ehefrau, Anna Kauf mann, am 
30, Dee, d, 3. zwei Häufer an fich faufte, 
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Seine Witiwe Margaretha ftarh ebenfalls zu Straß⸗ 
burg und zwar 1552 ald Hausfrau des dortigen Bürgers 
Philipp Winter; alfo nicht als Nonne im Klofter Lich- 
tenthal, wie imwigerweile angegeben. wird *). Der in den 
Freiburger Hüttenrechnungen bemerkte 10. Aug. d. J, womit 
das Leibding vollends zu Ende gieng, war wohl ihr Todestag, 

Bon Baldung befigt der Hodaltar zu Freiburg nicht 
weniger als zehn Bilder, zwei große uud acht Kleinere auf 
Seitenflügeln, die zufammengelegt werden können. Die we: 
niger vollendete. Haupttafel ift der Kirche zugefehrt;. fie ftellt 
bie Himmelfahrt. oder viehnehr Krönung. der Maria dar, 
welcher das Münfter. („unfer Frauen Bau“) geweiht ift. 
Neben ihr. die. zwölf Apoftel auf den Seitenflügeln. Werben 
dieſe zurüdgelegt,, fo ericheinen: die Berfündigung der Maria, 
ihr Beſuch bei Elifabeth,, Chrifti Geburt und die Flucht nach 
Egypten, letztere durch geiftigen Ausdruck und gefällige Ans 
ordnung ausgezeichnet. Die Franzoſen hatten deßhalb aud 
1796 diefen Seitenflügel entführt, der erſt 1808 wieder zu⸗ 
rück erhalten. werben. fonnte, 

Das Hauptblatt auf der Nüdfeite des Altars gegen den 
Chorumgang ftellt die Kreuzigung Chrifti vor und dürfte das 
vordre in mancher Hinficht übertreffen. „Die Compofition 
iſt durchdacht, kühn, viel Handlung und Bewegung, das 
Kolorit gediegen, das Ganze effectvoll, die Zeichnung im 
Durchſchnitt richtig. Der Kontraft zwifchen den wehflagen- 
den Frauen unten am Kreuz und bem gfeichgültigen Lands— 


*) Unter Andern auch von Schorn, Kunftbiatt. 1834 No, 38, 
©. 152, wiederholt von 3, Heller vafelbfl. 1846, a. a, DO. Erft im 
Fahr 1578 und 1579 erfcheinen zu Lichtenthal: „vie alt Baldungin“ 
und „Schwefter Applon die jung Baldungin” und „Eltfabeth ihr. 
Schwerter.“ (Alſo unmöglich „des Malers Baldung Wittwe, Schive- 
ſter und Tochter”). Schneegane, 
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knecht gehörig herausgehoben“ *). Hier hat wohl auch ber 
Maler in dem Mann mit dem rothen Baret, der ung fo 
ſeelenvoll anfhaut, fein eignes Bild gegeben. Vor ihm fteht 
ein Knabe, der auf einem Täfelhen das Monogramm des 
Künftlers trägt, und in Findliches Erftaunen über dag aug- 
bricht, was bier vorgeht. | 

Auf den Seitenflügeln, gleichfalls gelungen, rechts Georg 
und Laurentius, links Johann der Täufer und Hieronymus ; 
unten, gleihfam als Fußgeſims des Hauptgemäldes, die fpre- 
chenden Bruftbilder der damaligen Fabrifpfleger. 

Hier ift der Ort, den großen Maler fennen zu lernen 
und zu bewundern, deſſen Erſcheinen eine, nad jeder Rich— 
tung bin veiche Kunftperiode Freiburgs verberrlichte. Seine 
Staffeleibilder, Holzſchnitte, Kupferftiche und Zeichnungen, nad) 
denen er meiftens in den Kunftfammlungen angefchlagen wird, 
treten Dagegen weit zurüd; obwohl fie auch nicht felten fräfti- 
gen Ausdruck mit zarter tiefer Empfindung vereinigen **), 

Die Glasgemälde im Münfter find jest nicht mehr blos 
bunte und farbenftrahlende Mofaifen mit ſchwarzen Umriffen, 
fondern geben mitunter, — wie die hl. Familie von Bal- 
dung, grau in grau, — meifterhafte Zeichnungen. Unter 
ihnen ftrahlt mitten im hohen Chor Marimilian’s Wap- 
pen und Namen neben denen feiner Enfel Karl und Fer— 





*) Füßli a. a. O. J. 418, 

**) Dieſelben einzeln aufzuzählen und zu beſchreiben, iſt ſchon bes 
Raums wegen bier der Ort nicht; obgleich der Verfaſſer aus Gal— 
lerien und Bibliothefen, fowie aus Mittheilungen von Freunden, — 
namentlich von Hrn. Profeffor Jak. Burdhardt aus Bafel, jegt in 
Zürch, — mandes dahin bezügliche Neue gefammelt hat. Einen Auf— 
fag über Hans Baldung's Monogramme Tieferte Schorn (Kunft- 
blatt. 1834. No. 88. S. 350 ff.,) welchem auh Heller (daſ. a. a. O.) 
Einiges beifügte. | 
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dinand. Der RKaifer felbft hatte (1511) zweihundert Guf- 
den auf fein Fenfter angewiejen, 

Mit gebührender Danfbarfeit ftellte die Stadt auch fein 
Bild, nebft denen feines Sohns und feiner Enkel, dem Müns 
fter gegenüber, oberhalb der Gallerie des Kaufhauſes auf, 
in deſſen reichgetäfeltem Saal der ebenfo lebensfrohe als rit- 
terlihe Kaifer wohl manden Tanz mit den fchönen Dir 
gerinnen Freiburgs eröffnet hatte, 

In die Zeit Marimilian’s fällt auch noch die Bear: 
beitung eined andern für die Stadt rühmlichen Werks, wenn 
es auch erft kurz nach feinem Tode zur Anwendung Fam, 
ihrer neuen Stadtredte. 

Als nämlich der berühmte Zaſius, zuerft Stadtichreiber, 
fpäter au, — mit Beibehaltung feiner juriftifchen Lehrftelle, 
— Gerichtfchreiber und Rathsconſulent wurde, hatte er den 
Auftrag erhalten, zu Gunften feiner neuen Heimath zwei 
Rechtsbücher zu bearbeiten; ein Gerichtsbuch (d. i, eine 
Sammlung von feitherigen Erfenntniffen des Stadtgerichts, 
zur Belehrung fünftiger Richter), und eine Umarbeitung 
(Reformation) der bisherigen Stadtrechte, wobei bie 
Berüdfichtigung „Faiferliher und gefchriebner Rechte,“ d. i. 
des Römischen Rechts, ausdrüdlich von ihm verlangt wurde. 

Erſtres auszuführen, war er durch feine vielfeitigen Be— 
rufs- und andre Geſchäfte verhindert; um fo beffer gelang 
ihm das Lestre, zumal er durch einen feiner Nachfolger im 
Amt ald Stadtfchreiber, Johann Armbrufter und feinen 
gelehrten Freund Ambrofiugs Kempf unterftügt wurde *). 





— 


*) Unmittelbar auf Zaflus war als Stadtfchreiber (1496) Jakob 
Mennel von Bregenz gefolgt, der auch wie fein Vorgänger bie 
Laufbahn an Lehrer der Rechtswiſſenſchaft einfchlug und während ver» 
felben zugleich vie „Eönialihe Chronik“ nieverfchrieb, wodurch er 
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Diefe Umarbeitung der Stadtrechte war deßhalb vorge⸗ 
nommen worden, weil, — wie ſich bie Borrede zu benfels 
ben ansfpricht: Bürgermeifter und Rath gefimden, daß die 
aften Sagungen der Herzoge von Zähringen „an viel Orten 
unverftändfich und mangelhaft feien und fi nach den gegen» 
wöärtigen Zeiten wicht mehr allenthalben zu Nuten der Bürgers 
Ihaft und Einwohner ansgleichen wollen.” Man hatte ſich 
bei den Neuerungen, nebft mehrjähriger eigner Erfahrung *) 
„des wohlerwognen Raths von Gelehrten gefchriebener Rechte” 
(namentlich des berühmten und Freiburg ergebnen Hiero- 
nymus Baldung**) bevient. Der Kaifer ſelbſt hatte es 
zur Bedingung feiner Genehmigung gemacht, daß das nene 





fich Marimilian befonders empfahl, der ihn zu feinem Rath er- 
nannte. So beauftragt unterm 26. März 1509 ver Raffer den Stabt- 
rath zu Freiburg in einem befondern Schreiben aus den Nieverlan- 
den: „feinem Raih Doctor Mennel anzufagen, daß er fih mit dieſer 
Chronik zu ihm anf den Reichstag gen Worms verfüge.“ Feſtreden 
©. 135. — Geſchichte der Albert-Ludwigs⸗Univerſität. 1. 206 u. 244. 

Auf Mennel folgte als Stadtſchreiber Meifer Ulrich Müller 
von Konſtanz (Udalrieus Molitoris. 27. Mai 1500), ferner Johann 
Armbrufter ebenvaher (23. Sept. 1504); auf diefen (11. Der. 1527) 
Johann Raftmeifter von Straßburg CMeifter in freien Künften 
1509, geftorben 8. Dee. 1541), fodann (23. Der. 1541) Soft Gun- 
derspeimer von Bafel 


*) Æs iſt hienach zu vermulben, daß vie Neuerungen ſtückweiſe 
verſaßt, vielleicht auch als proviſoriſche Geſetze verkündet und erſt nad 
gewonnener praktiſcher Erfahrung als Ganges publicirt worden find, 
Daraus erklärt fih denn auch der auffallend lange Zeitraum, welcher 
zwifchen dem erflen Auftrag an Zaflus und der Publikation Liegt.” 
Stinging, Zaſius ©. 158, — Für Mühe und Arbeit bei Abfaffung 
der Stadtrechte wurden in prei Malen (1503, 1508 und 1511) zwan« 
zig Gulden ſechs Schilling an Zafius ausbezaplt. 


Mn) Geſchichte der Albert - Supwigs-Univerftät, 1. 82 ff, © 
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Werk vorerſt den Regierungen zu Enſisheim und Inn— 
ſpruck zur Prüfung vorgelegt werde. 

As diefes gefchehen war, verlangte (1518) die Letztre, 
in der Vorrede zu den neuen Stadtrechten folle ausdrüdlich 
gefagt werben, diefelben fein: 

1. mit Gunft und Willen der Herrfchaft gemacht worden; 

2. fünftige Veränderungen welcher Art fönnten nur unter 
berfelben Bedingung vor fih gehen; endlich dürften 

3. ſolche Veränderungen dem Haufe Deftreich niemals 
jum Rachtheil gereichen. 

Die Stadt, in ihrer Antwort an die Regierung zu 
Innſpruck (6. Febr. 1519) erwieberte: „Wiewohl fie aus 
ihres erflen Stifters, des Herzogs von Zähringen, der Grafen 
von Freiburg und Andrer Freiheiten, Herfommen und Rechten, 
vielfältig beftätigt die Macht babe, Satungen zu machen 
und zu ändern ; fo wolle fie dennoch die Worte: „„mit Wiffen 
und Gunften unfrer gnädigen Herrfchaft Oeſtreich““ in die 
Vorrede aufzunehmen fein Bedenken tragen. Denn fie hoffe, 
deßhalb bei Männiglih Ehre und Förderung zu erlangen, 
wenn bemerft werde, daß fie ihr Vornehmen mit Wiffen und - 
Willen ihrer Herrſchaft ausgeführt. 

In Betreff bes zweiten Punkts, der Mehrung und Min- 
derung ber Statuten oder Aufftellung neuer, je nach Erfo- 
berniß der Zeit, wäre jedoch zu bedenken, ob die Aufnahme 
der Worte: „„mit Gunft und Berwilligung des Fürften oder 
feines Landvogts““, nicht für jest und die Zufunft allzu bes 
ſchwerlich fallen würde. Denn nebſtdem, daß fih täglich Fälle 
ereignen, welche Erläuterung, Minderung oder Mehrung vers 
langen; ſo erheifche ſchon die Nothdurft, zu Zeiten täglich 
Didnungen in befondern Sachen und Händen zu geben, da— 
mit man in guter und frieblicher Manneszucht zu gemeinem 
Nutzen beieinander in Freiburg bleibe, Sollte aber dann jedes⸗ 
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mal dem Fürſten oder den Landvögten deßhalb mit großen 
Koſten nachgereiſet, dabei die Zucht in der Stadt ſelbſt unter— 
graben werden, fo wäre diefes eine unerträgliche Beſchwerung. 

Was endlih der Herrſchaft Deftreih an Rechten und 
Herrlichfeiten, — e8 wäre mit dem Schultheiffenamt und Zus 
gehör, oder in andern Wegen, wie bie aufgerichteten Briefe 
ausweifen, — zuftehe; daran wolle die Stadt nichts mindern 
oder ändern ohne der Herrfchaft Wiffen und Willen” *). 

Inzwifhen war Kaifer Marimilian mit Tod abge- 
gangen und fein Enfel, der römifhe König Karl V., der 
ihm auch als Landesfürft nachfolgte, beftätigte für fich und 
feinen Bruder, Erzherzog Ferdinand, die neuen Stadtrechte, 
und zwar in ber Weife wie Freiburg es wünfchte, am 1. Juni 
1520, unter Strafe von eintaufend Gulden rheinifch gegen 
jeden Zumiderhandelnden. Deßhalb verblieb aud ſowohl in 
dem pergamentnen mit des Königs Siegel verfehenen Dri- 
ginal, wornad der Abdrud genommen wurde, ald aud in 
diefem, der von Bürgermeifter und Rath gemachte Zufag in 
der Borrede: „Wir behalten und weiter mit ausdrüdlichen 
Worten vor, diefe unfre Sagungen und Stadtrechte zu allen 
Zeiten zu erflären, zu mehren und zu mindern, deßgleichen 
andre Sagungen und Ordnungen zu geben, wie und zu jeder 
Zeit für ung, unfre Bürger und Einwohner, nad Gelegen- 
beit und Lauf vorliegender Sachen nüglih und nothdürftig 
bünfen wird,” 

Das Titelblatt des amtlihen Druds zeigt das öſtreichi— 
fhe Wappen von zwei Löwen gehalten, darunter das Frei« 
burger Stadtwappen und über Beiden die Worte: „Nüwe 
Stattrechten und Statuten der löblichen Statt Fryburg im 
Pryßgow gelegen.” Unter den Wappen zwei lateiniſche Dis 


*) Stadtarchiv, 
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ftihen *). Die Raucheite des Blatts nimmt wieder ein Holz⸗ 
ſchnitt von Hans Holbein (deſſen Monogramm bier bei— 
gefügt iſt) ein; Maria mit dem Kinde ſitzend, neben ihr die 
Schutzpatrone Freiburgs, Lambert und Alexander; unten gleich— 
falls zwei lateiniſche, auf dieſelben bezügliche Diſtichen. Der 
Abdruck ſelbſt umfaßt 97 Blätter in Folio. Am Schluß deſſel— 
ben iſt beigefügt, daß dieſe Stadtrechte mit dem Neujahrs— 
tag 1520 in Kraft getreten und duch Adam Petri ge 
drudt find. 

Ein vergleihender Auszug der Gefege im Einzelnen, fo 
intereffant er auch fein dürfte, würde zu weit führen; baber 
mögen nur folgende allgemeine Bemerkungen von der Hand 
eined mit dem Gegenftande vertrauten Nechtögelehrten felbft 
bier ihre Stelle finden. 

„Es bildet diefes Werk (durchgehend in ns 
Sprache gehalten) ein Glied in der Reihe derjenigen, welche 
für ihren Theil an der Aufnahme des römischen Rechts mit- 
wirkten. Doc geihah es hier in der gefundeften Weife; denn 
die lange Prüfung und langfame Ausbildung des Rechtsbuchs 
beglaubigen, daß die fo oft überſchätzte Einwirkung der ge- 
lehrten Juriften bier wenigftend nicht weiter durchdrang, als 
ihr das Bebürfnig entgegen fam. Weberhaupt aber darf, wenn 
man den Einfluß diefer und andrer Reformationen richtig 
beurtheifen will, nicht überfehen werden, daß fie fih nur auf 
einen Theil des bürgerlichen Rechts erftredten und noch ein 
großes Gebiet von „Herfommen, Gebräucdhen und Gemwohn- 


*) Stemmata Brisgoi longo ordine tracta Friburgi 
Expressa ingenua gnaviter arte vides. 
Candida libertas, fidei inconcussaque virtus 

Clauduntur tacitis sie bene juncta notis, 


Beide Wappen zufammen, fonft neben einander geftellt, bilven das 
vereinigt öftreihifch-Rädtifche oder neue Wappen. 
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heiten” unberührt liegen. Eine Ueberſicht des Freiburger Stadt⸗ 
rechts möge dies erläutern, 

Der erfle Traetat enthält den Prozeß und nimmt mehr 
als ein Drittel des ganzen Werks ein. Der zweite handelt 
von Contracten nebft Pfandrecht auf vierzehn Blättern. Hier 
bat das römifche Recht wefentlich eingewirft. Gegenftand des 
dritten find Vormundſchaften, eheliches Güter- und Erbrecht, 
Teftamente und Notberbrecht, Inteſtaterbrecht und dergleichen 
auf vierzig Blättern, Auch hier ift die Einwirfung des römi« 
ſchen Rechts bemerklich; doch bilden die deutfchen Principien 
die Grundlage und weſentlichſten Beftandtheile. Der vierte 
Tractat handelt von Bauordnungen und dem öffentlichen 
Frieden, ift alſo polizeilich. Der fünfte „von Freveln, Schmach⸗ 
und Malefiz-Händeln” enthält das Strafrecht. Beide zu— 
fammen zehn Blätter. 

Das gatize Werf trägt natürlich den Stempel der Arbeit 
eines Juriſten; aber eines ſolchen, der mit dem Leben ver: 
traut, ſich deffen Bedürfniffen anzufchmiegen, nicht biefe nad 
feiner Theorie zu meiftern geneigt ift. | 

Diefes denfwürdige Wert hat Zaſius Namen mit ber 
ſtaͤdtiſchen Geſchichte Freiburgs für alle Zeiten verknupft“ *). 

Eine erneuerte Gerichtsordnung erhielt Freiburg 
erſt im der zweiten Hälfte dieſes Jahrhunderts. Dieſelbe ift 
in drei Tractate abgetheilt, deren erſter von den Gerichten 
ind ihren Perfonen, der zweite von den Geſchwornen, Ned- 
nein und Fürfprehern auch Bülteln und Stadtknechten, der 
britte von den Partheien und der Ausführung ergangner Ur— 
theile handelt. | 

Berfaffer diefer, am 12. October 1580 amtlich befannt 
gemachten Ordnung war, — unter Beizug von Rechtöverftän« 





*) Stintzin g, Zaflie S. 139 ff, 
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digen, — auch ein damaliger Stadtfihreiber, nämlich Joh. 
Heinrich Schmidlin von Enfisheim, mit dem eine Reihe 
tühtiger Stabtfchreiber von Freiburg ans feinem Geſchlecht 
den Anfang nahm *), 

Der Stadtrath äußerte ſich zu Ende feiner Befannt- 
machung viefer Gerichtsordnung, melde er ohne vorläufige 
Genehmigung der Regierung erlieh, dahin: 

„Bir gebieten intern Schultheißen, Richtern, Fürfprechern 
und Affen unter unfrer Jurisdietion, und wollen, daß fie diefen 
Satzungen, fo wir aus erheblichen auch rechtmäßigen Urfachen 
neben unfern Stadtrechten vorgensmmen, nachkom⸗ 
men, — Doc wollen wir und und unſern Nachkommen in 
diefem und allem andern, fo zu Berbefferung nüklich if, aus: 
drücklich vorbehalten haben, ſolche unſre Ordnung auch bie 
Strafen künſtig jederzeit nath Gelegenheit ber Läufe und Sachen 
zu ändern, zu mindern und zu mehreh, nad unſerm und 
unſrer Nachkommen Willen und Wohlgefallen, wie uns Alfıweg 
für unfre Bürger und Einwohner nüslih und nothdürftig 
fein wird” **). 


*) Er ſelbſt wurde am 22. Jan. 1574 zu Freiburg angeſtellt. Auf 
ihn folgte (4. März 1598) fein Bruder Johann Jakob Schmidlin, 
der Rechte Licenziat, von dem das Burgerbuch bemerkti „Detferbe iſt 
in fitendem Rath ven 25. Juni 1608 von dem Allmächtigen alfo an= 
gegriffen worden, daß et in zwei Stunven heknach defldrben.” 

Sodann fein Sohn: Joh. Michael Shmidlin, auch ber 
Rechte Licenziat, der im Juli 1608 als Stavtfchreiber eintrat und 
1627 ſtarb. 

Endlich fein Eukel: Dr. Joh; Deinrihd Schmidlin, Stabt- 
ſchreibet feit vom 8, Fehr, 1636, 

In die Zwiſchenzelt fiel Dr. Lorenz Metzger von Ehrenſtetten, 
der 1621 das Bürgerrecht zu Freiburg erhielt. 

**) Stadtarchiv. 
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Unterm 27. Juli 1520 beftätigte Karl V. noch als rö- 
mifher König, unterm 9. Febr. des folgenden Jahre (1521) 
als römifcher Kaiſer, auf's Neue alle Rechte und Freiheiten 
ter Stadt *). | 

Er überließ jedoch ſchon im Jahr 1522 feinem in Spanien 
gebornen und erzognen Bruder Erzherzog Ferdinand, unter 
andern, nebft Tirol die vorderöftreichifchen Lande, dem auch 
im folgenden Jahr (1523) auf dem Landtag zu Enſisheim 
gehulbigt wurde **). Zwar follte derfelbe das Breisgau mit 
dem Schwarzwald vorerft nur ſechs Jahre lang ald Statt- 
halter des Kaiſers verwalten; er blieb jedoch, wie feine 
Nachfolger, in deffen unbefchränftem eigenthümlichen Befig, 
da nad Kaiſer Karls Ableben die fpanifhe Monarchie von 
bem deutfchen Kaiferthum getrennt und, was das Haus Habs⸗ 
burg in Deutſchland beſaß, mit dem Gebiete der deutſchen 
Linie vereinigt wurde. 

Am 13. Mai 1524 kam Erzherzog Ferdinand ſelbſt 
nah Freiburg. Die ganze Prieſterſchaft und hundert gehar— 
nifchte Bürger zu Pferd empfiengen und begleiteten ihn zum 
Predigerflofter, wo er die herfömmliche Wohnung der Landes» 
fürften bezog. Auch verehrte ihm die Stadt nad alter Sitte 
an Geld 270 Gulden, zwei Fuder Wein, dreißig Mutt Haber 
und für fiebzehn Gulden Fiſche. 





*) Daſelbſt. — Bei dem Antritt feiner Regierung hatten bie 
vorderöftreichifchen Landſtände Karl V. als freimilliges Geſchenk 40,000 
Gulden bewilligt. Dazu hatten die Städte im Breisgau, 8,808, jene 
im Eifa$ 10,200 Gulden, das Übrige der Ritter» und Prälatenftand 
beigetragen. Gefchichte der Vorderöſtr. Staaten. II. 204. 

*#) Stadtardid. Erbhuldigung N.° 16. — Ueber dieſen brüver- 
fichen Trandact (Brüffel, 7. Febr. 1522), welcher die eigentliche Grund- 
fage der Theilung zwiſchen der veutfhen und ſpaniſchen Linie 
des habsburgifchen Haufes wurde: Bucholtz, Geh, der Regierung 
Ferdinand des Erften. 1. 156 ff. | 





, XXV. 

Der Bundſchuh. Bäuerliche und nationale 
Seite deſſelben. Sein Hervortreten im Elſaß. 
Fahndung auf die Verſchwornen. David von 
Landeck in feinem Verhältniß zu Freiburg. 
Der Bundfchub zu Iintergrombach im Brub: 
rbein und zu Leben im Breisgau. Jos Frig 
als Häuptling. Lofung, Fähnchen und Bun: 
Deszeichen. Der arme Konrad im Wirtember: 
gifchen und Badifchen. | 


Die unmittelbaren Bemühungen der Schweizer, Theile der 
öſtreichiſchen Vorlande, namentlich den Schwarzwald, durch 
freiwillige Hingabe (oben S. 222) an fi zu bringen, waren 
ohne Erfolg geblieben. Bielleicht weniger wegen ftrenger Ueber- 
wachung folder Gegenden, ald weil nad) damaliger Kriegs— 
weife der Anſchluß unter Schredniffen aller Art, unter Blut— 
vergiegen und Plünderung, brennenden Dörfern und Kirchen 
empfohlen wurde. Dagegen batten Beifpiel und jiegreiche 
Waffen der Eidgenoffen mittelbar eine nachhaltige Wirfung 
nicht verfehlt. 

Seither hatte nämlich) der gemeine, oder, wie er allgemein 
bieß, arme Mann, nur fich felbft, feine Nachbarn und feines 
Herrn Zwing und Bann im Auge behalten; war aud eben 
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dadurch vereinzelt, ſchwer gedrückt und der Willführ preis- 
gegeben geblieben. Nun fah er aber die Fahnen, unter denen 
er ſelbſt zeitweife dienen mußte, fort und fort fliehen; fah die 
übermüthigen Pfauenfchweife in mörberifhen Schlachten, zu 
Berg und Thal von den verachteten Bauern in Staub geworfen. 
Da mußte in ihm der Gedanfe auffteigen, daß auch feine 
Stärke erft im Verein mit Seinesgleihen liege *). 
Zwar waren, bei den damaligen. geringen. Berfehrmitteln und 
ben zahlloſen, einander fremdgebliebnen Herrihaften, die Unter- 
bandlungen fehr erſchwert; um fo eifriger boten Bettler und 
brodloſe Landsfnechte, mitunter fogar Städter hiezu die Hand. 
So geſchah es, daß eigentliche Verfhwörungen von Landleu—⸗ 
ten zu beiden Seiten. des Oberrheins unbemerft auftauchen 
und ſich vom Fuß der. Vogeſen nah und nad bis über den 
Schwarzwald hinziehen und von da aus. ganz Deutfchland 
in Bewegung fegen Fonnten. Ueber ihre Aufgabe wurben fie 
allerdings erft nach und nad klarer; dennod famen fon 
anfänglich bei ihnen, neben den engften bäuerlichen allgemein 
nationale Bedürfniffe und Anfoderungen zur Sprade. Auch 
ift es unläugbar, daß fie dem. firchlichen, Gebiet urfprünglich 
fremd blieben und. die. Berbefferungen ihrer Zuftände haupt« 
fählih von politischen. Umgeftaltungen erwarteten. 

Es war ſchon zu Anfang des Jahre 1493, daß Männer 
aus dem zum Bisthum Straßburg gehörigen obern Mun— 
dat mit Theilnehmern aus Schlettftadt, auf, dem nahge— 
legnen Ungersberge fid verfammelten und beriethen, Für 
die Mehrzahl der Anweſenden famen die nächſten Bedürf—⸗ 


*) Mancher mochte auch von den Predigten des DHirtenjungen (Pau⸗ 


fers oder Pfeifferhänslein) zu Riflashaufes in, Frauken, über 


allgemeine Freiheit und Gfeichheit (1476); fo wie. von ver Erhebung. 


ber Käſebröder in den Niederlanden (1491) gehört haben, 
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niffe zur Sprache: Aufhebung. der Zölle und des Ungelds, 
Verminderung der Steuern, Entfernung der Juden, Abjchafs 
fung des geiftlichen Gerichts zu Straßburg und des kaiſer— 
fihen zu Rottweil mit ihrem fchleppenden Nechtögang und 
ihren Bann und Achtbriefen. Auch davon wurde geſprochen, 
daß fein Geiftlicher mehr ald eine Pfründe haben und daß 
(wegen Wahrung des Geheimniffes) nicht mehr gebeichtet 
werden follte. 

Die Tieferblidfenden, denen die Leitung oblag, dachten übri- 
gens fchon jegt an einen allgemeinen Bundſchuh *), 
an die Ueberwältigung Schlettſtadt's, ald Haltpunfts für 
ihre Unternehmungen und an den Anflug an die Eidge- 
noffenfhaft. Es waren die Vier: Hans Ulman, Alt 
bürgermeifter von Schlettftabt, Jafob Hanjer, Schultheig 
zu Bliensweiler, Ziegler Nikolaus von Stogheim und 
Shüsen-Ulrih von Andlau. Im Ganzen zählten fie gegen 
fünfzehnhundert Verſchworne und fonnten auf mehrere hun— 
dert herrenlofe Landsknechte rechnen; auch von Bern wurde 
Zufhuß erwartet. Das Geld für erfte Ausrüſtung und Krieg- 
führung follte von den Juden geliehen, ſodann aus der reichen 
Stadtkaſſe („ven Schatz“) von Schlettftabt erhoben **), mit dem 
Losichlagen jedoch bis nach der Ernte zugewartet werben ***). 


*) „Bundfhup hieß der damals allgemeine Bauernfchup, 
der Über die Knöchel reiste und aufwärts mit langen Riemen gitter- 
artig gebunden wurde. Dem Stiefel des Adelichen gegenüber wurde 
er für den gemeinen Mann, der ihn in feine Fahne malen ließ oder 
auf einer Stange trug, Bundes- und Feldzeihen. Davon gieng der 
Name auf die Verbindungen felbfl, welche fich feiner bedienten, über. 

**) „Hans Ulmann ſoll drei- oder vierbundert Dann in Schlett— 
ftadt vermögen, deßgleichen ettlich Gefellen in Dam bach, die ihnen 
die Schlüffel entgegenbringen,“ 

***) Aus ven Bergichten Ulman's, Ziegler’s und Andrer im 
Stadtarchiv zu Straßburg, die der Berfaffer, als er feinen „Bund« 
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Aber ſchon gegen, Ende, Maͤrz kam den Hauptleuten die 
Warnung, zu, daß Alles verrathen lei. Nochmals verſammel⸗ 
ten ſich einzelne. Haufen, giengen aber ohne einen Beſchluß 
gefaßt zu ‚haben, „auseinander; Von dem Schultheißen Hair 
fer wurde nichts mehr, gehört *). .Ulman floh nach Baſeh.n 
Unterm 10. April ſchickte ex,,an ‚den, Fürſprech Han 8; Wilden 
ler zu Straßburg ‚eine. beſchönigende Vertheidigungsſchrift, 
welcher, ſein Verhör im, Gefängniß (20. April) widerſprach. 
Letztres wurde (30. Mai) nad, Strafburg sübermarkzn 
werauf er, por Gexicht geſtellt und ſodann gepiertheilt / wurder⸗ 

Gleiches Loos traf den Ziegler su Schlettſtadt, Der ges 
hofft ‚hatte, ‚in ‚ber, Freiheit (dem Aſyl) des Jo hanniter⸗ 
Hauſes daſelbſt geſichert zu ſein. Er wurde, mit Gene h⸗ 
migung des Komthurs zu Straßburg herausgenommen, amd 
nach „peinlicher Frage”, (10. April) zum Top wernrtbeiltinn- 

Beſſer kam Schützen-Ulriäich durch, der ſich üben: dem, :: 
Rhein zu Junker David von Landeck, dem er vielleicht 
aus frühern Feldzügen ‚befanmt war, nach Ebnat flüchtete 
und ſogar in deſſen Schloß aufgenommen wurde. Umſonſt ver⸗ 
langte Freiburg, mit welchem Junker David ohnehin ſehr 
geſpannter war I ‚den —— — und noch unterm 


Pa 17 Fe «— tu dm 








ſchuh zu Lehen u. f. w. aba herausgab noch nicht zur "Hand hatte. z 
Weßhalb die dortige Angabe hierüber (Aug dem Staͤdtarch ib zu ‚Stel 
burg) dürftig ausgefüllen und in ſolcher after Sache nach von 
da in Zimmernrann”s Geſchichte des Balierntriegs © 1af f. übke- 
gegangen tft. Auich Strobel Geſchichte des &ırafes, inꝰ 470° ap 
diefe Urkunden nicht Für Hab gehabt dpa, ee n 24 
*) Er befand’ ich’ damals auf der Sranfflirfer"‘ Meſſe⸗ Wear de" 
„Herren vom Käpitel zu’ Straßburg” ihiterm 3. Aprit von Schle — 
ſtadt aus aufgefodert würdenHihn aͤllfver velmfaͤhrt "äiztinehiten, . 
denn man forge, daß er gewarnt werde.” — 
*#) Das „Untreu-Buch“ der Stadt klagt vielfaͤllig Ader ihn. 
„Junker David (Sohn des Ritters Hans“von Land eck, fi 
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8. Zuni (1493) ſchrieb der Landvogt an den Erftern: „ich 
fhaffe und begehre anftatt föniglicher Majeftät, bei der höch— 
ften Pflicht, womit du derfelben, dem heiligen Reich und aller 
Erbarfeit verwandt bift, daß du den gemeldeten Knecht Ange- 
fichts dieſes Briefs in's Gefängnig nimmft und verforgft, da= 
mit er zu Recht geftellt werde, wie es fih nah Notdurft, 
Geftalt der Sachen und faiferlihen Rechten gebührt.“ *) 

Da nun Junker David nicht mehr ausweichen konnte, 
fo ließ er endlich Gericht über feinen Schüßling ergeben, welches 
diefen zum Verluſt der Schwurfinger verurtheilte. Die 
meiften andern Verſchwornen waren indeflen entweder ent— 
bauptet, oder verftümmelt und des Landes verwiejen worden. 

König Marimilian ſchloß hierauf (12. Aug.) für feine 
oberländifchen Gebiete, mit den - Bilhöfen von Bajel und 
Straßburg, fo wie mit den Städten Bafel, Kolmar, Scjlett- 
fadt und Straßburg einen Bund zu gegenfeitiger Hülfe— 
leiftung ab **). 

Wurde nun das jenfeitige Ufer des Rheins jorgfältiger 
überwacht, fo tauchte dagegen fchon nad wenig Jahren im 





mit Leib und Gut zur Stadt gethan, den Rath befegt und feine Dör- 
fer in ver March, aud Föhrenthal, Gfotterthal u. f. w. der Stadt 
fhirmmweis empfohlen und fih bis an fein Enve freunplic gehalten), 
babe, als er zu feinen Tagen gekommen, fi immer geweigert den Bürger- 
eid zu leiften und zu thun wie ein Bürger, obſchon er deſſen Recht 
genieße, auch der Stadt viele Wiverwärtigfeiten im Thal und anders- 
wo erzeigt. So habe er 1492 im Auguft eines Bürgers ehliche Tochter 
„bewegig gemacht“, vor dem Thor empfangen und gegen ihres Vaters 
Willen auf fein Schloß Wißneck geführt; ſpäter Schneiderknechte, die 
dem Rath geichworen, mit Gewalt weggefangen, der Stadt Gericht 
geſchmäht u. f. mw.“ 

#) Stadtardiv. 

**) Dument, corps diplom. Il. 2, 311, 

Geſchichte von Freiburg. 111. Thl. 17 
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biſchöflich Speieriſchen Antheil des — — 
eine Verſchworung ver Bauern auf! 7 

den Dorf Untergrombad bei Brunfel ſahen 
einige 'entfäjloffene "Männer, darunter Jos ) Fritz, aus 
Ferdzägen heimgekehrt, — * Vermittlung uͤbernahmen. 
Obgleich ſchon im Jahr 1502 gewarnt, fanden die Domherren 
zu Speier doch das Beginuen ihrer Unterthanen keiner Be⸗ 
achtung werth/ wodurch Bis’ 1505 uber ſiebentauſend "Männer 
und gegen vierhundert Weiber in daſſelbe verwickelt wurden. 
Längs des Rheins, Maine und Neckars zogen ſich die Fäden 
der Verſchwörung hin und ſollten ſich über alle Länder aus⸗ 
breiten; die Stadt Bruchſal ſollte überfallen und ſodann in 
ver Hoffnung, daß der gemeine Mann ſchon aus Liebe jur Frei- 
heit allenthalben theilnehme, unaufhörlich weiter gerückt werben. 
Auch hier war zunächſt von perſonlichem Drud, und daß 
die vierte Stunde der Arbeit dem gemeinen Mann nicht an⸗ 
gehöre, daher auch vom Abwerfen der Leibeigenſchaft mit ihren 
unerträglichen Laſten die Rede. Doch legten die Bruhrheiner, 
ihren Verhaltniſſen ind’ Erfahrungen nach ſchon größeres Ge⸗ 
wicht als die Elſäßer auf die Verminderung der Klöſter und 
der Geiſtlichkeit überhaupt. Ihr Wortzeichen lautete auf die 
Frage: „Loſet (hört), was iſt es jetzt für ein Weſen?“ als 
Antwort: Wir können nicht vor Pfaffen und vor Adel ge- 
; nejen”; ein andres: „Unfer, liebe Frau und ‚St. Johann der 
Evangeliſt.“ Auch ſprachen ſie ſich ſchon dahin aus, künftig 
kejne andern Haͤupter und Herten anerfennen zu wollen, als 
den ben Papi und ‚den ‚Kaifer I 


a Gohpeud, So beißt Das fogenannte 30 stHal wiſchen dem 
Hohlengraben und Reuſtadt in, einem Rodel von St. Peter: „St, Jofen 
Thal ie ‚vallis, S. ‚Jodoei, vetcres enim ‚Germani Jodocum Jos 
appellabant.”. s Ben 

ve) Zimmermann, a. J — ©. 151, f. fragt : Woher biefe 
Ideen?“ und leitet fie aus „Eeinern Innungen von Freimaurern ab, 
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Dao dieſe Varſchwörung auch gegen bie Geiſtlichen gexich- 
tet war, fo mußte namentlish die Beicht darſelben gefährlich 
werben, durch welche fie. verrathan wurde. Die bedeutendſten 
Mitglieder jedoch zeitig. geivarnıt, wurden weniger. bingerichiet 
als augeinanher gefprengt,. Auch Jos Fritz gelang es durch⸗ 
zulommen, worauf er fih.einige Jahre am Bodenfee und auf 
dem Schwarzwald (in der Gegend you Billingen) flüchtig 
umbertrieb, bis er um das Jahr 1542 in bem Dorf Leben 
bei Sreiburg damals Baltbafar von Blumened zuge 
börig, ‚wieder einen längern Sig und fogar bie Stelle ala 
Bannwart erhielt: Mit: Elſe Schmid, Die fein unſtätes 
Leben theilte,, hatte er. ſich zu Lenzklirch perehlicht. 

Schon fein Aeußeres zog den. gemeinen Mann an ihn 
und ‚bemältigte denfelben. Mit der Haltung bes gebienten 
Kriegers verband gr zugleich einen ‚beffern Anzug; bald den 
ſchwarzen franzöſiſchen Rock mit weißen Beinkleivern, bald 
die Tracht des Landsknechts roth darüber gelb, oder grün 
darüber ziegelfarb zerſchnitten. Ein Fingerring von Silber 
glänzte an ſeiner Hand. Ueberdieß verſtand er es, ſeine Rede 
dem. Charalkter eines. jeden, mit. dem ex ſprach, anzupaſſen. 
Zuerſt oß: er fih in alasneine Klagen — die ſchlechten 
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welche ſolche unter die Bauern gebracht hätten.“ Davon findet ſich je⸗ 
doch urkundlich feine Spur. Auch war bekanntlich nicht Johann der 
Evangelift, fondern ider Täufer: Patron ver Baubütten. Das aber die 
Bruhrheiner die Mutter Chriſti uud deſſen ieblingsiünger in ihrer Lo⸗ 
fung zufammenfaßten, erklärt fih einfach baraus, weil von ieber Beide 
unter dem Kreuze vereinigt in Holz oder Holzſchnitt abgebifvet wurden 
und in folder Weife fich in jeder Bauernftube befanden. Den Kaifer 
hatte ihnen, ebenfo natürlih, Die von den Heinern Herren befreite Schweiz, 
ohnehin ihr Augenmerk, dargeboten; dazu ergab fih von ſelbſt der 
Papfı als Seitenbild (wie zu Marla Johann der Eyangelift). Ohnebin 
wollten die armen Leute des Biſchofs von Speier von demfelben nichts 
mehr mwiffen, fonnten fih alfo nur noch auf den Papft beziehen, 
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Zeiten; wie namentlich Gottesläſtern, Zutrinken, Wuchern, 
Ehebrechen und andre Laſter überhand nähmen, und denſel⸗ 
ben von Seite der Obern nicht geſteuert würde; wie aber 
auch der Druck von Seite der Herrichaften fo groß fei, daß 
man ein ſchweres End erwarten und der gemeine Mann zu— 
fegt felbft ein Einfehen nehmen mie Worte, die ihres 
Eindrucks felten verfehlten. u ea 

Im Zahr-1513 fing Jos Fries an, feine Pläne bes 
ftimmter dahin zu entwideln: „man wolle nur dem leben, 
was göttlich, ziemlich und billig fei und die großen Wuchrer 
abthun; auch wenn die bezahlten Zinfe dem Hauptgut gleich- 
gekommen, fürder Feine mehr entrichten. Ferner wolle man’ 
den Herren und Obern im Jahr nicht mehr als einen Fron= 
tag feiften und es verfuchen, ſich felbft bei feinen Rechten 
und alten Herfommen zu handhaben, deren man von ber 
Herrihaft mit Gewalt entjegt ſei.“ Zugleich verfiherte er: 
„nur Papft und Kaifer feien die von Gott gefegte Dbrig- 
feit; Hol, Feld, Waſſer, Vögel, Fiſche, Gewild und alles 
dergleichen, fei Arınen und Reichen gemein; jenen gebühre 
ber Ueberfluß, in welchem Klöfter und Geiftliche ſchwelgten.“ 
Kurz er wußte (fo verfihern die Berichte) „den geblendeten 
Zuhörern feine Anfihten fo füß vorzutragen, daß ihrer jeg- 
fiher von Stund an felig und reich zu fein wähnte.“ 

Auch an Gehülfen für feine Pläne fehlte es ihm nicht. 
Zu Leben felbft diente ein Bäcerfnecht aus dem Etſchland, 
Namens Hieronymus, der viel von feinen Wanberfchafs 
ten erzählte und die Nachbarn für Jos Frig bearbeitete. 
Gleiches geſchah von einem Abentheurer aus Freiburg, einem 
brodfofen Landsknecht, der nad allen Gegenden hin. ftreifte, 
ein weißes Pferd ritt, einen weißen mit ſchwarzen Sammt bes 
legten Mantel um fih warf: und einen filbernen Strahl im 
Barett trug. Mande Wirtbe längs des Kinzigthals und 
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theinabwärtsd bis nach Bretten, ſo wie am Kaiferftuhl und 
im Elſaß wurden nah und nad.gewonnen und gewährten 
den. Bertrauten Aufnahme. Weſentliche Dienfte leifteten bie- 
bei die zahlloſen Bettler. (oben S. 213), auf: welche haupt⸗ 
fählih für den Ausbruch der Verſchwörung gezählt wurde. 
Man theilte fie zu diefem Behuf unter zehn Hauptleute, denen 
bereit8 zweitaufend Gulden (aus der erwarteten Beute) zu— 
gefagt waren, wenn fie zu gehöriger Zeit im Elfaß, in der 
Marfgrafigaft und im Breisgau Feuer einlegen, dadurch 
allgemeine Berwirrung bervorbringen, ſich auch auf eine ge- 
legne Kirchmweihe oder einen ‚beftimmten Jahrmarft mit zwei: 
taufend Mann zu Eifaßzabern einfinden und des — 
bemächtigen würden *). 

Da nun Jos Fritz, als die Seele des ganzen — 
nehmens, von allen Seiten ſo geneigte Aufnahme fand, ſäumte 
er auch in ſeiner gegenwärtigen Heimath nicht mehr, mit 
feinem Vorhaben offen hervorzutreten. Er verſammelte da— 
her nächtlicher Weile ſeine Vertrauten auf der abgelegnen 
Hartmatte, einem Wieſengrund, der, ſich jenſeits der Drei- 
ſam, an der Straße von Lehen nach Mundenhofen längs des 
Waldes hinzieht. Hier erklärte er ihnen mit runden Worten, 
daß es ſich um einen Bundſchuh handle, der allerdings 
Manchen bedenklich vorkam. Allein Jos Fritz wußte fie 
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*) Borzüglich ſcheinen die ſogenannten Jakobs ⸗Brüder, an— 
gebliche Wallfahrer nach oder von St. Jakob zu Compoſtella, ſich mit 
Feuereinlegen abgegeben zu haben. In ihrer ſchwarzen Pilgerkleidung, 
mit Muſcheln und Heiligenbildern („Zeichen“) an ven Hüten und 
Banverftäben mit anhängenden Kürbisflafcpen in den Händen, wur« 
den fie überall arglos aufgenommen. Ein noch ungebrudtes Verzeich- 
niß folcher Brüder führt eine Reihe dverfelben auf und bemerkt bei 
jedem : „brennt im Elſaß, — im Würtemberger-fand, — ift auch von 
ver Geſellſchaft u. f. w.“ " —* 
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Bähin zu beſchwatzen, daß ihr Unternehmen göttlich, ziemlich 
und recht, ih der heiligen Schrift gegründer fei und auch 
zur Wiedergewinnung des hl. Grabes führen werde. Nicht 
minder fol Pfarrer Johannes in Lehen (nah Ausſage 
eines Gefangnen), feine Beichtfinder mit der Verfiherung bes 
ruhigt haben: durch den Bundſchuh werde die Gerechtigkelt 
befotbert Werden, Gott ſelbſt verlange ihn. Mad habe man 
in der Sihrift gefunden, daß er Fortgang gewinnen müſſe.“ 

SH fanden fih denn immer mehr Theilnehther, welche 
fofort beeidigt wurden, auf der Harkinatte ein und guben zu 
ven Bundesartikeln, welche man Ahnen daſelbſt vorlegte, ihre 
Zuſtimmung. Es wären im Weſentlichen folgende: 

Erſtens, feinen andern Herrn, als Gott, den Kaiſer und 
ven Papft anzuerkennen; 

Zweilens, nirgend anderswo als an dem Ort, to jeder 
geſeſſen if, vor Gericht Zu Neben, dus rottweiliſche Gericht 
ganz abzuſchaffen und das geiſtliche auf Geiſtliches zu bes 
ſchrãnken; 

Drittens, Zinſe nur fo lange gu entrichten, bis fie dem 
Hauptgut gleichgekommen, auch nicht mehr als einen Gulden 
von zwanzig Hauptgut zu geben; 

Viertens, Fiſch⸗ und Bogelfang, Holz und Weide Frei 
And Alfgenrein zu machen; 

Fünftens, alle unbilligen Steuern und Zölle abzuthun; 

Sehstens, Geiſtlichen nur eine Pfründe zukommen zu 
Hafen, auch Klöfter und Stifter an Zahl zu befhränfen, ihre 
überflüffigen Güter zu Hand zu nehmen und daraus eine 
Kriegẽkaſſe für den Bund zu bilden; 

Siebentes, aus eignen Mitteln das Mögliche zur Aus—⸗ 
führung beizufteuern; 

Achtens, eine gute Stadt oder Feftung (zunächft Freiburg), 
ale Mittelpunkt und Halt des Ganzen einzunehmen; 
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Neuntens, jeden, der dem Bund d anhangt, ſeines Leibs 

und Guts ſicher zu ſtellen, dagegen die Widerſpaͤnſtigen zu 
ſtrafen; fg; 
Zehnteng, in \ der, Ehriſtenheit einen allgemeinen und be⸗ 
ftändigen Frieden herzuftellen , biejenigen aber, welche durch 
aus Friegen, wollten, mit Handgeld ‚gegen. die Türfen „und 
Ungläubigen. zu ſchicken. 

Eilftens, das Vornehmen des Bunde, ſobald ſein Haufe 
ſich vereinigt hat, kaiſerlicher Majeftät zuzuſchreiben; — 

Zwölftens, wenn der Kaifer, darauf nicht eingehen ſollte, 
ſich an die Gosenoſenſchaft um Buͤndniß und Beiſtand u 
mwenben. . 

Leicht fiel e⸗ nun 4 Jos Frkg, fi ch zum Hauptmanit 
des Bundes, einen fehönen jungen Mann zum. Fähndrich und 
Andre zu Weibeln wählen, zu laſſen; wobei bemerft wurbe: 
„daß von diefen Aemtern Feine Belohnung, zu. erwarten, ſon⸗ 
dern Alles. allein um Gottes willen zu thun ſei.“ 

Schwieriger war die Herbeiſchaffung eines geeigneten 
Faähnchens, weil man damit leicht „Gefahr lief, verrathen zu 
werden. Zwar ſcheint der Hauptmann ein ſolches, — nämlich 
das weiße Kreuz der Eidgenoſſen, — ſchon vorrãthig gehabt 

zu haben, daſſelbe jedoch nicht beliebt worden zu ſein. Man 
— ſich deßhalb nacheinander an zwei Maler zu Frei⸗ 
burg, welche Beide, den gefährlichen Auftrag von ber Hand 
wiefen und wovon der Eine ſogar ‚das, von einem lnbe- 
fannten: an ihn geftellte Berlangen- zur Anzeige brachte. Jo 6 
Fritz ſah ſich daher, genöthigt, auf einem der entferntern 
Streifzüge, bie er machte, die Sache zur Hand. zu nehmen. 
Es .gelang ihm auch, zu Heilbronn einen Maler zu be- 
ſchwatzen: er habe in einer großen Schlacht (worin er auch 
wirklich war) verſprochen, eine Fahrt nah Ach en au leiſten 
mad daſelbſt Unſer lieben Fran ein- Faͤbnchen zu bringen, 
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Darauf: folle nebſt Chriftus am Kreuz, Maria: und Johannes, 
Die : päpftliche und die kaiſerliche Krone, unten ein knieender 
Bauersmann mit dem Bundſchuh und ‚der: Umſchrift: Herr 
ſteh deiner göttlichen Gerechtigkeit bei“, angebracht werben. 
Daner eines Schuſters Sohn aus Stein: im Schweizerland 
fei, wo fein: Vater zugleich Wirthſchaft halte, dürfe deſſen 
Schildzeichen, der Bundſchuh, nicht fehlen. Hiemit beruhigte 
ſich der Maler und lieferte alsbald das — — 
nun: Jos Fritz nach Lehen herauftrug. yo: 

Hier wurde. nun auch die Loſung beſprochen an — 
bee; aus dem Speierifchen mit der Aendrung angenommen 
„Bott: grüß dich Geſell, was haſt du: für ein Weſen ? — 
Der arme Mann in der Welt mag; nimmer geneſen.“ Doch 
batte der Hauptmann: den Bertrautefien noch ; eine: beſondre 
mitgetheilt, : die in den peinlichen Berhören nicht verrathen 
wurde, um nicht noch mehr Theilnehmer den Maxtern und 
dem Tod zu überliefern. Auch waren durch ihn noch wor 
feiner :Abreife: Vorkehrungen aller Art getroffen worden, um 
ben baldigen: Ausbruch der Verſchwörung möglichſt ſicher zu 
ſtellen. Die Öauptleute der: Bettler hatten: neue Weifungen 
erhalten, um: durch ihre Beute in Wirthehäufern und Stäbten 
Alles ausſpähen und. nach Reben ‚berichten: zu. laſſen. In Frei⸗ 
burg: follten: die Berfchwornen: dahin arbeiten, unter jeber 
Zunft einen Anhang: zu: gewinnen. Die Elſäßer erhiekten 
Befehl, bei Burgheim über: den Rhein zu gehen und ſich an 
die Breiögauer anzuſchließen. Zu einer legten ;großen: Ber- 
fammlung ſollte die Kirchweihe zu Biengen (9. Detbri), 
wo von jeher alles Volk zuſammenſtrömte, benutzt und dar⸗ 
auf entſchieden werden, welcher Stadt im kein Man “ 
auerft bemächtigen wolle. :: | 

Ehe jedoch Jos Fritz wieder PR gehen. — war Yard 
bie Unbefonnenheit einzelner Theilnehmer felbft ſchon Alles 
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verrathen. Die erſte beftimmte Warnung erhielt die Stabt 
Freiburg durch einen Profeſſor an der) Univerfität,; Meifter 
Johannes Cäfar, aus der; Beiht eines’ Bauers, woraus 
ihm ein Geiftlicher, den: er nicht nennen wollte, Mittheilung 
machte. Verſchworne hatten auf offner Straße den fremden 
Mann :vergeblich in ihren Bund zu: ziehen‘ gefucht und for 
dann, nachdem er den an der rg die 
Sache abgethan geglaubt: ':. 

Zugleih trafen von: — Markgrafen: Philipp von 
Baden übereinftimmende: Nachrichten seinyfo daß ſchon in 
der Nacht vom Au Det: Hans von Schönaurund Blider 
Landſchad dieſelben über den Rhein an die Regierung zu 
Enfisheim brachten und: eilende' Boten: mit: — und 
— an alle Nachbarſtädte abgiengem 

Die Vorkehrungen zu Freiburg blieben im‘ Sehen nicht 
verborgen, aber bier fehlte das Haupt des Bundes, sum Fräftige 
Mafregeln zu Vergteifen. Schrecken und:  Muthlofigfeit be- 
mächtigte: ſich der Theilnehmer, ſie verfammelten ſich zwar 
noch: einmal ‚auf: der :Hartmatte, ‚aber. nur um ihre Sache 
aufzugeben und: fich tiefes Still ſchweigen ‚darüber zu geloben. 
Mehrere entflohen, Manche gerietben ven Freiburgern in die 
Hände, als ſolche, zweihundert Mann ſtark, nächtlicher Weile 
das Dorf: überfielen; darunter: nebft! dem Altvogt Enberlin 
auch die Frau des Jos Fritz, bie jedoch. ſchon am 26. Det. 
gegen: Urfehde und: Koftenerfag‘ wieder: ihrer Haft  entlaffen 
wurde: Nun (13. Oet.) ließ auch die Regierung ihr 
Mandat gegen : bie Bundſchuher ergehen; „wäre (wie der 
Stadtſchreiber Armbruſter nebenbei: beinerfte), vor’ zehn Tagen 
gut :gefommen“. Baſel und Schafhauſen zeigten ſich 
zum Beifangen bereitwillig; Mar Stüdlin von Munzingen 
wurde ſogar aus ber. dortigen Dorfkirche, wohin er fi, als 
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in eine Freiheit geflüchtet hatte, mit Genehmigung des Bis 
ſchofs von Konftanz herausgenpmmen. : =, 

Gegen bie Schulbigen, ‚derer man habhaft — — 
man; um abzuſchrecken, mit äußerſter Strenge; „die Stäbte 
hatten Sorge vor ihren Bauern.“ Einer wurde zu Ba— 
denweiler, vier zu Freiburg. geviertheilt, Manche das 
ſelbſt enthauptet oder an ‚den Schwurfingern verſtümmelt; 
zwei in Baſel zur Art veruxtheilt, doch zun Schwert bes 
gnadigt. Im Elſaß hatte die Regierung fo, Biele hinge⸗ 
richtet, daß es eudlich im Volk hieß; „es ſei genug, Blat 
vergoſſen und kaiſerliche Majeſtät ſelbſt verlange nicht mehr.“ 
Da erflärten Statthalter und Räthe dieſes Gerücht, für eine 
Lüge, indem es im Gegentheil des Kaiſers Wille fei: „vaß 
die. Bundfchuber überall eingefangen, peinfich befragt, vor 
Gericht geftellt und nach aller Strenge an Leib und, Leben, 
ohne Schonung für. irgend Einen, geſtraft werden folkten,” 

Fr und fein Begleiter, ‚der Tiroler Hieron y⸗ 
mus, verloren fih im Dunkel des Schwarzwalds. Dennoch 
wird nach. eiff Jahren (1524) Jos Fri nochmals. unter 
benjenigen.genannt, welche an. der Schweigergrenze ven Bauern 
frieg zum Ausbruch braten. Die betreffende Nachricht 
bezeichnet ihn als „einen Mann mit grauem Bart, der al« 
lenthalben von ſich hören laffes ‚er könne nicht fterben, der 
Bundſchuh habe denn zuvor feinen ‚Fortgang erlangt.” Da 
einer. Beſtrafung deffelben nicht erwähnt wird, fo ſcheint er 
fih auch aus dicen Del Aufruhr bu: die Flucht Be 
zu. haben *). 

Freiburg. — zwar im Br Mai (510) die 
—— as Redoenee den en ‚von. 

Bemꝛeichnis eifißee Bäurrfaften ——* 1525*, Or 
kandesarip zu Karlsruhe, Baden ia 1473, 
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neuerdings (gegen altherfömmliche Anerkennung des Eigen- 
thums Durch einen Schilling Pfenning und ein Huhn) zu; 
doch durfte forkın Reiner mehr von daher mit einem Seiten» 
gewehr Tänger als eine halbe Elfe durch ein Stadithor eintreten. 

Daß vie Behörden in der Schweiz den vorlaͤndiſchen 
gegen die verbündeten Bauern fo bereitwillig bie Hand bos 
ten, hatte feinen Grund darin, weil dazumal (Sommer 1513) 
auch unter ihren eignen Leuten, namentlich in den Kantonen 
Luzern, Solothürn und Bern eine Gährung ausge: 
brochen war, welche jedoch durch gute Worte, Effen und 
Trinken, Geld und Entfernung mißfiebiger Borftände wieder 
geftilft wurde. 

Richt To Teicht Wurden bie Unruhen in einen andern 
Rahbarland, in Württemberg, wo fie im folgenden Jahr 
(151%) ausbtachen, beiheiftert. Bei der grenzenlofen Ber 
fchmeridung bes jungen Herzogs Ulrich und dem Druck, der 
in Folge derfelben auf dem Land Yaftete, hatte der fogenannte 
„arme Konrad” (nah ſchwäbiſcher Ausſprache Koanrath,“ 
doppelfitinig kein Nah”) großen Anklang bei ver Bauer⸗ 
ſchaft md in den ‚Städten gefunden; ein Verein, der ur⸗ 
ſprünglich nur dahin zu zielen ſchien, ſich über feine Noth 
faftig zu Anächen, feboch in ver That eine veränderte Ges 
ftaltung des Bundſchuhs war, wie folhe dem dortigen ge— 
Meinen Volk beſonders zuſagte. So wies der Boat biefer 
Bruͤderſchaft unter entſprechender Feierlichkeit ſedem Neuauf⸗ 
genommenen ‚Ein Stück Feld am Hungerberg, in der Fehl⸗ 
halde oder am Beltefrain an. Auch das aͤußre Auftreten 
des Bundes erſchien anfänglich von ſogenannten Schwaben⸗ 
ſtreichen durchwützt. AR der Herzog eine Verbrauchſteuer 
(Ungeld) auf die Lebensmittel ausſchrieb, und, um dieſelbe 
zu vergrößern, Gewicht und Maß verringern ließ; rieth ein 
aufgewettter armer Gefelle, Geißpeter yon Beutelſpach, 
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das ‚Optteurtbeil über, die Neuerung ergehen ‚zu laſſen. So⸗ 
fort, ‚begab er. ih am 15. ‚April, (Samftag. vor, dem Ofter- 
tag, da das neue, Gewicht zum erſtenmal gebraucht werden 
ſollte) mit ‚großem Gefolg unter Pfeifen⸗ und Trommelſchall 
in die Meßzig, hieng das ‚Gewicht, einem Mitbeuber um, und 
zog von dort der Rems zu, wo er es mit den Worten in 
das Waſſer ſchleuderte; „haben wir, Bauern. Recht, fo fall 
zu Boden, bat, aber, der Herzog Reit, jo ſchwimm ‚empor!‘ 
Natürlich fanfen Die Gewichtfteine, unter und das Bolf jus 
belte: „Wir haben gewonnen,“ Bee, 

‚So, ſcheinbar arglos und fi ſcherzhaft das * Auftreien 
dieſes Bundes, io ‚traurig ‚und (für bie bedeutendern Theil⸗ 
nehmer), blutig war das Ende deffelben. Daß er auch au- 
perhalb Würtemberg. ſich zu verbreiten ſuchte, geht ſchon aus 
dem Briefe des Vogts zu Hochberg, Ludwig Horneck von 
Hornberg. vom 14, Febr. 1514 an die Stadt Freiburg 
hervor: „Bir fü nd berichtet (fo ſchreibt er), daß eine neue 
Uehung oder Praktik vorhanden, den Bundſchuh wieder an⸗ 
zufangen und ſolche, die damit umgehen, zu Roß und Fuß 
auf dem Umzug find, Bald zeigen ſie ſich als Priefter, Sta- 
tionirer, ‚und Heifigtpumfüßrer; bald. das Gefi ht larvenartig 
bemalt, mit Mummerei verdedt, in viel feltfamer Geftalt des 
Bettelordeng. | 

Unterm 25. Juli b. J. erſuchte Martgraf Philipp von 
Baden die Stadt Freiburg, da ſein Vater und er dem ‚Her- 
zog Ulrich einen Beiſtand aus den Herrſchaften Roöteln, 
Saufenburg, Badenweiler und ber Martgrafſchaft Hochberg 
zugeſchickt hätten, „als freundliche und vertraute Nachbarin 
zu dieſen Herrſchaften und Wohnungen der Unterthanen ein 
treues fleißiges Aufſehen au tragen.“ 

Winrklich vergieng nur kurze Zeit, ſo trieb der arme 
Konrad feine Wurzeln auch in das Badiſche herüber. 
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Cs war im Sommer 1514, als ber herrſchaftliche Vogt 
zu Bühl die gewöhnliche Fron (zum Heumachen) im ſoge⸗ 
nannten Hartgraben anorbnete. Die Pflichtigen waren zur 
gehörigen Zeit erfchienen, nur ein gewiſſer Gugel— -Bafttan 
von Buͤhl traf mit einigen Geſellen erft dann ein, als die 
Arbeit hereits geſchehen war. Er hatte bis dahin im Wirths⸗ 
haus geſeſſen und über Vogt und Regierung geſchimpft. Ein⸗ 
zelne Frohner murrten über dieſes lange Ausbleiben und ſpra⸗ 
chen von Beſtrafung; worauf einige Tage ſpaͤter Baſtian init 
einer großen Schaar feiner Gefellen tinter Trommeln und 
Pfeifen vor des Vogts Haus zog und zu wiffen verlangte, 
ob er ihn wegen des Frohnens angefchrieben habe. — 

Dieſes Umziehen dauerte mehrere Tage fort, dabei wurde‘ 
auch ein herrſchaftliches Bannwaſſer ausgefifcht; worauf end⸗ 
ich Baftian an einer abgelegnen Stelle am fogenannten Haf- 
fenbach feinen Anhängern erklärte, der arme Konrad fein sur 
wollen. Zugleich legte er ihnen feine Artikel vor, welche 
fämmtlich auf perfünliche Erleichterung: eine neue Erbordnung, 
Schießen des Gewilds auf eignem Gut, Fifchen, Minderung’ 
des Futter⸗Habers, geringere. Strenge der Rüggerichte, Aufr 
bören der Zinfe, wenn folhe dem Hauptgut gleichgekommen 
u. ſ. w. hinaueliefen. Da fedod Viele unter den Anweſen⸗ 
den ftugten und die verlangte Treue nicht Teiften wollten, ſo 
faın fein Beſchluß zu Stande; obgleich Baſtian verſicherte, 
daß fih auch zu Altſchweier ein armer Konrad aufwerfe. 

Diefen Zuftand der Unentfchloffenheit benuste Markgraf 
Philipp, um durd feine Truppen Bühl überfalfen und bie 
verbächtigften Gefellen einziehen zu laſſen. 

Gugel:Baftian felbft entfloh und trieb fich eine Zeit 
lang in der Irre umber, bis er endlich den’ Freiburgern in 
die Hände fiel. Schon unterm 16. Aug. dankt der Mark 
graf der Stadt für die ihm hiebei bewiefene Freundſchaft, 
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mit dem Beifügen: „daß an demfelben Tag, da er zu Bühl 
eingefallen, Baftian und feine Gefellen mit Audern, gegen 
achthundert, in dem Dörfhen Oehnsbach oberhalb Adern 
fi) hätten verfammeln wollen, was nun burch feinen Ueber⸗ 
fall verhindert worden.” Derfelbe bittet auch untern 12. 
Septbr. die Stadt Freiburg: „fie möge von Obrigfeit wegen 
gegen Baftian gebührende Strafe verfügen und ſolche nad 
beftepender Drdnung; ſo feine Hausfrau Kindes: genefen, voll⸗ 
ziehen laſſen.“ Unterm 5. Octbr. wurbe zu Recht erkannt, 
dem Gefangnen das Haupt abzuſchlagen. 

Meue Verſammlungen von Mißvergnügten auf dem Knie— 
bis führte der Sommer 1517 herbei, welche dem wachſamen 
Freiburg nicht entgiengen. Zu Anfang’ des folgenden Fahre 
(1518): las man in einer Klagichrift ver Bergleutevon Tod tr 
nau an ven Kaiſer felbft, ein Bauer babe ſich bei einem 
Zwift in offner Trinkſtube dahin geäußert: „die Bauern ſoll⸗ 
ten ſich nur nicht drücken laſſen, er wolle ihnen, wann ſie es 
verlangten, die Schweizer über das Gebirg bringen.“ 

Es war ein Heraufziehen von dunkelm Gewölk, ein immer 
näheres Donnerrollen und IR vor einem ſchweren 
—— | 


‚Der Bauernkrig. Sagenhafte Beranlaffung 
30 demfelben. Der fchwarzwäldifche Haufe, 
fein Hauptmann Dans Müller von Bulgen: 
bach. Anſchluß der Heganer. Die Bauern 
aus der :obern und untern Marfgrafichaft. 
Der breisgauifche. und ortenauifche Haufe. - 
Umlagerung der Stadt Freiburg; deren Vor: 
kehrungen, Unterhbandlungen und Berein mit 
. den Bauern, Markgraf Philipp von Baden 
and die Tage. von. Renchen und Offenburg; 


—— — — — 
i 


Gewöoͤhnlich leitet das Volk mächtige Bewegungen in 
feinem Leben von an ſich geringfügigen aber möglichſt ge⸗ 
häffigen Urfachen her. So führt der Schweizer feine Frei- 
heit mit Vorliebe auf den märdenhaften Schuß Tell's eines 
Vaters zurüf, der gemöthigt ift, auf den Apfel über dem 
Kopf feines Kindes zu zielen, 

Auf gleiche Weife fnüpft der Schwarzwälder den Bauern⸗ 
frieg an einen vüdfichtlos harten Befehl der Gräfin von 
Lupfen im Schloffe zu Stühlingen an. Die Unterthanen, 
— fo erzählt ex, — hatten mit ihrer Ernte, wovon ohnehin 
ein großer Theil der Herrfchaft zufiel, vollauf zu thun; da 
ließ fie diefelben von ihrer Arbeit hinweg treiben, um für 
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fie Schnedenpäushen zum Aufwinden ihres Garns zuſammen 
zu leſen. 

Auch abgeſehen von einem folgen Vorgang, in velchen 
der ganze Uebermuth einer gefühlloſen Herrin ‚gegen den 
„armen Mann“ gefegt ift, der, — um ihre Caune zu be⸗ 
friedigen, — ſeinen ſauern Erwerb Preis geben muß; war 
ſchon jeder unnöthige Drud deffelben in Gegenden ‚doppelt, 
gefährlich, in denen die Eidgenoffen feit Jahrzehenden abe 
ſichtlich gewühlt und gelodt hatten. | 

Im Sommer 1824 warfen auch die dupfiſchen Bauern AL 
zuerft ein reifarbiges (wohl das Reichs⸗) dahnchen *) auf 
und zogen am 24. Aug. —*5 ʒwölfhundert Mann ftarf 
unter Hans Müller von Bulgenbach auf bie Kirchweibe 
zu Waldshut, welches ſich, unter feinem Pfarrer Hub⸗ 
maier, bereits für die Kirchenverbeſſerung (noch nicht in 
wiedertaͤuferiſcher Richtung) ausgeſprochen hatte ***), 

Dafelbft wurde auch zwiſchen den beiderſeits Hürfsbebürf- 
tigen eine fogenannte evangelifhe Brüderfhaft abge 
fchloffen, wodurd die Erhebung der Bauern zugleich eine 
kirchlich⸗ reformatoriſche Beimiſchung erhielt }). 


*) Unterthanen Sigmund’s Grafen. 3 zu eupfen, Sandgrafen zu 
Stühlingen, 

**) Die Billinger Chronit nennt Wwor als darhen —* 
roth und weiß; Letztres mochte jedoch mit gelb verwechſelt worden 
fein. Denn ſchon beim erſten Auftreten erklärten dieſe Bauern: „fie 
könnten ihre Frondienſte und andre tägliche Beſchwerden nicht länger 
erleiden“, und wollten deßhalb keinen andern Herrn als den Kaiſer 
anerfennen, _ 

+++) Ueber Balthafar Hubmaier: Zafhenouh für Geſchichte 
und Alterthum in Südveutfchland. Jahrg. 1839 u. 1840. 

+) Daß fie diefe Beimifhung ur ſprunglich nicht hatte, geht auch 
aus dem Brief des Grafen Sigmund felbft (25. Aug. 1524) an 
Sreiburg hervor, worin es wörtlich heißt: „Die Unterihaiten und 
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Die zweite Hälfte des Jahre 1524 gieng größtentheile 
in vergeblichen Tagſatzungen um die Bauern zur Abgabe 
ihres Fähnchens und zu fußfälliger Abbitte zu bewegen, und 
in Sireifereien berſelben über den Wald vorüber. Da die 
Stadt Villingen hiebei beſonders bedroht ſchien, ſo ſchicte 
Freiburg (6. Dee.) einen, Zufag von hundert Mann dahin; 
ab, welder zwar bald (26, Dee.) unter Berdanfung zurück⸗ 
kehrte, jet och im naͤchſten Frubjahr wieder verlangt und ab⸗ 
gegeben wurde. 

Groͤßre Gefahr war für das Mün fertpal ‚bei Stau- 
fen, in. welches bie Waldleute herabzogen und wo ſie von 
den Thalbewohnern, die gemeinſchaftlich mit ihnen das Kloſter 
St. Trubpert plünderten, freundſchaftlichſt empfangen wurden. 
Auch am Kaiſerſtuhl trieben fi ch ſchon einzelne, Bauernhaufen 
hin und ber. 

Freiburg felbft wurde erft im Frühling des naͤchſten 
Jahrs (1525) in, den großen Bauernkrieg hineingezogen *); 


Einfaffen * andgraffiaft Stüptiugen haben fi * — 
Zeit zuſammengethan und ſich miteinander entſchloſſen, daß ſie uns 
hinfür die gewonlichen althergebrachten Tagwan, Frohnung und Dienſt 
nicht mehr thun und für ſich ſelbſt in unſern gefreiten Wildbännen, 
Forſten, Fiſchwaſſern, jagen, voglen, fiſchen und das Alles frei haben, 
auch uns ettlich Herrengülten laut unſers Urbarbuchs, dazu Fäll und 
Geläß wie von Alten her nicht mehr geben, noch die fo Straf ver« 
dient mit Gefängniß ſtrafen Taffen wollen, Haben fih alfo wider 
Eidspflicht, mit gewehrter Hand wider ung empört ze.” Stadtarchiv. 
— Daffelbe ergiebt fh aus den Altern fechzehn Bauernartikeln, die 
fih von den ſpätern zwölf durch bölfiges Nicptvorhandenfein religiöfer 
Beweggründe unterſcheiden. Mone, Quellenſammlung. 11. 9, 


*) Selbfiverftändlid kann der Verfaſſer hier auf die Geſchichte 
diefes Kriegs im Allgemeinen nicht, eingehen... Der beſchränkte Raum 
erlaubt ed ihm nur, dasjenige, herqus zuheben, was Freiburg und 
def ſen Umgege nd zunächſt betrifft. ‚Einen größern Aufſatz: „das 

Gefhichte von Freiburg, III. Thl. 18 
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aber dazumal auch fowohl vom Schwarzwald — ar 
aus dem Breisgau gleichzeitig: bedroht. Ä 

Der ſchwarzwäldiſche Haufe, als ber. Mireicher 
und kampfgeübtere, war auch der gefährlichere; er beſtand 
aus Zuzüglern vom Wutachthal an bis zum: Dreiſamthal. 

An der Spise dieſes Haufend. befand fih als oberfier 
Teldhauptmann, der fchon erwähnte Hans Müller von 
Bulgenbady bei Stühlingen, zugleih geſchickter Befehls— 
baber und Unterhändler. Das Kriegshandwerk hatte er in 
den Feldzügen gegen Frankreich erlernt; nebſtdem verband er 
mit großer Schlauheit eine feltne Rednergabe. Auch fein 
Aeußres trug zur Verſtärkung des Eindruds bei. Am feine 
ftattlihe Geftalt warf er einen rothen Mantel, feinen Kopf 
bedesfte ein Baret von berfelben Farbe, Die Kugel aus: fei- 
nem Rohr verfehlte ihr Ziel nicht. Unter. feinem Befehl ftand 
der fogenannte „Zierwagen,“ welcher. mit Laubwerf und Bän⸗ 
dern geſchmückt, nach alter Sitte die Haupt- und Sturm- 
fahne führte. 

Bor fih ber Tieß er durch den „Zierhold“ (gezierten 
Herold) die Gemeinden aufbieten und den gedruckten Artifels 
brief (die befannten zwölf Artifel) der Bauern verbreiten, 
Seinerfeits lud er noch insbeſondre zur „chriſtlich-brüderlichen 
Bereinigung” ein und fprach den „weltlichen Bann“ (die Acht) 
über alle Widerftrebende, namentlich über Schlöffer, Klöfter 
und Pfaffenftifte aus. Er fchien auf dem Schwargwalb nicht 
fowohl in einem Kriegs als Triumphzug begriffen zu fein. 

Am Palmtag (9. Aprit 1525) ſchloß fh zu Bonndorf 
der hegauiſche Haufe, geführt von Hans Benkler, an 





Breisgau im Bauernfrieg 1525,” der auch hier auszugsweiſe benußt 
ift, hat er in feinem Taſchenbuch für Gefchichte 1839 ©. 233 ff. 
gegeben. 
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ihn an; ſchon am 13. April öffnete Hüfingen feine Thore. 
Raſch wurden Bräunlingen, Donauefhingen, Fürftenberg, 
Wartemberg, Engen und Ad genommen; dann Radolphzell, 
wo die Commiffäre der drei öftreichiichen Regierungen von 
Innſpruck, Stuttgart und Enſisheim verfammelt waren, be= 
lagert. Damals hatte fih auch der, aus feinem Land (das 
nun in Deftreihs Händen fich befand), vertriebne Herzog 
Ulrih von Wirtemberg in dem Lager der Bauern ein- 
gefunden und mit ihnen chriftfiche Brüderſchaft gefchloffen. 
Ohne daß es mit den Truppen bes ſchwäbiſchen Bunde un« 
ter Truchſeß Georg von Waldburg, ber Wirtemberg 
decken mußte, zu einem Treffen kam; 309 ſich auh Hang 
Müller auf den gleichfalls bedrohten Schwarzwald zurüd, 
ftand am 1. Mai wieder in Hüfingen, am 9. in Triberg, 
welches genommen wurde, brah am 11. Mai nah Furt—⸗ 
wangen auf und bezog fodann, über St, Peter und St, Mär- 
gen, wo Eſſen und Trinfen in Fülle geboten wurde, weiter 
vorrüdend, ein Lager bei Kirchzarten. Nicht fo glücklich als 
diefe ärmern Klöfter war damals die reiche Abtei St. Bla- 
fien, weldhe von fechshundert Mann, größtentheild Hauen- 
fteinern, alfo eignen Leuten, unter Anführung von Kunz 
(Konrad) Zehle von Niedermühle, einem zugleich Friegs- 
erfahrnen und gutdenfenden Mann, heimgefucht wurde. Da 
galt fein Anfehen und Abmahnen des Hauptmanns; erft 
nachdem Alles ausgeplündert und verwüftet war, brach ber 
Haufe zu den übrigen Schwarzwäldern vor Freiburg auf, 
Später, ald nach erfolgtem Umfchwung Jehle gefangen und 
an einen Eichbaum aufgehenft wurde, fand man deſſen abge 
bauene Hand am Thor der Abtei mit den beigefügten Worten 
angeſchlagen: „biefe Hand wird fich rächen!” worauf in wenig 
Tagen das Kiofter mit allen Nebengebäuden in Flammen 
aufgieng, 
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Gleichzeitig mit ihren Brüdern auf. dem Wald festen ſich 
auch die Haufen des flachen Landes, welche fich fpäter zu 
einem breisgauifchen verbanden, gegen die Stadt in Ber 
wegung: 

Die Banern der drei Herrichaften Rotein — 
und Badenweiler, oder der ſogenannten obern Markgraf— 
fchaft wurden son Hans Hamerftein befehligt. Anfangs 
Mai beriefen: fie zu ihren Gemeinden in Kandern und Ba— 
denweiler die Amtleute des Marfgrafen Ernft, welcher be: 
reits fein Schloß Nöteln verfaffen und fi mit feiner Fa- 
milie nach Freiburg geflüchtet hatte, Vergebens wurden in 
diefen Gemeinden die abmahnenden Schreiben des Markgra— 
fen feldft, fo wie ‚die vermittelnden der Stadt Freiburg. ver: 
leſen; die Bauern erklärten, fie hätten die zwölf Artikel an— 
genommen und wollten ein andres Regiment machen. Alle 
Aemter müßten fortan mit Bauern beſetzt werden, der Marf- 
graf felbft 'müffe ein Bauer werden. .Diefer. Haufe bemäch- 
tigte fih der Schlöffer Nöten, Saufenberg und Badenweiler, 
fo wie des feften Johanniterhaufes zu Heiteröheim und ver- 
wüſtete die St: Blafifchen Vropfteien zu Nollingen, Weitnau, 
Sigenfirdh, Bürglen, Gutnau und Krozingen, ' 

Dringend fchrieb unterm 9, Mai die Stabi Neuenburg 
über Breifach nach Freiburg und bat um Zufas, da die Bauern 
in großen Haufen gegen fie -anrücten und fie auch wirklich 
zur Uebergabe nöthigten, 

Schon früber hatte fih Staufen zu den — be⸗ 
kannt. Sein Rathſchreiber, Georg Müller, führte die— 
ſelben in Stadt und Schloß ein, wurde auch dafür von ihnen 
ausgezeichnet. Bauern aus der Umgegend plünderten die 
Klöſter St. Ulrich und Sölden, ſo wie die EIER 
Kirchhofen und  Bolfchweil, Ä 

Der Haufe aus der Marfgrafichaft — der — 
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nannten untern Marfsraffchaft, wurde von Klewi Rüdi 
befehligt; ihm fällt die Plünderung und ver Brand des Klo- 
fters Thennenbach, wahrſcheinlich auch der Burg Landeck zur 
Laſt. Eine Abtheilung defjelben, geführt von Haman Mep- 
ger aus Denzlingen, bemächtigte fih der Stadt —— 
und bes Schloſſes Kaftelberg: | 

Inzwiſchen verlieh Markgraf Ernft — — wo 
er Gemahlin und Kinder der Obhut des Stadtraths empfahl 
und begab ſich über Breiſach nach Straßburg, um Truppen 
zu werben. Vorher hatte er die Hochburg: einem tüchtigen 
Kommandanten, dem Malthefer-Ritter Georg von ee 
heim, zugenannt Bombaft, übergeben: Ä 

Der Haufe, welcher vorzugsweiſe den Namen des breis— 
gauiſchen führte, hatte ſich in den Gemeinden zu beiden 
Seiten des Kaiferftubls gebildet und war anfänglich. von ei- 
nem‘ Kriegsknecht, Hans Ziler von Amoltern und Ma— 
thias Schuhmacher von Riegel, befehligt worden. Spä- 
ter erfcheint Hans Ziler in dem Lahrer-Haufen als Haupt- 
mann und der obenerwähnte Stabtfchreiber von Staufen, 
Georg Müller, wurde im Lager zu SHeiteröheim zum 
Dberften des breisgauifchen Haufens von vier Fähnchen er- 
nannt. Die erften Zufammenfünfte hielten die Kaiſerſtühler 
im Wirthshanus zu Kiechlinsbergen und an einem abgelegnen 
Pas zu Weisweil, wo fie hinter fi den Steg aufjogen und 
mit den Bauern im Elſaß in Verbindung traten. Zu Schlett- 
ftabt wurde das Fähnchen gemacht, welches fie zu Sasbach 
fliegen Hießen, worauf der Haufe zuerft in den Hof des Klo- 
fterd Thennenbah zu Kiechlinsbergen einfiel. Der dafelbft 
als Schaffner aufgeftellte Mönch hatte - vorausgeſehen, was 
fommen würbe und war entflohen. "Denn als .er, nach alter 
Sitte, an der fogenannten Pfaffenfaßnacht (5. März) einige 
Bürger bed Orts bewirthete, rief ihm einer davon übermüthig 
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zu: „Trag nur auf Pfaff, was du haft, denn bald werden 
wir es felbft nehmen,” 

In dem Dorf Munzingen hielt, nachdem die Herrichaft 
nah Freiburg entflohen war, der Bogt eine Gemeinde und 
drohte, jedem einen Pfahl vor das Haus zu fehlagen, der ſich 
weigre, in bie Brübderfchaft zu treten. Den widerftrebenden 
Drtöpfarrer ließ er an einem Strick vor die Gemeinde füh— 
ren. Dagegen bewies fich jener von Niederrimfingen, Ans 
breas Mezger von Badenweiler, nur zu bereitwillig, in- 
dem er an der Plünderung des Schloffes zu Munzingen thä- 
tigen Antheil nahm, daſſelbe abdecken half und dabei noch den 
Kellner machte. Er wurde fpäter nach Freiburg gefänglich 
eingebracht und an den Galgen gefnüpft. 

Noch Ärger hausten die Bauern in den Schlöffern Hö- 
hingen, Dachswangen und Kranznau und dem Franenflofter 
Wonnenthal bei Kenzingen, wo fie ausplünderten und in 
Brand ftedten. Die Städte Burgheim, Endingen und 
Kenzingen waren nicht im Stand, fich gegen den Andrang 
zu behaupten. Hans Ziler rühmte ſich fpäter zu Bafel: 
„er babe zu Endingen fo viele von feiner Parthei gehabt, 
daß er wohl gewußt, daß man ihm öffnen werde.” Der 
Haufe, der vor Kenzingen Tag, wurde ſchon gegen zwölftaus 
fend Mann angeichlagen. 

Endlich wirkte noch ein ortenauifher Haufe zur Be: 
lagerung Freiburgs mit. Diefer war aus dem bifchöflich- 
ftraßburgifchen Amt Ettenheim, aus der Herrfchaft Lahr (dem 
Markgrafen Philipp von Baden zugehörig) und aus 
dem Diersbhurger-Thal erwachfen und fand unter ber Füh— 
rung von Georg Heid aus Lahr. Mit ihm befehligten 
noch fünf Unterhauptleute, 

Diefer Haufe hatte nicht nur bie aloſter Schuttern 
und Ettenheimmünſter geplündert und in Brand geſteckt, 
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foudern auch zur Uebergabe von Kenzingen beigetragen. Sn 
diefer Stadt wurde nun die gemeinfchaftlihe Belagerung 
Freiburgs beſchloſſen. 

‚Der Berabrebung, gemäß rüdten vom 15. bis 20, Mai 
die verſchiednen Haufen, über zwölftaufend Mann ſtark, mit 
zwanzig- fliegenden. Fähnchen vor die Stadt und bezogen ihre 
Stellungen. Die Schwarzwälder hielten das Kirchzartner⸗ 
Thal und. die. Berge beſetzt; an fie fchloß fih die obere 
Markgraffhaft auf dem Felde von St, Georgen an. 
Die Weft- und Nord»Seite der Stadt wurde von dem breis— 
gauiſchen Haufen, der untern Markgrafſchaft und 
dem Lahrer- Haufen umlagert. 

Diefer Angriff war jedoch nicht unverſehens gekommen, 
denn ſchon lange. hatte ſich das Gerücht verbreitet: „man 
werde Freiburg dem Boden gleich machen, denn daſelbſt fän- 
den Fürften, Prälaten und Adel mit Leib und Gut Zuflucht; 
feine Stabt fei mehr gegen die Bauern als diefe.“ 

Hier wurden daber auch nad Möglichkeit Vorkehrungen 
getroffen. Schon am 3. Mai verfammelte der Stabtrath die 
ganze Einwohnerfchaft und ließ fie dem Obriftmeifter und den 
Hauptlenten Gehorfam ſchwören. Zugleih wurde der Unis 
verfität,: dem Adel und den Prälaten bemerkt, daß durch dieſen 
Eid feinerlei Privilegien oder Immunitäten gefährdet werben 
ſollten. Ein ſolches Zufammenwirfen war jegt um fo nöthi— 
ger, da Freiburg von Miethtruppen entblöst und dagegen mit 
Geflüchteten überfüllt war. Die Landsfnechte, auf weiche man 
zählen Fonnte, waren den Städten Villingen, Laufenburg und 
Sädingen als Zufag überlaflen worden; neue waren um 
alles Geld nicht aufzubringen. Vergebens wendete fi nun 
bie Stadt (3. Mat) an die öftreichifche Regierung zu Enfis- 
beim, dieſe wußte fich ſelbſt nicht zu helfen, und ver ſchwä⸗ 
biſche Bund hatte im eignen Lande vollauf zu thun, So Fam 
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es, daß, wie. Freiburg in. feinen ſpätern Vertheidigungs⸗ 
ſchrift mit Bitterkeit bemerkt, —Niemand zu Hülfe, kım,; vom 
Hegau bis nach — vom — bis — 
welſchen Landes; u 170 

„Die Bürgerfinft — —* — re — in — 
— getheilt, welchen Thürme und: Stadtmauern überge: 
ben wurden; der, Schloßberg, —der gefährlichſte Punkt, weil 
er die Stadt beherrſchte, — konnte nur ſchwach beſetzt werden, 
Die Uninerfität ſollte drei, Rotten, jede. Zu dreizehn Mann, 
unter, ‚dem Rector Dexrer und den Profeſſoren Götz und 
Amelius bilden; doch waren gewöhnlich mehr als ſiebenzig 
Studenten im Dienſt. Die Reiterei von etwa fünfzig Mann 
beſtand aus jungen Adelichen, denen ſich der kampfluſtige Abt 
von Schuttern/ voll Ingrimm über die Zerſtörung feines Klo⸗ 
ſters, angeſchloſſen ‚hatte: Nach alter Sitte führte. der jebes> 
malige Obriſtmeiſter, in dieſem Jahr Marx Ho fi bet 
Dberbefebl 5. ihm. wurde — Wirtner — — 
— EBEN 
Sobald ſich — * *8 > b 3erftörung, den Barca 
Wißned: die Schwarzwälder bei Kirchzarten : gelagert hatten, 
knüpfte die Stabt vorerſt mündlich (13. Mai) und fodann 
ſchriftlich Unterhandfungen mit, ihnen jan, die jedoch. ohne‘ Er⸗ 
folg blieben. Inzwiſchen gruben ihr die Bauern dası Waſſer 
zu. ben Brunnen und Mühlen ab, beſetzten und plünderten 
die Karthauſe und bemächtigten ſich durch Ueberraſchung des 
Blockhauſes auf dem Schloßberg. Es war ein ſchöner Mai—⸗ 
abend, die Herren ſaßen, wie gewöhnlich auf dem: Münſter⸗ 
platz vor ihrem Gefellichnftbaufe zum Ritter, als plößlich einige 
bundert Schüffe aus: Hadenbüchfen deſſen Wegnahme verkün— 
beten. Sogleich wurbe Sturm angefchlagen und die Bürger⸗ 
ſchaft blieb die Naht hindurch unter Waffen; doch unternahmen 
die. Bauern » während: ber. Dunkelheit: nichts weiter, als daß 
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fie Schlangenbüchſen den Berg binaufzogen, womit fie am fol- 
genben: Tag die "Stadt beſtrichen und einzelne Häuſer nieder- 
warfen oder beſchaͤdigten. Als auch der Helm: des. Münfter- 
thurms herabgeſchleudert wurde, hörte man jubelnd ausrufen: 
„bald werde der Thurm zu Freiburg dem zu Kirchzarten gleich 
fein.‘ Noch andre wüſte Reden giengen unter dem über— 
müthigen Haufen/ Umſonſt verfuchte die Reiterei einen Ausfall, 
Kaum vor dem Thor angelangt; mußte ſie ſich wieder zurück⸗ 
ziehen; Einer von Falkenſtein fiel Durch eine Kanonenkugel. 
Doch war die Gefahr von Auſſen nicht die einzige für 
bie: Stadt, auch im Innern derſelben zeigten ſich unheimliche 
Vorgänge. Wurde die Bürgerſchaft verſammelt, ſo erhoben 
ſich ſchon Stimmen für die Bauern: „ihre Sache ſei eine hei— 
lige, ſie werde Fortgang haben.“ Setzte der Rath ſolche Stimm⸗ 
führer ein, ſo wurde er genöthigt ſie wieder frei zu geben. 
Nicht einmal der Wachen war man verſichert. „Obgleich, — 
fo. fagt die Stabt in ihrer fpätern Rechtfertigungsſchrift, — 
an fünf Orten dergeftalt belagert, daß nichts herein oder hinaus⸗ 
kommen konnte: obgleich ferner Brunnen und Mühlen ab- 
gegraben worden, die Bauern mit Leuten und Geſchütz ſich 
täglich! ftärften und obne Unterfaß in die Stadt fchoßen, fo 
würde. uns doch Alles: diefes noch nicht dazu gebracht haben, 
und mit den Bauern in ein Verſtändniß zu. begeben. Erſt 
als. wir bei unſern eignen Wachen über die Mauern hinaus 
alferfei Untreue wahrnahmen, haben wir ung, mit derer von 
Prälaten: und vom Adel fo bei ung: geſeſen, Toren und 
Willen dazu veranlaßt gefunden,” Ä 
‚Sonntage den 21. Mai wurde ein Baffenfilftand 
abgeichloffen, der jedoch von den Bauern nur auf einen 
Tag bewilligt wurde, Sie wollten yon nichts anderm als 
von wirfficher Brüderſchaft wiſſen und verlangten: daß Frei- 
burg feine Aeußerung deßhalb mit Ja oder Nein zur Mall: 
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ftabt auf. St. nu Feld, Bean Brmaen. und ae 
bringe. 

Am 23, Mai abe: einer — Anzebi — die Siadt 
geöffnet und von dieſer der Eid geleiſtet. Am folgenden Tag 
wurde auch die Urkunde ausgefertigt zur: „chriſtlichen Verei⸗ 
nigung in Aufrichtung eines gemeinen Landfriedens und Til- 
gung der unbilligen. Beſchwerden des ‚armen Mannes. von 
geiftlicher und weltlicher Obrigfeit ihm auferlegt, wider das 
Wort Gottes und das heilige: Evangelium.” Ä 

Freiburg: behielt fich feine Obrigkeit, das Haus Deftreich 
vor, mußte jedoch als „Verehrgeld“ dreitaufend Gulden. ent= 
richten, wofür allen Einwohnern: — Ge. Leibs und 
Guts verheißen wurde, 

Hiemit hatte ſich alſo die Stadt in die Bruderſhaft⸗ der 
Bauern begeben, ohne Kenntniß davon zu haben, was inzwi⸗ 
ſchen im Elſaß zu deren Nachtheil vorgegangen war. Herzog 
Anton von Lothringen hatte nämlich bereits (17. Mai) 
zu Elſaß⸗Zabern über vierzehntauſend Bauern erſchlagen, war 
daran auch über die andern Haufen diefes Landes. berzufallen 
und nad. deren-Vernichtung ‚über den Rhein zu geben. Hie— 
von hatte fowohl Markgraf Ernftaus Straßburg als bie 
öftreichifche Regierung aus Enſisheim ‚die Stadt benachrichtigt; 
aber die Briefe wurden ihr zu ſpät zugeſtellt. Es war ben 
Bauern darum zu thun geweſen, durch eine firenge Sperre 
diefelbe abzufchließen und durch den Anblick der. fie — 
den Gefahr einzuſchüchtern. 

In Folge des eingegangnen Vertrags — Freiburg cz 
noch das in der Bruderſchaft übliche Herbftattgeld (wöchent- 
lich ‚zwei Kreuzer von jedem Haus) entrichten und Geſchütz 
an.bie vereinigten Haufen abgeben, Letztres beftand in ‚vier 
Falfonetchen, welche zur Rheinwache gegen die Lothringer 
(‚das fremde, mwälfche Volk“) verwendet: wurden, deren Ab: 
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haltung gleihmäßig Sache von Feind und Freund war. Zus 
gleich hatte die Bedienung dieſes Geſchützes in geheim den 
Auftrag erhalten, daffelbe eher durch Ueberladen zu fprengen, 
als es anderdwohin zu verwenden. Ebenſo hatte nad) Abzug 
der Bauern Freiburg in aller Stille ein Fähnchen Lands— 
fnechte, gegen fechshundert Mann, werben laffen, um ſich der 
ſelben fogleih nad der Abfündung des Vereins, welche ben 
17. Juli erfolgte, bedienen zu können. 

In diefer Bedrängniß fehrieb unter Andern auch Zaſius 
an feinen ehemaligen Schüler Jakob Spiegel, den vers 
trauten Sefretär des Erzherzogs Ferdinand. Sein Zweck 
war offenbar ein doppelter; Hülfe für die Stadt und zugleich 
einen Fürfprecher für diefelbe zu gewinnen, wenn ihr bie Ka— 
pitulation zum Borwurf gemacht würde. Er fchildert die Bor: 
gänge und die Noth der Lage, welche längern Widerftand 
unmöglich gemacht babe. „Nach vielem Hin= und Herreden ift 
der Friede endlich zu Stand gebracht, worin wir ald Haupt: 
punft erreichten, daß die Herrichaft des Hauſes Oeſtreich ung 
unverlegt bleiben ſolle. Außerdem ift einiges Abgefchmadte und 
Lächerliche, wie es bei Bauern zu gefchehen pflegt *), feftge- 
jest worden, Nämlich: daß das Evangelium gefchügt, oder, 
wie fie fagen, gehandhabt werde; ald wenn nicht die Ehriften- 
menschen dies Yängft vorher gethan hatten. (?) Ferner: ber 
öffentliche Friede folle gehalten, den Feinden widerftanden und 
den Bauern geholfen werden, um von ihnen den Drud bes 
Adeld abzuwenden, und dergleihen mehr, was ohnehin Nie: 


*) „In einigen Artifeln der rebellifchen Bauerfchaft weht unftreitig 
mehr praftifher Berftand, mehr Billigfeit, mehr Kenntniß der wahren 
Landesnothdurft, ald in ganzen Regiſtraturen, in manchen Rechtsbüchern 
und in gar vielen umbefchnittnen Herzen jener Zeit.” Hormapr, 
golpne Epronif von Hohenſchwangau. 1842, ©. 180, 
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mand verweigern kann AM. Wir find jegt in Erwartung neuer 
Schwaͤrme, während fü e in. ‚Folge des Bündniffes Allerlei zu 
erreichen. fuchen, was nach dem Bündniſſe ſelbſt rechtlich nicht 
gefodert werden kann. Es iſt jetzt deine Sache, mit ganzer 
Kraft darauf zu dringen, daß dieſem Unheil bei Zeiten ge— 
ſteuert werde; unſer Fürſt darf nicht laͤnger ruhen, denn 
wenn jetzt keine ‚Hürfe fommt, fo iſt eine Niederlage zu furch⸗ 
ten, die niemals wieder gut gemacht werden kann“ — 

Allerdings war auch Erzherzog Ferdinand ſchon daran, 
mit Heeresmacht in feine Vorlande zu ziehen, was durch die 
Befonnenheit und Milde des Markgrafen Philipp von Ba- 
den (Bruders des Markgrafen Ernft) glücklicher Weiſe ver- 
hindert wurde, Derfelbe war bereits mit feinen eignen Unter: 
tbanen in's Reine gefommen. Auf dem Tage zu NRenden 
(22. bis 25. Mai) waren die zwölf Artifel der Bauern zum 
Grunde gelegt, und, wenn aud nicht volfftändig angenommen, 
doch der „arme Mann’ wefentlich erleichtert worden, Er hatte 
e8 bier auffallend bewiefen, wie wenig e8 ihm um Raub und 
Mord zu thun fei, wenn er auf milderin Wege zur Befferung 
feiner Rage gelange, Nur da, wo man auf den gewaltigen 
Naturfchrei gar Feine Rückſicht nahm, fondern ihn nur mit 
alten Privilegien und Graufamfeit abfertigen wollte; zeigten 
fih auch bei den Bauern jene Abfcheulichfeiten, welche eine 
zügelfofe Freiheit von Heute nach einem Drud von Jahrhun— 
derten überall berbeiführt, 

Um nun den beabjichteten Strafzug „feines Tieben Herrn 
und Vetters (des Erzherzogs Ferdinand) zu hindern, in 
Betracht, daß nur Verheerung der Lande und großes Blut- 
vergießen daraus erwachſen würde”, begab er fich zu demſel— 
bennah Tübingen und brachte es „durch höchfte und fleißig— 


*) Stinting, Zaflus S. 266. 
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fte Bitte bei feinen Liebden“ dahin, daß ihm, gemeinſchaftlich 
mit der Stadt Baſel, auch in deren Landen eine gütliche 
Unterhandfung bewilligt wurde, Dieſelbe wurde vom 12. bis 
18. Sept. zu Off enburg veranftaltet, hielt ‚jedenfalls. das 
bfutdürftige Schwert der Kriegsleute in der Scheide und ger 
währte dem „armen Mann“ doc einige Erleichterung ; wenn 
gleich, jest unter geänderten Verhältniſſen Die Vortheile, welche 
der Tag zu Renchen gewährt hatte, nicht mehr für ihn zu 
erreichen waren. Doch wurde, mit Ausnahme der Rädels— 
führer, welche dem gerichtlichen Verfahren unterfagen, den Der 
tbeifigten, die ihre Waffen abgaben und ben Hertſchaften 
neuerdings huldigten, Amneſtie zuerkannt. „Entflohenen, | die auf 
Gnade und Ungnade nicht zurüdtfehren, ſoll Weib und Kind 
nachgejchieft und das Vermögen eingezogen werpen. Niemand 
ſoll derartigen Slüchtigen Aufenthalt gewähren; doch folfen 
Bater und Sohn, Bruder und Bruder, Schwager und Schwa⸗ 
ger nicht verpflichtet fein, einander auszuliefeen. 
„Sedes Haus auf dem ande zahlt dem Erzherzog für 
Naub und Pünderung In zwei Friften ein Strafgeld von ſechs 
Gulden, Unbetheiligt gewejene Wittwen und Waiſen zablen 
nicht. Wegen beiondern Schadens hat ſich Jeder an die Thä⸗ 
ter zu balten und dieſelben gerichtlich zu belangen. In allen 
Kirchen fehrt die alte Ordnung zurüd. Die Strafe der Städte 
wird vorbehalten (ſpäter war. feine Rede mehr. davon.) ve 2 





*), Jet fieng erſt die ſchwierige Aufgabe an, den Scaden uns 
die Bef chädiger auszumitteln. Serbftverftändtich fuchte jeder feinen 
Anſchlag möglichſt zu ſteigern; auf ber andern Seite wollte Niemand 
Thäter geweſen fen. 

Endlich kam doch (16. Det, 1527) zu Neuenburg Wwiſqen den 
breisgauiſchen Landſtänden und den Unterthanen des Mark— 
grafen Ernſt von Baden (aus der Marfgraffhaft Hochberg, ver 
Landgraffhaft Saufenberg und den Herrfchaften Röteln und Baden— 
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Bon den Rädelsführern wurde ein allgemeines Verzeich— 
niß gemacht und darnach auf diefelben gefahndet. Das Ver— 
fahren gegen die Eingebrachten war furz und endete gewöhnlich 
mit der Hinrichtung. Manche fielen der Stadt Freiburg in 
die Hände, welche fih Durch deren eifrige Verfolgung bei dem 
Erzherzog wieder in Gunft zu fegen fuchte. 

„Für Deutichlands Freiheit war dieſer Bauernfrieg ein 
drobender Wendepunkt. Seinem jungen Herrn Karl V. rieth 
der geniale Kanzler Merceuriusd Herborio de Gatinara 


weiler), von welchen jene am meilten befchädigt worben waren, fol= 
gender Bergleih zu Stand: 

„Bor Allem ſtellen diefe Unterthanen den Antheil zurüd, welchen 
ihre Fähnlein an den dreitaufend Gulden von Freiburg erhalten 
haben. 
Sodann erlegen fie in drei Jahresterminen an ven Wechfel dafelbft 
baar fünfzehbntaufend fünfhundert Gulden, den Gulden zu 121% 
Schilling Rappen oder 15 Bapen (mit obigem Antheil 16,147 Gulden 
2 Batzen, welche auch dahin bezalt wurden). 

Ferner haben fie alles genommene Hab und Gut, wo ſich ſolches 
noch vorfindet, abzuliefern. 

Endlich follen die vernichteten Urbarien, Zinsbücher ꝛc. wieder herge- 
ftellt werben. 

Dem Martarafen bleibt dabei vorbehalten, auch feinerfeitd gegen 
öftreichifche Unterthanen auf Entſchädigung zu Hagen, welche ihm oder 
den Seinigen Schaben zugefügt.« 

Eine folche Klage wurde auch wirffih von den dazu verordneten 
Kommiffarien (6. DE. 1533) durch die Anwälte des Markgrafen Ern ft 
gegen die Bauerfchaft im Breisgau und auf dem Schwarzwald, wegen 
Plündrung und Zerfiörung ver Schlöffer Landeck und Höhingen 
erhoben und als Entſchädigung dafür die Summe von achttaufend 
Gulden verlangt. 

Handſchriftliches Urkundenbuch zur Gefhihte des 
deutſchen Bauernkriegs (als Fortfegung des Urkundenbuchs ver 
Stadt Freiburg) N. 618. 
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(1530 zu Junfprud ald Kardinal verftorben), fich ſelbſt mit 
dem Doppeladfer an die Spige des großen Bauernfriegs zu 
ſtellen, den höchſten und niederſten Reichsadel wie mit der 
Senſe gleich zu machen, die deutſchen Kurfürſten und Fürſten, 
Landgrafen und Herzoge zu bloßen Edelleuten ſeines Hofs zu 
mediatiſiren und in Ximenes Art und Weiſe Deutſchland zu 
hiſpaniſiren. Hatte doch Franz. von Franfreich ſich fo eben 
feierlich verbunden, gegen Abtretung der Lombardei, Genua’s 
und Aſti's, Burgund hinzugeben und Karl'n Deutfchland 
als fouveraines Erbreih zu garantiven, Aber Gatinara’s 
grandiofe Idee von Deutfchlande Einheit widerſprach in 
gleihem Maß Karl’s Neigung, Temperament nnd Umge— 
bungen. Er ließ die großen Jdeen fallen, die Wendel Hipp— 
fer, einft hohenlohiſcher Kanzler, im Namen der armen Bauer- 
ſchaft zu Heilbronn verfündete” *). 


*) Hormapr, goldne Chronik a. a. O. ©, 180 ff. 
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Nücwirkung der Biechenreform auf — 
Stimmen darüber. Verbrennung deutſcher 
Bibeln und andrer Schriften durch den Scharf: 
richter. Der Karfibans. Die Kapläne Kempf 
und Oeler.  Neformation zu Mheinfelden, 
Meuenburg, Breifach und Kenzingen. Pfar: 
rer Spengler zu Schlatt. Zuftände in Frei: 
burg. Ueberſiedlung des Basler: Domfapitels 
dahin, Neue Bücherverfolgungen. Pr. Pau: 
Ius Schnepf und Lazarus von Schwendi. 





Ergiebt ſich der Bauernkrieg als eine mächtige, längſt 
vorbereitete „Einftrömung des Mittelalters in die Neuzeit; 
fo ift mit der Kirchenverbeſſerung daſſelbe der Fall. 
Beide Strömungen ‚aus einer Duelle. der immer mehr zum 
Selbitbewußtfein erwachten Menfchenwürbe hervorgegangen, 
raufchten gewaltig, darum nicht felten getrübt einher; durch⸗ 
kreuzten ſich und nahmen von einander Zuflüſſe auf, je nach— 
dem Perſonen und größrer Druck von einer oder jeder Seite 
mitwirkten. 

In Freiburg begrüßten nicht nur ausgezeichnete Mitglieder 
der Univerfität *), fo wie Manche vom Adel (namentlich 


*) Vehus, Zaſius, Rhegius, Phrygio, Zell, Hedio, 
Capito, Bedrottus u, ſ. w. Geſchichte der Univerſität. J. 91. ff. 
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Sunfer Hans von Schönau) *), aus der Bürgerfchaft 
und Geiftlichfeit das Auftreten Luther's mit Beifall; fondern 
zeigten fich auch, fo Tange die Regierung gewähren ließ, der 
Kirchenreform zugethan, 

Diefed änderte fich jedoch mit dem Erſcheinen des Worm— 
ſer-Ediets vom 26. Mai {sf; wornach: Luther nebft 
feinen: Anhtingern/ wor man fie: tteffei) in» Achtweiſe · nie derge⸗? 
worferi; gefangen undı dem Kaiſer (Kavli V.) anhrimgeſtellt; 
deſſen Schriften weder abgeſchriebengedrucktenoch verkauft, 
ſondern sberbrannt und Ans aller cMenſchen Gedächtniße ver⸗ 
tilgt werden füllen FF). sand in Hand hiemit· giengeno Iun⸗ 

* — ‚Bf li RB 6m ehe ‚muudaundt 

IE 1211 ut ri 

'#) Ay "twibingien ht nur delshrie i ——— Shrif- 
ten, ſondern etr ſthickte Auch" er Sept. re tens jejnen Fanulus 
zu Luther nach Wittenberg See zahlreichen oh Ver⸗ 
mächtniffet (1529 Find sin «Sau tie 78 Phllanthrobent von Freiburg 
©. 72, 86, 109, 231 und 243 verzeichnet. 

Das auch noch andre Adeliche zu Freiburg als Freunde Reuchlin's 
fih auszeichneten, erfahren wir under Anderm, aus, ben ‚Brief der 
Dunkelmänner (Epistolae obscurorum virorum. Edit. 1827. pag, 184) : 

„Et ivi ad Friburgium 5 quærens ——— sed ibi multi 
Nobiles, ärmati’ et horribiles , AReuchlin Hefenderunt, et mihi mor- 
tem mindverunt,s'Nee'nion) unus vefalis, qui’ voeatur Zasius. "ENe 
antiquus Jurista, quaesivit, ‚an, sum. Scotista.| Respondiæ Doctor’ sune- 
tus est mibi autor summus. ‚Tune feeit me xisibilem, quod hahui 
pudorem.“ \ 
Vierordt, Geſchichte der Reformation im Öroöherpogtium, Ba- 
— Fa Fa 61. BE EEE 

**) Welch nachtheiligen Einfluß auf Buchoruderei und Buchhandel 
in Deutſchland überhaupt, dieſes Ediet nothwendig ausüben ’ mußte, 
geht unter. Andern aus ‚folgender ‚Stelle deſſelben hervor: „Wir ges 
bieten bei Acht und Aberacht, daß hinfüro Fein Buchdrucker oder Je— 
mand anders, er feiner oder wo er wolle in dem heiligen römifchen 
Reich auch in unſern Erbfönigreichen und Fürftenthitihern, keine Bü— 
her noch andre Schriften, in denen etwas begriffen wird, das den 

Gefchichte von Freiburg, III. Thl. 19 
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desherrliche und biſchöfliche Mandate, welche zung reis 
burg durch: das perſönliche Erſcheinen des ſtreug römiſch⸗ka⸗ 
tholiſchen Erzherzogs ſerden aa um S. — * uns 
—— wurden. 

So geſchah es, daß der Stadtrath = daſelbſ eine 
— anordnete und gegen zweitauſend Bücher: Ctheil- 
weiſe oder vollſtändige Ueberſetzungen der heiligen: Schriften, 
Predigten, Erbauungsbücder u. fi m.) auf dem eg. 
durch den Scharfrichter verbrennen ließ. da 

Ein wegen des Beſitzes folcher Druckwerke zur Berant- 
— gezogner Bürger äußerte ſich schriftlich dahin... 

‚Nun in» dreien Jahren! find die Tutherifchen: — 
gegangen, derer ich auch viel bauft hab, darin ich viel Gute 
erlernt und gefunden; aber wo er ſchreibt wider das Papſt⸗ 
thumdoder feine Widerwaͤrtigen/ hab ich mich deſſen nie be⸗ 
laden, ich: frag: nicht nach dem Zank, ſondern nach der Lehr. 
Alſo Paulus ſchreibt: wir ſollen Alles leſen, und das Gute 
behalten, das Boͤſe aber fahren laſſen. — Seit mir nun 
fürgekommen, daß unſre gnädige Herrſchaft fol ſolche Bü— 
cher verboten haben, habe ich nicht viel vor den Leuten von 
Luthers Lehre geredet, und: will mich deſſen weiter enthalten‘; 
denn ich weiß wohl, daß sch nicht geſandt bin/ andre Leute 
zu lehren. Auch weiß ich, daß Luther's Lehre, wiewohl ſie 
gegründet iſt in der hl. Schrift, nicht viel Frucht bei den 
Unverſtändigen ſchafft, denn ſie wollen ſie nicht verſtehen. 
So ſagt Chriſtus, man ſolle das Heiligthum nicht den 
Hunden fürwerfen und die Perlen nicht den Schweinen; auf 


chriſtlichen Glauben wenig oder viel anrührt, zuerſt drucke oder nach⸗ 
drucke, ohne Wiſſen und Willen des Ordinarien beſſelben Orts oder 
feines Subftituten und Verordneten mit Zulaſſung der Facultät einer 
der närhftgelegnen Univerfitäten.” Bucholtz, m a D. 1. 367 ff. 
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daß fie es nicht zertreten, und: fich ummwenden und euch zer 
reißen, «: Es fagen ‚Eitliche, der Quther lehrt, man folle oder 
dürfe nicht mehr beten, faſten u. ſ. w. Derſelben Bücher 
finde ich keines, ich achte, ſie verſtehen auch den Luther nicht 
recht; nicht darum, dag ich. ihn wolle. verfechten, ſondern die 
Wahrheit bekennen. : Denn er. lehrt mich vecht beten, faften, 
meinen. Obern gehorſam fein, die Gebote Gottes halten und 
der. heiligen hriftlihen Kirche Gebote nicht verachten. Gott 
wollt, ich thäts“ »)! 

Als vollends einige Freiburger den — Refor⸗ 
mationsſchrit gethan und dem Biſchof zu Konſtanz die Bitte 
um Erlaubniß des hl. Abendmahls unter beider Geſtalt zu- 
geſendet hatten, ſo wies dieſer nicht nur ein ſo „frevelhaftes 
Vornehmen gegen die alten Satzungen der Kirche“ am 8. 
April. 1522. mit. Entrüſtung zurück; ſondern machte am. 2. 
Mai d. J. auch einen Hirtenbrief gegen alle Neuerungs: 
verſuche überhaupt, ſo wie gegen das Uebertreten der Faſten⸗ 
gebote und Beſprechen religiöſer Gegenſtände —— 
bekannt. 

Beide biſchöfliche Erlaſe wurden an der Hauptthüre bes 
Münfters, angeichlagen und verſchieden beurtheilt. Am mei- 
ften fcheint man fih an dem Ausorud „Fromme, Chriſten“ 
geftoßen zu haben, denn es fand fich bald folgende Antwort 
in Reimen, Namens der —— darunter — * 


*) Stadtarchiv. 

**) Daſel bſt. Ein bürgerlicher — war Pr Zweifel 
der Berfaffer. — Nicht minder bezeichnend für die damalige Zeit ifl 
auch die Antwort des Franzisfaners Sebaftian Meyer (gebürtig 
aus Neuenburg, geftorben, achtzig Jahre alt, zu Straßburg) auf den 
bifhöflihen Hirtenbrief. „Während, — fo fagt er, — der Bifchof mit 
fehwerer Drohung auf der Beobachtung der Faſtenmandate beftebe, 
finde er fich für jedes unebeliche Kind feiner Diöceſan-Geiſtlichen um 
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„Hugo, wie bift du fo gar ein Kind, 
Du willt ung machen fehend blind; 
Steh ftilf mit deinen falfhen Liften, 
Wir wollen bleiben gut’ fromm’ Chriſten. 
Wo mag es dir nun herfommen, 
Daß du und von Freiburg die Frommen 
Ermaneft mit deinem Schreiben, 
Bir follen gut’ Chriften bleiben? 
Wir mögen wohl die Fit verftuhn (verſtehen), 
Es ift um die Kuchin (Küche) zu thun; 
Die will ven Pfaffen zu ſchmal werden, 
Das fchidet Gott auf dieſe Erden. 
Nimm du dich deiner Pfaffen an, 
Du darfft Fein Sorg für und han Chaben). 
Wenn wir nicht beffre Chriften wären, 
Als und deine Pfaffen lehren ; 
Der Teufel hätt’ uns längft fhon hin, _ 
Wären wir nicht fo gute Chriften gſin (geweſen). 
Aber das wiffen wir faft (ſehr) wohl, 
Deine Pfaffen find alles Geizes voll, 
Thue gemac einher da fraben, 
Und wiſſe, daß wir auch haben 
Mit vem Luther nichts zu ſchaffen 
Auch mit Mönchen und mit Pfaffen. 
Der Teufel für fie alle Hin; 
Wir wendt (wollen) doch qute Chriften fin Cfein).” 


baare vier Gulden mit denfelben ab, und ziehe daraus ſechs⸗ big acht- 
taujend Gulden jährlih. Das fleißige Lefen der heiligen Schrift und 
den Kampf gegen unzählige Mißbräuche nenne er Fürwig und Auf— 
ruhr; wenn aber jemals Kriege daraus entftünden, fo feien diejenigen 
daran Schuld, welche ihre Menfchenfaßungen mit dem Schwert be= 
baupten wollten. Die Lehre Gottes in der heiligen Schrift werde von 
dem Bifchof eine neue Lehre, eine Neuerung genannt. Aber felbft 
taufend Jahre Unrecht feien noch Feine einzige Stunde Recht, fonft 
hätten die Heiden wohl gethan, bei ihrem uralten Glauben zu bleiben; 
und wenn denn doch bloß das Alte gelten ſolle, fo müffe man hoffentlich 


205 _ 

Eine Hauptangelegenheit der damaligen öftreihifchen Ne- 
gierungen zu Enfisheim und Stuttgart war ed, einem ges 
wiffen Karſthans auf die Spur zu kommen; einer erdich- 
teten Perfönlichfeit, unter deren Namen lateiniſche und deutfche, 
theilweife vecht witzige Flugfchriften zu Gunſten der Kirchen- 
reform erfchienen. Auf denfelben wird er mitunter als ftatt- 
fiher Bauer mit einem Karft, feinen fubierenden Sohn an 
ber Seite abgebildet; auch erfcheint bisweilen neben ihm noch 
ein Kegelhans *). 

Unterm 6. Dechr. fchrieben „Römiſch fatferlicher und Hi- 
ſpaniſch königlicher Majeftät Landvogt, Regenten und Räthe 
im obern Elſaß“ an die Stadt Freiburg: „es halte ſich da— 
ſelbſt, wie Erzherzog Ferdinand vernommen habe, der 
Karſthans auf, von dem ſie zwar „keine Kenntniß noch 
Wiſſen hätten“, den ſie aber deſſen ungeachtet einfangen und 
über feine Conſpiration und Meuterei peinlich befragen ſoll— 
ten. Befände ſich nun ein folher Karſthans wirklich in Frei— 
burg, fo werde es die Stadt fürftlicher Durchlaucht nicht ver- 
halten, fondern der Länge nad klar und lauter berichten, 
auch ſtraks zwei aus ber Mitte des Raths nach Enfieheim 
abſchicken“. | 

Dur eifrige Erfundigung brachte es Freiburg endlich 
babin, unterm 21. Febr. und 21. März des nächften Jahres 
(1523) an die öftreichifche Regierung zu Stuttgart Folgendes 


fünfzehn Jahrhunderte für länger halten als fünf, und das Evange- 
lium Jeſu für viel älter als alle Defrete römifcher Hierarchie. Ber- 
altete Stadtrechte werden in unfrer Zeit, wie zu freiburg gebeffert; 
aber in der Kirche follten wir nie etwas beffern bürfen u. f. w.“ 
Kirchhofer, im Leben Haller’s ©. 18 ff. — Vierordt a. a. O. 
S. 164. 

*) „Passio Doctoris Martini Lutheri secundum Mareellum. Dia- 
logus. Karsthans et Kegelhans etc,“ 


294 


berichten zu fönnen: „Hans Maurer, von feinem bier 
gefeffnen und verftorbnen Stiefvater Jünd auf genannt, der 
fih auch Karſthans nennen Yafle, ziehe das Land auf und 
ab, Luthers Dpinion in Winfelm predigend; eine kurze dicke 
Perſon, in grauem Rod ohne Aermel, ſchwarzen Hofen und 
breitem granen Hut. Bor Jahren habe er ſich ald Arzt in 
Freiburg aufgehalten und ſich gerühmt, in der Türfet und 
Böhmen gewefen zu fein. Leuten Winter habe er einen Bür- 
ger, deffen Tochter von ihm behandelt („geartznet“) worden, 
wieder befucht und demfelben eröffnet: „er fei nun evange- 
liſch und ihrer Bierundzwanzig, darunter Doetoren und andre 
nambafte Leute hätten es ſich zugefagt, unter Todesgefahr 
ben wahren riftlihen Glauben wieder an den Tag zu brin— 
gen, Die Stadt Freiburg fuche er zu vermeiden, benn ale 
er noch dreißig Meilen davon entfernt geweſen, habe er ſchon 
erfahren, wie man tafelbft gegen Luther gefinnt ſei.“ Diefer 
Karſthans, — fügte der Stabtrath noch weiter bei, — 
treibe fi gegenwärtig am Nedar umher; wo er auch beiges 
fangen und zu Tübingen eingefegt wurde, ohne Zweifel auch 
mit feinem Leben die Sünden büßen mußte, welche Flug— 
Ihriften ungenannter Verfaſſer auf den Namen ——— 
gehäuft hatten *). 

Wie unruhig es übrigens damals in Freiburg ausſah, 
ergiebt ſich aus einem gleichzeitigen Schreiben des Pfarrers 
Hubmaier von Waldshut, welcher im Juni 1522 auf ei- 
ner Reife dahin fam und verjichertes; diefe Stadt befinde fich 
im Widerfpruch mit ihrem Namen; indem fie Feineswegs frei, 
fondern burch ftreitende Partheien in bürgerlicher wie in Firch- 
licher Beziehung gefangen und befchwert fei **). 


*) Stadtarchiv. 
**) Hottinger histor. eceles. ll. 551. 
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Der ‚Anfang des Jahrs 1523 ift durch das. Religionsge— 
ſpräch zu. Zürch merfwürbig „welches auf. die, Kirchenreform 
in. ber. Schweiz überhaupt ‚und in. der genannten Stabt ins: 
befondre einen weſentlichen Einfluß: äußerte... Obgleid Frei- 
burg feiner. pofitiichen Stellung. nad bei dem. alten. Glauben 
verharren mußte; jo erlaubte es fich dad) der Stadtrath: „einen 
Gelehrten und Sachverſtändigen, welchem er hierin wohl trauen 
durfte,” zu dieſer Difputation. abzuſchicken. Der. Bericht dieſes 
Abgeordneten iſt auch wirklich. unbefangen und den Aeten ge- 
mäß..., Er. meldet, des Biſchofs von Konſtanz Hofmeifter, 
Jakob von Anwyl, babe vprerft eine schöne Rede vorge: 
tragen, um bie Zürcher zu bewegen, dieſe Sachen in der 
Hoffnung ruhen zu. laffen, daß in. kurzem ein. Concilium ge— 
halten werben würde. „Wo es auch allein (fährt er wörtlich 
fort) bei des Hofmeifters Rede geblieben, fo wäre es. viel- 
leicht anders ergangen; aber ber Vicarius (nämlich der bifchöf- 
liche Generafvicar Johann Fabri) Habe fi zu tief in 
die. Diſputation gelaffen, und ſei doc feines Bedunkens nicht 
wohl gegründet geweſen. Dadurch die lutheriſchen Pfaffen 
mehr Glimpf und Herz erhalten. Sei auch jetzt eine gemeine 
Rede, es werde fürterhin ein böhmiſcher * oder Biſchof 
zu Zürch ſein“ *). 

‚Der Erfolg dieſer Diſputation ermunterte er in Fr ei⸗ 
burg die Freunde der Reformation wieder, welche ihre SM 
bereits aufgegeben zu haben fcheinen. - 

An ihrer Spige zeigt.-fih ein Karmeliter- Mönd, Yater 
Chriſtoph, welcher in. der Probftei Allerheiligen pres 
digte. Seine Wirkjamfeit war jedoch von furzer Dauer; denn 
als fih das Gerücht verbreitete, er habe in einer Predigt 
auch gegen die Jungfrauſchaft der Mutter Gottes Bedenken 


*) Stadtardiv, 





ER... 

erhoben, ließ: ihm. der. Stadtrat den Befehl zugehen, Frei- 
burg :ıfogleich zu verlaſſen *).: Von größerer Bedeutung 
waren bie; wiewohl auch vergeblichen Bemühungen: der :Ra- 
pläne Diebolt Kempf und Ludwig Deler **). Der 
Erftre ſandte ſpäter ſeine Rechtfertigungsſchrift an den 
Stabtrath ein, aus welcher, da ſie von größerm Umfang iſt, 
nur folgende een Stellen — einen — finden 
—— 1 

Sobald, * — —* einer unter meinen Mie 
‚peieflern- des Evangeliums mit einem Worte gebenft, wie fich 
denn beſouderlich einem Prieſter ziemt; fo. ſtoßen fie: gleich 
ungeſchickte Worte gegen ihn and, und thun das ohne allen 
Grund oder Beweis aus der göttlichen Schrift. — Ueber mich 
witſchen Chatten): fie her, wie die Hunde: über einen Hafen, 
welchen: ſie gern gerreißen möchten; ohne alle. Vernunft, daß 
sich! oft nicht: — „won ich vor ihnen: ſicher wäre: Wiſſen 
ſie mich eines Beſſern aus dem Worte Gottes zu berichten, 
warum thun fie es nicht, wie ich oft begert babe? Ich wollte 
mich: gütlich weiſen laſſen, es dünkte mich auch brüderlich, und 
bedürfte wicht vaſt (viel): Zauks oder: Haders. Weil ſie es 
aber nicht können, wollen fie es mit Pochen und Läſtern aus— 
richtenz. was mich: denn auch. etwan: (bisweilen): ungeduldig 
macht. ‘Der: Eine duoht mir, er wolle: mid in St. Martins 
Thurm (dad Criminal⸗ Gefängniß) bringen, wenn er den Ge⸗ 
waltsbrief vom Biſchof habe; der Andre will vermeinen, man 
ſolle mich auf einen Karren ſchmieden und nach Konſtanz 
führen; der Dritte droht mir, mich bei dem Haar über die 
ee zu ‚Selen, wenn v davon rebete, Der 





*) Protoc. Senat, — Tom, I, pag. 23. 


**) „Ludovieus Oeler de: Friburgo, 14. Jan, 1503”. Matricula 
Universitatıs. 


Vierte will mich fonft verfchlingen; und vermeint Jeder an 
mir ‚zum Ritter: zu werben, jo man doch mit dem Gotteswort 
rechten ſollte. So ich mich dann erbiete, vor einem ehrſamen 
Rath und der Gemeinde oder vor gelehrten Leuten, ja vor 
Jedermann mich zu verantworten; rede ich unrecht, daß ſie 
Zeugniß geben: vom Unrechten, rede ich recht, daß ſie mich zu⸗ 
frieden laſſen: ſo ſprechen Ettliche, man könne einem nicht 
allweg (in jedem Falle) Recht thun; wüßt ich etwas Gutes, 
ſo ſolle ich es mir ſelber behalten. Spreche ich, ich meine, 
ich rede unter meinen guten Mitbrüdern, den Prieſtern, wo 
es Niemand Schaden bringt; ſo ſpricht Einer zu mir: ich ſolle 
des Teufels Bruder fein, und zu meines Gleichen gehen, den 
Iutberifchen Kesern. Gebe ich zu den Laien, die meine guten 
Gönner find, ſo will es die Priefter. verdrießen; fuche ich 
Gemeinichaft zu den Prieftern, jo hat Eure Weisheit gehört, 
bag fie mich nicht AMMNM AR fie. baffen. und verfolgen 
mich u. ſ. w.“ *) 

Kempf’s ferneres Schickſal iſt dem Verfaſſer nicht be— 
kannt; derſelbe ſcheint jedoch, was verlangt wurde gethan, 
nämlich das Gute bei ſich — zu haben und an ſeiner 
Stelle: geblieben: zu fein. 

Ludwig. Deler, wegen feine Freimũthigteit zum Ge— 
fanguiß verurtheilt, entzog ſich demſelben durch die Flucht nach 
Straßburg. Hier Bürger und nachmals Geiſtlicher am St. Tho⸗ 
masftift 'dafelbft geworden **), -überfendete er im Juli 1524 
dent: Freiburger Stadtrath eine gedruckte „Schutzrede feines 


*) Stadtarchiv. Ueber Ambroſius Kempf, den Freund und 
Mitarbeiter des Zaſius an den neuen UUTEN Geſchichte der 
Univerfität. I. 202 und. 210. 

Mo er auch die acht erften Pſalmen für den Kirchengefang poe⸗ 
tifch behandelte und eigene geiftliche Lieder drucken ließ. 


— 


Abſchieds von: Freiburg”, worin ex unter Anderm drohte, die 
Sturmglocke auzuziehen, wenn man noch laͤnger fortfahre, die 
Leute: des Glaubens wegen einzuthürmen. Als ex deßhalb von 
Freiburg aus bei dem Stadtrath zu Straßburg belangt und 
eingeſetzt wurde, ließ im: September 1524, die Bürgerfchaft 
daſelbſt ihren Unwillen darüber an einigen Möuchsflöftern aus, 
ſtürmte dieſelben, und gab die in, ihnen verſteckt geweſenen 
Weibsperſonen dem, öffentlichen Geipötte Preis. #)., © 
Auf das Anſinnen, daß Deler. gezwungen ‚werde, auch 
noch die Mitſchuldigen an ſeiner Schrift; anzırgeben, gieng 
Straßburg nicht ein: Dagegen ſtellte der: Senat der Uniper— 
ſität Sreiburg, den liebenswürbigen. Dichter, Philipp von 
Emgen deßhalb zur. Rede, der ſich auch in ‚dev. Sigung vom 
4. Juli 1524 dahin erklärte: Er babe ſich Thon wor ‚dem Stadt⸗ 
ſchreiber wegen. angeſchuldeter Theilnahme an dieſem Büch— 
fein, verantworten, müßen. Denſelben habe er verſichert, er ſei 
zwar letzte Ferien in Straßburg geweſen und habe ſeinen 
alten Bekannten beſucht, auch. von Oeler erfahren: daß er 
mit einer Rechtfertigungsſchrift beſchäftigt ſei; aber darin, als 
er ſie zur Einſicht erhalten, alle leidenſchaftliche und. befeidi- 
gende Stellen durchgeſtrichen und von Oeler das Wort ger 
nommen; die Schrift nicht; im Druck ausgeben. zu laſſen. 
Diefem Worte ‚trauend, habe er es ‚bei, feiner. Rückkehr , für 
überflüffig gehalten, irgendwo eine Anzeige zu machen; ſei aber 
nan durch das, Erſcheinen des Büchleins aufs: höchſte über- 
raſcht worden. — Hierauf (fährt Meiſter Philipp. in feinem 
Vortrag fort) babe ihm dev, Stadtfchreiber geantwortet: „Daß 
Euch Gottes Marter ſchände (ein damals üblicher Fluch) ,- ihr 


*) Vierordt a. a. D. ©. 167, mit Beziehung auf Zasıt epist, 
134. Röhrich, Reformation des Elfaßes 1,270, Jung, Beiträge 
1, 289 u, f. w. 
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lutheriſchen verrätherifchen Böſewichte, daß ihr fo biebre Leute 
ſchmaͤhet. "Wie könnt ihr nicht ſuſpeet fein z' ihr ſeid zu Strafe 
Burg in Meiſter Matthyſen Kaiſersberg Cnämlich 
Maͤtthäus Zells, eines alten Collegen) Haus geweſen, 
ihr beherbergt auch hier alle Lutheriſche, die zu euch Zuflucht 
und Einkehr haben; und’ wo. die Lutheriſchen zuſammenkom⸗ 
men in Geſellſchaft, ſeid ihr der fünfte oder ſechſte u. ſ. wir 
Der akademiſche Senat beſchloß, den Meiſter Philipp 
durch eine beſondere Deputation bei dem Stadtrat? entſchul⸗ 
digen zu laſſen, inſofern er zuvor den Mector'das Handge⸗ 
lübd ablege: er Babe wirffich durchaus keinen Antheil (weder 
der Auffoderung oder Ermunterung / des Rathes, "der: Halfe 
oder Der Förderung, weder durch ſich noch durch Andere, mumd⸗ 
lich oder ſchriftlich, dirert oder inditect) an dieſem Büchlein 
Oelers genommen; er werde ferner in Zukunft‘ keine Lu⸗ 
theraner mehr bewirthen/ auch weder an Luthernoch defſen 
Anhänger ſchreiben, und ſelbſt die Briefe die’ er’ etwa von 
ſolchen empfienge, gleich nachdem er * e — m... ober 
dem Rector übergeben. . I 1m 
Meifter Philipp leiſtete das Brise und die 1 Dont 
des Senats gieng an den Stabtrath ab"). > 
Theilnahme an der Kirchenteform; zumal-unter der Geift- 
lichkeit, Hatte fih, wie zu Freiberg, fo auch in den benach— 
barten alten Bundesftädten vielfach ausgeſprochen / war je- 
doch allenthalben auf Befehl und durch Dingen der ME 
gierung unterbrüdt worden. | 
Zu Neuenburg am Rhein wurde im Juli 1592: der 
aus der Gegend von Mainz gebürtige Karthäufer Otto Brun- 
fels als — en ber fich bereits durch päbagogt- 


— — 





*) Protocoll, Senat. acad. I, 85 ete. — Geſchichte ber Univer- 
fität 1. 85 ff. 


— 


ſche und theologiſche Arbeiten einen Namen erworben. ‚hatte. 
Daſelbſt fubr er fort ſchriftſtelleriſch thätig zu fein, und nahm 


unter Anderm den von Erasmus unedel bebanbelten Hur 


ten in Echug; wobei er jenem vorwarf, daß er der, Refor- 
mation, die er doch felbft babe vorbereiten beifen, aus jelbit- 


füchtigen Abfichten untreu geworden *). Unmittelbar darauf 


(28, Oct. —24 * Ael durch eine andre ‚ER; 
Bekenntniß des En ihre zu ve bürgerlichen Un- 
ruben, weßhalb auch Luther jede Art, von Empörung mit 
dem Schwert geitraft wiffen wolle **). . Man hatte nämlich 
aud feiner Gemeinde angefündet, die evangeliſchen GE 
werde man von den Kanzeln berunter werfen! 

Bon Neuenburg zog Brunfels nad) Straßburg, wo er 


fih der Medizin widmete und, nebft theologiſchen Schriften, 


jein berübmtes Kräuterbuch in lateiniicher und beutjcher 
Sprache berausgab. Er ftarb 1534 als Stabtarzt zu Dern FF), 


*) Othonis Brusfelsii responsio ad spongiam: Erasmi, 1523. 

**) Befonders heftig fpricht fich Luther in feiner Schrift „gegen 
die räuberifhen und mörderiſchen Bauern“ darüber aus: „Stece, 
fhlage, würge wer fann. Bleibft du darüber tobt, wohl dir, feligern 
Tod fannft du nimmermehr überlommen ; deun du ftirbft im Gehor- 
fam göttlichen Worts und Befehls und tim Dienft ver Liebe deinen 
Nächſten zu retten. Dünft das Jemand zu hart, der denfe, daß uner- 
träglich ift Aufruhr u. ſ. w.“ 

***) inne bezeichnet ihn als den älteften Bater der Botanik nad 
Wiederherſtellung der Wiffenfchaften, der die Natur nicht aus Büchern, 
fondern im Felde, auf Bergen und in Wäldern erforfeht und bie erſte 
etwas vollffändige Sammlung von Abbildungen vaterländifcher Pflan- 
zen nach der Natur herausgegeben habe. Mit Brunfels: beginnt die 
neuere Gefchichte der Pflanzenfunde, und ihm zu Epren trägt noch ießt 


die Gattung Brunfelsia ihren Namen. Bierordt a, a. O. 1. 175 ff. 
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Mit ihm hatte jeboch das Streben für Kirchenreform zu 
Neuenburg keineswegs aufgehört, Wir finden nämlich unter 
feinen Nachfolgern Alerander Neifhad, der „zwar mit 
der Pfarre Neuenburg dergeftalt befehnt worden, daß er ſich 
der Luthriſchen, Zwingliſchen und andrer verdammten Lehren 
gänzlich müßige; jedoch viel und allerlei Artikel davon an 
öffner Kanzel zu Neuenburg gepredigt. H Die öftreichifche Re⸗ 
gierung zu Enſisheim hatte ihn gefänglich eingeſetzt und an 
den Biſchof von Konſtanz zur Beſtrafung abgeliefert. Da je⸗ 
doch dieſe „allerlei Praktiken halber“ nicht ſtreng genug aus⸗ 
fiel, verwies ihn, auf höhern Befehl, die Regierung des Lan⸗ 
des und machte es durch offnes Mandat vom 15. September 
1535 befannt *). 

Breiſach beſaß ſchon im Jahr 1516 in feinem Stadt- 
Pfarrer Johann Henner (Gallinarius) und dem Recior 
feiner Stadtſchule Balentin Wickram**) Männer, welche 
freifinnigen Ideen zugethan waren. Auch haben die drei da— 
ber gebürtigen Schriftfteller des fechzehnten Jahrhunderts: 
Gervafius Sopher, Johann Gaſt und Philipp Bed 
dem evangelifchen Befeuntniß angehört. Nicht weniger wird 
von Stadtpfarrer Konrad Haas berichtet, daß er fich von 
der Kanzel herab in Luthers Geift ausgeſprochen und, nad) 
geglücter Flucht, in Baden⸗Durlach bei dem PROSISEIRR — 
nahme und Dienſt gefunden. babe. 


] 


— — — — 


*) Stadtarchiv. Gehörte dieſer Reiſchach, der für die dama— 
lige Zeit mit viel Rückſicht behandelt wurde, vielleicht zur gleichnami— 
gen freiherrlichen Familie, aus der ein Eberhard auf Seite ver 
evangelifchen Schweizer in der Sclacht bei Kappel (1531) fiel ? 
Bierorvt aa. D. 1.327, 

**) Nachweiſungen zur Familie Wickram: Geſchichte der Univer⸗ 
fität J. 95. 
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Um ſo grauſamer verfuhr. man mit. dein Defan bes Land⸗ 
kapitels Breiſach, Peter Spengler, Pfarrer zur Schlatt, 
welcher: gleichfalls veformatorifcher Anfichten und. Aeußerungen 
bezüchtigt war. Sein Haus: wurde nächtlicher Weile ‚überfallen 
und burchfucht, er felbft: gebunden nad Freiburg gebracht und 
dort, — wie es Scheint fogar. peinlich, — verhört. Man hatte 
verbotne Schriften, bei: ihm gefunden und wollte wiſſen, er 
ſei heimlich: werehlicht und. habe. die. Pfarrer feines: Kapitels 
lutheriſch machen wollen. Nach erfolgter: Auslieferung | wurbe 
er: von dev Regierung zu Enſisheim zum Tode — 
und in der Ihl ertränkt *). 

Durch das Religions⸗ oder vielmehr Viut ⸗Mandat des 
Cfeit 1526, ungarifchen.. und böhmischen, im Jahr 1531: rö- 
mifchen Königs Ferdinand **) (Dfen, 20. Aug. 1527), 
waren. folhe Hinrichtungen: von Seite der. vorderöſtreich i⸗ 
ſchen Regierung nichts weniger als felten geworben: 
Dabei bediente ſie ſich zugleich der Geſchwornen „aus den 
Städten im Elſaß, Sundgau und Breisgau.“ Freiburg 
hatte immer zwei Mitglieder dahin abzuliefern, welche nament⸗ 
lich — wurden. So unterm 29. — 1529. — 





5) — a. a. 8 1.29 — Hottinger, helveuſche 
Kirchengeſchichte 1. 301 berichtet: „Better Spengler wurde durch 
Zuthun des Biſchofs von Konftanz wegen evangelifcher Lehre gen Frei: 
burg: geführt und dafel biſt ertränkt.“ Letztres ift unrichtig, aleng aber 
quch in Schröckh, chriſtliche Kirchengeſchichte feit der Reformation 
ll, 141, über. _ os, 

*æ*) Nach der Abdankung feines Bruders Karl V. ber fih in das 
ſpaniſche Klofter St. Juſt zurüdgezogen hatte, — ſich Ferd i— 
nand J. (24. März 1558) „erwählter römiſcher Kaiſer.“ Weil der 
Papſt, als dabei nicht zugezogen, die Abdankung nicht genehm halten 
wollte, ließ er ſich nicht krönen und kein Kaiſer bat ſich ſeit Karl V. 
vom Papſt mehr krönen laſſen. 
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haben abermals: einen der Tuthrifchen und: zwinglifchen Leh⸗ 
ver und Anhänger in der öniglichen Majeſtät zu Ungarn! und 
‚Böhmen unſers gnädigſten Herrn Gefängniß über. den’ wir 
inhalts hochgemelter königl. Mafeftät Edieten und Mandaten 
Urtheil und Recht ergehen laſſen. Demnach begehren wir, daß 
ihr. eure Nathöfreunde Meiſter Ulrich Wirtner und 
KafparWirf genannt Ingolſtädter auf Sonntag nächft 
fünftig (4. April): Nachts: allhie zu Enſisheim habt, Montags 
ſolch Urtheil und Recht. mit und neben Andern; ſo audy alſo 
befchrieben, zu ertheilen u. ſ. w.“ Ganz befonderd war Meifter 
Wirtner beliebt, deſſen man ſich (zufolge andrer ſolcher Las 
dungen): als Regierungsanwalt bedienen konnte: „um die Klage, 
fo man in Geſchrift ſtellen Taffen, geſchickt einzuführen.” *) 

Auch die Stadt Kenzingen erfuhr: ann dieſe Zeit alle 
Strenge: des: Landesfürſten und feiner Regierung, Es hatte 
ſich nämlich von ihr ſchon zw Anfang: des Jahrs 1524 dag 
Gerücht verbreitet, ſie neige ſich der Kirchenreform und den 
Grundſätzen zu, welche — sn —— Be im: "Shnie 
Luthers vortrage. | 

:Denfelben ,; — einen Schäfer Geilers von Reifen era 
berg, Herausgeber mehrerer Schriften beffelben, anfänglich 
Lehrer an der Univerfität Freiburg, ſodann Pfarrer in dem 
badiſchen Dorf Wolfenweiler, — hatte, diefe Stadt im Jahr 
1522 als Prediger berufen. „Aber. ſchon nach zwei. ‚Jahren 
flagte er in„einem Schreiben: an den Markgrafen: Ernuft 
von Baden, er ſei bei feiner Regierung ale Verführer, Ketzer 
und Aufwiegler angegeben und von da mit ſeiner Rechtfer⸗ 








*) Stadtarchiv. 

**) Er war von Laüterburg gebürtig, verlor jedoch ern drei 
Jahre alt feinen Vater und wurde bei feinen Oheimen zu Speier 
erzogen, In ber Matrikel der Univerfität Freiburg ift er unterm 31. Juli 
1510 mit ven Worten eingetragen; „Jacobus Otter ex Spyra, clericus.” 
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tigung abgewiefen worden. Er made daher folche durch den 
Druck befannt und widme fie dem Markgrafen, deſſen chriſt— 
liches. Gemüth er kenne; möge der Verfaſſer auch feiner Lehre 
wegen unverhört zur ——— oder zum Tod verurtheilt 
werden *R 

Damals hatte Ritter Wolf von Hirnheim, welcher 
im Dienſt der öſtreichiſchen Regierung zu Stuttgart ſtand, 
Kenzingen von dem Erzherzog Ferdinand als Pfandſchaft 
inne. Bei Erneuerung des jährlichen Eids an denſelben 
(22. Mai 1524), bat ihn nun die Stadt, ihren Prediger 
zu belaſſen und erhielt die Antwort: „den Ritter ſei wohl- 
befannt, wie Meifter Jakob nur Wahrheit Iehre, fonft würde 
er felbft denfelben von bannen thun. Den Wunfch feiner 
Bürger wolle er alfo unter ber Bedingung erfüllen: daß 
fie das. Abendmahl nicht in beiderlei Geftalt genießen, nicht 
beutfch taufen, auch feine deutfche Meſſe leſen laſſen. Ob: 
wohl ihm ſchon durch zwei Briefe des Erzherzogs verboten 
worden, ben Prädifanten länger zu bulden, fo hoffe er doch, 
demfelben, nach feinem Erbieten, zu einer ehrlichen Verant⸗ 
wortung zu verhelfen,” 

Sofort begab fih auch Ritter Wolf zu feinem Herrn 
nah Freiburg zurüd, wo dieſer fchon feit dem 13. Mai 
verweilte (oben S. 252), erhielt jedoch den Befcheid: „daß 
man den. Meifter Jakob weder fehen noch hören wolle.” In—⸗ 
zwifchen war auch ver breisgauifche Landtag, „um die Befehle 
bes Erzherzogs zu vernehmen”, zu Breiſach zufammengetres 
ten,. bei welcher Gelegenheit Kenzingen (fo wie Walds— 
but wegen Hubmaier und Rheinfelden wegen Jo: 
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*) Die Epiſtel St. Pauli an Titum, gepredigt und ausgelegt durch 
Jacobum Other, Prädikant zu Kenzingen. Straßburg. 1524. 


hann Eberfin)..).der. Vorwurf der Neulehre! gemacht 
wurde. „ Dabei, führte ganz beſonders Freiburg (bei dem 
perfönlichen. Einfluß, des Erzherzogs) eine heftige: Sprache, 
Es erklärte unter Anderm :...„Ruthers: Opinion werführe: 
zum Aufruhr, zur Kegerei und zum Bundfhuh; man werde: 
aber auch ohne Hülfe von fürſtlicher Durchlaucht die betref— 
fenden Prieſter oder Laien zu ſtrafen wiſſen. Ja man werde 
fogar von feinem Gut, von, ſeinem Geſchütz und was ſonſt 
im Vermögen, daran hängenz um nöthigenfalls diejenigen, 
welche jeftiihen Perfonen Aufenthalt :gönnten , noch mehr zu 
ſtrafen, als bie. Thäter ſelbſt, fie; ſeien wer ſie wellen.H- An 
dieſe Erklärung Freiburg's ſchloß ſich Brei ſach, Endin⸗ 
gen. nd. Waldlirch Aa mama jene mehled Hl > 
. Boll, Schrecken eilten. die Abgeordneten der Stabt Ken! 
zingen, nach Haufe, und; berichteten was fie vernommen 
hatten. Sogleich verſammelte ſich der Stadtrath und fand 
kein andres Mittel, den Frieden zu erhalten, als ben belieb⸗ 
ten, Meiſter Jakob alsbald aus der Stadt zu entfernen. 
Dieſes äußerſte Mittel ſchien jedoch den meiſten/ und beſon⸗ 
ders den jüngern Bürgern allzuhart. Sie fanden ſich daher; 
und mit ihnen über anderthalbhundert Frauen, und faſt alle 
Handwerksgeſellen an. dem Stadtihor ein, wo fie den ab⸗ 
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ziehenden Meifter Jakob umeingten : und denſelben gewalt : 


ſam in die Stadt zurückführten. Dieſes geſchah den 20; 
Juni d. J. Es ließ ſich leicht 'vorausfehen, was ein: ſolcher 
Schritt für Folgen ‚nach ſich ziehen würde. Schon ben fol⸗ 
genden Tag berichtete der in ſich getheilte und unentſchloſſne 
Stadtrath von Kenzinge n den ganzen Vorfall nach Frei 
burg, und hatte dabei die Schwäche, die Hauptſchuld auf 


*) Ueber dieſen, aus Günzburg gebürtigen Reformator, ehemali⸗ 
gen Franziskaner: Vierordt a. a, O. J. 122. 
Geſchichte von Freiburg. III. Thl. 20 


— 


die Weiber zu ſchieben. Freiburg antwortete ſogleich in 
einem ſehr empfindlichen und harten Schreiben. Vorerſt wird 
Kenzingen darüber bitter getadelt, daß es fein Männer- 
recht und ſein bisheriges ehrliches Weſen nun auf Weiber 
und Handwerksburſche ſtelle, und ſich dadurch ohne Noth 
ſelbſt verklleinere. Dann beißt es in Bezug auf den Pfarrer: 
„Hätte euer Prädikant eine ſo große Liebe zu euch, als er 
vorgiebt, ſo ſollte er ſelbſt in das Elend gehen und euch und 
eure Kinder nicht in dieſe Noth verſtricken: ihr würdet den⸗ 
noch gute fromme Chriſten bleiben, wie eure Voreltern ohne 
Zweifel auch geweſen find.” 

Nun war Meiſter Jakob auf keine Weiſe mehr in 
Kenzingen zurückzuhalten; er verließ den 24. Juni zum 
zweitenmal die Stadt, begleitet von gegen zweihundert Bes 
waffneten, welche fih durchaus nicht von ihm trennen wollten, 
Sie zogen nah Malterdingen, in das Gebiet bed Marf- 
grafen Ernft von Baden, welcher ſich gerade bamals auf 
feinem Schloffe Hochberg befand, Sogleich ſchickten fie 
zwölf Abgeordnete an den Fürften ab, denfelben um Rath 
zu bitten, Er gab ihn babin, die Bürger follten nad ihrer 
Stadt zurüdfehren, und den Prädifanten bei ihm in Ges 
wahrfam Taffen. Allein fchon war es zu fpät, die hereinge- 
brochene Nacht machte jede Rüdkehr unmöglich; und als bie 
Ansgetretnen am andern Morgen um Aufnahme baten, fan- 
den fie die Brüden aufgezogen und erhielten vom Stabtrath 
die Antwort: man-babe fi ſchon an die Negierung gewen- 
det, und fei ihres Befehls gewärtig. Diefe faumte auch nicht. 
Auf einem neuen Landtag zu Breiſach (den 29. Juni) 
erbot fih der Stabtratb von Freiburg, eine: Befasung 
nad Kenzingen zu ſchicken; was von den KRommiffären 
der Regierung mit größten Wohlgefallen aufgenommeu wurde, 
Dieje Beſatzung bemächtigte fih am A, Juli der Stadt und 
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lag in derfelben über anderthalb Monate. Da die Ausge- 
tretnen bei dem Markgrafen die erwartete Hülfe nicht fans 
den, fo wendeten fie fih an bie Stadt Straßburg, wo 
ihrer über anderthalbhundert mit weißen Stäben als bittenbe 
Flüchtlinge ankamen, und mehr als vier Wochen lang gafte 
freundlich gefpeift und getränft wurden, Aber auch Straf 
burg vermochte nichts bei der öftreichiichen Regierung, Erft 
als Freiburg von feiner Härte nachließ, wurde den Un—⸗ 
glüclichen wieder ein befives Schidfal zu Theil. Unter dem 
17, Aug. fandte es endlich feine Bittfchrift für Kenzingen 
an den Landesfürften ein. Darin beißt ed unter Anderm: 
„Bir hören, daß die Mehrheit der Ausgetretnen Durch 
den Pfaffen von Hedlingen verführt worben, in des Marf- 
grafen Land mit dem Prädifanten zu ziehen; daſelbſt würben 
fie Handhabung zum Rechte finden. Und ift, wie fie fagen, 
nie ihr Wille gewefen, gegen fürftliche Durchlaucht oder fonft 
Jemand Arges oder Widerwärtiged vorzunehmen. — Darum 
wolle Ew. Fürſtl. Durchlaucht dieſe Abgetretnen des firengen 
Rechts überheben; denn wo daffelbe gegen fie gebraucht und 
fie für ehrlos erfannt würden, könnten fie doch E. F. D. 
niemals mehr nüßlich fein. Zudem haben fie bei breihun- 
bertfünfzgig Kinder in Kenzingen zurüdgelaffen, bie alle 
Bettler werden müßten; denn ihre Nahrung und Gelegen- 
heit ift nicht dermaßen, daß benfelben Kindern durch Vog— 
teien oder fonft, wie E. F. D. Inftruftion anzeigt, nützlich 
möchte gehandelt werden. Aber der Hauptfächer halb, wollen 
wir nichts Andres gebeten haben, als daß Andern zu einem 
Erempel, mit denfelben, wie fie es verdienen, nad) aller Strenge 
des Rechts gehandelt werde. Sodann find die vom Rath 
und bie lebrigen von Kenzingen, welche in ber Stadt ge- 
horſam geblieben, bei Eroberung der Stadt in Eid genom- 
men worben, ihr Leib und Gut nicht zu verändern; nun 
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meinen ſie, ſie ſollten der Schuldigen nicht entgelten, dieſer 
Eide entlaſſen und ihnen als Ehrenleuten vertraut werden. 
Das wolle E. F. D. auch bedenken u. ſ. w.“ 

Die Ausgetretnen wurden nun zwar wieder aufgenom⸗ 
men, doch „über den Erzketzer *) und die fieben, melde 
von Kenzingen zu Enfisheim im Gefängniß Tagen”, 
firenges Gericht gehalten. Sp viel gebt aus noch vorhandnen 
Verhör⸗Protokollen hervor, daß fih überall im Lande bie 
größte Unzufriedenheit mit dem Betragen bes Freiburger 
Stabtratbs ausfprad. Auf den Straßen und in ben aus— 
wärtigen Wirthshäufern wurden die Bürger gefchmäht, und 
man rief ihnen ungefchent zu: „Sriburg habe Kenzingen 
ſchmählich überzogen und in das Verderben geftürzt; aber in 
furzer Zeit werde Freiburg auch überzogen, und um biefes 
Freveld willen geftraft werden.” Diefe Drohung gieng nur 
zu bald, nämlich fchon im nächften Jahr, während des Bauern 
friegs in Erfüllung. 

Zu Freiburg felbit fteigerte ſich die Unduldſamkeit ge- 
gen Anderödenfende immer mehr, Als Capito, lange Zeit 
eine Zierde feiner Univerfität, nunmehr Propft zu St. Tho— 
mas in Straßburg, am 4. Detbr. 1525 eine gedrudte Ver⸗ 
theidigung gegen eine yon Freiburg aus wider ihn und fein 


*) Unter viefem Erzketzer ift wohl der Stadtſchreiber von 
Kenzingen gemeint, welchem man die Einführung des Abendmahls 
unter beiden Geftalten zur Laft legte. Auf dem Aſchenhaufen der 
beutfchen Evangelien und Schriften Luthers, die man bei ihm und 
den übrigen Bürgern gefunden hatte, mußte er nieverfnien und nun ſchlug 
ihm, in Öegenwart feiner Frau und Kinder, ver Scharfrishter den Kopf ab, 
Meifter Jakob Other entfloh unter dem Schuß des Markgrafen und 
gelangte am 2. Aprit 1532 zur Stadtpfarrei in Eflingen. Pfaff, 
Geſchichte ver Reichsſtadt Eßlingen. ©, 415 ff. — Vieror dt a. a. O. 
1. 171. ff. — Schreiber, Faitlin ©. 22 ff. 
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Stift ergangne Schmähſchrift an den Stadtrath daſelbſt ein- 
ſandte, war dieſer weit entfernt, feiner Bitte um Veröffent⸗ 
lichung derfelben zu entſprechen. Vielmehr lieg er alle Exrem- 
plare diefer Bertheidigung, deren man habhaft werben Eonnte, 
durch den Scarfrichter (26. Octbr. 1525) öffentlich ver- 
brennen und Zafius, früher Capito's Freund, rühmte ſich 
fogar, diefe Maßregel veranlaßt zu haben *). Ä 

Bald darauf Fagte auch Pfarrer Zell zu Straßburg, 
„auf Befehl des Erzherzog Ferdinand feien. ihm Haug 
und Garten, bie er zu Freiburg befaß, weggenommen wor⸗ 
ben; vergebens babe er fi) mehrmal deßhalb bejchwert und 
daran erinnert, daß er zwanzig Jahre lang (als Lehrer an 
der Univerfität) in diefer Stadt friedlich wohnhaft —— 
und im Frieden von ihr geſchieden ſei“ **). 

Zur Zeichnung des damaligen Lebens im Innern der Stadt 
gehören folgende Beiträge. 

Im Jahr 1529 fchrieb der Kiftlerfneht Johann Baus 
mann von Dettingen in einem Brief an bie Seinigen, welcher 
aufgefangen und im Archiv aufbewahrt wurde; „Bon Kolmar 
und Breiſach bin ich gen: Freiburg zogen und hab allda bei 
Meifter Veit Arbeit funden, Es ift aber meines. Thung bier 
nicht in bie Länge, da ich von Gott und feinem Wort weder 
fingen, fagen noch denken darfz denn eitliche Aebte aus den 
Klöftern umber haben alle alte und neue Teftamente ver—⸗ 
brannt. Es gehe, wie Gott will; mir ſchmeckt weder Effen 
noch Trinken. Ich hätt euch wohl zu fehreiben, wie fonft ein 
fein . . Leben zu Freiburg iſt; es fehlt nicht viel, es wär 
das ander Sodoma“ ***). 

*) Geſchichte ber Albert- Ludwigs- Univerſität. 1. 97 ff. | 

**) Weber Matth. Zelt, daſelbſt. 1. 95. — Vierordt a, a. 2 
1, 275. 
*55*) Stadtarchiv. 
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Sn derfelben Zeit hatte, wegen burchgeführter Kirchenre- 
form zu Bafel, der dortige Bifchof feinen Hof nah Brun— 
trut, das geiftliche Gericht nad Altfirch verlegt; das Doms 
fapitel mit allem was dazu gehörte, 309 (1529) nad Frei- 
burg. Hier war jedoch die Aufführung diefer geiftlichen Herren 
von ber Art, daß fogar Zafius (1534) an Amerbach fchrieb : 
„Bei uns fteht die Frömmigfeit im umgefehrten Verhältniß 
zu der vergrößerten Zahl der Priefter”; ja daß er ihm ab» 
rieth nach Freiburg zu ziehen"), Im Winter 1542 auf 43 
ließ fogar der Stabtrath mehrere davon nebft einem Theil 
ihrer weiblichen Bedienung gefänglich einfegen. Schon droßten 
die reihen Domherren mit dem Wegzug, da fand ſich der 
fchalfhafte Glarean, — der auch wie Erasmus von Bafel 
berüber gefommen war, — mit feinem großen Rofenfranze zu 
ihren Gunften vor dem Rath der Stadt ein; auf daß ber 
Geruch des Lutherthums fern bfeibe vom guten Rufe ders 
felben. Am 13. Jan, 1543 fam auch auf den Wunſch der 
sorberöftreichifchen Regierung ein Vergleich dahin zu Stande: 
daß die Beftrafung der zum Domkapitel und zu beffen Dienft 
gehörigen Perfonen Fünftig demfelben überlaffen fein folle, 
Sp blieb denn diefed Domkapitel noch weit über hundert 
Sabre (bis 1678) in Freiburg **). 

Allerdings hatte um dieſe Zeit, bei dem größern Verdienſt 
durch Domkapitel, Univerfität, Landtage u. |. w., daſelbſt bie 
Genußſucht im Ganzen ein Hebergewicht erlangt, welchem burch 
alle Polizeiverorbnungen nicht geftenert werben fonnte. 
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*) Zaſius (Epist. p. 224) nennt diefe Domberren: „theatrum 
sacerdotum, concubinis mixtum, viris mali exemph.” 

**) Schreiber, Slarean ©. 86 fi. — Vierordt a. a. O. I 
359, aus dem Copeibuch des Domkapitels Bafel im Landesarchiv zu 
Karlsruhe. 
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Wie die Handwerfögefellen ihre Lichtbraten zwei Tage 
fang unter Umzügen und Tänzen feierten und jede Bruder: 
fchaft ihr Gutjahr- und Feſt-Schenken hielt; fo zechte 
der neugewählte Stabtrath auf Koften der Gemeinbefaffe im 
GSefellfchafthaufe zum Nitter und wurden auf ben Zunftftus 
ben und in Wirthshäufern fogenannte Königreiche ver 
anftaltet, 

Bürgerlihe. Hochzeiten währten drei Tage, den erften 
wurde die Hochzeit felbft gefeiert, den zweiten wurden bie 
Eier gefammelt, den dritten war Nachhochzeit; Alles mit Effen 
und Mufif von zehn Uhr Morgens bis Abends fpät, Fünf 
und zwanzig Paare oder fünfzig Gäfte waren dabei erlaubt, 
doch fommen nicht felten Ueberfchreitungen vor. Trommeln, 
Pfeifen, Lauten, Geigen und andre GSaitenfpiele (namentlich 
die welfchen Biolenzieher) waren nur in anſteckenden Krank— 
heiten (fogenannter Peſt) unterfagt *). 

Zugleich Hagen Bürgermeifter und Rath in ihren Berord- 
nungen: „wie das ſchändliche Jäfterliche Zutrinfen auch Fluchen, 
Schwören und Gopttesläftern bei allen Perfonen, edeln und 
unebdeln, männlichen und weiblichen Gefchlehts, jungen nnd 
alten, dermaßen eingeriffen; daß, wo ſolches nicht abge- 
ftelit, die grimme und fchwere Strafe Gottes darüber ergehen 
würde u, ſ. w.“ ; 

Dabei erſchienen jedes Jahr neue Faftenpatente und Nefi- 


*) Die Strafe ber Uebertretungen wurde nach und nach auf eine 
Mark Sitber erhöht: „dieweil man flieht, dag man auf vie geringe 
Strafe nichts giebt und der Meberfluß in Allem zu groß fein will,” 
(20. Aug. 1561). 

Für die „Frauenwirthe“ war eine befondre Ordnung aufgeftelit und 
von ihren Metzen nur verlangt: „daß fie in das Hafenreff und in ben 
faulen Pelz ziehen und nicht in die vordern Stühle im Münfter ſtehen 
folfen.“ | 
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gionsmandate, oft ſehr geharnifcht, wie jenes vom 23, Sept. 
1535, worin fi König Ferdinand befchwert, daß feinen 
Edieten gegen das Lutherthum nicht nach Pflicht und Schul- 
digfeit nachgelebt werde; weßhalb die ſtädtiſchen Behörden 
„mit ihrer Rüftung. auch gefaßt fein follen um basjenige, was 
ihm zuwider tft, bämpfen und was ber Gehorfam fodert, voll⸗ 
ziehen zu helfen.“ Hiemit erhielten zumal geheime Nachfor⸗ 
chungen und Angebereien einen Spielraum, worüber fich fpäter 
unter Andern der Syndikus der Stadt, Dr: Paul Schnepf, 
bitter beſchwerte *). Auf ſolche bin erhielten. auch ſowohl 
verfelbe, als der damalige Stadtſchreiber und der Pro— 
furator  Balthafar Raud (15. Juli 1568) ben Befeht, 
ſich ‚entweber ihrer ketzeriſchen Meinungen zu: begeben, oder 
„innerhalb ver nächften drei Monate aus der Stadt Freiburg 
und allen öftreichiihen Landen und Gebieten, ſammt Weib 
und Kind wegzuziehen. Denn man’ weder fie noch Andre der- 
— in dieſen Landen dulden werde“ **). 

Schnepf trat im nämlichen Jahr (1568) in: Emmen⸗ 
— zur lutheriſchen Kirche über und ſtarb 1580 als badi⸗ 
ſcher Beamter im Hochbergiſchen. 

Auch noch ſpäter kommt in der hieher gie * 
—— der Stadträthe die Stelle vor: | 


4) Da er hiebel Mitglieder der Univerfität im Verdacht hatte, 
fo erflärte ſich deßhalb der damalige Landesfürft, Erzherzog Ferdi- 
nand in einem befondern Schreiben vom 17, Jan. 1568 an die Stadt 
Freiburg dahin: „Dieweil wir Und nicht zu erinnern wiffen, daß der 
Rector oder Andre unſerer hohen Schul angehörige Perfonen Uns fein 
(Schnepf’s) oder Andrer halben Anzeig getban, fonder Wir, — dem— 
nah Wir jüngftlichen in unfrer Stadt Freiburg ein Zeit lang gele= 
gen, — fonft gnugfame Information gehabt; fo wollen Wir nicht um— 
gehen, euch ſolichs gnädiger Meinung zuzuſchreiben.“ Stadtarchiv. 

*x) Daſelbſt. 
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„Es fol jeder des Raths bei feinem Eid ermant werben, 
wo er ungefähr anbrer Gefhäfte halber in eines Andern Haus 
fäme, fähe darin eines oder mehr ärgerliche Bücher und Ge: 
mälde, und es fügte ihm nicht wohl, folhe zu nehmen oder 
den Befiger bei feinem Eid zu erinnern, daß er fie abliefere; 
fo foll er diefed den geheimen Räthen vertraulich anzeigen.” *) 

: Im Folge des Auftretens eined Dominifanermöndg, Mat 
thäus Landwehrling (1575, geftorben in vemfelben Jahr), 
vor dem Stabtrath und der Damit verbundnen Angeberei gegen 
Geiftlihe (fogar den damaligen Stadtpfarrer) und Laien, 
wurde von Erzherzog Ferdinand (jüngerm Sohn Kaiſers 
Ferdinand I.) unterm 1, Det. 1576 „aus chriſtlichem Eifer 
und zu Ausrottung ber verbotnen Bücher” eine neue „ns 
quifition und Viſitation“ durch die vorderöſtreichiſche 
Regierung unter Zuzug eines Mitglieds aus dem Stabtrath 
zu Freiburg angeordnet. Lesterm war jeboch diefe Sache: fo 
ungelegen, daß er nicht nur folche möglichft zu verzögern fuchte, 
fondern. in ber bezüglichen Anſprache an die Bürgerſchaft 
(1577) dieſelbe dringend erfuchte: „angeregte Inquiſition und 
andre forgliche Weitläufigfeiten zu verbüten und fich in Glau—⸗ 
bensfachen der römiſchen Kirche gemäß zu halten” **) 

Aus dem Leben gegriffen ift bie Behauptung des um das 
Breisgau mehrfach verdienten Staatsmanns und Feldherrn 
Lazarus von Schwendi, in feiner an Kaiſer Marimis 
lian II, Altern Sohn Ferdinands I. gerichteten Schrift: 
„Bon Freiftellung ver Religion (1574)” über die Firchliche Ges 
finnung des damaligen Adels: „Die Adelichen find faſt durch⸗ 
aus im Reich unter Fathofifchen und Yutberifchen Obrigfeiten 
der geänderten Religion zugetban, und wo fie es nicht öffent» 


*) Stabtardiv, 
*#) Dafelbfi, ———— N, 176, 
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lich fein dürfen, fo find fie es doch heimlich in Gemüthern. 
Oder ift Schon ein Theil der römifchen Religion noch anhän— 
gig, So iſt es doch ein Falt halb Werf und wenig Eifer da— 
hinter” *). Bei diefer Gelegenheit rieth auch Schwendi 
dem Kaifers „den jefuitifchen Umtrieben mit Entfchloffenbeit 
entgegen zu treten und in feinen Söhnen das fpaniiche We— 
fen nicht auffommen zu laflen, fondern ein gut deutſch Ge— 
müth in ihnen zu nähren und zu pflegen.“ 

Er ſtarb 1583 in Kirchhofen, wo er, wie zu Triberg, ein 
Armenfpital geftiftet hatte **). 


*) Beleg hiefür aus Freiburg ift unter Andern Hans Albert 
von Anwyl, Sohn nes bifchöflich = fonftanzifchen Hofmeifters Jakob 
von Anwyl (oben ©.295), ver im Jahr 1535 und ſodann von 1543 
an big 1552 inelus. in Stadtrath von Freiburg faß und nebftvem 1544 
und 1547 die Stelle ald Bürgermeifter und 1546, 1548 nır 1550 jene 
als Schultheiß dafelbft bekleidete, Er trat hierauf in Marfgräffiche 
Dienfte, in denen er, als Landvogt zu Röteln (1556) mit Eifer die 
Einführung der Reformation beförderte. Ein Schreiben an ibn von 
Prediger Jakob Truckenbrot: Sache, Einleitung IV. 59 ir. 

**) Bierordt, a. a, D. 1. 506, — Nicht minder entfchleven hatte 
ſich (12. Febr, 1574) gegen Schwendi Kaiſer Marimilian unter 
Anvderm dahin geäußert: „Es ift in Wahrheit nicht anders, ala wie ihr 
vernünftiglich fchreibt: daß Religionsfahen nicht mit dem Schwert 
wollen gerichtet und gehandelt werben, Kein Ehrbarer, Gottesfürcbtiger 
und Friedfiebender wird es anders fagen. Zudem hat Ehriftus umd feine 
Apoſtel viel ein anbres gelehrt; denn ihr Schwert ift Die Zung, Lehr, 
Gottes Wort und chriſtlicher Wandel geweft. Zudem fo follten die 
tollen Leute nunmehr billig in fo viel Jahren gefehen haben, vaß es 
mit dem tyrannifchen Köpfen und Brennen fich nicht will thun laſſen. 
In Summa, mir gefällt e8 gar nicht und werde es auch nimmermehr 
loben; es wäre denn Sad, daß Gott über mich verhängte, daß ich 
tolf und unfinnig würde, wogegen ich aber treufich bitten will.” 





XXVIII. 
Türkenkrieg. Wiedererobrung Wirtembergs 
durch Herzog Ulrich. Ankauf der Herrſchaft 
Kirchhofen und des Dorfs Lehen durch die 
Stadt Freiburg. Aenderung in ihrer Raths— 
befetung und deren Folgen. Cinzug und 
Landtag des Kaifers, Bewilligungen an ihn 
und feinen Sohn. Die Ferdinandeifchen 
Schulden. er 


—r nn ⸗ 


Zwei äufre Ereigniſſe waren es, welche vom Jahr 1529 
an die Theilnahme der öſtreichiſchen Vorlande beſonders in 
Anſpruch nahmen: der Zug der Türken auf Wien und die 
Wiedererobrung Wirtembergs durch Herzog Ulrich. | 

Wie ein Dlig durchzuckte jeden die Nachricht, daß Sul- 
tan Suleimann am 9, April d. J. von Konftantinopel 
aufgebrochen fei und daß ihm die Wahrfager verfündet hät- 
ten: er werbe feine Roffe bei Köln am Rhein tränfen, d. 1. 
feine Herrfchaft bis dahin ausdehnen *). Schon vorher war 
König Ferdinand auf den vom Kaifer ausgefchriebnen 
Reichstag zu Speier geeilt, um daſelbſt die Unterftügung 
gegen den gemeinfamen Feind der Ehriftenheit zu betreiben. 


*) Bucholtz, Ferdinand L Br. U. ©. >. 


Es wurde ihm ein vollftändiger Römerzug, zu Fuß und Roß 
in Geld angefchlagen bewilligt, um dafür Mannfchaft zu 
werben. Zugleich hatten aber auch die evangeliſchen Fürften 
und Städte auf volfe chriftliche Religionsfreiheit gebrungen. 

Bon Seite des breisgauifchen Landtags waren zum 
Zwei der „Türfenhüffe” vierzigtaufend Gulden zugeſtan— 
den und der vierte Theil davon durch die Städte fammt dem 
Schwarzwald bei dem MWechfel zu Freiburg hinterlegt; fo wie 
auch, wegen der Unruhen in der Schweiz zwifchen ben ka— 
tbolifchen und evangelifchen Orten, vierbundert befoldete Lands⸗ 
knechte an die vier Nheinftädte abgegeben worden *). 

Am 28. Aug. 1529 erließ fodann Ferdinand aus Linz 
noch ein Manifeft an die ganze Ehriftenheit, worin er fie zu 
Beiträgen für Unterhaltung des Heerd gegen die QTürfen 
auffoderte. Er erzählte darin von den rafchen Fortfehritten 
der feindlichen Waffen, welche den gottlofen und unreinen 
Aberglauben Mahomets auf das weitefle verbreiten, bie 
heilige Religion der Ehriften aber vertilgen und aller Welt 
ein fchmähliches Joch der Knechtfehaft bereiten wollten. Da— 
gegen hoffe er, mit der Hülfe Gottes nicht bloß die Gefahr 
yon den europäifchen Chriften abzuwenden, fondern auch die 
hriftlichen Brüder, die in der Gefangenfchaft feufzen, zu be= 
freien und auf ſolche Weife mit fiegreihen Waffen fortſchrei— 
tend, nicht abzulaffen, bis das Unkraut des verberblichen ma⸗ 





*) Auf Freiburg waren davon 134, auf Breifah 66, Vil— 
lingen 67, Kenzingen 2, Endingen 14, Waldkirch 16, 
Burgheim und den Thalgang 21, Neuenburg 12, vie Herrfchaft 
Triberg 16 Mann u. ſ. w. gefallen. Als Kriegsrath von Frei— 
burg wird Euſtachius Tegelin von Wangen, als Hauptmann 
Zunftmeifter Ludwig Ferler aufgeführt, Stadtarchiv. 
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bomebanifchen Unglaubens aus den Bölfern — 
men ſei *). 

Auf dieſes Manifeſt entſchloſſen ſich ſofort auch die —— 
gauiſchen Landſtände, aus ihren Mitteln tauſend Knechte 
nach dem bedrohten Wien abgehen zu laſſen **). 

Inzwiſchen hatten die Türken, über dreimalhunderttauſend 
Mann ſtark, am 21. Sept. die Grenze des. deutſchen Reichs 
bei Altenburg überfhritten und ihre. Nenner. und Brenner 
waren vor Wien eingetroffen. Nur ber heldenmüthigen Ber- 
theidigung. dieſer Stadt iſt es zugufchreiben,. daß fih an ihr 
das Anftürmen der Feinde brach und diefe, — nebſtdem durch 
naffe und falte Witterung bedrängt, — in der Nadıt. vom 
14. auf den 15. October ihren Rückzug antraten ***), 


*) „Noch Iebte damals die Idee, daß die Chriftenheit, als 
große verbündete Macht in einem, Religion und Ehre vertheidigenden 
Weltkampf fortwährend den Erbfeinden des Glaubens angreifend und 
abwehrend Widerftand zu thun babe. Die Idee, daß, — wie die 
Ehriftenheit in den mittlern Jahrhunderten Jeruſalem und Sprien und 
die Öftfichen Provinzen des hriftlichen (griechiſchen) Kaiſerreichs glor- 
reich wieder erobert, — diefelbe auch nunmehr, nachdem im Gegendruck 
die Ungläubigen fiegreich bis ing Herz der Chriftenheit borzubringen 
drobten, alfe Kräfte gemeinschaftlich anftrengen folle, um deren Ueber— 
muth zu breben, und im umgewenveten Gange der Kriegserfolge auch 
das früher Verlorne, auch das öſtliche Kaiferreich, auch Serufalen und 
die heiligen Orte deren Herrfchaft wieder zu entreißen. - Groß iſt als: 
lerdings der Gegenfag zwifchen diefer erträumten Hoffnung und jener 
Schmach und Gefahr, welche den chriftlichen Reichen, ihrer intern 
Trennung wegen, mehr als zwei Jahrhunderte hindurch ſeitdem durch 
die türfifchen Waffen ven wurde u, f. w.“ Bucholtz a. a. O 
Il. 266, 

**) Stadtarchiv. 

***) Damals fangen ihre Dichter: 
„Gottes Wille hatte die Eroberung verfohoben, 
Auch hatte des Winters Grimm fohon angehoben; 


518 





Dei dem vierten Heereszug Suleimans nad Ungarn 
im Jahr 1532 ftellte dad Breisgau vwierhundert, bei deſſen 
fünftem Kriegszug i. 3. 1538 achthundert Mann *). 

In Betreff Wirtembergs hatte fih längſt dad Ge— 
rücht verbreitet, daß die öftreichifche Regierung dafelbft auf 
ſchwachen Füßen ſtehe und Herzog Ulrich wieder in fein 
Land. fommen werde. Er hatte ed, wie er fich felbft aug- 
drüdte, nicht glücklich mit Schuhen (Schweizern und Bauern, 
oben S. 275) verfucht; beffer gelang es ihm mit Stiefeln 
(Fürften und Abel). 

Zu diefem Zwed hatte er fi, nach fünfzehnjährigen Irr⸗ 
fahrten mit dem Landgrafen Philipp von Heffen ver- 
bunden und, durch franzöfifches Gelb unterftüst, mit demſel⸗ 
ben ein zahlveiches Heer ausgerüſtet. Ihre Werber zogen 
in ben erſten Monaten des Jahrs 1534 im Breisgau und 
anf dem Schwarzwald umher, wiegelten die Knechte bis zum 
Bodenſee hin auf: und beftellten fie theild nah Waldkirch, 
theils nah Haslach im Kinzigthal, wo, fo wie auch zu 
Kehl, eine Mufterung flatthaben und das Geld ausgetheift 





Eine Sündfluth war die Welt, 

Boll Schnee und Eis die Luft, das Feld; 
Nirgend Ruhe noch Raft, 

Altes vol Müh' und Haft, 

Bol von Ungläubigen das Land; 
Nirgend Borrath und Proviant u. ſ. w.“ 


*) Davon fielen unter Andern auf die Städte: Neuenburg, 
Burgbeim, Endingen, Kenzingen, Waldkirch, Triberg 
und Bräunlingen zuſammen dreiundſechzig Knechte, jeder monatlich 
zu vierthalb Gulden. Stadtarchiv. 

‚Bon nun an wurde auch, zur Erinnerung an den gemeinſamen 
Feind der Chriftenheit, die „Türfenglode” viele Jahre hindurch 
täglich zur Mittagzeit geläutet, 
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werben ſollte. Als. Obrifter über einen hellen Haufen wurbe 
Graf Wilhelm von Fürftenberg bezeichnet *). 

Sofort trat der Tandftändifche Ausſchuß in Enfisheim 
zufammen und beſchloß unterm 15. April: „alle Städte, Nemter 
und Flecken follten ſich rüften, zur Landesreitung ſtündlich 
in das Feld zu ziehen. Würde Graf Wilhelm das Elſaß 
hindurch einen Schlag gegen Mümpelgart verſuchen, fo foll- 
ten. fih die Breisgauer bei Breifah und Neuenburg auf- 
ftellen; wendete er fich aber in. das Breisgau, fo. werde man 
gegenfeitig über den Rhein herüberrüden und feinem. böfen 
Borhaben möglichen Widerftand thun.“ 

Unterm 18. April. ſchrieb auch König Kesdinand ‚au 
Prag an die oprberöftreichifche Regierung : „fie folle die Lan⸗ 
beöhülfe bereit halten und ſich mit der Regierung zu: Stutt- 
gart in genaues: Einvernehmen fegen. Er fei in täglicher 
Uebung, Kriegsvolk aufzunehmen und fich gefaßt zu machen.” 

Zugleich erfuhr man, daß fchon vom gleichen Tag (18. April) 
an, die geworbnen Knechte von Graf Wilhelm bei Straß- 
burg gemuftert wurden und dem Landgrafen. von Heſſen als 
Kriegs⸗ und Zahlheren ſchwören mußten. Man vechnete fie 
auf achtundzwanzig Fähnchen, die theils jenfeits bis Elſaß— 
zabern, theils bieffeits eine Meile unterhalb Kehl lägen. Der 
veifige Zug wurde den Rhein herauf erwartet **). 

Aus Stuttgart erließ unterm 27. April der öftreichifche 
Befehlshaber, Pfalzgraf Philipp (der PVertheidiger Wiens) 
nah Enſisheim die Mittheilung: „er fei jeden Tag bes 
Angriffs gewärtig, Dagegen auch des Vorhabens, dem Feind 








=) Billingen au Freiburg unterm 10, April 1534, mit ver 
Bitte: Auffehen zu haben und ſchnell an die Negierung zu berichten. 
Stadtarchiv, wo fih ſämmtliche higher bezügliche und benußte Acten- 
ftüde vorfinden. 

*#) Billingen an Freiburg den 22, Aprif, 
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unter die Augen zu ziehen, . Die Regierung möge, daher bie 
bewilfigte Hülfe aufmahnen und ihm zuſchicken. Denn, es 
jei gewiß, biefer Kriegszug treffe nicht allein das. Fürften- 
thum Wirtemberg, fondern auch andre Öftreichifche Erblänber 
an.” Nun trafen auch wirklich die zwei Fürften (Landgraf 
Phili ipp und Herzog Ulrich), am der Spitze von ſechzehn— 
taufend Mann zu. Fuß und viertaufend zu Pferd, mit, den, 
zumal an Neiterei ſchwächern Königlichen zufammen *). Am 
13. Mai kam es bei Laufen zum Treffen, „worin, Letztre 
geſchlagen wurden. So wurde an einem einzigen Tag, durch 
die Waffen erreicht, was alle Unterhandlungen nicht hatten 
bewirken fönnen; Ulrich war wieder „Herzog von, Wur⸗ 
temberg. 

Am 238. Mai hatten fi & au bie Aemter Zuttlingen 
und Hornberg an ihn ergeben, die Bauern führten fchon 
wieder „allerlei feltfame und hochmüthige Reden“ und feine 
Knechte ftreiften bis ‚vor Billingen, welches. dringend: um 
einen Zuſatz bat, und fogleich fünfzig, einige Tage fpäter 
noch hundert Mann dazu erhielt #*). 

Bol Beforgnig ſchrieb Hauptmann Graf Joachim zu: 
Zollern mit andern Amtleuten am 5. Juni aus. Rotten⸗ 
burg; „fie. feien gewißlich berichtet, des. Feindes Vorhaben 
fei, die, Herrichaft Hohenberg, ſodann Billingen, das Breis⸗ 


*) Boran gieng ihnen das: „Ausfchreiben des Herzogs Ulrich zu 
Wirtemiberg und Landgrafen Philipp in Heſſen. Datum Kaffel, 
Mittwoch nach Quasi modo 1534.” Abgedruckt auf zwei Bogen in 
Duart mit dem Motto: , 

| Nullum violentum perpetuum, 
Erzwungen und gewaltig That. 
Beftändigfeit n ip ghabt hat. 

**) Villingen an Freiburg den 29. Mat, — Erlaß der v. Der, j 

Regierung vom 7. Juni. 


* 
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gau, Sundgau und andre Erblande zu überziehen; es fei 
auch das Gefhäg mit den Wägen nach Tübingen beordert.“ 
Billingen berichtigte jedoh unterm 8. Juni dieſe Nach— 
richt dahin: „ber Landgraf wolle den Ueberzug thun, wenn 
nicht der Kaifer den Herzog fein Land friedlich befigen und 
ihn ſelbſt feiner Sorgen tröften laſſe. Seine Helfer zeigten 
ſich aber zu einem ſolchen Zuge nicht willig. Auch laſſe ſich 
der Landgraf verlauten: Gottes Freund, aller Pfaffen und 
Mönche Feind!” — Uebereinfiimmend biemit meldete Bil- 
fingen unterm 18, Juni weiter: „man babe in den drei 
wirtembergifhen Lagern mit allen Trommeln umgeichlagen 
und unter Strafe des Henkens verfündet, daß Keiner fich 
entferne; denn fobald die Knechte ihr Geld erhalten, feien 
fie davon gegangen” *). u | 


*) Diefes war damals überall ver Fall, Da ſtehende Heere noch 
nicht vorhanden waren, zogen bie Landsknechte aus einem Gold 
in den andern, oft desienigen, welchen fie kaum befämpft hatten, Kleine 
Armeen fchoffen wie Pilze auf und verſchwanden wie biefe. Berge- 
bens fuchte man ed durch Sperren oder Strafen zu hindern; es gab 
nur ein Mittel, die wandernden Krieger feftzubalten, — das Geld. 

So befahl Raifer Karl V. (unterm 15. Juli 1547), alle Knechte zu⸗ 
rüdzumweifen; „fo ſich von dem ſpaniſchen Kriegsvolk ohne des oberften 
Feldhauptmanns, Herzogs von Alba Paßport, von ihren Fähnlein 
einzig oder rottenweis abfondern und ihren Weg nach Italia nehmen.“ 

Unterm 30, Sept. 1551 verbietet die vorderöſtreichiſche Re 
gierung: „irgend Jemand, weß Standes oder Weſens er fei, den 
Paß nad Frankreich oder zu andern Potentaten zu geftatten. Wider» 
ſetzliche follten niebergeworfen, eingefegt und nicht fo mild wie bis— 
her, fondern mit der Schärfe ohne Gnad gegen fie progebirt werden.“ 

König Ferdinand hatte bei einer frühern Veranlaffung (12. Juni 
1546) fih unummwunden dahin ausgeſprochen: „vamit Wir eine an- 
ſehnliche Anzahl Kriegsvolk deſto baß Cheffer) und fattlicher befommen 
mögen u. f. w.“ Stadtarchiv. 

Geſchichte yon Freiburg, TIL. hl, 21 
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Uebrigens blieb auch Oeſtreich damals keine andre Wahl, 
als durch den am 29. Juli d. J. zu Kadan abgeſchloſſnen 
Vertrag auf das Herzogthum Wirtemberg Verzicht zu leiſten 
und ſich mit einer Afterlehenſchaft deſſelben zu begnügen. 
Alsbald führte Ulrich in ſeinem Land das lutheriſche Be— 
kenntniß ein. Am 2. Febr, 1535 wurde zu Stuttgart die 
Meile abgetban und am 8, Febr, das Abendmahl unten. bei⸗ 
derlei Geſtalt ausgetheilt *). 

Die Jahre 1546 und folgende führten fleine. — 
in der Stadt Freiburg und neue Aenderungen in deren — 
— herbei. 

Am 10. Febr. d. J. (1546) mußte ſich ber Stadtrath 
vor einer landesherrlichen Kommiſſion darüber verantworten: 
„warum er, was großes Aufſehen errege, die Nachtwachen 
verſtärkt und die Abgaben erhöht habe?“ Auf Erſtres wurde 
mit Lachen erwiebert: „wegen bes trefflichen ſtarken Weins, 
fo voriges Jahr gewachfen. Nun blieben die: Leute, ‚befon- 
ders an den Feier-, Sonn- und Montagen in. den Trink— 
fuben mit Zehen bis Mitternacht figen und zögen ſodann 
betrunfen und fchreiend umher. Handwerksgeſellen und Stu— 
denten rofteten fi) zufammen und prügelten fi) durch, weß- 
halb man jest die umgebenden Scharwächter auf achtzehn 
Mann vermehrt und mit Genehmigung ded Rectors ihnen 
befoblen babe, fo oft fie angegriffen würden, Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben („auch die Studenten auf die Grind 


+) Memminger, Wirtemberg. ©. 85, — Schon unterm 12, 
Nov. 1534 Hatte Villingen an Freiburg voll Xerger gefchrieben: „Wir 
arten, ihr habt felbs in Willen, vaß in beiden YAemtern Hornberg 
und Tuttlingen Amtleut und Untertbanen Freitags und Samftags 
Fleiſch freſſen.“ 
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zu Schlagen und mit blutigen Köpfen dem Rector zu prä- 
ſentiren“) *). 

Was die Steuer beträfe, jo habe allerdings theilmeife 
eine Erhöhung, aber gleichfalls theilweife eine Verminderung 
derfelben flattgefunden. Man babe fih nämlich überzeugt, 
dag fie nicht mehr gleichmäßig vertheilt, fondern mancher 
Reiche zu gering, mancher Arme zu ftarf angelegt gewefen. 
Dephalb Habe man die Steuerbücher vor fih genommen und 
foldye, unter Zuzug von brei Bertrauend-Männern aus jeber 
Zunft mit Sorgfalt berichtigt. Dadurch fei zwar die Steuer 
auch etwas einträglicher geworden, aber ohne Nachtheil für 
den Armen. Zölle, Ungeld und Maafe feien geblieben, wie 
feit vierzig Jahren. Für den Armen fei nebftvem noch ba, 
durch geforgt worden, daß die Stadt den Bedarf ber Ge- 
meinde an Brodfrüchten feit zwei Jahren von Klöftern und 
aus Straßburg anfaufe und bdiefelben von ihren Schütten 
wohlfeiler, als fie zu Marft gebracht würden, ablaffe. Für 
die Unterthanen im Kirchzartnerthal beftehe zwar gegenwärtig 
dafjelbe Ungeld, wie für die Bürger in der Stadt, dafür 
feien jenen aber auch „bie Fälle der Eigenfchaft” erlaſſen 
worden. 

Was endlich den Ankauf des Kirchfpiels (der Herrichaft 
Kirhhofen mit dem ehemaligen Schloß dafelbft, wie jenes 
bei Emmendingen, Weier genannt u. f. w.) betreffe, fo fei 
berfelbe auf Betreiben der Regierung, „damit es nicht vom 
Haus Deftreih weg in fremde Hand (des Markgrafen ?) 
fomme” und zum Schaden der Stadt gefihehen. Da nun 
königliche Mafeftät fi die Auslöfung vorbehalten und den 


*) „In einer Nacht feien zehn und mehr auf den Stuben, in ven 
Gaſſen und bei Weibern aufgehebt, in ven Thurm gelegt und dt Ge⸗ 
bühr nach geſtraft worden“. 
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Hofrath von Könritz als Käufer bezeichnet, fo habe es bie 
Stadt auch demfelben alsbald überlaffen. Die Bezahlung 
fei zur dritten Türfenhülfe verwendet und für diefe feine 
befondre Schatung auferlegt worden *). 

Mit diefer Verantwortung zeigten ſich die Herren von 
der Regierung vollfommen zufrieden und erflärten, tale 
ihren Mitregenten anrühmen zu wollen. 

Es vergiengen ein paar Jahre, fo wurde von der vor— 
deröftreichifchen Regierung an Freiburg das Anfinnen geftelft, 
gemeinfchaftlih mit einer andern Stadt im Breisgau, für 
sierzigtaufend Gulden Bürgfchaft zu leiſten. Diefes Geld 
gehe nämlich, — fo berichtete Freiherr Nikolaus von 
Bollweiler, unter Vorlage des Credenzbriefs mündlich, — 
an den einhundert fünzigtaufend Gulden noch ab, welche Kö- 
nig Ferdinand „zu Ablöfung der Ortenau” beftimmt habe. 
Da jedoch dieſes Berlangen, als für die Stadt zu befchwerlich, 
fofort abgelehnt wurde, erſchienen am 27, Juli d. 3. (1551) 
Freiherr Chriftoph von Maßmünfter und Dr. Peter 
Nefer neuerdings vor dem Rath und beantragten nun: Freiburg 
möge fih mit Neuenburg für zwanzigtaufend Gulden und 
Breiſach mit Bilfingen für ebenfoviel verbürgen; ber König 


*) Das Raths buch vom 23, Nov. 1547 befagt noch weiter bier« 
über: „Es ift befannt, daß bie 4500 Gulden in Gold, fo der Herr 
yon Konrit von dem Kirchfpiel erlegt, u Münz gemacht, thut feche= 
taufend Gulden, und von der Stadt Frankfurt damit dreihundert 
Gulden Zins jährlich erfauft werden folfen. In Gedächtniß des 
Kirhfpiels, da ſolches viel nüßlicher dem gemeinen Gut, dann 
das Kirchfpiel geweſen iſt.“ 

„Dorf, Schloß und Burgftall Lehen mit aller Zugehör” wurben 
in der zweiten Hälfte viefes Jahrhunderts (2. Nov, 1587), von ben 
Erben des Hans Ulrich von Stadion um 24,000 Gulden jeden 
zu 12°, Schilling, dur die Stadt Freiburg erfauft. 
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werde ben Städten als Unterpfand die Salzfteigerung zu 
Hal im Innthal verfchreiben und fie in ben nächften fünf 
Sabren ihrer Bürgſchaft Yedigen. Derfelbe verfehe ſich auch 
fo wenig einer Weigerung, daß er bie beffallfigen Briefe 
bereits babe fertigen laſſen. 

Freiburg erbat ſich jedoch Bedenkzeit, indem auch Kaifer 
Marimilian fhon im Jahr 1507 die Stabt veranlaßt 
babe, fich für ihn um 8000 Gulden gegen Herrn Konrad 
Stürtzel aufledigung in Jahresfrift zu verbürgen; welche 
feit mehr als dreiundvierzig Jahren noch nicht erfolgt und 
woraus für bie Stadt Weitläufigfeit und großer Koften er= 
wachen fei. Da es fich vollends herausftellte, daß das Salz: 
werk zu Hall ſchon über. feinen Ertrag hinaus verfegt war, 
auch das Geld anderswohin verwendet werden wolle; fo hielten 
die Abgeordneten aller vier Städte, welche fih am 2. Aug. 
d. J. zu Freiburg verfammelten, dafür: „dieſes Anmuten 
abzufchlagen und dem. Anfang zu begegnen; wenn man aud 
Ungnade zu gewärtigen habe, fo fei doch immer Ungnabe mit 
Nutzen beffer als Ungnade mit Schaden“ *). 

Seit Wiederherftellung der Zünfte im Jahr 1464 (ii 
S. 118) hatte der Stadtrath immer aus dreißig Mits 
gliedern (ſechs vom Adel, oder, wo daran Mangel war, von 
den Kaufleuten, und zwei von jeder Zunft, darunter ftets ihr 
Meifter, alfo vierundzwanzig Zünftigen) beftanden, welche 
jährlich vor Johann des Täuferd Tag (24. Juni) neu ges 
wählt wurden (oben S. 198). Diefer ftete Wechfel fchien 
nicht Tänger zuträglich, da manche gute Ordnung eines alten 


*) Rathsbücher von diefen Jahren und Tagen. Die Vertreter 
Freiburgs in dieſer Angelegenheit waren: Aftbürgermeifter Hans 
Albert von Anwyl Coben ©. 314), Obriftmeifter Hans Berler, 
Hans Baldung und Andreas Danfer., 
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Raths von dem folgenden neuen wieder geändert ober nicht 
gehandhabt werde. Es wurde daher (9. Novbr. 1548) an 
die Regierung der Borfchlag gemacht: daß zwölf beftän- 
dige Rathsglieder „ſo Tange fie Leibe und Ehren halb tauglich” 
den jährlih wandelbaren ſechs Edeln und zwölf Zunft- 
meiftern beigefügt werben möchten. Diefelben follten bei der 
nächſten Rathserneuerung, in Gegenwart der Tanbesherrlihen 
Kommiffion, unabhängig von den einzelnen Zünften „als die 
dazu Gefchicteften” aus der ganzen bürgerlichen Gemeinde 
gewählt, und in der Folge, bei Abgängen durch Tod oder 
Untauglichfeit, auf gleiche Weife ergänzt werben. 

Das Amt ded Bürgermeifterd und Schultheißen möge, 
wie von jeher, dem Adel zuftehen; der Obriftmeifter aber, 
— ber feither aus den neuen Zunftmeiftern geſetzt worben, 
— fortan aus den Rathe-Beftändigen, jeboch in ber Weife 
genommen werden, daß zu gleicher Zeit nur drei Obriftmei- 
fter, ein neuer und zwei alte beſtünden, welche jährlih im 
Amt wechſelten *). 

Die Regierung genehmigte nicht nur dieſen Vorſchlag, 
fondern benützte zugleich denfelben, um ber bisherigen Selbft- 
ftändigfeit des Stadtraths Abbruch zu thun. Deffen zwölf 


*) Diefer Vorſchlag, der nicht allgemeine Billigung erhielt, wurde 
vor den damaligen neuen und alten Stadt-Häuptern (Bür- 
germeiftern, Schultheißen und Obriftmeiftern) verlefen nnd auf er= 
folgte Genehmigung nah Enfispeim abgefchidt. Dabei zeigte ſich be= 
fonders Obriftmeifter Johann Ferler gefhäftig, was ihm eine, nächt- 
licher Weile an die Kaufpausthüre angeheftete „Befchreiung” bes 
Inhalts zugog: 

„Ferler thue gemach, 
Daß dir nicht geſchehe, wie Hagenbach.“ 

Die Regierung nahm dieſen Anſchlag ſehr übel auf, und verlangte 
von der Stadt: „gründliche Erkundigung und verdiente Strafe An- 
dern zu einem Erempel.” 
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Mitgliedern aus der Gemeinde fügte fie noch die ſechs vom 
Adel und deren Stellvertreter als „Beſtändige“ bei. Ohne 
ausdrückliche Bewilligung der Regierung follte Keiner mehr 
in ben Rath aufgenommen oder daraus entfernt werben, 
Shre Abgeordneten zur jährlichen Rathsbeſetzung ſprechen 
fünftighin über die vorgeftellten Zunftmeifter mit, und laffen 
fi) entweder diefelhen gefallen oder verwerfen fie. Auch bes 
hält es fih die Regierung vor, jeden aus dem Stadtrath, 
der ihr mißfällig würde, ohne Angabe der Gründe wieder 
zu entfernen. 

Wöchentlich dreimal ift Raths-Sitzung; was dazwiſchen 
vorfällt, wird von Edeln und Beftändigen ohne die Zunfts 
meifter erledigt. Iſt der Landyogt felbft anweſend, fo hält 
er Umfrage und nicht der Bürgermeifter *). 

Vergebens wendete fih folher Zufäge wegen die Stadt 
unmittelbar an den Landesfürften; fie wurben von demſelben 
genehmigt und nur „gnädiglich bewilligt, daß Keiner ohne 
Anzeigung der Urfachen, warum er nicht weiter zu gedulden, 
des Raths entjegt werden ſolle.“ Rückſichtlich der Umfrage 
im Stadtrath äußerte ſich König Ferdinand dahin: „Ihr 
habt ſelbſt zu gedenken, wenn Wir oder ein andrer Erzherzog 
von Oeſtreich, als regierender Landesfürſt, perſönlich gen Frei— 
burg kämen und bei der Rathsbeſetzung ſein wollten, daß es 
ſich keineswegs fügte, daß ein Bürgermeiſter ſodann die Um— 
frag halten und dem Landesfürſten darin vorgreifen wollte. 
Darum einem Landvogt und andern Räthen, die von Unſer 
wegen zu euch geſandt werden, vorzugreifen auch nicht ge— 
bührt; weßhalb Wir euch ſolches nicht nachgeben noch geſtat⸗ 
ten können.“ Wegen Genehmigung ober VBerwerfung ber 
Zunftmeifter durch Die Kommiffäre der Regierung wurde vollends 


*) Enfisheim, 1. Juni 1551. Stadtarchiv. 
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beſchieden: „Ihr werbet euch unterwerfen. und Uns: nicht 
Urfache geben, daß wir etwa ber Fünfte halb eine Aendrung 
vornehmen‘: 

: Da aud unter don. — Landvögten die Angriffe auf 
die Selbftftändigfeit bes Stadtraths ernenert, und tüchtige 
Männer. wegen abweichend religiöfer Anficht Leicht mißfällig 
werben; fo: fuchten nicht: nur Adeliche, fondern auch Bürger- 
liche ſich einer Berwendung in bemfelben möglichft zu entziehen: 
ober. legten Schon eingenommene Stellen. freiwillig nieder. 
Erftre glaubten noch einen: befondern Grund für Ablehnung: 
darin: zu. finden, daß nach und nah alle einträgliden 
fleinern Aemter der Stadt von ihnen auf die Bürgerlichen 
übergegangen ſeien. Die. Edeln von Blumened, Reinach, Lich- 
tenfels, Snewlin von Bollſchweil, Weffenberg und Stürgel 
brachten: fogar: im Jahr: 1596 diefen Grund: in. einer: eignen: 
Beichwerbefchrift mit dem Anfuchen. vor die Regierung: ihnen 
entweder bie. frühern Benefizien (der alten Geſchlechter) 
zurüdzuftellen ‚oder fie des Rathsdienſtes ganz zu emtheben. 

‚Der damalige Stabtratb ſprach ſich jedoch unumwunden 
dahin aus: „Wahr ſei es, daß von Altem her die Adelichen 
nicht nur die hohen Aemter des Bürgermeiſters und Schult⸗ 
heißen, ſondern auch die geringern des Baumeiſters, Holz⸗ 
und Jägermeiſters, der Thal⸗ und Kaſtvögte, Pfleger von 
Gotteshäuſern und Stiftungen u. ſ. mw. verſehen helſen; das 





*) Wien, 14. Novbr. 1554. Stadtarchiv. — Mündlich hat— 
ten Mitglieder der Regierung, für deren Abficht und die damaligen 
Zuftände fehr bezeichnen ſich dahin geäußert: „Man habe in den 
lutheriſchen Städten wohl gefehen, wie fie diejenigen fo nicht ihrer 
Dpinion gewefen, fein ausgefeßt und abgefondert hätten,” Daher mußte 
die Stadt es ſich auch gefallen Yaffen, daß zum erflenmal eine Hälfte der 
„Befändigen aus der Gemeinde” vom Landvogt gefeßt und nur die 
andre nach herkömmlicher Weife von dem Rath felbft gewählt wurde, 
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mals hätten ſie aber auch ihre haushäbliche Wohnung in Frei- 
burg gehabt, täglich Nath und Gericht befucht und ſolchen 
Aemtern viel beffer als die Bürger abwarten können. Ein: 
ehrfamer Rath wünfchte auch jest nichts mehr, als daß bie 
Adelichen, wie zuvor, in ben Gefchäften der Stadt die Vor— 
berften wären, Aber die Meiften von ihnen wohnten: jegt 
auf. den Lande, kämen des Jahrs kaum dbrei= oder viermal: 
in. den Rath, ſchämten fich auch Eleinerer Aemter, Die Kaſt⸗ 
vogtei Oberried könne vertragsgemäß nur mit Genehmigung 
des: dortigen . Priors befegt werden 5 auch fcheine es für. die 
Stadt: bedenklich, ihr DEREN — — 
zu übergeben.“ 

Zugleich gab der Rath zu — daß die Stadi von 
Adelichen, die ihren Sig auf dem Lande hätten, noch nie⸗ 
mals eine Schatzung verlangt, ſondern ſolche immer mit dem 
Ritterſtand babe Schatzung geben und Kriegsdienſte leiſten 
laſſen. Deſſen ungeachtet zahlten ſie, wie ihre Vorfahren, nur 
den halben Zoll und für das Gabholz nicht mehr als andre 
Rathsfreunde, die wohl für ihre täglichen Mühen ne 
gung („mehr Ergöglichfeit”) verdienten.” 

Der damalige. Ratheeonfulent, Doctor Michael T — 
ſtellte nun, „da doch Niemand des heiligen Grabs umſonſt 
hüthen wolle“, den Antrag: jedem adelichen Rath jährlich 
einen: ſilbernen Becher im Werth von 10 bis 12 Gulden zu 
geben, oder das Satzgeld nachzulaſſen; jedoch mit der Be— 
dingung, daß derſelbe den erſten Rathstag nach jeder Fron⸗ 
faſten, oder fo oft im Rath zu erfcheinen-Hätte, als er ſchriftlich 
dazu aufgefobert würde (23. Det. 1598). Diefes Anerbieten 
wurde jedoch nicht angenommen, fondern ein Webereinfümm- 
niß dahin abgefchloffen: daß jedem Adelichen jährlih vier 
Klafter Moosholz unentgeldlich zugeführt oder ſtatt deſſen zwei 
Pfund Pfenning Rappen ausbezalt werben follten, wofür er 
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wenigftend viermal jährlich im Rath zu erfcheinen hätte. Die 
übrigen Rathsfreunde erhielten für jede Sigung zwei. Schil- 
ling; wer aber ohne Entfchuldigung ausblieb, mußte den gleichen 
Betrag als Strafe zahlen (26. Det. 1598). Hierauf erfdhie- 
nen. die ſechs Adelichen wieder eine Neihe von Jahren hin— 
durch vollzählig *). 

Im Jahr 1562 am 23. Der. fam Raifer Serbinanpl. 
von Frankfurt, wo (22. Nov.) fein Sopn Marimilian Il 
als römifcher König und Reichsnachfolger verkündet worden 
war, mit einem Gefolg von fechshundert Pferden und vielen 
Maulthieren, über Straßburg und Breifadh in Freiburg an. 
Nebft dem Schulmeifter mit den Schülern waren ihm ſämmt— 
liche Mönche, die Weltgeiftlichfeit, das Basler Domfapitel und 
bie Univerfität paarweife bis vor das Schnedenthor entgegen- 
gezogen. Die Bürgerichaft hatte von da bis zum Münfter 
in Harniſch und Gewehren Spalier gemacht. Ä 

Bor der gebeten Dreifambrüdfe empfieng ihn, an ber 
Spite des Stadtraths der Domprobit von Magdeburg, Wil: 
heim Böcklin von Böcklinsau in vollem Ornat mit 
einer Anrede; worauf bem Kaifer die Schlüffel der Stadt dar- 
gereicht, aber von bemfelben nicht angenommen und wieder 
dem: Stadtrath empfohlen wurben. 

Unter dem Schnedenthor nahm ihn ein,. von vier Ade⸗ 
lichen getragner Baldachin (ſogenannter „Himmel“) auf, unter 
welchem der Kaiſer zuerſt in das Münſter und ſodann in 
des Dompropſts Böcklin Haus bei den Barfüßern geführt 
wurde **). 


*) Stadtarchiv. 

**) Die witzigen Hofherren hatten des Kaiſers Empfang in den 
Städten, die er auf ſeiner damaligen Fahrt beſuchte, folgendermaßen 
unterſchieden: zu Frankfurt unbeſinnlich, zu Mainz fürſtlich, zu Speier 
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Hier feierte der Kaifer das Chriftfeftz nebſtdem hielt er 
noch am 29, Dezbr. einen Landtag zu Freiburg, auf dem er 
folgende Begehren ftellen ließ: 

Es folfe ihm fünf Jahre lang eine Verm — 
das Jahr ein Gulden von hundert Gulden Vermögen und 
daſſelbe vom Einkommen entrichtet werden. Hierauf „als eine 
unerhörte Zumuthung“ giengen jedoch die Stände nicht ein, 
ſondern verpflichteten ſich dagegen, während dieſer Zeit jedes 
Jahr vierzigtauſend Gulden an bie kaiſerliche Kaffe zu ent— 
richten. 

Ferner wurde von jeder Maas in Wirthshäufern ausge: 
ſchenkten Weins ein Nappenpfenning und noch überdieß von 
den Ständen eine Berfchreibung für viermalhunderttaufend 
Gulden mit dem Erbieten verlangt: „solches Geld anders nicht 
als zu Ablöfung der verpfändeten Kammergüter, zu Unterhalt 
der Söhne und Töchter ihrer Majeftät und zu Befoldung bes 
Regimentsweſens zu verwenden; auch die abgelöfeten Pfand- 
fchaften nicht ferner zu verfchreiben, es erfodre denn ſolches 
die äußerſte Landesnothdurft.“ Die Stände liegen fih auf 
den böfen Pfenning während fünf Jahren und auf die Ber- 
fchreibung für einmalhunderttaufend Gulden unter ber Bes 
Dingung ein: „daß ſolches Geld lediglich zu Ablöſung ber 
Pfandſchaften und Erleichterung der Kameralſchulden⸗Laſt, mit 
Vorbehalt einer Landesnoth verwendet werde.” 

„Hiebei haben es auch ihre Majeftät allergnäpdigft bes 
wenden laffen mit VBermelden : was Sie mit gutem Willen 


tapfer, zu Landau Lüderlih, zu Hagenau demüthig, zu Straßburg 
prächtig, zu Schlettftant bäuriſch, zu Kolmar freundlich, zu Breifach 
friegerifch, zu Freiburg hriftlich (geiſtlich), zu Bafel Herrlich, zu Rhein- 
felden zierlich, zu Waldshut einmüthig, zu Schafhaufen einfältig, zu 
Konftanz ftattlich, zu Meberlingen liſtiglich, zu Ißny mäßig, zu Kempten 
ehrlich, zu Innfprud kaiſerlich. 
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von ihren ‚Ständen ‚nicht erhalten, begehrten Sie auch nicht 
durch, andre Mittel zu ſuchen. Quod notandum.“ 

Gegenſeitig wurde verſprochen, ſowohl die —————— 
ſche Regierung, als die Feſtungen und Päſſe in dieſen Landen 
„wo möglich mit gebornen Landleuten zu beſetzen und deren 
Zeughäuſer, wo es vonnöthen, mit Geſchütz, Pulver, Harni⸗ 
ſchen, Gewehren und andrer Munition zu verſehen“ *). 
Noch während: der Anweſenheit des Kaiſers (1. Jan. 1563) 
gelangte die Stadt Freiburg endlich ‚dazu, auch. das älteſte 
ſogenannte Herrſchaftrecht (die jährlichen Hofftatt- 
zinſe) gegen einen Pfandſchilling von 2500 Gulden in ihre 
Hand zu bekommen. Dieſes Gefäll war ſchon im ſiebenten 
Jahr nach ihrer Uebergabe an Oeſtreich, von den Herzogen 
an Hans Jafob von Landeck verpfändet und ſofort auf 
feine Nachkommen vererbt worden. Obſchon es nur wenig 
über 43 Pfund Pfenninge eintrug, fo, fiel es doch der Stadt 
empfindlich, einem Dritten in dieſer Hinficht zinsbar und mög- 
licher Weife firaffällig zu, fein, weßhalb fie ſich fortwährend 
um. deffen Einlöſung bemüht hatte *). 

- Dagegen. mußte fie ‚fi, ‚alles Sträubens — auch 
noch eine ſchon im Jahr 1560 in ‚ihrer Nähe angeordnete 
kaiſerliche Zollftätte gefallen Iaffen. Diefelbe wurde an 
bie Landftraße ‚über. den Schwarzwald nad) Schwaben, an- 
fänglih in das Dorf Ebnet, fodann (1596) noch näher an 
bie Stelle des jesigen Gaſthauſes zu ben drei Königen vers 
legt. Doc, follte der Kaiferzoller der Stadt verwandt und in 


*) Stadtardiv. 

**) Dafelbfl, Pergamentner Original-Pfanvbrief, Derfelbe befagt 
unter Anderm, daß dieſe Einlöfung zu 2500 Gulden, jeden zu 60 Kreu- 
zer „vornämlich in Erwägung bewilligt worden, daß fih die Frei— 
burger feither in allen vorgefallenen Sachen und in andern Wegen 
als des Hauſes Deftreich getreue Untertanen gehorſamlich bewieſen.“ 
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ihr zünftig auch deren Gerechtfamen nicht nachteilig fein. 
Diefelbe bezog daher, ſowohl ben ihr zugfeich mit dem Schult⸗ 
heißenamt verpfändeten Herrſchaftzoll als den eignen 
ſtädtiſchen ungeſtört fort, doch mußte dieſer neue Neben- 
zoll den Einzug des ihrigen BAER NEN, mittelvar 
auch mindern *). 

Am 7, Yan. 1563 verließ Kaifer Ferbinakb I: rei: 
burg wieder und feste feine Neife über Neuenburg, Bafel 
u,f.w. weiter fort. Er ftarb am 25. Zuli 1564 als eiftiger 
Befördrer der Jefuiten, welche unter ihm ihr erfted Col⸗ 
Yegium in Deutfchland (1551) zu Wien errichtet hatten, 
worauf einige Jahre fpäter (1556) die eg 
zu Ingolſtadt und Köln folgten. 

Sein aufgeffärter und toferanter ältefter Sohn, nunmeh⸗ 
riger Kaiſer, Marimilian IE**) farb ſchon am 12, Det. 
1576, erft neunundvierzig Jahre alt, auf dem Reichstag zu 
Regensburg, wo fein Sohn Rudolph IE. zum römischen 
König gewählt wurde. Tirol und die Vorlande waren nad) 
Ferdinand I. Tod an feinen gleichnamigen füngern Sohn 
Erzherzog Ferdinand, den Gemahl der ſchönen Philip— 
pine Welfer, von ber er feine flandesmäßige Kinder er- 
hielt, gefallen. Des Kaifers dritter Sohn Kart erhielt Steier? 
mark und wurde, als Bater Ferdinande H. Stammhalter 
des Haufes, da auch Marimiliang Rachlommeůſchaft ſchon 
mit ſeinen Söhnen erloſch. 

Erzherzog Ferdinand kam als Landesfürſt am 27, Okt, 


*) Stadtarhiv, Zollrecht. N.’ 26 ff. 

**) Ueber veffen Jugendzeit, Dinneigung zur Kirchenreform u. f. w. 
unter Andern: Buholg, Ferdinand I. Bo, VII, ©,480 ff. und 
Bd. VIEL ©, 700 ff. Dafelbft aud von ©. 719 an Nachrichten über 
die andern Kinder dieſes Kaifers, 
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1567 nah Freiburg *) und bielt daſelbſt einen Landtag, 
auf welchem ibm am 3ten des folgenden Monats von den 
Ständen: insgefammt gehuldigt wurde. Sofort ertheilte. er, — 
nachdem ihm ber Ilngeldpfenning neuerdings bewilligt worben 
war, — nach allen Seiten bin Beftätigungen ber Rechte und 
Privilegien; jene von Freiburg zum erftenmal in der Form 
eined Foliobuchs mit Anführung. der Urkunden feiner Vor— 
fahren bis. auf die Grafen. Eine befondre Huldigung der 
Stadt gieng erſt nach anderthalb Jahren (4. Zuli 1569) vor 
fi; indem fie an dem eingefhobnen Sag: „alles zu thun, 
was getreue und geborfame Unterthanen ihrem rechten 
natürlichen Herrn zu thun fehuldig find”, Anſtoß nahm, der 
deßhalb auch aus den folgenden Huldigungsformeln wegblieb. 
Auch, in die Beftätigung ihrer Nechte und Privilegien hatte 
fich die, nach der Anfiht der Stadt unerhörte Clauſel: 
„bie fie. redlich hergebracht haben”, eingeichlihen. Da nun 
biefer Sag gleichfalls in die Beftätigung Rudolphs II. als 
Landesfürft (1599) übergieng, fo verwahrte fih Freiburg 
feierlichft dagegen: „weil, — fo heißt es wörtlih, — wir, 
ohne Ruhm zu melden, von dem Haus Deftreih und den Gra- 
fen von Freiburg nichts (befigen), als was wir und unfre 
lieben Boreltern vedlich und ruhig hergebracht haben‘ **), 


*) Er bezog das Stürtzel ſche Haus, da fih der „Raiferbau” 
bei den Previgern in einem verivahrlosten Zuftand befand. Schon 
unterm 3. Juli 1564 hatte die Stadt mit dem Prior bafelbft unter= 
handelt, daß er gegen Entfhädigung die nöthige Unterhaltung biefes 
Bau's übernehme, 

*+) Stadtarchiv. Erbhuligung, Rechte und Privilegien. — Auch 
die gewöhnlichen Beftätigungen der Raifer wurden nach althergebrad- 
ter Weife eingeholt. So Marimilians I, vom 7. Juni 1571, 
Rudolphs U. vom 4, Nov, 1578 u, f. w. 
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‚Während feiner: Anwefenheit zu Freiburg (bis 6. Nov. 
1567) erließ: der Er zherzog noch einige, zunächftallgemeine 
Verordnungen. Den Städten fchärfte er einen forgfältigen 
Haushalt und: eine :gewiffenhafte Verwaltung des Waiſen⸗ 
guts ein. Der Adel. wurde beauftragt, Streitigkeiten zwifchen 
Herren ‚und; Unterthanen zuerſt dem. gefammten. Ritterftand 
zu -gütlicher Schlichtung. vorzulegen.  Exrft wenn: der. Verſuch 
Dazu gefcheitert wäre, folle der Negierung die rechtliche Ent— 
fheidung. obliegen. Daraus entftand: die fogenannte: „Prim- 
inftanz” des breisgauifchen Landftandes , welche: bis: 1782 
dauerte. Für Freiburg inöbefondre fegte.er bie große Zahl der 
Mepprieiter am Münfter mit bifchöflicher Einwilligung auf zwölf 
herab, woraus fpäter die Prafenzberren entſtanden. 

. Erzherzog Ferdinand; wiederholte feinen Beſuch in dies 
fen Gegenden im Mai 1573. Den 7. d. M. ritt er u Em 
fisheim ein. und. eröffnete am folgenden Tag in. eigner 
Perſon den vorderöftreichifchen Landtag daſelbſt. Bisher hatten 
bie. drei Stände ‚(Prälaten, Nitterfchaft, : Städte und. Lands 
haften) fowohl im Breisgau als Elſaß („beider Geftaden‘), 
weder insgefammt noch ein einzelner. für ſich ‚Schulden: ger 
habt, Dagegen war die erzherzogliche Kammer: zu Enſis⸗ 
heim mit einer übergroßen Schulvenlaft beſchwert, wofür 
Herrichaften und Aemter diefer Lande verpfändet waren. Der 
Erzherzog ftellte nun an den Landtag das Anfinnen, der Kam⸗ 
mer zu Hülfe zu fommen, damit man bie Pfandfchaften aus- 
föfen und zu deren Nugen ein befferes Hausweſen herftellen 
könne. — 

Zu dieſem Zweck verlangte er zwölf Tonnen Gold (zwölf⸗ 
mal hunderttaufend Gulden), begnügte ſich jedoch nach Tangen 
Berbandlungen mit der Hälfte und erklärte noch nachträglich 
(Innſpruck 3. Zuli 1573), daß diefe Berwilligung den Stän- 
den an ihren Rechten und Freiheiten ohne Nachtheil fein folle, 
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Diefe hielten ed nun für räthlicher, anftatt eine fo große 
Summe baar zu entrichten, KRapitalien, um welche die Kammer⸗ 
güter verpfändet waren, als Schulden auf fih zu nehmen 
und zu verzinfen, bis folhe von ihnen abgelöfet werden könn⸗ 
ten. Dabei ftellten fie die Bedingung: „daß, — weil Zing- 
zahlung und Kapitallöfung nur durch Schagungen und Ab- 
gaben gefchehen Fünne, — auch die zu Iöfenden Ortfchaften 
und Unterthanen, bis zur völligen Ablöfung als Theilhaber 
an folchen mitverbunden feien.” 

Ferner vereinigten fie fih dahin, daß 400,000 Gulden 
Rapitalien nebft Berzinfung auf den, nun wieder an fie zurüde 
gefallenen böfen Pfenning (d. i. einen Rappenpfenning 
auf jede auszuzapfende Maas Wein) übernommen; 200,000 
Gulden aber nebft Zinfen durch befondre Auflagen ge— 
det werben follten, was ſich der Erzherzog gefallen Tieß. 

Um Ordnung in die Berzinfung der 400,000 Gulden und 
die zu deren Abtragung amnzulegenden Fonds zu bringen, 
wurden durch Beichluß des ftändifchen Ausfchuffes (Enſisheim 
6. Aug. 1573) die zwei Städte Freiburg bdieffeits und 
Thann jenfeits des Rheins ald Legftätten bezeichnet, wo— 
hin der eingezogene böfe Pfenning durch die Einnehmer vier- 
teljährlich geliefert, von den VBerorbneten die Zinfen beftimm- 
ter Rapitalien daraus abgeführt, fo wie die Fonds angelegt 
und die Rechnungen erftattet werben follten. 

Es zeigte ſich jedoch bald, daß der böſe Ungeldpfenning 
(ohnehin nach den Erträgniſſen der Jahre wandelbar) zum 
Abtrag der darauf angewieſenen Summen bei weitem nicht 
hinreiche; daß aber eine beſondre Auflage deßhalb nicht aus— 
führbar fei, weil die Unterthanen mit Schagungen und Lan— 
deshülfen auf fürftlihe Vertröftung hin fchon fo bejchwert 
waren, daß ihnen nicht mehr aufgebürbet werden fonnte. Dazu 
famen noch bie mancherlei Durchzüge und Landesbewaffnun⸗ 
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gen, beſonders während der Religionskriege gegen die Refor⸗ 
mirten (Hugenotten) in Frankreich, worunter namentlich das 
Elſaß ſehr litt *)5 ſo Daß bis in bie. Hunderttauſende von 
ben! Ständen insgeſammt aufgenommen und «noch: von: jedem 
einzelnen beſonders N — und — — 
mußten. 

Nebſtdem ſahen ſich Die Stände ——— vr 
fürftlihen Kammer genöthigt, nicht nur im Jahr 1594 auf 
einem zu Freiburg, — durch Erzherzogs Ferdinand! Sohn, 
den Kardinal Andreas! von, Deftreich, — gehaltnen Land⸗ 
tag, einen Heller auf jede ausgezapfte Maas Wein zehn 


€ 


*) Wie fehr diefes der Fall war, ergiebt ſich unter Anderm aus 
dem „neiten Klaglied der Bauern im untern Elfaß über ben jetzi⸗ 
gen tyranniſchen Durchzug 1587,4 worin es wörilich m. 

Wir feindt allſam verlaffen Leut 
: Im Elfap um und um. 
‚ Schlag drauf, denn es if. wahrlich Zeit 
Ch daß es weiter kumm. 
Nimm mit dir her dein befte Wehr, 
Karft, Flegel, Gabel, Stangen; 
Da darf man gar nicht prangen u. ſ. w. 
Strobel, Gefhichte des Elſaßes. IV. 177 f. 
Um ſolche plündernde und brennende Durchzüge nach Frankreich 
von dem rechten Rheinufer abzuhalten, wurde durch Uebereinkunft 
des Markgrafen Jakob zu Baden und Hochberg mit der Regierung 
und den Ständen in Vorderöſtreich (Neuenburg 12. Auguſt neuen 
Style 1587) eine tüchtige Landwehr aufgeftellt. Dazu lieferte ver 
Markgraf 2,200 Mann Fußvolk (ſechs Fähnlein zu 300, eines zu 
400); Seitens der vorderöftreihifhen Lande waren ſchon 
4,000 Mann zu Roß und Fuß wohlgerüftet bei Enfispeim und Brei- 
ſach aufgeftellt. „Darunter befand fih von der Stadt Freiburg mit 
Zugehör ein Fähnlein.” Stadtardiv. — Zu Freiburg hatte man 
"mit Sonntag ben 13, October 1583 angefangen, fich des verbefferten 
neuen (Gregorianifhen) Kalenders zu bedienen, Daf. 
Geſchichte yon Freiburg. zur. Thl. 22 
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Sabre Yang und ſodann im September 1604 einen folchen 
neuerdings acht Jahre lang zu Bezahlung der Kammerfchulden 
zu bewilligen; fondern i. J. 1611 demfelben noch einen gan- 
zen Nappenpfenning zwölf Jahre lang beizufügen *). Vergebens 
hatten es ſich die Stände in dem letztern Landtagsabichied 
ausprüdlich vorbehalten, nach Umfluß der zwölf Jahre folche 
brei Heller zur Tilgung der eignen Schuldenlaft zu erheben ; 
fie mußten biefelben yon 1623 —1632 und fodann wieder 
bis 1640 neuerdings der Kammer zum Bezug verwilfigen, 
wodurch ihnen das Hauptmittel, ihre eignen Schulden. wenig« 
ſtens zu mindern, entzogen wurbe, 

Sp war in Kurzem die Wucht der berüchtigten Ferdi— 
nandeiſchen Schulden über den öſtreichiſchen Vorlanden 
erwachſen, welche durch ben breißigiährigen Krieg (wovon 
fpäter) vollends in dag Verderben geftürgt wurden, 

Erzherzog Ferdinand felbft hatte nad) abgehaltnem Land- 
tag (20. Mai 1573) Freiburg nochmals befucht. Er fuhr 
gegen Abend in einer „Gutſche“ ein; feine Begleitung belief 
fih auf zweihundert Perſonen; doc ließ er im Ganzen wenig 
Pracht fehen. Den 22, Mai begab er fih über Neuftabt 
nad Konftanz, um auch dort einen Landtag zu halten, 


*) In Folge diefer ftandifshen Bewilligung, welche zumal für den 
Schwarzwald prüdend war, brad (1612) im Hauenfteinifhen und 
fofort im obern NRheinviertel ein Aufruhr, der fogenannte Rappen— 
frieg, aus. Die Bauern griffen zu den Waffen und bedrängten nach 
einander die Städte Waldshut, Laufenburg und Rheinfelden. 
Erft als fie die Regierung gegenfeitig zum bewaffneten Einfchreiten 
gerüftet und fih von den Eidgenoſſen verlaffen fahen, unterwarfen fie 
fih auf vem Tag zu Rheinfelden (15, Sept, 1614). 


XXIX. 


Armen- und Hexenweſen. Almoſenordnung. 
Der Hexenhammer. Zuſammenkünfte, Feſt— 
nächte und Hinrichtungen der Hexen von 
Freiburg. Jeſuiten und Kapuziner daſelbſt. 
Gute und üble Jahre. Naturereigniſſe. 


Auch bie Schatten» und Nacdt-Seiten im Bild einer 
Stadt dürfen in deren Gefchichte nicht übergangen werben. 

Zwar ftand die Beitlerinduftrie im Allgemeinen nicht 
mehr auf der frübern Höhe (oben S. 213), und der unter 
Hauptleuten umberziehenden Rotten (oben S. 261) waren 
feit dem Bauernfrieg weniger geworben; dagegen hatte fi) 
die Bettelei mehr unter den Bewohnern der Städte felbft 
verbreitet und machte Maßregeln zur Abhülfe nöthig. 

Sp fand ſich zu folhen auch der Stadtrath zu Freiburg 
im Jahr 1582 aufgefodert, da unter der bortigen Bürger: 
haft: „viele rüftigen Leibs ſich und die ihrigen der Arbeit 
entzogen, auf die Bettelei Tegten und ihre Kinder darin un— 
terrichteten; fo daß in der volfreichen Stadt beinahe Nie- 
mand gefunden wurde, der um Koft und Lohn arbeitete, und 
wegen bes Müßiggangs und der Faulheit fo vieler Leute bie 
Güter des Felds in Mißwachs gerietben, die Gewerbe ver- 
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armten, der gemeine Nuten in Abgang kam und der Stadt⸗ 
rath felbft deßhalb viel Verweiſe hören mußte.” 

Nächſter Stüspunft für die Maßregeln, welche er ergriff, 
war das Vermächtniß des Dr. Apollinar Kirſer (1. Aug. 
1570) *), der, „als Gegner des unorbentlichen überläftigen 
Bettels, wodurd Alt und Yung verderbt und dem wahrhaft 
Armen die Unterftügung entzogen wird”, — feine Berlaffen- 
fchaft mit Ausnahme einiger Legate „zum Anfang eines ge- 
meinen Almpfens gewidmet und defien Ausführung einem 
ehrfamen Rath vertraut hatte,” 

Hiezu beftimmte diefer nun, nebft fünftigen Bermächtniffen 
folher Art, die gewöhnlichen Austheilungen in den Klöftern, 
befonders denjenigen innerhalb der Stadtinauern, die Ergeb— 
niffe aus den Störfen in den Kirchen, den Büchfen in ben 
Wirthshäufern und den Sammlungen yon Haus zu Haus. 
Letztre follten in Geld und Lebensmitteln bei den Neichern 
wöchentlich, bei weniger Bemittelten monatlich angeftellt und 


*) Er wurde 1521 zu Pforzheim geboren, fiubirte zu Frei— 
burg die Rechte, nachdem er zu Tübingen das Baccalaureat in ven 
freien Künften erlangt hatte (Apollinaris Kisser Phorcensis, arlium 
Baccalaureus Tubigensis, ut asserit, 15. Jun, 1535, Matric, Univers.), 
erhielt dafelbft die juriftifhe Dortorwürde, wurde Hofrath des Marf- 
grafen Ernft von Baden und fpäter Kanzler bei dem Sobanniter- 
Orden. Nah dem Tod feiner Ehefrau trat er finderlos in den geift- 
lichen Stand, in welchem er zur Würde eined Domdekans des Hoch 
ſtifts Bafel emporſtieg. As folder farb er am 27, Der. 100 atht- 
undfünfzig Jahre alt. 

Bon ihm erhielt nicht nur die Univerfitat Freiburg feine Bürher 
und ein Kapital von 5000 fl. zu Stivenvien, fondern aud die Stadt 
Freiburg, nebft feinem Vermächtniß zu obigem Zwed, von 800 Gul- 
den Hauptgut jährlih 32 Gulden Zins zur Ausftattung von zwei ar- 
men Bürgerstöchtern, und das Münfter 200 Gulden an bie dortige 
Predigerſtelle. 
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dadurch ein zweimaliges wöchentliches Almoſen, abmwechfelnd 
in Geld und Lebensmitteln gewonnen werben. Einnahme 
und Austheilung hatte der Schaffner des Seelhauſes un- 
ter Auffiht von zwei befländigen Rathöfreunden als Ober: 
pflegern *) zu beforgen, 

Wer diefes Almofens theilhaft werben wollte, mußte fi) 
an feinen Zunftmeifter wenden. Diefer, begleitet von 
einem Aelteften (Achter) aus feiner Zunft, erftattete den er- 
ften Sonntag nach jeder Fronfaften Bericht an die auf dem 
Kaufhaus verfammelten Ober- und Unterpfleger. Niemand 
durfte angenommen werben, der fein Brod mit eigner Hand 
verdienen mochte; Fräftige Kinder wurden zur Arbeit ange— 
halten. Wer ſich jedoch als des Almoſens würdig heraus- 
ftellte, wurde eingefchrieben und erhielt ein Stabtzeichen, wel: 
ches er an Hut oder Kleid anzubeften hatte. Kranken oder 
verfhämten Armen wurde durch die Pfleger aus milden Stif- 
tungen ober mit „fonft bilfiger Handreichung” geholfen. 
Wer das Zeichen erhalten hatte, durfte fi) fortan weder in 
Wirthshäuſern noch auf öffentlichen Spielplägen fehen Yaffen, 
Leichtfinnigen Eltern und foldhen, die es an Andre ausliehen, 
wurde e8 ohne Gnade abgenommen, Wer in das frühere 
faule und unordentfiche Leben wieder zurüdfiel, follte gleich» 
falls des Almoſens verluftig und im Wiederholungsfall aus 
der Stadt gewiefen werben. 

Hiemit wollte man alles Betteln innerhalb derfelben ab» 
geftellt haben; nur armen Singſchülern follten noch ihre 
Ständchen vergönnt fein. Fremde Bettler mußten nad er» 


*) As erfte ſolche „Oberpfleger und Superintendenten“ find ge- 
nannt: „Altobriftmeifter Friedrich Bleideiſſer und Johann 
Federer.“ 
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haltnem Almofen die Stadt wieder verlaffen oder wurden 
über Nacht in ihrer Herberge verpflegt *). 

Sedenfalls ift in dieſer „Almoſen-Ordnung“ em ehren 
werthes Streben, dem Leichtfinn und Müßiggang zu ſteuern 
und wahrer Noth Hülfe zu Teiften, nicht zu verfennen, 

Mit dem Armenmwefen in Freiburg gieng auch das He— 
renwefen bafelbft, nicht bloß in einer Beziehung Hand in 
Hand. 

Der Aberglaube in Bezug auf Zauberer und Heren 
hatte vorzugsweife in der Unkenntniß der menſchlichen 
Natur überhaupt, und in mangelhaften medizinifhen 
Kenntniffen insbefondre feinen Grund, Namentlich verftand 
man fih zu wenig auf die Wechfelwirfung zwifchen Leib 
und Seele und umgekehrt; und fehrieb Daher auch alle jene 
Kranfheiten, wobei diefe Wechfelwirfung hauptſächlich im 
Spiele ift, — ald menſchlich unerflärbar und unheilbar, 
— dem Einfluffe böfer Geifter zu In der Gefchichte 
‚son Freiburg tritt biefe Unfenntnig zum erftenmal in fol 
gendem Fall hervor. 

Es war zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts, daß 
ein Bürgersfohn von daher in das Klofter St. Trudpert 
im Münfterthal aufgenommen zu werben wünſchte. Man 
entiprach feinem Verlangen und ſchien auch anfänglich mit 
ihm zufrieden. Allein bald mißfiel die allgugroße Strenge 
bes Jünglings gegen ſich ſelbſt. Er gönnte ſich Feine Ruhe, 
und war Nachts der Erfte im Chor und der Leste aus dem⸗ 
felben. Da man ihm deßhalb Vorwürfe machte, kehrte er 
nad Freiburg zurück, und beflagte ſich über bie Lebens— 
weife in dem Klofter, Die Berwandten jedoch hörten nicht 
auf ihn, fondern brachten ihn nenerdings nad St. Trud⸗ 


*) Stadtarchiv. 
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ert; wo er, fo weit es feine Vorgeſetzten zuließen, die bis⸗ 
rige ftrenge Lebensweife fortſetzte. Natürlih fand er da- 
irch immer mehr Gegner, was auch dazu beitragen mochte, 
inen krankhaften Zuftand zu erhöhen. Diefer nahm uner- 
‚artet, in voller Berfammlung der Mönde im Chor, einen 
ftigen Ausbruch. Der Jüngling wurde blaß, fieng an am 
anzen Leib zu zittern und ftürgte unter heftigen Convulſionen 
ieder. Ein folher Auftritt mag für die Anmwefenden neu 
swefen fein, denn fie riefen unter einander: „Mannheu 
unfer Manno!) was ift das?” Endlich vereinigten fie fi 
arüber, daß bier ver Teufel um fo mehr im Spiele fei, 
(8 man fo eben das Blaubensbefenntniß gefungen 
abe, welches er nicht leiven Fünne, und brachten daher den 
Inglüdtichen, anftatt in die Kranfenftube, in bie Kapelle 
sohbann bes Täufers, wo fie die Exorzismen über ihn 
eteten, und ihm zuriefens Alles zu befennen, was er auf 
en Herzen habe, Begreiflicher Weife wurde burch eine folche 
3ehandlung das Uebel nur noch ärger; der junge Menſch 
ang mit denjenigen, welche ihn bielten, verbrehte Augen und 
dopf, knirſchte mit den Zähnen, und ftieß ein furchtbares Ge- 
hrei aus, Mit einem Worte, der Anfall von Tobfucht flieg 
ab und nad auf den höchſten Grad, Endlich Fam der 
unge Menfch wieder in fo weit zu fih, daß er feinen Pei— 
iigern zurufen Tonnte: er wolle gern Alles fagen, aber bie 
Leufel flünden um ihn und drohten ihm mit ihren Pfeilen. 
jetst hatte man ihn, nach den damaligen Anfichten, auf dem 
echten Weg; man empfahl ihm alfo, zu dem bi. Trud— 
sert Vertrauen zu baben und Alles zu befennen Er 
agte, was er in einem folchen Zuftande mittheilen Fonnte 
ind was man ihm vielleicht vorgefagt hatte: er fei näm— 
id ein fchwerer Sünder, ein Ketzer, aber in Freiburg 
abe es noch viel dergleichen in jedem Gefchlecht. Die Folge 
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dieſes Bekenntniſſes war, daß auf Anklage der Mönche ein 
Mann daſelbſt, welcher nicht näher bezeichnet wird, vermuth— 
lich als fogenannter Schwarzfünftler (bei dem ber. Un— 
glückliche vielleicht vergeblih Hilfe gefucht Hatte), lebendig 
verbrannt wurde, Bon dem weitern Schidjal des Jünger 
lings findet fih nur noch. fo ‚viel vor, daß er aus dem 
Kloſter ausgeftoßen wurde *). 

Jahrhunderte Yang hatte man. denn. doch in Freiburg zu 
viel Einfiht und Menfchlichkeit, als daß man bloße Krank— 
heiten, namentlih Seelenftörungen, mit dem Schei— 
terhaufen verfolgte. Diefes änderte fih aber, ald durch 
die Bulle des Papfts Innocentius VII, vom 5. Decbr. 
1484 ein eignes Herengericht ernannt, und, bemfelben bie 
Führung des Hexenprozeſſes überlaffen wurde. 

Zu Anfang der Bulle bezeugt der Papſt feine unendliche 
Belrubniß darüber, und nimmt es als wirkliche Thatſache an, 
das ed in einigen Theilen von Oberdeutſchland, ſo wie 
im Mainziſchen, Kölniſchen, Trierſchen, Salz— 
burgifchen und Bremifchen viel. Perſonen von beiden, 
Geichlechtern gebe, welche vom Fatholifchen. Glauben abge— 
fallen, fih mit Teufeln männlicher „und weiblicher Geftalt 
vermiſchten, und mit Bezaubern, Beiprechen und Beſchwören 
die Männer unfähig und die Weiber unfruchtbar machten ; 
die Geburten von Menjchen und Thieren verfrüppelten,. Die 
Früchte der Erde, Weinberge, Baumgärten, Wiefen und Felder 
verbürben, Menſchen und Vieh innerlich und äußerlich pei— 
nigten u. f. w. Obſchon nun, fährt er fort, die beiden Do- 
minifaner, Heinrih Krämer (Snftitor) in Oberbeutjch- 





*) Vita S. Trudperti, iu actis Sanctorum, Mens, April. Tom. III. 
Pag. 438, 
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Yand *), und Jakob Sprenger in den Rheingegenden, 
bereits als Inquiſitoren Fegerifcher Bosheit aufge 
ftelft feien; fo gebe es doc in dieſen Gegenden Geiſtliche 
und Laien, weldhe mehr wiffen wollten als fih gebührt, 
und die genannten Inquifitoren in der Ausübung ihres Am— 
tes hinderten. Er ertheile deßhalb diefen hiemit bie ausge— 
behntefte Vollmacht, unter Zuzug des Johann Gremper 
aus Ettenheim, oder eines jeden andern öffentlichen Notars, 
in alfen obgenannten Provinzen, gegen Jedermann, wef- 
fen Standes und welcher Würden er fei, ihr Richteramt zu 
handhaben, und die fehuldig befundnen Perfonen nad Ber- 
dienft einzuferfern, zu zühtigen und zu beftrafen, 
auch in allen Pfarrkirchen der genannten Provinzen, fo oft 
es ihnen belieben würde zu predigen; mit einem Worte 
Alles anzuordnen und auszuführen, was fie in ihrem Amt 
für nöthig und nützlich erachteten. 

Endlich ertheilt der Papft namentlich dem Bifhof von 
Straßburg (Albert, einem baierifchen Prinzen, geft. 
1506) den Auftrag, die genannten Inquiſitoren durch alle 
geiftlihen Strafen und nöthigenfalld auch unter Zuzug 
des weltlihen Arms zu ſchützen und denfelben bebilflich 
zu fein **). 

Diefe Bulle änderte auf einmal die Lage der Sachen und 
führte unabfehbares Unglück, befonders über das weibliche 
Gefhleht, herbei. Im Verband damit fand der foge- 





*) Er findet fih in ver Matrikel der Univerfität Freiburg uns 
term 13. Zuli 1483 mit folgenden Worten eingetragen: „Frater 
Heinrieus Institoris Ordinis Predicatorum sacre pagin® Magister, 
Inquisitor haretice pravitatis.‘“ _ 

**) Diefe Bulle, welche aub von Maximilian I. (Brüffel 6. 
Nov. 1486) anerkannt wurde, ift in den Altern Ausgaben bes Heren- 
hammers abgedruckt. 


— 


346 


nannte Hexenhammer (Malleus maleficarum), der, — von 
den genannten. Inquifitoren verfertigt, — zwar zunächſt be= 
flimmt war, die Heren zu zermalmen, aber auch jeder Keger=- 
verfolgung freied Feld lief. Das Buch wurde (19. Mai 
1487) durch die theologische Fakultät zu Köln allen Chriften 
empfohlen und erfebte eine Menge von Auflagen; es behan— 
delt in drei Abfchnitten: das Verbrechen der Heren, bie 
Mittel dagegen und das gerichtliche Verfahren, welches, — 
in Folge der peinlichen Halsgerichtsordnung Raifers Karl V. 
(1532), — auf die bürgerlichen Richter übergieng. 

Unter andern Beifpielen führt Gremper rühmend an, 
wie er zu Waldshut eine alte Frau verbrannt habe, bie, 
weil fie zu einer Hochzeit nicht eingeladen wurde, ſich im 
Bund mit dem Teufel durch ein entfeßliches Gewitter rächte, 
Hirtenfnaben hätten es gefehen, wie jenes Weib auf einer 
Berghöhe das Gewitter zu Wege brachte! 

Da fih aus Oberitalien eine Menge Weiber in die Gränz- 
lande des Erzherzogs Sigmund flüchtete, — in Como 
allein waren im Jahr 1485 einundvierzig Hexen verbrannt 
worden; — da ferner auch fchon in Vorderöſtreich Heren- 
prozeffe vorfamen und von ben Regierungsräthen verfchieden 
beurtheilt wurden: jo erhielt von demfelben der Profurator 
bei der bifchöflihen Behörde zu Konftanz, Dr. Ulrich Mo— 
litor, den gefährlichen Auftrag, ſich darüber gutächtlich zu 
äußern. Seine Schrift, die im Jahr 1489 gedrudt wurde *), 
theilte er zuvor dem damaligen Sefretär des Erzherzogs, 
Konrad Stürgel mit, deffen Eollegien über Rhetorik und 
Rechtswiſſenſchaft er zu Freiburg befucht hatte, Borfichtig 


— ——— 





*) „De Lamiis et phytonicis mulieribus, per Ulrieum Molitoris 
de Constantia, stadii Papiensis decretorum Doctorem et eurix con 
stantiensis causarum Patronum,‘ 
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kleidete er ſein Werk in ein Geſpräch zwiſchen ihm ſelbſt, 
dem Erzherzog Sigmund, dem er die freiſinnigern Anſichten 
in den Mund Tegte und dem ſtrengen Bürgermeifter von 
Konftanz, Konrad Schas, ein, welcher fchon vielen pein⸗ 
lichen Unterfuchungen gegen die Heren beigewohnt ‚hatte. Der 
Erzherzog hält unter Anderm dafür, daß die Folter gar 
manches ungereimte Geſtändniß erprefle und daß, — wenn 
Weiber wirflih Sturm und: Gewitter machen könnten, — 
ein friegführender Fürft ſich ftatt eines Heers nur mit einer 
tüchtigen Here verfehen dürfte, um: den Feind und deſſen 
Land zu verderben. Molitor felbft findet in den fogenannten 
Herenfabrten, fo wie in ber Buhlfchaft mit dem Teufel nur 
Berblendungen der: Phantafiez doc giebt er am Ende zu, 
dag nad römiſchem Recht Hinrichtungen der Hexen aller⸗ 
dings zuläffig feien. Aldınun vollends die Karolina hierin 
einftimmte, bie Inquifitoren auf die Sporteln (je nad ber 
Zahl angeblich Schufdiger) und die Geiftlichen für ihre Mühe- 
waltung auf die „Recompeng” angewiefen waren; gab 
ed auch in den vorberöftreichifchen Landen faum eine Herr- 
haft, welche nicht in ihrem Umkreiſe Heren witterte und zu 
beren Hinrichtung einen auswärtigen Scharfrichter, falls ihr - 
fein eigner zu Gebot ftand, berief *)Y. Der — von 





*) Unter ſolche Berufungen gehört auch folgende, wovon ſich * 
Urſchrift im Stadtarchiv beſindet: 

„Hochachtbarer, fürnehmer, inſonders günſtiger, lieber Herr! ser 
an Euch abermal min früntlih Bitt und: Begehr, :ihr wöllen mir 
euern Nachrichter abermal bis nächſtkünftigen Donnerfing zu Nacht 
herus ſchicken; dann ich eine böſe alte Zauberin mit bem Feuer zu 
richten hab, das bis Freitag befchehen fol, Das fteht mir um Euch 
alfzit gutwillig zu verdienen, Datum Eprenftetten, Mittwochen poft 
Matthät (24, Sept.) Anno 33. Euer williger W. Böklin von Böck— 
linsau. An Johannſen Kaftmeifter, Stabtfihreiber zu Freiburg.” 
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kirchlicher und bürgerficher ‚Seite begünftigt, wirkte anftedend 
und gieng bei einem großen Theil des weiblichen Geſchlechts 
in wirklichen Wahnfinn (eine Art von :Monomanie) über; 
Dazu kam noch die Menge umbherftreifender Landöfnechte und 
Zigeuner ‚welche ‚gelegentlich. die Rolle des Teufels fpielten 
und Weiber mit der narfotifhen Herenfalbe täufchten, die 
bei denſelben gleiche Wirkungen hervorbrachte, wie bei dem 
Türken das Opium, das ihn in den fiebenten Himmel hebt. 

+ An der Spite der vermeintlichen Heren, welche zu Frei- 
burg der Juſtiz als Opfer fielen, erfcheint (ſoweit barüber 
noch Aftenftüsfe vorliegen), eine auswärtige arme Frau, Anna 
Schweizer, Bejenmacerin, die in der Wolfshöhle ein Pläß« 
chen fand, aber bald befchuldigt: wurde, Hagel gefotten und 
Vieh gelähmt zu haben, ‚Obgleich fie: es Yäugnete, jemals 
einen Hexenſabbat befucht zu "haben, fo wurde He (1546) 
> verbrannt; 

- Andre wußten ſchon mehr zu erzahlen, der Hauptſache 
nad Folgendes *): 

Was Deutichland überhaupt an dem Blocksberg, das hat 
das Breisgau insbeſondre an dem Kandel; dieſer ift vor⸗ 
zugömeife der Derenberg und befonders bie Stelle, welche 
Kandelftein heißt. Dort lauerte von jeher der böfe Feind 


auf. eine ‚Gelegenheit, um den im Berg verfchloffnen See 


loszulaſſen, und dadurch das Breisgau zu überſchwemmen. 
Daß übrigens diefer Berg zu -Herenverfammlungen 
‚den: Vorzug: erhielt, Täßt ſich aus feiner freien’ Lage Yeicht 


2) Ausführlicheres hierüber findet fih mit den Belegen in des Ber- 
faffers Auffag: „vie Hexenprozeſſe zu Freiburg, Offenburg und Bräun- 
lingen 1886." und in deſſen Taſchenbuch für Gefehichte und Alterthum. 
4846. „Feen und: Hexen” S. 1— 223. — Ebenſo in. Vierordt a. 
a, O. an vielen Stellen, beſonders 11. 117.— 129, 
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erflären.: Zwar nieberer als. der Feldberg, iſt er doch von 
feinem Fuß: bis zu feiner Höhe viel weiter: ſichtbar, und er⸗ 
ſcheint daher ald der geeignetfte Bereinigungspunkt zu großen 
Zufammenfünften. Zwar. ift aud) der Feldberg durch Gei⸗ 
ſterſpuck bekannt; aber dieſe höchſte Spitze des Schwearz— 
walds, durch die Vorberge ben Breisgau verdeckt, wurde 
(nad dem Volksglauben) nur von dem einſamen Kapuz i⸗ 
ner beſtiegen; wenn dieſer irgend einen böſen Geiſt in eine 
Büchſe verſchloſſen hatte, und dieſe ſchweißtriefend und er⸗ 
ſchöpft, auf den Berg trug, um daſelbſt den Geiſt IM immer 
in: bie menfchenleere Einöde zu bannen. 

Wenn die Heren auf: dem Kandel an 
fo ift es eine große Feſtnachtz dann fliegen ‚einige: Hun- 
dert von allen: Seiten herbei, die meiften :auf-gefalbten 
Stöckchen, einzelne aber auch in Gutfhen; die mit Schim- 
meln beipannt find. Man hat auch Züge von vier Rabem, 
und vor dem Wagen eine halbe Laterne gefehen. Ehe die 
Heren abfahren, rufen fie aus: „in taufend Teufel 
Namen!” auf ver Fahrt. ift ihnen verboten zu reden, fp- 
gar wenn ber böfe Geift felbft: bei, ihnen fißt, | 

Jungfrauen, welde in der Gefellfehnft zum, erftenmal 
ericheinen, werben ausgezeichnet: Man merfet ‚ihnen den 
Ehrenplas an, und fest ihnen ein. Kränzchen auf; der 
böſe Feind begiebt ſich fogleih zur ihnen und: verfichert: fie, 
daß fie ihm die Tiebften find. Alte häßliche Weiber. werden 
auch in. biefen Verſammlungen über die. Achſel angefehen, 
„fie gelten nicht vielz“ das ihnen angemwiefene Gefchäft ift: 
Lichtftöde zu fein und Teller zu fegen. Doc laſſen fie 
mitunter auch die Jungen das Uebergewicht ihrer größern 
Einfiht fühlen, und fchelten fie: „junge unerfahrne Hexen, 
die noch nichts wiſſen.“ Dft fisen fie ſtundenlang neben dem 
jungen Bolfe, von welchem fie nicht bemerkt werben, und 


über welches ſie ſich ſodann luſtig machen, weil fie fih in 
Rebel zu hüllen verfteben. 

Die Tiſche find mit Braten und gebadten Bafteten, mit 
Fiſchen und Wildpret auf das reichlichfte befest, nur Salz 
und Brod fehlt; Dagegen findet fich weiger und rother Wein 
im Veberfluß, und wird bald aus filbernen und goldnen Be— 
ern, bald aus kleinen Krügen getrunfen, wie fie in ben 
Haushaltungen üblich find. Jede Here hat ihren Bublen 
zur Seite, mit welchem fie fih nad Belieben unterhält; im 
Ganzen herrſcht Stilfe, bis der Tanz feinen Anfang nimmt. 
Dann aber wird getrommelt und gepfiffen, und au 
auf andern Inſtrumenten, namentlih Geigen, mufleirt; vor— 
züglich gefhidt als Spielmann ift der Schultheif von 
Niederwinden, er nimmt vom nächten Zaun irgend eine 
Ruthe und pfeift darauf die munterfien Tänze, Obgleich 
die Teufel an Händen und Füßen lange Klauen haben, fo 
fragen fie body ihre Buhlen nicht, fondern zeigen ihnen nur 
diefelben; bisweilen verwandeln fie fih aud in ihrer 
Gegenwart, bejonders gern nehmen: fie Thiergefichter an. Auf 
dem Rückweg wird gewöhnlich jeve Here von ihrem Tifch- 
nachbar begleitet. 

Iſt es Feine hohe Feftnacht, fo begeben fich die Heren von 
Waldkirch aufden Kaftelberg, und jene von Freiburg 
in das Rothlaub oder auf den Nägelefee. Diefer freie 
Pat zwifchen der jegigen Schießftätte und dem Gaſt— 
baufe zum Schiff, nun eine Strede fruchtbarer Felder 
mit einer Allee von Obſtbäumen; war ein Haupttummelplag 
für die Heren aus Freiburg und aus der nädften Umge— 
bung. Dafelbft führte bei nächtlihen Zufammenfünften „die 
dicke Bärbel vom Fiſchmarkt“ in einem ftaatlichen Pelze den 
Vorſitz; mufterte die Kleidung der Angefommenen und hielt 
auf Ordnung. Der böfe Geift trug ſolche Zuneigung zu ihr, 
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dag wenn er auch. einer Andern in das Ohr flüfterte, fie 
fei ihm die Liebfte, er doch ſogleich beifügte,. dann folge. die 
dicke Bäderin. Bisweilen famen aud Hexen von Wald- 
kirch zum Beſuch auf den Nägelefee; doch wurben daſelbſt 
nur gewöhnliche Speifen aufgetragen; den Wein trank man 
aus jchönen gelben Bechern“ *). reich u 


*) Wie leichtfertig folche Angaben gemacht wurden, und welches 
Gewicht man veflen ungeachtet darauf legte; mag unter vielen an- 
dern auch folgender Fall beweifen. Agatha Schäch er hatte eine 
achtzigjährige Frau, Magdalena Braun von Bepenhaufen, als 
Mitfchuldige angegeben, welche fie „an ihrem braunen Rod” auf dem 
Kandel erkannt haben wollte, Bergebens Täugnete die Braun, fie 
wurde gefoltert; bekannte aber auch auf ber Folter nichts. Obgleich 
nun die Schächer felbft ihr ganzes Geftändniß als „erlogen“ zus 
rücknahm; fo wurde fie doch bursh noch färfere Marten („Aufziehen 
mit vem Kränzlein”) gezwungen, baffelbe neuerdings zu beftätigem, 
Die Folge war, daß man auch die achtzigjährige Frau neuer- 
dings folterte. Das Protokoll fagt wörtlich: „Darauf man fie (pie 
Braun) zum andermal aufgezogen; hat aber wieder nicht geftehen 
"wollen (und verſichert), Fe fei nie auf dem Kandel gewefen, viel 
weniger eine Here.” Den Grund, daß die Schächer gegen fie ge= 
zeugt, glaubte vie Braun darin zu finden: „vie Agatha möchte eine 
Feindſchaft gegen fie tragen, denn fie Habe ettlihe Pfund Garn 
gehabt, und fie derfelben nicht zum Weben gegeben.“ 

Nicht minder willführfih und graufam verfuhr man gegen bie 
Margaretdpa Schmid von Lehen. Dan folterle fie fogar drei: 
mal, ohne irgend ein anbres Geſtändniß von ihr zu erhalten, ala 
das ihrer Unſchuld. Es Heißt von ihr unter Anderm in: den: Protos 
tollen: „ALS man fie zum britten mit dem großen Stein aufgezogen, 
hat fie wieder gefagt, fie wiffe nichts. Gott möge ein Zeichen an ihr 
thun, wenn fie unrecht fei, fie fei ein Chriſtenmenſch.“ — Fer: 
ner: „Als ihr die Urfula unter die Augen geftellt und ihr angezeigt, 
daß fie auf einer Ofengabel zu ihr gekommen; hat fie noch Feine 
Here fein wollen. Und obwohl man fie preimal aufgezogen, fo hat 
fie doch nichts gefteben wollen,“ 


382 


Bei Hexenbränden wurden gewöhnlich Mehrere zu 
gleicher Zeit oder bald nacheinander dem Scheiterhaufen (wenn 
es gnädig zugieng , vorher noch dem Schwert) überliefert; 
entweber. weil zufällig von auſſen ein neuer: Anftoß Fam! ober 
weil eine Unglüsliche aus Schmerz oder Rachfucht Andre: an⸗ 
gab. Sp wurden zu Freiburg 1579 drei, 1582 ebenſoviel, 
1599 mindeftens achtzehn, 4603. dreizehn: u. fi: vos weiblichen 
Geſchlechts hingerichtet: Jetzt Fam die Reihe: auch an':die 
Männer und zwar zunähft an: Bauern aus der: Freiburg 
zuftändigen Thalvogteis in ben Jahren 1624 bis 1628 
wurden; Thoma Föhrenbach, Matthäus Fifcher, 
Klaus Ketterer, Jakob Ruff. u. ſ. m, verbrannt. 

Wie groß ‚übrigens. damals im ‚Allgemeinen : die Furcht 
vor Zauberei und. Herexei war, beweiſet unter : Adern: das 
Verhörprotokoll des Erftern, worin es heißt: „Inquiſit habe 
por viel Zeugen (im Wirthshaus und wahrfcheinfich betrunken) 
zu feinem Pfarrheren gefagt, verfelbe müße innerhalb vier Wochen 
fierben. Als nun dieſer nach. der Urfache: gefragt, habe jener 
geantwortet : weil er (Inquiſit) das Hexenwerk verfiehe. Es 
fomme darauf an, wie fich der Pfarrherr mit ihm hakte, er 
fönne ihn audy noch ein halbes Jahr leben laſſen. Worauf der 
Pfarrherr fehr erichroden und fich ganz entfärbt u, f. mw.“ ; 

Obgleich die Städte in Berfolgung der Hexen nur zu 
eifrig waren und für deren Beibringung mitunter fogar „Fang⸗ 
gebühren” ausfesten; fo geſchah es doch, daß fie den Re— 
gierungen nicht genugten. Deßhalb mußte unter Andern 
die Reichsſtadt Offenburg (1608) Vorwürfe öſtreichiſcher 
Kommiſſäre wegen allzugroßer Lauheit hinnehmen; obgleich 
fie in neun Jahren vierundzwanzig ſolcher Unglücklichen „juſti— 
fizirt“ Hatte, Später entſprach fie um fo mehr, indem fie ſeit 
1627 in vier Jahren fechzig Perfonen, meift Frauen, manche 


— FER 
aus angefehenen danllien— dem en und‘ re 
überlieferte, — 

Die letzte Hexe im ee — nn am 24, April 
1751 zu Endingen hingerichtet. Es war die achtundſechzig⸗ 
jährige Ehefrau des Mathias Schneidewind zu Wihl am 
Rhein, welche beim Ausräuchern ihres Stalls eine Feuerd- 
brunft verurfacht und fih auf ver Folter als Here befannt 
hatte, Nachdem das gegen fie eingeleitete Verfahren auch von 
der theologiſchen Fakultät zu Freiburg gutgeheigen worden 
war, wurde bie Unglüdliche aus ihrem Gefängniß zu En- 
dingen vor das dortige Breiſacher Thor auf den Judenbuck 
geführt und bier, weil fie ſich wie rafend den Scharfrichtern wider⸗ 
jeste, gefnebelt auf den Holzftoß geworfen: und lebendig ver- 
brannt. Bier Jahre fpäter feste ein Defvet der Kaiſerin Maria 
Therefia diefer gerichtlichen Barbarei endlich ein’ Ziel"). - 

Die meiften Herenbrände in Deutſchland kamen in ben 
geiftlichen Staaten, namentlich in den Bisthümern Bamberg 
und Würzburg vor, wo hauptfächlich die Jeſuiten, die- fich 
ber Herenverfolgung bemädhtigt hatten, folche: leiteten. Im 
Bambergifchen verbrannten fie von 1625. bis 1630 über 
ſechshundert, im Würzburgifchen noch mehr Herenmeifter 
und Heren, zum Theil angefehene Leute, —— und Kin⸗ 
der von zehn bis zwölf Jahren **). 


*) Vierordt a. a. O. M. 377, 

**) Soldan, Hexenprozeſſe ©. 357 ff. — In der —— 
Würzburg allein wurden von 1627 bis zu Anfang 1629 nicht weni— 
ger als einhundert ſiebenundfünfzig Hexenleute“ theils mit dem 
Schwert, theils auf dem Holzſtoß hingerichtet; darunter vierzehn Dom 
vikare, vier Chorberren, Kinder von 9 bis 14 Zahren und ſo— 
gar ein naher Bertvandter des Bifchofs (Philipp von Ehrenberg) 
felbft, welcher von Gefolterten als Theilnehmer an Herenfahrten be— 
zeichnet, ven Zefuiten zur Belehrung übergeben und zur Enthauptung 
verurtheilt wurde, Vierordt a. a, DO. II. 127 und 189, 

Geſchichte vom Freiburg. TIL. Thl. 23 
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In den öftreichiichen Vorlanden gewannen die Jefuiten 
glücklicher Weife einen ſolchen Einfluß nidt. Zu Freiburg 
wurben fie, alles Widerſtrebens von Seite der Univerfität 
unerachtet, im Jahr 1620 eingeführt. Die Kapuziner, 
welhe in Wohnungen und Ställen fofort das Gefchäft des 
„Zenfelbannens” übernahmen, famen im Jahr 1599 dahin. 
Matthäus Streit, Sohn des Profefiors J. ©. Streit 
von Billingen, hatte ihnen ben Pla zu ihrem urfprünglichen 
Klofter vor dem Predigerthor gefchenkt *). 

Noch ift befonders guter und übler Jahre, fo wie merf- 
würdiger Naturereigniffe diefer Zeiten zu gedenken. 

Das fommerlofe. Jahr 1500 hatte am Samftag nad) dem 
Fronleichnamgfeft (20. Juni) ſtatt blühender Samen an ben 
Neben Eiszapfen gebracht, — Mitte Januar. 1514 war ber 
Rhein fo überfroren, daß man zu Rheinfelden, Bafel, Neuen- 
burg und Breifach mit Laftwagen über benfelben fuhr. Lestre 
Stadt ließ zu Freiburg ihre Brodfrucht mahlen und erhielt, 
wegen des bortigen Mangels, ſechs Wagen Mehl (jeden zu 
ſechs Viertel und ſechs Sefter auf ein Viertel), zur Aushülfe. 
Es war eine Wiederholung des Winters von 1407, ba. ber 
Rhein. noch länger überfroren war. und der Gidgang alle 
Brüden gebrochen hatte. Nur um Weihnachten 1564 und 
1595 ftellte fich das Eis wieder beinahe ebenfo in den Flüffen; 
dagegen wurben zu berfelben Zeit 1537 auf ben Wieſen 
Kränze von Veilchen geflochten. 

Gefegnete Ernten, die ſchon Anfangs Juli eingeheimst 
wurden, lieferten, bei faft feinem Winter, bie — 1506, 
1526 und 1530. 





*) Daſſelbe wurde bei der Befeſtigung der Stadt durch bie Fran⸗ 
zoſen (1680) abgebrochen und in die Wolfshöhle verlegt, wo es den 
1. Oft. 1682 bezogen wurde. Gegenwärtig iſt es in das Convietge⸗ 
bäude umgewandelt. 
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Eine Reihe von Jahren nacheinander, 1538 bis mit 1541 
brachte eine beinahe unerträgliche Sommerhitze; Flüffe ver- 
trockneten, 1556 verfiegten die Brunnen, Im Jahr 1539 er- 
fhien ein Romet, das Futter litt Noth, aber der Wein ges 
rieth eben fo gut als in folher Menge, daß ed an Fäffern 
gebrach. Der Weinfchlag von Ebringen, forgfältig von den 
St. Gallifhen Statthaltern dafelbft aufgezeichnet, zeigt für 
dieſes Jahr den niederften Preis in Jahrhunderten, nämlich 
für den Saum nur 9 Basen 6 Pfenning (für 1540 und 
1541 zwölf Basen). Eine Maß rother Wein galt 1540 einen 
Pfenning (, fr.) Diefe Jahre glichen einer Wiederholung 
von 1471 bis mit 1473. Damals ſchien die Erde in ihrem 
Innern durchglüht; fogar in Ungarn durchwatete man. die 
Donau. Die Bäume blühten im Februar und neuerdings im 
Detober. Kirfchen reiften zweimal, Erndte war im Juni, 
Herbft im Auguft. Auch ein Komet hatte 1472 die reiche 
Weinleſe angefündet. | 

Mit dem Jahr 1570 begann die große Theurung, welche 
ſechs Jahre lang währte. In dem damaligen naffen Sommer 
verbarben die Früchte und die Gewäfler ſchwollen nochmals 
im December an, Sp weit das Auge blickte, war Alles See; 
feit Zabrhunderten waren die Gewäſſer nicht fo hoch geftan- 
den. Der Rhein fIuthete bis Offenburg, fieben fhwimmende 
Wildſchweine führte er vor eines der Stadtthore von Straß. 
burg. Hunderte, zumal auf den Dörfern, erlagen dem Mans 
gel und der Kälte; an vielen Orten wurde aus Kleie Brod 
gebaden. Die beige Witterung des folgenden Sommers er- 
zeugte fchwere Gewitter. Da die Theurung fortwährte, Töste 
fih Häufig alle gefetlihe Ordnung auf und die Früchte auf 
dem Felde wurden, ehe fie zur Zeitigung gelangten, von den 
Hungernden abgeriffen. Das Viertel davon galt ſechs, der 
Saum Wein durchfchnittfich vier Gulden, Mit Neujahr 1574 
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fam wieber großes Waſſer. Erft 1576, und dazu noch bei 
wenig günftiger Witterung wurde Alles wohlfeiler und ber 
langen Noth ein Ziel geſetzt. 

Auch anſteckende Krankheiten (fogenannte „Peſt“) Fehrten 
im jechzehnten Jahrhundert öfters wieder. Jene von 1529 ift 
als „englifcher Schweiß” bezeichnet. Im Jahr 1535 wanderte 
die Univerfität nah Villingen, im Jahr 1576 nad Radolph⸗ 
zell aus, Als befonders verheerend wird die Seuche von 1564 
angegeben. Diefelbe fieng mitten im Sommer (25. Juli) an 
und mwährte bis Weihnachten, Täglich farben 20 bis 30 und 
zwar mehr junge als alte Leute; zwölf Tage nad) Weihnad- 
ten hatte man zu ‚Freißurg ; mit Einſchluß von Herbern und 
Wiehre, gegen Zweitaufend gezählt, welche die Seuche hinweg— 
gerafft hatte. Dieſesmal hatten, fih Profefforen und Stuben 
ten völlig zerſtreut. Gleichmäßig und noch ärger wüthete die 
Seuche längs des Rheins, zumal in Bafel uud Straßburg. 
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Zweite Abtheilung. 
Die Genoflenfchaft der Kappenmünze. 


Fortſetzung und Schluß. 
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II. 
Vertrag vom Jahr 1425. Eigenmächtiges 


Vorfahren der öſtreichiſchen Regierung. Ber: 
ruf ihrer Münze. 


Oogleich auch nach der Hinrichtung des Münzmeifters 
zu Thann und der Fahndung auf jenen zu Todtnau im 
Jahr 1406 (Thl. II S. 284 ff.) die Genoſſenſchaft der 
Rappenmünze ungeftört fortbeftand; bie fläbtifchen Abgenrd- 
neten auf Tagen zu Neuenburg zufammenfamen, aud ber 
öftreichifche Landvogt gelegentlich fein Anfehen geltend zu ma= 
chen fuchte *): fo blieb doch alles Vorgehen in Münzfachen 


*) So fchreibt unterm 17. Septbr. 1412 der Landvogt, Ritter 
Burkhard von Mannfperg aus Baden (in ver Schweiz) an bie 
Städte: Neuenburg, Freiburg und Breifah: „er vernehme, 
wie fie wegen Münzfachen tagleiften wollten. Nun bitte er fie mit 
allem Ernſt, fih diefer Sachen nicht zu unterwinden, da er fie, nad 
Nutzen und Nothourft feiner Herrſchaft und ihrer Lande und Leute zur 
Hand genommen.” 

Daß auch politifhe Rüdfihten den Münzgenoſſen nicht fremd 
waren, beweifet unter Andern die Stadt Bafel in ihrer Antwort 
vom 20. März 1414 auf das Begehren der übrigen Betheiligten : 
„auch ihrerfeits die geringen Berner-Pfenninge, je zwei für ei- 
nen Stäbler, öffentlich zu verrufen.“ „Ihr verſteht wohl, Tiebe Freunde! 
daß ung dieß großen Unglimpf und Unwillen bringen möchte; nach- 


562 


nur ein bereingeltes, bis unterm 24. April 1425 von ſämmt⸗ 
Yichen bisherigen: Mitgliedern des Vereins ein neuer Münz- 
brief wieder auf ſechs Jahre ausgeftellt wurde, Darin er= 
weiterten zugleich :: der öftreichifche Landungt: Hans Ehr— 
hard Bod von Staufenberg und die Städte Bafel, 
Freiburg, Kolmar und Breiſach die feitherige Grenze 
des Silber- und Münz-Bannd vom Ecken bach dieſſeits und 
jenſeits des Rheins an bis nah Hauenſtein oberhalb 
Laufenburg, fo weit Elfaß und Sundgau und dazwifchen der 
vorgenannten Städte Gebiet begriffen ift.: 
+ Fortan. fol man darin fowohl großes als Fleines 
Geld fohlagen und zwar für einen rheinifhen Gulden: 
1.. zehn Groſchen, deßgleichen 
2. zwanzig Blaphart; ebenſo 
3 zehn Schilling Zweiling, endlich 
4. ein: Pfund kleiner Pfenning. 

Was vorerſt die großen Münzen betrifft, ſo ſoll zu 15 
Loth Feinſilber ein Loth Kupfer als Speiſe genommen und 
ſollen aus biefer rauhen Mark geprägt werden: 72%, 
Groſchen, jeder zu zwei Schilling Pfenning, zehn für ei- 
nen Gulden; oder 145 Blaphart, jeder zu einem Scil- 
king, und zwanzig für. einen Gulden. Grofhen und Bla- 
phart -follen zum Seiher gejchroten und möglichit gleich ge— 
macht. werben; Ä 

Bon biejem Geld follen 72'/, Grofchen ober 145 Blapharte 


dem fie unfre Eipgenoffen und wir zufammen verbunden find. 
Wir wollen aber bei den Unſern beftellen, daß an unfern Zöllen, am 
Ungeld und anderswo derer von Bern Münze auch nicht höher ge= 
nommen werde, ald Ihr den euern verkündet habt. Auch vernehmen 
wir, daß fie fürbaß nicht mehr münzen wollen ꝛc.“ Stadtarchiv. 


— 


oder ſieben Gulden und ein Ort *), wer Sol — — 
um eine feine Marf Silber gegeben werden. 1 

Bon den aus den Tournofen (Gros BERN eos 
vorgegangenen Dickpfenningen, Grofhen (Grossis) warı 
im Obigen (Thl. I. S. 60) die Rede. Hier erſcheinen fie 
fchon beträchtlich verringert, indem auf die 15löthige rauhe 
Mat 7274, Stüde gerechnet werden, ' Dem Werthe nady 
nähern fie fih noch am meiften den gleichfalls: 15löthigen 
Würzburger Groſchen, Tourneſen genannt v. J. 4407 
(u 65 Stücken die rauhe Mark), wovon Gerhardtin 
ſeinen Tafeln das Stüd zu 4 Or— 10° H Sreatn — 
berechnet. 

Auch die Blapharie Glafferte, Blayperte) ger 
hören, wie ſchon ihr Name verräth (Blafard blaß, von der 
Farbe des Silbers; daher Weißpfenninge, Silber 
Yinge genannt), zu den aus Frankreich nach Deutfch- 
land eingewanderten Münzen, für welche das uralte Han⸗ 
delsgewicht von Troye maßgebend war. "Ein Balfard oder 
Blafard (urkundlich: Schon 1054: in Frankreich) **) if ein 
halber Grofhen (Gros tournois). Die Blapharte ver 
hielten von ihren Prägftätten’ und Zeichnungen" verfchiebne 
Zunamen; die gangbarften waren die böhmiſchen oder 
Schlangen=- auh alten Blapharte (die zw ſechs Rap⸗ 
pen-Pfenningen genommen wurden, während die wälſchen 
oder Mailänder-Blanfen nur zu vier Rappen giengen ***). 

*) Drt bezeichnet immer ben vierten Theil einer Münze; daher 
Orts - Gulden = Viertelsgulden, DOrte-Pfenning = = Blecielepfenning 
uf. w. 

a Dufresne, glossarium medix et infimz latinitatis. s, v. ‚ Bal- 
fard s. Blafard. 

***) Da im Verkehr für Grofchen und Blapharte die Feine Mar 
maßgebend war, fo wurden fie ausgegeben: der Groſchen zu 20 
Kreuzer, der Blaphart zur Hälfte alfo 10 Kreuzer heutigen Gelves. 


Was das kletn ne "Gelb biefes Miinzvertrags — 
betrifft, jo oft zu {u einer Mar Silber eine Mark Ei 
Speife —2 werden, um. dafferbe defto färter 
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Krenning — 53 oder vier Pfund gkoß er 


M— 


a und. 7— mehr 3 A 
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ng, zwei in —t ober fi eben” heinifhe ih 
vier Blaphart und zwei Penning, wenn Jemand , oh 
haben wi, ¶ deßgleichen vierthalb Pfund und Di 2 
Schilling Iweiling, _' oder fi eben Gulden und ein 
wenn Jemand ‚Gold haben“ will, — um eine "feine, 
Silber gegeben verben. 3259 

Wer münzt, hat ſein Selb mit feinem „Beiden Ü 
Schilde und gekörnet an den Enden“ zu ‚derfeben, damit man 
die neuen Pfenning von den vormals gefchlagnen genau 
uinterſcheiden möge 6% 

., Obgleich der Vertsagsbrief wieder nur auf“ ſechs "Jahre 
(autet, ſollen deſen ungeachtet ſeine Beftinmungen ‚Ränge 
—ẽ 


HI Der: vb ein iſch e Gulden‘ betrug damals (da 2** PR fl. ei⸗ 
ne fl inen Mark leichgeſtellt werden), nach heutigem Ge 

F he bie ea —2 Mark nad % Rudotnh, Bra un 
Schmuhteinel Bresfan 1854, Sr) zu 24 46 Mr. angeſehl 
großer Pfenning ee Zweiling) fam bei dem ſtarken Zu— 
ſatz nur noch au; ein Heiner Pfennig (Städten) ‚nur 
no auf %% Tr. Heutigen Gelbe, 


— _ 


und Währf haft, fortbauern, und, ‚etwaige Aenderungen auf 
Tagen. zu Neuenburg, beantragt, ‚und vorgenommen, werben, 
Auch Toll es jedem Theil, innerhalb der, ſecht Jahre freiſtehe en 
zu münzen, wann, und wie es ihm fügt, ne zug 
Wiewohl auch die, von Freiburg, früher. als die ‚übrigen 
Genoffen Rappen- -Pfenning, geſchlagen und dabei „ge 
marktet, gefauft und, verkauft haben; fo ift 8 doc) — 
gen Theilen unbenommen, auch, 3 weiling- Pfenning un 
zwar im erſten Jahr zu ſchlagen; Deſtreich 80 Ma Nark, 
Baſel 400 M,, ‚Freiburg 100 Me, u und jeher. ‚an dre 
Theil, 50 M. Na Verlauf, des erſten Jahre ſoll > ohne 
Zuftimmung, Aller oder doch der Mehrheit, fein Theil mepr 
Zweiling, fchlagen, ‚Ohne, Zweifel, befialb ‚weit ſie ‚für 
den damaligen einverfept ‚auf Märkten weniger. * 
waren als die ‚Heinen, Pfenning oder — WM 

Die übrigen Punfte dieſes Münzbriefs fi fü nd, größtentbe cite 
wörtliche Wiederholungen ‚feines Vorgängers vom, 24. Sehr, 
1403. Auch jest iſt es zwar Oeſtreich überfaffen, zu fol: 
gen, oder nicht zu lagen wenn es jeden), Tolägt,. fo ‚darf 
es dieſes nur in einer feiner Städte ‚im Elſaß oder Sund- 
gau und nur mit feinem Zeichen thun. ie Se ac 

Ven dieſem Münzbrief, wurden nach der Bars 


1 


sr! 


dem. — Nembard von, Burg mit ie ingung 
ibre Münze, daß er ihr von ‚jeder Mat „fein. Sil er. die 
er ausmünzt, 21 Pfenmng berfelben Mark zu Schlagfhas 
einhändiges » Zugleich wird ihm der⸗ ganze Silber⸗ amd ber 
halbe Goldwechſel (die änbre Hatfte des Letztetn behaſt 
ſich die Stadt vor) ——— Unter, Einem empfängt 


0 EI Anima Taherr 


*), Den Benfel übertiep die "Siaht. entweder, Hollkändig, ihrem 
Münzmeifter oder theilte ſich Cwie Hier), mit ihm in, denſelben. Später 
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er: von der Stadt 5000 fl., ‚welche er mit -5 vom hundert 
anı die Amtlente im Kaufhauſe zu verzinfen verfpricht. Auch 
bat er alle Koſten, fo auf die Münze geben, insbeſondre 
alle Tagfahrten nach Neuenburg, für die Stadt zu tragen. 
. Während’ nun die Münsgenoffenfhaft an ihrer Ordnung 
feſthielt, ftieg: einerſeits das Gold: immer mehr im Preiſe 
und wurde andrerſeits eine Menge-auswärtiger Silber- 
münzen hereingebracht, welche mit der Rappenmünze aus⸗ 
geglichen werden mußten. Ueber Beides beriethen ſich die Be⸗ 
theiligten/ an ihrer Spitze der öſtreichiſche Hauptmann zu Enſis⸗ 
heim Graf Hans: von Thierſtein, vorerſt zu Neuen— 
burg, ſodann auch- am 16. Juli 4450 zu ‚Freiburg: 

Da, wie es ſcheint, die vorderöſtreichiſche Regierung die 
daſelbſt erneuerte ſeitherige Muͤnzordnung nicht mit gehörigem 
Nachdruck handhabte, ſo wendete ſich die Stadt mit der Dar- 
ſtellung der Sachlage unmittelbar c an ben ee wo⸗ 
ven ſie heraushob: 

u Anfang hätten die: — zwanzig Blaphart 
für semen Gulden gefihlagenz jetzt gebe man schon ſechsund⸗ 
zwanzig * a ee ber Gulden’ noch 


137 PETE? 


als das. Sefgäft — — verband fie unfer eignen &- 
ſchwornen damit auch eine Art Spyarfaffe und Leihanſtalt. 
Kleine Kapitalien konnten zu vier vom Hundert verzinslich eingelegt, 
und Geldvorſchuüſſe, auf Pfänvder zu halbem Werth und nicht über hun 
dert: Gulden auf einmal, erhalten. werben. Blieb ein Pfand Jahr umd 
Tag ungelöst und hatte ſodann auch eine dreimalige Mahnung keinen 
Erfolg, ſo wurde es, unter Rückerſtattung bes Mehrerlöſes an den 
Eigenthümer verwerihet. 

Die Wechſelbank ſelbſt befand ſich von ihrem Entftehen an bis 
zu ihrem Aufhören, in einem Gewölbe ver ehemaligen Lugſtühle, ver 
bedeutendſten „Laube"' Freiburgs, bei dein Marktplape: (Thl. J. ©, 46 
und 11. Beilage ©. 48.) 
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höher fteige, Wer früher taufend Gulden zu Zinfen :aufger 
nommen babe, müßte:jebt, wenn er fie. ablöfen: wolle, bei drei⸗ 
zehnhundert Gulden geben. Wer hundert Gulden verzinst habe, 
müßte hundertfünfundgwanzig Gulden: geben: u. ſ. w. Dieſes 
falle Herren und Städten höchſt - empfindlich 5. denn ihre 
Nusungen giengen. nur in Pfenningen ein und ſie müßten 
in. Gulden bezalen. So verhalte es ſich auch: mit: dem Ger 
werbsmann,. ber, bei dem Zuſtrömen auswärtigen Silber⸗ 
gelds auch. Fein Gold. bekomme, folglich die rauhe Waare 
viel theurer bezalen müße, als er dafür von ſeinen Abneh⸗ 
mern entſchädiget werde. «Sp verhalte es ſich auch mit dem 
Landmann, der aus ſeinem Korn und Reit Een raid 
ba der: Gulden. ſo hoch ſtehe. F 

Der Erzherzog möge daher ſtreng — * — * nz 
briefen halten laſſen; da ber Verein: dem: Lande ge 
gebracht: habe. ; | 

Anftatt jedoch auf dieſe Bitte — BEN RUE 
Erzherzog Albert den Hansmann Bryland von WVefel 
auf ſechs Fahre zu feinem: Münzmeifter an,: uud übertrug dem⸗ 
felben: von Wien: aus, unterm 9. Januar: 1458: die lan: 
besberrlihe Münze zu Freiburg im Breisgau und zu 
Rottenburg amNedar mit bem Auftrag, in biefen beiden 
Städten, und fonft nirgend anders, Got und Silber zu 
münzen. 

Zu Freiburs ſoll er Gulden. —— zu. 18%, Karat 
an feinem Gold, 104 Stüde auf anderthalb Marken; wie es 
mit den Franffurtern und andern Gulden gehalten wird, 
Schlagfhas von einhundert Gulden 18° Blaphart Freiburger 
Schlag. 

Daſelbſt ſoll er von Silber 
ſchön und: weiß, wopon 121 auf. eine: Mark fallen, die an 


feinem Silber zehn Loth halten ſoll. Derfelben Blapbart 23 
* einen rheiniſchen Gulden gelten *). 

Ferner ſoll er zu Freiburg „Pfenning, die man Hay 
— nennt”, münzen, ſiebenlöthig, ſchön und weiß, wovon 
34 auf ein Loth geben; endlich auch „Heller, genannt Stäbr 
ler“, vierlöthig, ihrer fünfzig auf ein Loth. 

Zu Rottenburg am Neckar ſollen auch Gulden ge- 
prägt werden, ganz wie zu Freiburg. 

‚Bon Silbermünzen: „Blapbart, bie man fonft nennen 
mag Schillinger, zehnlöthig, ſchön und weiß, neun auf 
ein Loth; wovon 28 genommen werden für einen rheiniſchen 
Gulden, nad) gemeinem Lauf der guten Münze in Schwaben,“ 

derner: „Halbe Schillinger”, gleichfalls zehnlötbig, 
achtzehn auf ein Loth; wovon einer drei Pfenning obgemel- 
beter Münze gelten fol. 

Auch folhe Pfenninge fol der Münzmeifter machen 
„die Mark auf acht Loth minder eines halben Duinting fei- 
nes Silber”, fhön und weiß, AT auf ein Loth und ſechs für 
einen der vorgenannten Blaphart oder Schillinger. 


*) Gerhardt's Tafeln zufolge wurden die fogenannten Königs— 
oder Apfel= (Reihe) Gulden zu Frankfurt erſte Sorte 68 Stüde, 
zweite Sorte 63% Stüde, die 19farätige Mark, nach heutigem Gelve 
zu 2 Rthlr. 7 Gr. 1 Pf. und 2 Rthlr. 10 Gr. 8 Pf. ausgeprägt. 
Urfprünglih follten viefe Gulden zu 24 Weißpfenningen (wohl 
gleichbeveutennd mit Blapharten) genommen werben; aber ſchon un- 
term 23. Det. 1447 berichtete der Münzmeifter von Stege, daß bie 
rheinifchen EChurfürften alle Königsgulden auf 20 Weißpfenninge 
berabgefegt Hätten; was auch ver Rath zu Frankfurt unterm 13, Nov. 
d. J. mit dem Zufag beftätigte: es fei in ettlichen Landen das Ber: 
bot ergangen, fürter die Apfelgulven, welche feither 24 Weißpfenninge 
oder 24 Schilling Frankfurter Währung gegolten, höher ala zu 20 Weiß: 
pfenningen zu nehmen. Albrecht, Mittheilungen zur Gefchichte ver 
Reihsmünzftätten ©, 43, 


— 


Endblich Heller/ vierlöthig ihrer fünfzig?auf ein Lori" fo 
ſie ſchön und weiß gemlacht nſinbeuun Mobmmndı mans asllal 
ESchlagſchatz won’ ſämmilichen Silbergeld, für die Mark 
gemünztes Silber ein Blaphart, der zu Freiburg geſchlägen 
wird, in die erzherzogliche Kammer, Die ille Dulate iher den⸗ 


ſelben von dem Maunzmeiſter erheben wird! at! de | 4 | 9 
Veſh bonn Wärdeihe "yehfen febeiget Nie ne, che 
folche ausgegeben wird, Hl! da wi nt Ann STE Ni 


Obgenannteſechs Jahre ſind Münzmeiſter und Geſellen 
mit Weibern Kinbern, Hausgeſinde, Hab hd" Gut nicht nur 
fit den’ Städten Freiburg und Rottenburg,“ſondernin 
alten etzherzoglichen Landen und Gebieten, von aller Skeuer, 
Robot, Scharwerk, Wache, Kriegszug (Reife) und jedem an— 
dern Beizuge befreit; Haben‘ m“ dor dem Erzherzog" ſelbft 
ober feinem Stellvertreter zu Recht zu ftehen und werben bern 
geſchirmt: ſo wie auch alle Kaufleute und Andre, welche 
Silber und Gold in die Münzen liefern, bis an dieſelben 
und ſodann wieder Bi in ie Gewahtſam —— and 
Geleit haben, * 

Ueberdieß erhält der Meanmie ſowohl zu Freiburg 
als Rottenburg, eine freie Behauſung die zur Minze füg⸗ 
lich iſt und jaͤhrlich in jeder Stadt zehn Malter Korn und ein 
Fuder Wein; aud er und Hans Engelhard fein Geſelle 
zum. minbeften : einmal. im Jahr, das erzherzogliche Hofge— 
wand, (Mit einem Worte, fie werden als ſogenannte Ha u v⸗ 
genoffen” des Erzherzogs angefehen und behandelt HT" 
Ein fo eigenmächtiges und rüdfihtlofes Verfahren DO rft- 
reichs in ber wichtigen Münzangelegenheit, mußte nothwen—⸗ 
diger Weiſe Widerftand. yon he. ber Brian — 
zur volge —— 


*) Abſchrift dieſer Urkunde im Stadtarchiv. 
Geſchichte von Freiburg, II. Thl. 24 
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Zwar ſcheinen Freiburg und Breiſach als Untertha 
nen nur Vorftelfungen- und Bitten verſucht zw haben ur fo 
fräftiger :fihritt dagegen Bafel ein, welches die neue öftreichi- 
ſche Münze geradezu verrief. Schoniunterm 17, Zund: 1458 
Schreiben Hans von Bärenfels Ritter, Bürgermeiſter 
und der Rath zu Bafel an Freiburg: „Ihr wißt, daß bie 
neue Münze viel anders und ringer iſt als’ diejenige, 
fo wir ſchon ſeit 34 Jahren angeſetzt, nämlich ein Pfund Stäb⸗ 
ter für einen rheinifchen Gulden, und daß, nach Ausweiſung 
unfers Münzbriefs, fein Genoffe, ohne Uebereinkommniß nit 
den übrigen, eine Aenderung vornehmen: darf. Wiewohl wir 
nun zu öfter Malen der gnädigen Herrfchaft Räthe (der vorder⸗ 
öſtreichiſchen Regierung zu Enſisheim) unterrichtet, aucht Ihren 
den Schaden gemeiner Landſchaft vorgeſtellt, ſo find’ fie doch 
auf ihrem Vornehmen geblieben; weßhalb uns gebührt, das⸗ 
jenige in Ausführung zu bringen, was die Unſrigen vor Nach⸗ 
theil bewahren mag. Wir haben deßhalb allen unſern Zollern, 
Ungeldern und -Ampfleüten, ſo wie Sämmtlichen in unſrer 
Stadt und" Gebiet befehlen laſſen, ſolche neue Minze,’ die 
gegen Ordnung unſers Briefs und den Willen der Genoſ—⸗ 
ſen ausgeht, nicht zu nehmen. Dieß theilen wir Euch im 
Beſten mit, damit ihr Euch darnach zu halten wiſſet“ *). 5: 
Dieſe Maßregel, in Verbindung mit einer Rathsbotſchaft 
fünmtliher Münzgenoſſen, hatte die erwartete Wirkung; der 
Erzherzog hob alsbald die Münze’ zu Freiburg auf, ob- 
ſchon er daſelbſt Bereits‘ viel Geld hatte prägen Taffen.) = 

: Die’ Berpfändung der öſtreichiſchen Vorlande an Herzog 
Karl ven Kühnen von Burgund, währte zu kurze Zeit, 
als daß diefelbe auf das Münzweſen yon Einfluß gewefen 
wäre, Auf einem Tag zu Enſisheim, den 1, December 


*) Freib. Stadtarchiv. 








1474 wurde, unter Mitwirkung des Landvogts Peter von 
Hagenbach befchloffen: durch die Stadt Bafel vorläufig 
taufend. Mark achtlöthig, wie biöher, zu Hälblingen, und 
deßgleichen zwei oder drei Mark, als Mufter, zu Rappen 
Pfenningen ſchlagen und jedem Münzgenoſſen davon eine 
halbe Mark zur Anſicht zuſchicken zu laſſen; den Beſchluß 
wegen bed. Zudrangs auswärtigen Geldes aber auf einen 
andern, Tag vorzubehalten. | 

Dieſer erfolgte ‚endlich. zu Neue nb urg unterm 7. guni 

476 in folgender. Weiſe: 

Da. der Gulden täglih mehr. ai und Per an 
Gehalt und. & ewicht („an Grad und am Ufzug“) täglich 
abnimmt, „Daß. er. nicht fo viel an ‚der Währſchaft thun 
mag, als viel, man darum geben: muß;“ ſo ſoll man fortan 
in. der; Münzgenoſſenſchaft um feinen Gulden mehr geben und 
nehmen, ‚als, 1. Pfund 3 Schill, Stäbler. 

Der Landvogt foll es auch bei: feinem Herrn von Deft- 

reich dahin. zu bringen fuchen, dag man zu Innſpruck und 
im den. innern Landen für einen, Gulben, nicht, mehr nehme 
und. gebe, ale 56 Kreuzer. 
: In Betreff der Silbermünzen will man bie Oeſt— 
veihifhen Kreuzer noch wie bisher zu zwei Rappen- 
Pfenning (nach heutigem Geld zu. al Kreuzer). gehen 
laffen. 

Auch die Kaiſerkreuzer mit den zwei Kopfen will 
man nicht verrufen, da der Kaiſer das Haupt der Chriſten⸗ 
heit iſtz man nimmt einen. für drei Stäbler-Pfenning 
(nach bamigem Geld zu 2% Kreuzer), damit kommt man 
ibrer ab. | 

Der Sm —— ———— mit einem 
Kreuz Bezeichnete) erhielt ſeinen Namen dadurch, daß ein 


— 


2* 
or 
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Kreuz in beliebiger Form, häufig ein fogenanntes fpanifches, 
auf die Kreuzermünzen geprägt wurbe, 

Natürlich ift unter einem Altern Silber-Kreuzer kei— 
ner nach dem jesigen 24 fl. Fuß zu verftehen; da dieſer ſelbſt 
erft um bie Mitte des achtzehnten Jahrhunderts entjtanden ift, 

Unter einem guten oder ſchweren Kreuzer verftand 
man früber gewöhnlich einen nad der troyifchen, unter 
einem leichten einen nach der fölnifhen Mark, 

Da nämlich die troyifhe Mark urfprünglih in 20 
Schilling, der Schilling in 12 Pfenning und biefer in 5 
Fünfer abgetheilt war, daher 20 Schilling = 40 Pfen- 
ning — 1200 Fünfer; in der Zeitfolge aber der Schilling 
Gufden und der Fünfer Kreuzer genannt wurbe, fo beftanden 
20 Gulden aus 1200 Kreuzern. Hienach wurde aud ‚die 
leichtere kölniſche Mark geformt und gleichfalls in 20 fl. zu 
1200 Kreuzern ausgetheilt, anfangs mehr durch die Münz- 
herren und das Publikum als durch ein fürmlihes Münz- 
geſetz *). | 

In Betreff des übrigen auswärtigen Gelds wurde 
fowohl auf diefen Tag als fpäter beichloffen: „demſelben 
Dadurch zu begegnen, daß von ſämmtlichen Genoffen und zwar 
nah dem Muſter gemünzt werde, welches Baſel mit ben 
Rappenpfenningen vorgelegt, Damit das Korn zu 23 Blapbart 
dem Gulden in Wäbhrfchaft begegnen möge.” 

Zu diefem Behuf wurde nun au eine eigne Botſchaft 
unterm 28, Deebr. 1478 unmittelbar an den Erzherzog Sig- 
mund abgefertigt, welche fih der Hauptfache nach dahin aus⸗ 
ſprach: „Die Münzgenoffen müßten Alles, was fie von aus—⸗ 
wärts nöthig hätten, Salz, Eifen, Tuch, Häringe und alle 
andre Waare, bei Gold einfaufen. Auch hätten fie zu Straß: 


*) Kurzer Abriß der deutfchen Münzgeſchichte. ©. 22 ff. 
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burg und im Straßburger Bisthum große Kapitalien nur 
mit Gold zu verzinfen. Halte man fih nun nicht an bie 
Bereinshriefe, und nehme man das auswärtige Silbergeld in 
feinen Werth an, fo fei es unmöglich, bier zu Gold zu fommen. 
Was die Gülten und Zinfe in ten eignen Gebieten 
der Münzgenoſſen betreffe, fo babe man es zwar feither gütlich 
durchgefegt, daß für einen Gulden Zins nur 117%, Schilling- 
Pfenning oder 23 Basler-Blaphart gegeben und genommen 
worden, Da jedoch ber Gulden jest ſchon über 13 Schil- 
ling oder 26 Basler-Blaphart geftiegen und man auch ba= 
mit nicht zu Gold fomme, fo wollten fich auch diejenigen bie 
Zinfe zu fodern haben, nach Ausweis ihrer Briefe, nur mit 
Gold oder zum mindeften mit 13 Schilling für einen Gul- 
den bezahlen laſſen. | 

Auch die in Maffe (aus ben öftreichiichen Oberlanden) 
einftrömenden Kreuzer, die man zu 5 Hälblingen nehmen 
müffe, feien diefen Landen fehr beſchwerlich; da fie, bei Kauf 
und Berfauf im Straßburger Bisthum, wohin der meifte 
Berfehr gehe, nur zu zwei Pfenningen genommen werben. 

Der Erzherzog möge daher in biefen Landen zu ben 
Münzgenvffen halten und bevenfen, daß auch andre Fürs 
ften, fo mehr als ein Fürftenthum befiten, auch in jedem 
eine befondre Münze haben.” 





IH. — 

Neue Verträge von den Jahren 1480, 1498 

und 1533. Die Münzftätten zu Laufenburg 

und Nottweil, Freiburg erhält das Recht 
Solbagulden zu prägen. 





Endlich erhielt der oberſte Hauptmann und Landvogt 
Wilhelm Herr zu Rappoltſtein und Hoheneck den 
Befehl, ſich mit den übrigen Genoſſen wegen eines neuen 
Münzbriefs zu verſtändigen, welcher auch den 30. Det, 1480 
zu Kolmar ausgefertigt wurde, 

Darnach foll vor Allem der Münzbrief von 1425 (mel- 
her als der erfte der Genoffenfhaft angenommen wird) 
„mit allen Artifen in Würden und Ehren bleiben.” Nur 
fol bei dem jeßigen höhern Werth des Goldes nicht mehr, 
wie damals auf zehn Schilling Rappenpfenning oder ein 
Pfund Stäblerpfenning für einen Gulden; fondern auf 11’ 
Schilling Rappenpf. oder 23 Schilling Stäbler für einen 
Gulden gemünzt werden. Und zwar: 

Große Silbermünze. Zu anderthalb Marfen Grofchen 
und Blapharten follen 15 Loth fein Silber und 9 Loth 
Kupfer genommen, und daraus 86 Groſchen oder 172 Basler- 
Blaybart (im Werth von A Pfund 6 Schilling Rappen— 
pfenning) geichlagen werben *). 


*) Nach heutigem Gelb: der Groſchen 16%; kr., ver Blaphart 
8/6 Fr 
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Kleine Silbermünze, Dazu fol man nehmen zu einer 
rauhen („geſchickten“) Mark 8 Loth fein Silber und 8 Loth 
Kupfer *). Daraus follen gefchlagen werben auf ein Loth 
36 Rappenpfenning oder 72 Hälbling; alfo aus 
der Mark 2 Pfund 8 Schilling Pfenning Rappen oder 4 Pfund 
und 16 Schilling Stäbler **). 

Auswärtiges’ Geh fol“ bis’ nächſte Weihnachten im 
Umlauf bleiben dürfen, nachher geht nur das Geld der Münz- 
gensffen. Damit man jedoch ‘des fremden um ſo ſicherer 
und mit möglichſt geringem Schaden abkomme, ſollen Fürſten, 
Herren und Städte „in dieſem Bezirke der Rappenmünze“, 
jeder an ſeinen Orten, offene geſchworene Wechsler be— 
ſtellen, welche nach Weihnachten die: fremden Münzen um 
ein ziemliches Geld. der neuen austaufchen.: Es ſoll auch 
fonft Niemand: bei Strafe foldhes Geld einfaufen oder neh⸗ 
men, als etwa ber Wirth von einem Pilger ober —— 
Gaſt für die ürte. 

Wollte auch Jemand Gulden laufen, am Wechſel oder 
ſonſt irgendwo, der ſoll ſie (bei Strafe einer Mark Silber) 
nicht theurer geben noch nehmen, als für ein Pfund drei 
Schilling Stäbler Pfenning, oder zwölfthalb Schilling Rap— 
penpfenning und einen Rappenpfenning zum Vorwechſel. 

Wer Silber zu verkaufen hat, erhält in der Genoffen- 
fchaft für jede feine Mark achthalb Gulden in Gold, oder für 
jeden Gulden zwölfthalb Schilling Pfenning Rappen, Wer 
ed auswärts abfest, zahlt von jeder Marf einen Gulden 
Strafe, ift Dazu meineidig und ehrlos und kann nie wieder 
Rath oder Gericht beſetzen. Eigne Auffeher werben deß— 
halb beſtellt. 

*) Die rauhe Mark für die Hälblinge wird gegen den Schluß der 


Urkunde abgeändert, 
**) Der Rappen nach heutigem Geld ungefähr 174 Fr. 
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Die Münzauflage felbft beträgt für Deftreich, zu 
Tann oder einer: andern Stadt des landesherrlichen Gebiets, 
eintaufend Marf, für Bafel 600, für Freiburg 300, für 
Kolmar 300,-für Breifah 200 Marf. : Davon foll je 
die zehnte Mark zu Heiner Münze, genannt Hälbling, 
geichlagen, und mit dem Münzen fofort begonnen werben. 

Und damit dieſe Hälbling deſto mehr. „im Bezirk Der 
Rappenmünze‘ bleiben und nicht. wie bisher ausgeführt werben ; 
fo-folfen zu.einer rauhen Mark -derfelben fieben Loth fein Sitber 
und. neun Loth Speiſe genommen, werben *), und ber Ges 
winn jedem Münzgenoffen an ſeinen Koſten zu Steuer fommen; 

Landvogt und, Städte ſiegeln **), 

Sogleich ernannten: nun-aud- die Staͤdte: Bafel, —* 
bung, »Rofman — den Ludwig Grfell von Bas 
fe: au ; ihrem. gemeinfchaftlichen + Münzmeifter zum Schlagen 
ber, „Bmweiling; ſo mam nennt Rappenpfenning“ und 
der Stäbler oder Hälbling.  Selbfiverftändlich ift ſein 
BDeftellungsbrief..in ‚Diefen -Punften nur eine: Wiederhölung 
des ‚allgemeinen Münzbriefs, wobei, noch. ausdrücklich bemerkt 
wird: „und. follen biejelben Rappen zwen Stäbeler thun, und 
ſechs Rappen: einen ei beren 23 einen — 
hen. Gulden thun.“ 

Der Münzmeiſter erhält „für Anbeit und allen: ofen 
son, einer geſchickten Mark Silber acht: Schilling 9: — 
Stäbfer zu Lohn.“ 

Da ſich bie. Genoſſen bei ihrer —— u Sefanr 
* ſo behielten ſie dieſelbe bei und kamen ſowohl derſelben, 
als auch des fremden Gelds wegen, auf viel Tagen zufam- 
men, welche größtentheils erfolglos blieben. Da jedoch der 
*) Hienach hätte der Hälbling (Stäbler) nach heutigem Geld 


2'/, Pfenning rhein. betragen. 
**) Original auf Pergament im Archiv der Stadt Freiburg. 
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Mangel an Feiner Münze drängte, fo ſah fih Baſel ver- 
anlaft, davon auf eignes Korn ausgehen zu laſſen; was zwar 
anfänglih von den übrigen Genoffen mit Mißfallen aufge 
nommen, aber nachmals doc genehmigt wurde und fodann 
auch eine gemeinfame Befchlußfaffung berbeiführte. 

Nicht geringe Mißſtimmung verurfachte auch Die, — po—⸗ 
litiſch ſehr natürliche, — Verwendung Bafels für die Eid- 
genofien und zumal deſſen Befchwerde auf dem Tag zu Kol⸗ 
mar (März 1498), in Gegenwart des Landvogts und der 
föniglihen Näthe: „wie es die Eidgenoſſen verdrieße, 
dag man ihrer Münze den Namen Rollebagen gebe, fie 
verrufe und zerichlage und fonft Feine andre fremde Münze.” 
Sofort wurde beſchloſſen,“ alles fremde Geld in der Weife 
zu verrufen, daß es Niemand anders zu nehmen ſchuldig 
fei, als wie er deffen wieder abzufommen glaube; damit 
bie. Eidgenoffen nicht mehr fagen können, man verrufe und 
zerfchlage nur ihr Geld” *). 

Doch gelangten die feitherigen Genoffen, — an — 
Spitze Kaſpar Freiherr zu Mörſperg und Befort, 
Maximilians J. oberſter Hauptmann und Landvogt, — wie⸗ 
ber zu einſtimmigen Beſchlüſſen und gemeinſchaftlichen Münz-— 
briefen, ſowohl in Betreff des kleinern Gelds, als der 
ſogenannten „mehrern“ (größern) Münze, 

Rückſichtlich des Erftern ſtellte die Urkunde, aus Neuen⸗ 
burg vom 2. Mai 1498 es neuerdings dem Ermeſſen ei⸗ 
nes jeden Einzelnen anheim, auswärtiged Geld fo anzuneh⸗ 
men, wie er es für ſich zuträglich findet, 

Zu Rappenpfenningen ſollen auf bie rauhe („ge 
ſchickte“) Mark fieben Loth feines Silber und nenn Loth 





* Schreiben der Stabt Breifach an Freiburg vom 16. März 1498. 






Kupfer als Speife genommen, u daraus — das ai 38 
— geſchrotet werden. 0 

Zu. Hälbling en ſollen anf bie: — Dart, 6 Both * 
3: Duintlein feines Silber und 9 Loth 1 Quintl. Kupfer ge⸗ 
nommen, und: daraus — das ae 76 ie geſchlagen 
werden: *). 

Mit dem — wird⸗ geifchtn At amd. nädften Pfing- 
ften ‚angefangen; und. zwar vermünzt der Landvogt, oder wer 
u. erhält, Namens römifcher königlicher Majeftät, 

als Landesfürſt 380, Bafel 260, Freiburg 150, Kolmar 150 
und ı Breifach 100 Mark feines Silber, ‘je, die achte, Mark zu 
pe 

Der  Silberbann ı mit ‚Anzeigern und‘ Strafen. wi 

in: feinem ganzen Umfangs „zwanzig Meilen: rund um den 
Kreis der Rappenmünze“ gehandhabt. Altes Silber, wo es 
herkommt, ſoll, die Mark zu 8 Gulden, entweder dem. Rath 
zu Thann (aus den Vogeſen, namentlich aus dem Thal 
von Maßmünſter), oder einem Münzgenoſſen in fein Kauf⸗ 
haus eingeantwortet, und daſelbſt, je nach der Auflage eines 
— an denſelben gegen Bezahlung gütlich — werden. 

— und Städte ſiegeln. 

Zu beiderſeitigem Müngzmeifter nehmen Freiburg und Kol 
mar, den Meifter Hans Mod von Straßburg an, dev von 
Freiburg ben 8. Juni 1498 von Rath in Pflicht genommen wird. 

Zum: Ausmünzen wird ihm vorläufig Die aufgelegte Summe 
von Kappen und Hälblingen, — diemit „eheinifchem‘ 
Gewicht aufgezogen und abgewogen werden **), — bezeichnet. 


*) Der Rappenpfenning nach heutigem Geld 10 kr., der 
Halbling A fr. 

**) Das alte Letcht e Freiburger Pfund war um ein: geringes ſchwe— 
rer als das cheinifche; zwar im Großen nicht ohne Belang, im Klein- 
verkehr aber kaum beachtet. Um auch hierin jeden Unterſchied aufzu- 
heben, wurde fortan im Münzweſen das rheinifche Gewicht angenommen. 
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Dabei „muß er fih um alle: Sachen ſo ſich bie Zeit, da er 
in Freiburg wohnt, zwifchen den Seinigen und Andern be⸗ 
geben, Rechts‘ dafelbft vor Gericht: ohne: Weigerumg gefallen 
laffen.” Zu Lohn erhält er von einer. rauhen Mark: Rap⸗ 
pen vier Schilling“ Pfenning ’ und von einer folden Hälbling 
fünf Schilling Pfenning. Bon ——— des I 
an den Münzmeifter ift Feine Rede mehrs my 

Die Au ffihrt iſt drei Beamten anvertraut Der War⸗ 
yein bewahrt die Münzeiſen; der Probie rer unterſucht 
den Gehalt und der Aufzieher das Gewicht der Münzen, 
ehe fie geprägt werden; jeder nur in Beiſein — 
Andern. 

Die Urkunde über die größere: Gier) — 
wurde von denſelben Genoſſen noch in gleichem Jahr, näm⸗ 
lich den 30. Nov. 1498 zu Neuenburg ausgefertigt und 
beſiegelt. In der Einleitung derſelben finden ſich unter Anz 
dern die merfwürdigen Stellen: „daß, obgleich die Münzges 
noffen erft vor furzem Rappen und Hälbling ausgege⸗ 
ben, dieſe doch fchon aus dem Land gegangen und vor den 
Augen verfhwunden, fo daß nicht weniger: Mangel: an 
Feiner Münze als zuvor; daß ferner , wie fräher, auswär⸗ 
tiged Geld einreiße, ſo dem hieſigen, wie: zu gedenken, am 
Korn nicht gleichtomme, und wicht abgeftellt werden könne, 
fofern nit mit „„mehrern“" Münzen‘ Einficht geſchehe. 
Inzwiſchen fei auch Römiſche Königliche Majeſtät felbft nad 
Freiburg gefommen und. babe den Bericht der Münzge⸗ 
noffen, diefen Zuftänden dur „„mehreres”“ Geld abzu⸗ 
helfen, zu gnädigem Gefallen empfangen.” Die Genoffen 
vereinigen ſich deßhalb auf: dicke Blapbarte, deren. vier 
einen Gulden thun follen (jogenannte Ortsgulden), Gr o- 
fhen, Blapbarte, Doppelvierer, Bierer, Rap 
pen und Hälblinge, 
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Dicke Blapharte (Drte). Zu einer rauhen („ge⸗ 
ſchickten“) Markverfelben follen 15 Loth feines Silber und 
ein Loth Speiſe genommen werden, - Da’ die feine Marf 8 
Gulden’ L' Drt’koftet, befaufen ſich die 15 Loth Silber auf 
nenn Pfund vierzehnthalb Schilling Stäbfer Basler-Münze. 
Daraus macht man, aus einer rauhen Mark, 32 dicke Blaphart 

= 10 Pfund Staͤbler. Davon dem Münzmeifter zu Lohn 
Schilling. Ref zu Schlagſchatz⸗, Warreinen und Di 
bierer⸗Lohnen dritthalb Schilling *). - 

Groſchen, wovon einer zwei Blaphart oder 12 Sigöeh 
thul. Dazu nimmt man auf die rauhe Mark 9 Loth Silber 
und 7 Loth Kupfer. Dieſe I Loth Silber koſten, — die Mark 
zu 8fl. 1 Ort, ber Gulden zu 1 Pfund 5 Schilling, — fünf 
Pfund ſechzehn Schilling. Aus’ einer rauhen Marf macht man 
num 61Gtoſchen = 6 Mind‘ 2’ Shit. "Dem Miünzmeifter 
zu⸗ Lohn vier Sthiling Ne von. der tauhen Mar ʒwei 
Schilling.. 6 
Blaphark, einer zu 6 —— Dialn auf die rauhe 
Mark 8 Loth Silber und fo’ viel Speiſe; fo koſten die 8 Loth 
Silber 5 Pfund’ 3 Schilling anderthalb Pfenning. Daraus 
werben gemacht 111 Blaphart — fünf Pfund eilf Schilling. 
Dem Münzmeifter 6° Bi Neft.1 Schilling eilfthalb 
— | 

HDoppelvierer, da einer vier gilt. Dazu auf 
die rauhe Mark 8 Loth Silber und 8 Loth Speife; fo Foftet 
das Silber 5 Pfand I Schill. anderthalb Pfenning. Daraus 
werden aus 2 Loth gemacht 21 Bierer (folglich aus 16 Loth 
168 Vierer) jeder zu vier Nappen, So bringt die rauhe 





| *) Ein dicker Blaphart over Bierteld- (Drts-) Gulden 


betrug damals nach heutigem Geld 42°/, kr., fomit ver ganze Gul⸗ 
den 2 fl. 51 fr, 
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Mari 5 Pfund 12 Schilling. Dem Muͤnzmeiſter 7 Schilling ; 
Reſt 2 Schilling. minder anderthalb. Pfeuning.. 
Vierer, da einer 2 Rappen thut. Dazu auft die rauhe 
Mark 7 Loth fein Silber und 9 Loth Speiſe. Koftet das Silber 
4 Pfund 10 Schilling 5 Pfenn. Daraus werden zu? Loth 
geſchlagen 37 Vierer. (alſo aus der ganzen xauhen Mark 296 
Vierer — A Pfund 18. Schilling 8 Pfenning).Dem Manz⸗ 
meifter. Davon für Lohn und Arbeit T-Schikfing. ;Neft u Schlag⸗ 
ſchatz, Wardein und I die rauhe Mark 4 Schilling 
3 a Oh: 450800 — 
Rappen und ‚Hälslinge: Diefefben, fol Re bem 
im Testen Münzbriefe (vom 2. Mai: 1498), feftgefeuten Korn, 
jedoch beide Theile ‚gleich; viel geſchlagen werden. ı 52 1; 
Daraufhin foll.der Landvogt, Namens Koniglicher Ma⸗ 
jefät ‚als Landesfürſten, eder bie. von Thann an deſſen Statt 
von Begnadigung wegen, 1600 Mark, Baſel 1200, Fr ei⸗ 
burg 800, Kolmar 800 und Breiſach 500 Mark fein 
Silber alſo vermünzen, daß. 8Mark in ſolcher Weiſe getheilt 
werben. Zu dicken Blapharten 1, Mark, zu Groſchen und 
Blapharten, halb und halb auch 42 Mark, zu Doppelviererng 
2 M., zu. eigentlichen, Vierern 2 M. und die achte, Maxf 
halb und halb zu Rappen und, Hällern. 67 
Mit dem Ausmünzen ſollen Herren und Städte ſo— 
gleich anfangen und bis nächfte Faßnacht nacheinander fort⸗ 
fahren, fein Theil jedoch die „mehrere” (größere) Münze 
yor Johann des Täufers Tag HEN damit a 
ein großer Pe sur * Ir al Ca, ai 


—4 





*) Nach heutigem Geld betrug: der Groſchen 130 kr., ber 
Blaphart 6% ., der Doppelvierer 24 Tr, der einfache 
Vierer 24 Fr. tig Ben aan Fund 
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Der Verkehr in Betreff des Silberlaufs, ſowohl aus 
den: Vogeſe wa dem Schwarzwald, ſcheint ſehr freund⸗ 
ſchaftlich geweſen zu ſein. So giebt Kohmar unterm 16. Mai 
1499 Freiburg die Nachricht: Hans Ingolt der Aeltere 
wolle auf Berlangen innerhalb: vierzehn Tagen 250 Mark 
feines und geſchmeidiges Silber nach Strasburg ‚liefern; 
die Mark für 8 fl. 1/Ort, ſechzig Kreuzer für. den Gulden; 
aber feinen: Rollebatzen, nur Böhmische und: Kreuzer, oder for 
fern man Gold gebe, auf: ben: Gulden 2 Pfenning zu Bor 
wechſel nachzulaſſen/ und: die Zahlung zu Strasburg zu empfan⸗ 
gen. Kolmar iſt bereitwillig, die Hälfte des. Silbers ſelbſt zu 
übernehmen, auch Freiburg zu Dienſten zu: ſein, wenn es noch 
— Käufe abſchließen wolle... 

: Dffenbar wären: um dieſe Zeit die Sitberguuben i im- Man⸗ 
—— und zu: Todtnau anderweitig ſehr in. Anſpruch 
genommen. Auch trat unerwartet ein Concurrent der Münz⸗ 
genoſſen auf; der jedoch bald wieder beſeitiget wurde. 

Die Stadt Laufenburg erhielt näulich den 9. Auguſt 
1503: aus Stams „auf ihre demüthige fleißige Bitte, und ge⸗ 
treuen: nützlichen Dienſte“ von Kaiſer Maximilian J. Die 
Gnade und: Freiheit: „dieſelbe Münze, nämlich Blaphart, 
Bierer, Rappen und Hälbling auf daffelbe Kom, wie 
bie Städte Freiburg und Breiſach, von männiglich un. 
verhindert,’ zu Schlagen und damit ihrer —— en zu 
Se und zu wandeln.‘ | 

Sie „machte durch eine: Rathsbotſchaft fofort —— 
hievon die Anzeige und ließ um eine Mittheilung bitten: „wie 
fie ſich zu münzen ſchicken ſolle, daß ihr Daraus. kein Nach— 
theil zuſtehe.“ Da Freiburg zuvor noch ſeine Genoſſen über 
dieſe Sache vernehmen wollte, fo verzögerte. ſich feine Ant⸗ 
wort, an welche Raufenburg unterm 11. Febr, 1504 neuere 
dings ſchriftlich erinnerte, 
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Obgleich nun dieſe nicht nach Wunſch ausgefallen zu: fein 
ſcheint, ſo ſchritt Laufenburg dennoch mit dem Einkauf von 
Silber und dem Ausprägen voran; was natürlich den: bis⸗ 
herigen Münzgenoſſen ſehr mißfällig ſein mußte. Sie ließen 
daher, durch Beſchluß vom: 11. Febr. 1507. aus Neuenburg, 
„durch die Stadt Bafel als die: nächften : Anſtößer 10 big 
12 Gulden Werth des Laufenburger Gelds zu Handen brin⸗ 
gen, es unterfuchen und darüber durch die vorberäftreichifche 
Regierung an den Kaiſer mit ber Bitte Bericht erftatten: 
die von. Laufenburg ihres. Vornehmens abweiſen gu wollen. 
Da jedoch dev Raifer in feinem‘ Erlaß vom 17. Aug 1507 
aus: Konftanz an die Regierung hierauf nicht eingieng, viel⸗ 
mehr neuerbings befahl, „denen von Laufenburg fürter 
feine. Hinderung zu thun, noch von Jemand Anderm thun zu 
laſſen“; ſo festen die Münzgenoffen: ihrerfeits den: ſchon m 
tern 23, Juli: 1507 gefaßten entfcheidenden Beſchluß in Voll⸗ 
zug: „ders Bergwerfen zu Maßmünſter, Blanſch ier und 
Tottnau zu befehlen, das daſelbſt eranbeitete Silber, : wie 
von Alters her, nur an die Genoſſen, zum herkömmlichen 
Preiſe, die Mark für acht Gulden und ein Ort, zu verkaufen.“ 

Zu derfelben: Zeit,. wie gegen bie Münze: von Lanfen- 
burg kämpften die Genoffen aud gegen das. von: der Münze 
zu Rottweil: ausgegangene neue Geld. Unterm 6. Febr; 
1507. verlangten Graf Wolfgang zu Fürftenberg, 
Landgraf in der Baar, Nitter Konrab von Schellen- 
berg. zu Hüfingen und Bürgermeifter und Rath. zu Villin⸗ 
gen: „jo unfer und der unfern Handthierung ganz gen Frei⸗ 
burg ift“, zw wiſſen, ob man ‚bafelbft die neue, Münze von 
Rottweil nehme oder nicht, und in; welchem Werth? 

Bald nachher, unterm 1. Juni 1507, miſchte fich, auf, bie 
Beſchwerde ber Stadt Rottweil, fogar. Kaiſer Marimilian 
jelbft, von Konſtanz aus, in biefe Angelegenheit mit Dem Be⸗ 
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fehl: die Münze genannter Stadt, „welche nad) deren Vorbrin⸗ 
gen an Gehalt, Gewicht und Werth fo gut fei, als die, fp bei 
Euch und andern Enden um Euch gefchlagen werde, auch als 
gut nehmen zu laffen und das Verbot dagegen abzuſtellen.“ 

. Hierauf antworteten die Genoſſen auf dem nächſten Tag 
zu Neuenburg, auf dem auch der Handel mit Laufen 
burg erledigt wurde, mit dem wörtlichen Beichluß: 

„Daß allenthalben in diefem Bezirk der Münzgenoffen- 
Schaft geftrafs verfündet werde, daß deren von Rottweil 
Münze um nichts, weder um wenig noch viel genommen 
- werden foll.” 

Inzwiſchen hatte Freiburg von Kaiſer Marimilian J. 
aus Rottweil den 7. Mai 1507 auch das Recht erlangt, 
Goldmünzen, einerſeits mit dem Wappen von Oeſtreich, 
andrerfeitd mit jenem der Stadt, zu prägen: „nad ber 
Churfürften am Rhein Ordnung, neunzehnthalben Karat fein, 
Auch follen derfelben Gulden-Münz hundert und fieben fchön 
bereitet und gleich geftufelt auf anderthalb Kölniſch Marfen 
gehen, Nur wenn ber Landesfürft jelbft im Elſaß oder Breis— 
gau Gulden münzen Iaffe, habe Freiburg, derfelben Zeit, mit 
feinem Ausmünzen von Gulden ftill zu ſtehen.“ 

Unterm 9. Aug. 1507 wurde auf einem Tag zu Neuen 
burg von der Mehrheit der Münzgenoſſen der Beſchluß ge- 
faßt: „daß Niemanden unter ihnen zugelaffen werde, frei zu 
münzen; fondern einem jeden Theil eine namentliche Summe 
zugutheilen fei, und zwar fofort dev Stadt Thann, anftatt 
Königl. Majeftät 1600, Bafel 1200, Freiburg 800, Kol 
mar800 und Breiſach 500 Mark Silber, allein zu Blaphar⸗ 
ten und Bierern, und fo es die Nothdurft erfodre, zu Rap 
pen und Hälfern zu vermünzen. Der Senbbote der Stadt 
Bafel wollte jedoch in dieſen Beſchluß nicht einwilligen, fon« 
bern erklärte, denfelben an feine Obern bringen zu wollen, 
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Seit biefer Zeit ſprach ſich von Seite Baſels gegen ſeine 
Mitgenoſſen, die unbehindert den beſchloſſenen Weg giengen, 
eine Mißſtimmung aus, die ſich auch noch auf dem Münz— 
tag zu Neuenburg den 23. Sept. 1512 geltend machte, 
als Baſel durch ſeinen Atbürgermeifter Wilhelm Zieg- 
er das doppelte Anfinnen ftellte: „man möge es kuͤnftig 
zulaffen zu münzen, ohne bie Summe dafür zu beſtimmen; 
fodann von Befchlüffen der Mehrheit feinen Gebrauch machen, 
fondern, wenn abweichende Anſichten vorlägen, fl ch ‚gilt 
vertragen,” 

Auch diefer Münztag gieng in biefer Hinſicht erfolglos 
vorüber, indem bie übrigen Genoffen Baſel erfuchten, beide 
Artikel auf fih beruhen au laſſen und bei den alten Münz: 
briefen zu bleiben. 

Dennoch kam, den 19, März 1513 zu Neuenburg 
wieder eine gütfiche Bereinigung und zwar in der Weife zu 
Stande, daß zwar, rüdfichtlich der Beichlüffe der Mehrheit, 
dieſelben für bindend erachtet bleiben: „doch mit der Beſchei— 
denheit, fo je einem oder mehrern der Münzgenoſſen Mangel 
oder Beichwerde vorkomme, daß ſolches nach Gelegenheit und 
Geftalt der Sachen von den Genoffen freundlich bedacht und 
der Billigfeit nach angefehen werben folle.” Was den andern 
Artikel betveffe, fo folle e3, um den einreißenden fremden Mün— 
zen defto beffer Einhalt zu thun, „von nun an zwölf Jahre 
fang jedem Genoffen überlaffen bleiben, frei, ohne eine ver- 
dingte oder benannte Anzahl Marfen Silber, wie es ihm 
füglich und gelegen, zu münzen.“ „Sollten jeboch mittler Weile 
aus was immer für Urfachen Tagfagungen zu Neuenburg 
nöthig werden, fo jei ed gemeinen Münzgenoffen, wie bisher 
unbenommen, einander dahin zu befchreiben.” 

Beſiegelt ift diefer Abfchied, im Namen des Kaifers als 


Landesfürften, von dem Statthalter — REDEN zu 
Geſchichte von Freiburg, III. Thl. 





Staufen, und den Städten Basel, Freiburg, Kolmar 
und Breifad. 

Ein ausführlicher neuer, aber zugleich auch der letzte Ver- 
einsbrief der Münzgenoffen wurde ben 24, März 
1533 zu Enfisheim fechsfach ausgefertiget, und fowohl Na— 
mend des Kaiferd, als Landesfürften, von dem Landvogt 
Gangolf, Herrn zu Hohengeroltsef und Sulz, 
als den Städten Bafel,; Freiburg, Kolmar und Brei— 
ſach, und auch von Schaffner und Rath zu Tann, — als 
welche das Münzen in dieſer Genoffenfchaft aus fondern Gna— 
den der regierenden Fürften zu Deftreich, den oberften Münz— 
genoffen haben, — beftegelt. 

Im Eingang diefer Urfunde erklären die Münggenoffen : 
Daß fie ettlihe Jahre her merflihen Mangel an Silber ge— 
habt, deßhalb auch nicht dem Bedürfniſſe nach hätten münzen 
fönnen, In Folge hievon hätten die fremden Münzen in ihrem 
Bezirk überhandgenommen und fei das Gold immer mehr 
im Werth geftiegen *). Im nun ihrerfeits das Nöthige da— 





*) Ueber das ftete Auffchlagen des rheinifhen Goldguldens 
giebt folgende Aufzeichnung den Nachweis. 
Im Jahr 1526 galter . .„ . 63 Kreuzer, 
"nn 17-29» .:...64 „ 
„» nn: 1990-2 „ . Su „ 
vr 23-4. ..:.: 8 „ 
(Kam in dieſer Zeit bis auf 17 Batzen.) 
„no 1535. galter . . . 68 reger, 
„nn 1335-383 „ . 8-70 „ 
„ » 1539 (ift er auf 
18 Batzen gelommen) tut ...2 ,„ 
Das übrigens auch das Silber fortwährend im Preife flieg, er- 
giebt fi) aus den Obigen, wornach der feine Mark foflete: 
Im Jahr 1425 = 774 fl, im Jahr 14890 = 7% fl., 
im Jahr 1498 = 8%, fl. u. ſ. w. 


387 _ 








gegen vorzufehren, hätten fie mit dem Obriftmeifter von Kol- 
mar, Konrad Wickram und drei Bürgern bafelbft, welchen 
aus den Faiferlichen und herrſchaftlich-Rapoltſteiniſchen Berg- 
werfen des Leberauer und Ederiher Thales alles Silber 
zufomme, einen Vertrag (auf 6 Jahre) dahin abgefchloffen : 
daß daffelbe, — nunmehr die feine Mark rheinisches Gewicht 
um 8 Gulden 1 Pfund u. 3 Schilling Stäbler, für jeden 
Gulden ein Pfund 5 Schilling Stäbler diefer Münzgenoſſen— 
Schaft Währung, — gegen Baarzahlung, zu ihrer Verfügung 
in. die Münze nach Kolmar geantwortet werde. 

Bon diefem Silber follen nun je 98 Marf unter die Ge- 
noffen fo vertheilt werden: An Thann (für Oeftreih) 32 
Marf, an Bafel 24, Freiburg 16, Kolmar 16 und 
Breifah 10 Mark. Davon fol ein Biertheif zu Basen, 
ein Biertheil zu Blapharten, ein Viertheil zu Doppel- 
vierern und ein Viertheil, das Halbtheil zu Bierern und 
das andre Halbtheil zn Rappen und Hällern ausge- 
münzt werden, 

AT völlig neue Münze der Genoffenfchaft erfcheinen hier 
die Basen, „weil fie gang und gäbe yon den Gewerb- und 
Kaufleuten auch andern Perfonen, fo in fremde Lande han 
deln und wandeln, zu gebrauchen, zu geben und zu nehmen 
feien. Um fie auch Fenntliher und genehmer zu machen, folle 
zur einen Seite ein Adler mit der Umfchrift: Domine con- 
serva nos in pace, auf der andern Seite der Münzgenoffen 
Stadizeihen mit Umfchrift angebracht werden. Doc foll der 
Adler auf diefen Basen gemeinen Genpffen an ihren Frei— 
heiten und Herfommen ungefährlich fein.” 

Zu diefen Basen folfen nun 8 Loth fein Silber und 
8 Loth Speife genommen und daraus 71 Basen möglichft 
gleich zum Seiher gefchrotet werden. Diefe bringen 5 Pfund 
18 Schilling 4 Pfenning Stäbler. Somit foftet das Silber 
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(88th, nach obigem Anſchlag der Mark) 5 Pfund 12Schill. 
3 Rappen. Reſt 5 Schill. 10 Pfenning. 

Blapharte. Aus gleichfalls 8 Loth Silber und 8 Loth 
Speife werden 119 Blaphart, zu 5 Pfund 19 Schilling ge= 
münzt. Das Silber foftet 5 Pfund 12 Schill, 3 Ran; 
fomit Reſt 6 Schill. 6 Pfenning. 

Zu Doppelvierern werden aus 7 Loth 3 Duintlin 
feinem Silber und 8 Loth 1 Duintlin Speife, auf 2 Loth 
22 Stüce gemünzt. Das bringt 5 Pf, 17 Schill. 4 Pfenn. 
Stäbler. Das Silber foftet 5 Pf. 9 Schill, 6 — alſo 
Reſt 8 Schill. 4 Stäbler. 

Zu einfachen Vierern oder Zweilingen werden aus 
6 Loth 3 Quintlin Silber und 9 Loth 1 Quintlin Speiſe, 
auf 2 Loth 39 Stücke gemacht. Dieſe bringen 5 Pf. A Schill. 
.n 4 Pf. 14 Schill, 11 Häller; Ref 9 —— 

1 Pfenn, 

Zu Rappen werden aus fiebenthalb Loth fein. Silber 
und neunthalb Loth Speife auf 1 Loth 38 Rappen gemüngt. 
Bringen 5 Pfund 1 Schill, A Pf. Silberkoſten A Pf. 5 Penn. 
Reſt 9 Schill. 11 Häller. 

Zu Hällern ſiebenthalb Loth fein Silber und neunthalb 
Loth Speiſe, daraus auf ein Loth 77 Häller. Bringen 5 Pf. 
2 Schill. 8 Hall, Silberfoften A Pf. 11 Schill. 5 Häller; 
Reſt 11 Schill. 3 Häller *). 

Neberhaupt wird feftgeftellt, daß jedes Werf, das über 
2 Gran an Gehalt zu gering gefunden wird, nicht ausgex 
geben werben darf, fondern wieder gebrochen und neu gemacht 
werden muß. 











*) Don obigen Münzen beträgt nach heutigem Geld: ein Bagen 
10°% fr., ein Blapbart 614 fr., ein Doppelpierer 4 kr., ein 
Bierer 2 fr, ein Rappen 1 fr, ein Häller tr. 
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Wiewohl auch das Münzen Regal und Sache hoher 
Obrigkeit iſt, folglich von den Münzgenoſſen auf eignen 
. Gewinn und Berluft gemünzt werben follte; fo haben fich Doch 
diefelben, — da fie dieſer Zeit ohne. großen Schaden und 
Nachtheit feine Münzmeifter in Dienfte befommen, — dahin 
vereiniget, daß jeder Genoffe, wenn es ihm beliebt, feine Münze 
einem. Meifter auf deſſen Gewinn und Schaden, — doch 
auf Gran und Korn wie oben bemerft, — übergeben kann. 
Würden jedoch die Münzen „falliren“, jo folle die in den 
Briefen feftgefeßte Strafe nicht nur den Meifter, fondern auch 
den Münzgeuoſſen treffen. 

Auch die Münzeifen für ſämmtliche Betheiligten follen 
möglichft gleich gemacht: die Löhne für den Wardein täglich 
auf 3 Schilling Stäbler und für den Probierer von jeder 
Probe auf A Schilling Stähler und zwei Platten yon Basen, 
Blaphart, Doppelvierern und Einfachvierern; von Rappen 
und Hällern aber auf fo viel Stüde, als zur Probe nöthig 
geſetzt werben. 

Der Münzeifen- Schneider, Münzmeifter, Probierer und 
Wardeiner Eide find wörtlih in den Müngbrief eingefchoben. 

Gleicher Weife die Verordnung, dag ſich Gürtler und 
Kannengießer feiner Münzzeichen bedienen dürfen. 

Schlieglih wird mit Beftätigung der alten Münzbriefe 
auch die Stimmenmehrheit bei den Verhandlungen aug- 
brüdlich genehmigt. | 

Ale Münzeifen wurden nun zu Bafel von dem Gold- 
fhmied Georg und feinem Sohn daſelbſt, nach der zu En- 
fisheim verabrebeten Bifirung gefchnitten. Zu Schlag- 
has empfieng Bafel von feinem Münzmeifter (und empfahl 
feinen Genoffen), von jeder rauhen Marf aller Münze drei 
Kreuzer. 
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Freiburg übergab gemeinſchaftlich mit Breiſach die 
Münze dem Meifter Jakob, der abwechfelnd ein halbes Jahr 
in der einen und fodann in der andern Stadt fein Gefhäft 
betreiben follte, 

In Kurzem traf jedoch ein ſchwerer Schlag die Genoſſen— 
fchaft der Rappenmünze, zumal in Betreff des neuen Geldes, 
der Basen, bie fie hatte ausgehen laſſen. ES erſchien näm— 
lich als Ergebnig des Münztags zu Regensburg, den 
1. Sehr, 1535 das Mandat des Königs Ferdinand, wo— 
durch nicht nur dem fernern Ausprägen  derjelben Einhalt 
gethan, fondern zugleich and eine, der Ober- und Nieder- 
öftreihifchen gemäße Reichs - Münzorbnung aufgeftelft 
wurde. 


IV. 

Die Neihsmünzordnung, Verhältniß der Ge: 
nofjen zu derfelben. Thaler zur Türfenfteuer. 
Unterbandlungen wegen des Silberfaufs und 
Abkündung defjelben. Verwahrung und Ende 
der Genoflenfchaft. 


— — — 


Obosgleich das königliche Mandat, die Reichsordnung 
anzunehmen, ftreng lautete und Widerftvebende fogar mit dem 
Verruf bedrohte; fo glaubten die Genoffen der Rappenmünze 
(die öftreichifche Negierung ausgenommen) dennoch nicht, fich 
fofort unterwerfen zu müffen. „Unſre Boreltern, — fo ant- 
worteten fie unterm 20. Juli 1535, — baben viel Sabre 
ber größere Münze, ald Basen, namentlih Groſchen (oben 
©. 362) und Orte (oben S. 380) gefchlagen; weßwegen 
auch wir, vermöge unfrer Regalien, Freiheiten und Rechte 
um fo mehr Basen als eine Fleinere Münze fchlagen mögen. 
Sollten wir und jedoch mit der Zeit entfchließen, neben un— 
fern alten Münzen, auch Fönigliher Majeftät und andrer 
Fürften und Städte Ordnung zuzufallen, fo werden wir ung 
auch derſelben gemäß halten.” 

Die vorberöftreihifche Regierung gab jedoch ihre Miß— 
bilfigung bierüber den fünf Städten: Bafel, Kolmar, 
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Meiburg, Breiſach und Thann, unterm 20. Aug. 1535 
mit Folgendem zu erkennen: | 

„Wir werden in furzen Tagen offne Mandata ausgeben 
laſſen, in welchen die von euch erft feit zwei Fahren gefchlagnen 
Basen verboten werden, Wollt ihr der euch zugefandten 
Drdnung zufallen, das fteht bei euch, ift für euch auch un— 
beſchwerlich. Denn je und je find: Kreuzer, Dreier, Sech- 
fer u. ſ. w., wie fie die Ordnung vorfchreibt, im Elſaß und 
Breisgau neben der Rappenmünze gegangen; man wird fie 
fogar Tieber als diefe nehmen. — Das Münzen ift überhaupt 
nicht erbacht, um bamit Gewinn zu ſuchen; aud zielt Die 
neue Ordnung dahin, die bisherige ungebührliche Eigennützig⸗ 
keit abzuſtellen.“ 

Im folgenden Jahr (1536) erklärten nun auch die Be— 
theiligten auf einem beſondern Tag zu Neuenburg: „das 
Batzenmünzen königlicher Majeſtät zu gnädigſtem Gefallen 
abgeſtellt zu haben; doch ſei dieſes ein merklicher Nach— 
theil für ſie, namentlich wegen der Meſſen zu Frankfurt und 
andern Orten, wo man nichts anders als Gold oder Batzen 
(mit Aufwechſel auf die Landmünze) haben wolle.“ 

Deſſen ungeachtet ließen die Städte im Jahr 1537 durch 
die damaligen Bürgermeifter von Bafel und Freiburg 
an den König zu Prag mündlich die Bitte ftellen, zur Ab- 
wendung ihres Schadens neuerdings Basen ſchlagen zu dür— 
fen; eine Bitte, welche unterm 14, Sept. 1538, mit Bezug 
auf geleiftete Türkenhilfe fehriftlich wiederholt wurde. Alles 
diefes war jedoch ebenfo vergeblich, als ihr perfönliches Er 
fcheinen auf dem Reichs-Münztag zu Regensburg im 
März 1539, . Dagegen ertheilte ver König, „zur. Erleichtrung 
der Zürfenhilfe und fo lange biefelbe währe,” unmittelbar 
den vorberöftreichifhen Ständen und dadurch mittelbar der 
Genoffenfhaft der Rappenmünze: „bie gnädige Bewilligung ; 
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ganze, halbe und Viertelsthaler auf Schrot und Kor.’ 
zu münzen, wie biefelben fonft im heiligen Reich gefchlagen 
werden. Jedoch follten jährlich nicht mehr als vier- his fünf: 
taufend Marf Silber Dazu, und zwar die Hälfte zu ganzen 
und die andre Häffte zu halben und Viertelsthalern verwen— 
det werden” *). | 

*) Die Thaler hatten ihren Namen von dem, ben Grafen von 
Schlid zugehörigen Joachimsthal, wo fie (mit dem Bilde des 
hl. Joachim), wenn auch nicht zuerft, doch Cfeit 1517) in großer 
Menge geprägt wurden. Daher Joachimsthaler oder ſchlechtweg 
Thaler; Joachimiei, auch Unciales, weil fie eine Unze wogen, und, 
da fie bald zur Reihsmünze erhoben wurden, Imperiales, Reichs- 
thaler. Ä 

Bon den diden over Guldengrofhen waren fie nur dem 
Namen nach unterfchieden, und Kaifer Karl V. wollte auch in feiner 
Eflinger- Müngoronung v. 3. 1524: daß alle jene Silberftüde, 
wovon acht auf eine Mark Cfomit eines auf eine Unze) gehen und 
jedes zur Zeit einen rheinifchen Goldgulden the, durch das Reich hin= 
durch „Güldiner“ beißen follten, 

Ein ſolcher (troyiſcher) Unzenthaler würde im jebigen Geld nach 
dem 24 fl. Fuß werth fein 3 fl. 9 Fr. 

In der Münzordnung Kaifers Berbinand 1.9.3. 1559 wurde, mit 
tel8 Annahme der köl niſchen ftatt der troyifhen Mark bei den Gül- 
dinern an Schrot und Korn abgebrochen und verorbnet: daß Tünftig 
davon 9A Stüd auf eine Fölnifhe Darf gehen und jeder Gulden 
Ceigentlih Doppelgulden) 60 Kreuzer; die vorigen Güldiner aber, 
welche nachher Guldenthaler genannt wurden, und fo auch andre Tha— 
fer, bis fie ohne großen Nachtheil abgewürbigt werden könnten, nur 
noch 68 damals neu defretirte Reichskreuzer (2 fl. 16 fr, im 19 ff. Fuß), 
der rheiniſche Goldgulden hingegen 75 folche Kreuzer (2 fl. 30 fr.) 
gelten follten. 

Nichts defto weniger blieb der Thaler in feinem alten Umlauf und 
ward, nachdem er (wie der Goldgulden) nachher auf 90 Keichsfreuzer 
(3 fl.) erhöht worden, zum Reihsthaler und Richtpfenning 
aller Sifbermünzen angenommen, 

Abriß der deutfchen Münggefhichte. ©, 19. 
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Auf dem Münztag zu Bafel den 19. Mai 1542 ver- 
einigten fih die Genoffen dahin; ihren Müngmeiftern Das 
Silber zu den Thalern zu liefern; daraus auf ihrer Ma— 
jeftät Schrot und Korn, nämlich die rauhe Marf zu 14 Loth 
1 Duintlein „juſt ohne all Remedium” und 7 Quintlein 
Speiß, an der Aufzahl 8 ganze und 16 halbe Thaler prä- 
gen zu laflen, welche die Miünzmeifter jeder Obrigfeit für 
die 14 Loth 1 Duintlein feines Silber zuzuftellen hätten; 
endlich den Müngzmeiftern für Lohn und alle Unfoften 6 
Dlaphart Stäbler- Währung und Münze zu geben. Zugleich 
wurde den Müngmeiftern bei ihren Eiden und bei Berfuft 
ihrer Nemter befohlen, den Lohn, welchen fie für das Aus— 
münzen ber Thaler erhielten, geheim („heling“) zu halten; 
wozu fi aud die Genoffen untereinander verpflichteten. 
Folgerichtig war ed, daß unterm 29. Juni 1542 die vor- 
beröftreihifhe Regierung im Oberelfaß nun auch an 
die Genoffen das Verlangen ftellte, „was fie von ganzen oder 
halben Joachimsthalern gemünzt hätten, bei ihren Mün- 
zen und Wechfeln zu behalten und Niemand als zuvor den 
Ständen zur Bezahlung der Türfenhilfe, doch gegen Er— 
fegung von Rappenmünze oder Kronen, wie ſolche in biefen 
Landen gang und gäbe, etwas davon verabfolgen zu laſſen.“ 
Inzwiſchen war auch das Silber fortwährend im Preis 
geftiegen. Bon acht Gulden ein Drt, wie bie feine Marf 
rheinifches Gewicht noch unterm 29. San. 1516 zur Münze 
ftätte geliefert wurde, war fie, laut Bericht der Genoſſen 
som 24, San. 1553, bis dahin fehon in den Bergwerfen 
auf neun Gulden ein Drt und vollends durch die Silberdie- 
ner oder Silberkaufer als Bermittler über zehn Gulden 
gefteigert worden. Nebſtdem hatten bis dahin die Münzge— 
noffen den Gewerfen über zwölftaufend Gulden unverzinslich 
darleiben, es denſelben auch von Zeit zu Zeit vergönnen 
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müffen, ein Drittel und fogar bie Hälfte des Erträgniffe 


auswärts zu verfaufen. Abgefehen davon, daß oft: jahres 
lang nicht eine einzige Mark Silber aus’ den Bergwerfen an 
die Münzftätten der Genoffenfchaft abgeliefert wurde, 

Am reichlichſten fiel die Lieferung in den erften drei Jah: 
ren bes Vertrags mit den Sifberbienern zu Kolmar, näm— 
lich vom 24, März 1533 bis 20, Dee. 1536 zu fiebenund« 


zwanzigtaufend Mark feines Silber aus. Bon Weihnachten 


1546 bi8 12, Aug. 1552 bradten die Gruben aus dem 
Leber und Edericher-Thal eilftaufend vierhundert fechsund- 
fechzig Marf u. ſ. w,; immer noch viel zu wenig: für ben 
Bedarf. 

Da nun wegen Verringerung des Gehalts im Silben 
waarenKlagen einliefen, fo verordnete die vorderöſtreichiſche 
Regierung (Enfisheim, 26. Aug. 1539) aufs firengftes „daß 
fünftig fein Goldſchmied andres als vierzehnlöthig er — 
und nur unter ſeinem Zeichen arbeite.“ 

Bon der Stadt Freiburg wurde unterm 12, Mai: 1544 
wiederholt die Erklärung abgegeben, daß fie felbft offnen 
Wechſel halte, jeden Winfel-Wechfel von Wirthen und Ans 
dern fchwer beitrafen, und zum: Beziehen der Märfte für 
Frankfurter, Straßburger und andre Münze ſtets zu bemfel 
ben Preife, wie fie folche eingenommen, forgen werde; 

Aus dem bereitd oben erwähnten Bericht der Miünzge- 
noffen vom 24, Jan, 1553 an die vorderöftreichifche Regier 
rung erſehen wir ferner, daß biefelben, ungeachtet des höheren 
Silberpreifes „Doch mit der Rappenmünze, weder an 
Korn no Aufzahl von dem (durch den Münzbrief vom 24. 
März 1533) geordneten Gehalt und Schrot abgewichen; fon- 
bern vielmehr, — zu Handhabung von Brief und Siegel, 
fo Teicht Durch Abjegung der Münze wären geſchwächt worden, 
auch dem gemeinen Nusen zu gut und um Ehren willen, — 






— 
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nit Berluft münzen.“ Sie weifen bei jeber einzelnen. Sorte 


(Blapbarten, wovon 25 ‚einen Gulbiner d, i. 15 Basen 
gelten, ‚Doppelvierern, Einfachvierern, Rappen 
und Hällern). den betreffenden Verluſt, fo, wie -gegen- 
feitig bei den Thalern (auf die Mark. 8 Thaler, zu 17 
Batzen; alſo I.fl, Batzen, den Gulden zu 15 Batzen) ben 
Gewinn nad, wobei fie jedoch ausdrücklich bemerken, „daß 
ſie nicht mehr Thaler münzen, als ſie etwan zur Notb für 
ſich ſelber haben müffen, ” 

„Was ferner das Gewicht belangt, fo nehmen fie ſich des 
Kolniſchen gar nichts an; ſondern münzen auf das rheiniſche 
Gewicht ‚wie dann deßhalb Brief. und se klärlich Mel⸗ 
dung tun“ “ 

Da ſich die öftreichifche Negierung immer. mehr von den 
Münzgenoffen abfonderte und an. ihrer Stelle die Stadt Thamn 
als fünften Genoſſen einzuſchieben ſuchte; verſammelten ſich 
den 29. Juli 1555 „die alten Münzſtädte, nämlihb Bafel, 
Freiburg, Kolmar und Breiſach, durch ihre. Senbbp- 
ten in einer [öbfichen Stadt Baſel“, und DEREN ß ch 


| daſelbſt zu folgenden Beſchlüſſen: 


„Es ſei beſchwerlich für, fie, daß — — die von 
Thann von der vorderöſtreichiſchen Regierung, gleichfalls als 
Munzgenoſſen bezeichnet werden; da doch ſolche, wie vordem 
Laufenburg, dag Münzen allein aus Gnade und Bewil- 
ligung des Hauſes Oeſtreich hätten. Deßhalb würden auf 
fünftigen Münztagen, fo die Herren von der Regierung zu⸗ 
gegen, bie von Thann at mehr bei. Umfragen en 
werden.” ww 

„Daß die Wanggenoffen den Subertani in 4 fai- 
ſerlichen und Rapoltſteiniſchen Bergwerken aus Gnade haͤt⸗ 
ten, ſei den alten. Briefen zuwider, und fie verlangten, daß 
fernerhin ein ſolches Wort eben fo wenig gebraucht werde, 
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als der Kaiſer ober Hr. v. Rapoltftein das in ihren 
Gruben gewonnene Silber zu eign em Ausmünzen verwen- 
den dürften. ' Nur wenn das Silber den Münzgenoffen, wozu 
diefe laut ihrer Briefe das Recht hätten, zufomme, werden 
auch fie fünftig den Gewerfen Vorſchuß leiſten.“ ; 

„Dbichon von der Regierung das Silber von Oberried 
zu 9 fl. 50 fr. ‚ in guten Thalern zu 68 Kreugern zahlbar, 
zu hoch angeſetzt ſei; fo laſſen es doch die Münzfädte zur 
Zeit dabei bewenden. Sie verfennen es jedod nicht, daß 
auch dieſer Griff ein fubtiler Weg ſei, die Staͤdte vom Mün⸗ 
zen abzubringen und ſie dahin zu bringen, ihre Briefe und 
Siegel, die man ihnen bisher fonft in viel geſuchten Degen 
nicht umſtoßen können, von felbft fallen zu laſſen.“ 

Auf einem weitern Tag ber alten Münzftädte zu Baf el 
ven 24. San. 1558, ſprach ſich denn doch ſchon die Meinung 
aus: „man hätte ſich der jüngft zugemutheten Neihsmäng 
ordnung nicht fo fehr widerfegen ſollen. Weil man auch 
das Silber zu zehn Gulden bekomme und auf die Reichs— 
ordnung ohne Schaden münzen möchte, fo wäre es vielleicht 
gut, da großer Mangel an Rappenurünze fih zeige, daß 
jede Münzſtadt eine Anzahl Marken Silber auf dieſe Ord⸗ 
nung vermünzte. Denn man möge hin und her benfen, ſo 
ſei doch nicht zu erwarten, daß man den Genoſſen mit der 
Reichsordnung weiche, ſondern ſie müßten ſi ch vielmehr, wollten 
fie, daß ihre Münzen auch im Reiche gang und gäbe feien, 
mit derfelben vergleichen.” | 

Unterm 27. Zuns 1558 erffärt nun Bafel in einem’ 
Brief an Freiburg wörtlich: „Dieweil ung das Münzen 
in gleichen Stillſtand (wie bei Eu) kommen au laſſen, der 
Unſern halb ganz ungelegen, ja beſchwerlicher denn beſchwer⸗ 
lich fein will; fo ſind wir entſchloſſen, auf des Reichsord⸗ 
nung zu münzen.“ Da Baſel wünſcht, daß alle Genoſſen 






- Tr 6 bierin anfchließen, fo feßt e8 einen neuen Tag dafür auf 
2 den 25. Juli d. 3: feſt. 


Inzwiſchen hatten. „röm. kaiſ. Mas. Landvogt, Negenten 
und Räthe in Oberelfaß die fünf Münzftädte diefer vordern 


‚Rande auf den 23. Juli d. J. nah Enfisheim befchrieben,” 


um denfelben vorzutragen, „wie und zu welchem Preife Faif. 
Majeftät zu bewegen fein möchten, ihre Silber den Genoffen 
aus Gnade fäuflich ausfolgen und folhe vermünzen zu laſſen; 
doch Alles auf kaiſ. Majeſtät Wohlgefallen.” 

Da jedoch die ſtädtiſchen Abgeordneten hierauf nicht ein- 
giengen, fonbern vielmehr. bei ‚den alten Münzbriefen beharren 
zu wollen erffärten, entließen die Herren von der Regierung 
diefelben mit ver Drohung: ,Weif fie die angebotne Gnade 


‚nicht annehmen, fo werde darum kaiſ. Majeftät die Lande 
nicht ohne Münze Saffen, fondern auf Wege denfen, daß bie 


Silber von kaiſ. Majeftät wegen vermünzt und biefe ihre 
Lande: mit gangbarem Geld verfehen werben.” 


In vergeblichen Unterhbandlungen vergiengen neuerdings 


einige Jahre, da verlangten die Münzſtädte auf einem Tag 
zu Enfisheim,. den: 8. Juni 1562, ihr. auf die Silberberg- 


‚werke geliehenes Geld zurüd, „ba. der. Kaifer bis ind 


ſechſste und Hr. v. Rapoltſte in ind zehnte Jahr. fein Sil- 
ber mehr.geliefert und. die Städte: während. diefer. Zeit. des 
Nutzens ihres Gelds beraubt geweſen.“ Wenige Tage vor- 
ber, nämlich den 5. Juni hatten auch die, gleichfalls zu En— 


fispeim verſammelt gewefnen vorderöſtreichiſchen Landſtände 
höhern Orts beantragt: „dafür zu: ſorgen, daß fein. Silber 


aus dem Leberthal in die Eidgenoſſenſchaft oder ſonſt 


in fremde Lande verführt, oder die beſte Münze, von. den 
Goldſchmieden eingewechſelt, gebrochen und zu Mehrſchatz ge⸗ 


bracht werde. Vielmehr ſollten, nebſt den ganzen und halben 
Guldinern, zehn⸗, zwei⸗ und einfachen Kreuzern (wie 


ſolche die kaiſerliche Münzorbnung aus Augsburg vom 19. 


Aug. 1559 für das Reich, und im folgenden: Jahr aus 
Wien für die Erblande einführte), noh Rappen, Häl- 
ler und einfahe Bierer fo vier Hälfer gelten, in. folcher 
Anzahl geprägt werden, daß für den gemeinen Mann geforgt 
fei, der das große Geld nicht vermöge, und durch diefe neue 
Landmünze nah und nach die fremden Münzen ſämmtlich 
ausgetrieben werben.” 

Endlich ſah fih doch der Kaiſer felbft veranlaßt, unterm 
10. Sept. 1563 von Preßburg aus ven Münzgenoffen „noch⸗ 
mals eine gütlihe ZTagleiftung auf den 1. Nov. d. J. nad 
Neuenburg anzufegen und dahin abermals Räthe und Kom- 
miffarien abzufertigen; obgleich dieſe fchon der Silberlieferung 
halber das Recht vorgefchlagen und wegen bes Münzens 
jedem fo viel er befugt und befreit anheimgeftellt, doc daß 
diejenigen, fo dem Reich unterworfen, auf die neue Reich s-, 
und bie, fo und, als Erzbergogen von Deftreich mit Ge- 
borfam zugethban, vermög unfrer öſtreichiſchen gleichförs 
migen neu aufgerichteten Ordnung münzen follen.” 

Der Tag zu Neuenburg war fowohl von ben Faifer- 
lihen Kommiffarien, ald Hrn. Egenolfd zu Rapoltflein, der 
Münzftädte des Bezirks der Nappenmünze und gemeiner Ge- 
werfe im Leberthal, deutſcher und wälſcher Seite, Verordneten 
befucht. F | 

Erftre erflärten: „daß kaiſ. Majeſtät, hochlöbliches Haus 
Oeſtreich, als oberſter Münzgenoſſe, ihr ſeẽmmtliches im Les 
berthal, ferner zu Aſſeln und am Schwarzwald zu 
gewinnendes Silber; — jede feine Mark (nicht unter eilf 
Pfenning und ſechzehn Grän haltend) zu zehn Gulden ſechsthalb 
Kreuzer bei den Hüttenwerken zahlbar, — auf die nächſten 
ſechs Jahre den Genoſſen der Rappenmünze bewillige. 
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——— —59 son Seite des Hrn. ©. en für 
beffen zuſtehende Silber im Leberthal. 

Gleiches von den Gewerken auf Lothringiſcher Seite; * 
auf Rapoltſteiniſcher Seite behielten ſich ein Drittheil zum 
Verkauf an. Goldſchmiede ober anderswohin bevor. 

Die Gewerken liefern bis nächſte Weihnachten 500 Mark, 
Die von den Münsgenoffen mit Thalern, jeder zu 17 Basen 
und 2. Kreuzern bezahlt werden. Künftige Zahlungen ge— 
ſchehen zur Hälfte. mit neuer: Reichs, zur Hälfte mit ge— 
meiner landläufiger Münze. Auch ſchießen die Münz⸗ 
genoſſen den Gewerken auf: walſcher Seite 1800 Gulden: in 
Batzenwaährung vor; bevollmächtigen auch ‚die: Gewerken auf 
deutſcher Seite 6 bis. 600 Gulden, weniger oder mehr wie 
fie deſſen bedürfen, : bei ihrem RUE su — vor⸗ 
ſchußweiſe zu erheben.. 

Die Münzftädte werben es mit bei — — 
Silber fo halten, daß fie davon nur eintauſend Mark zu 
allerlei. großer und Feiner Rappenmünze, nad eigner 
Austheilung,. aled übrige aber’ zu grober Reichsmünze 
als ganzen und halben Guldinern und zehn Kreuzern, nach 
Borfchrift der neueſten ‚Reiches und AUS UEHEGER: N 
orbnung, verwenden. | 

Schließlich erflären bie: Konnniffarien ausdrücklich: „daß 
kaiſ. Majeſtät Alles allein auf: unterthänigſtes Anfuchen aus 
Gnaden. und: feiner Gerechtigkeit auf die beftimmte Zeit 
bewillige und damit anders feineswegs verbunden ſein wolle,” 
„Gegenfeitig wollen auch die Münzftädte, fich ihrer Briefe 
und Siegel, Rechte und Gerechtigfeiten im nichts ‚begeben; ° 
was die Kommiffarien auf: feinem: — oder ai be⸗ 
ruhen laſſen.“ 

In Folge dieſes Tage Au — (Abſchied vom 
9. Novbr. 1563) ſchien ſich die Genoſſenſchaft der Rappen⸗ 









münze wieder neu zu befeſtigen und zu heben. Die 


Thann, welche bisher den. Antheil Oeſtreichs als oberſten 


Münzgenoſſen, aus: deſſen beſondern Gnaden“ vermuͤnzt ‘hatte, 
machte jedoch bald die Erfahrung, daß dieſes fernerhin nur 
zu ihrem Schaden geſchehen könnte, und trat daher freiwillig 
aus. Ihre Berechnung zeigt en en * die 
Rheiniſche Mark. — ZU! 

„®anze und: halbe * — ge 
werben (der Reichsordnung gemäß): auf daſſelbe Korn, näm⸗ 
lich, die vermiſchte (rauhe) Mark zu: 14 Loth) 16: Gran ge⸗ 
münzt. Auf: dieſe gehen Ganze Guldner9; Stück (zu 
Geld 9 fl. 30), Halbe 19 Stück (zu Geld If. 30), 
Zehner 57 Stück (gu Gelb 9 fl. 30). Somit wird jede 
feine Mark dieſer drei Sorten auf 40 fl. 12 Er, gebracht. 
Das Kaufgeld zu 10 — 5 kr. en URN — 
Reſt: Tr. bi 

Doppelvierer auf bie Rhein. Mart 32 Roth fein, 
Silb. 174: Stüd == A fl 36 Fr; Wird die feine Mark 
ausgebracht um 10'fl. 25 fr. ER vn “in 20 tr. +7 
Haäller ⸗ 

Einfache — *— die — Mart zu — 
Loth fein geſchrotet: 293, Stück — 3 fl 54 fr, 4 Hälfer; 
Wird die feine Mark ausgebradht um :10 fl. 26%, Er. - Abs 
gezogen das Kaufgeld zu 10: fl. 574% Ar, Reſt fr, 4 Stäbfer. 

Rappenpfenning werden: auf die rauhe Darf zu 5 
Loth 9 Gran 550 Stüde gefchrotet, 'thut fl, AO Er Kommt 
and: der feinen: Di 10 fl. 40 Ks Bi — we⸗ — 
gelds Reſt: 85 kr. 27 

ı Häller, auf Die en — Mat zu 5 eo 9 * 
1140 Stück zu 3 fl. 48 fr. Kommt aus ber — Mark 
11 fl. 3 fe, 1% Häller. Ref 88 fe 
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— 8fr., Zehner 10 kr., Blaphart 19 kr., Doppel⸗ 

nd Einfach-Vierer 20 kr., Rappen und Häller 36 fr, 
— Tübinger, der Silberdiener zu Kolmar erhält für 
/ jede Marf aus dem Lebertbal in die Münze zu Tiefern 4 
Kreuzer und A Stäbler, Zwar ift jede Marf Berggewicht 
um 2 Kreuzer Werth fchwerer ald das rheinifhe Gewicht; 
welcher Bortheil aber, da die Silber dem Münzmeifter nicht 
geivogen werden, ihm zu gut fommt, | 

Hiebei find die Löhne für Probierer und Wardein nicht 
gerechnet; auch nicht, was jede Stadt den Bergmwerfen, zu 
Gewinnung der Silber, ohne Intereſſe vorftredt.” 

Da nun die Regierung zur Zeit noch nicht beabfichtete, 
ein eignes Münzwerk zu errichten, fo gieng ber bisherige 
Antheil von Thann auf die andern Städte über, worauf bie 
Lieferungen vom 25. Sept. 1564 an folgendermaßen ver- 
theilt wurden. Bon 66 Marken Silber Straßburger Ges 
wicht erhielt Bafel 24, Freiburg 16, Kolmar 16, 
Breifad 10. 

Für die Lieferung —* fortan dem Sitberbiener be⸗ 
zahlt, nach Kolmar 6 Rappenpfenning, nach Breiſach 6, 
nach Freiburg 8 Rappenpfenning, nah Baſel 1 Schilling 
Rappenpfenning. Für jede feine Mark erhält er von jeder 
Stadt 10 fl. 6 fr. Derfelbe erhielt auch unter obigem Tag 
yon den genannten vier Städten als IR ip bie Sil- 
berlieferungen 6000 Gulden, 

‚Zugleich wurde ihm auf dem Tag zu Baſel, den 20. 
Der. 1564 aufgetragen: „Weil die Stadt Bafel die Silber 
son Affeln und die Stadt Freiburg jene ab dem Schwarz. 
wald empfange, fo fei, was den beiden Städten von daher 
zufomme, an ben Lieferungen aus dem Leberthal abzuziehen.“ 
Ein weitrer Zufab von dem Tag zu Enfiöheim, den 12, Aug. 
1566, in Betreff diefer Silber, verlangte: „daß ſolche völlig 
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su Heiner Rappenmünze, als Blaphart, Doppel- 
EinfahsBierer, auch Rappenpfenning und Stäbter ober Haller 
vermünzt werben,” 
Bon felbft verfteht es fih, dag num aud die alten Ge- 
noffen nicht ohne Verluft nach der Reihsorbnung münzen 
fonnten. So ftellte Bafel, mit Abſchluß der Bertragsjahre 
(von 1565 — 1570), folgende Berechnung auf: 
Zu Ouldnern erfauft fein. Silb. 33,960 M. 8 Loth .O 
| » vermünzt 346,694 Guld. 12 Schill. 1 dr. 
Berluft . ae. I 
Zu Doppelvierern fein. Silb, 3,230 M. 152.17, O 
— m. vermünzt 33,670 fl. 3 ß. 11 Pf. 

Beruf, + + » m 2 0.02 002.284: 9 Pf. 

Zu kleinen Bierern .:. + 23,089 M. 38,6%, D. 

— — „vermünzt 21,268 fl. 158. 5 Pf. 

Del... 2» 1.0 ne +: 2-1 9f. 

Im Ganzen: Silber: . . 39,230 M. 114.6%,0D. 
vn» aller Öattung gemüngt ::401,633 fl. 6.8.5 Pf. 

Verluſt4,120 fl. 10 ß. 9 Pf. 

Freiburg, welches den Werner Zentgraf zum 
Münzmeifter hatte, feste für eilfthalb Jahre (vom 15. Nov. 
1564 — 12. April 1575), — in denen es 21,239 Mark 128. 
3 O. 1Y, Gr, feines Silber mit 218,653 fl: 10 ß. 8Pf. 
1 Hälfer erfauft, und zu Guldnern, Doppelvierern und Zehnern 
im Werth von 218,541 fl. 8 ß. 1 Hälfer vermünzt ‚hatte, — 
feinen Berluft auf 112 fl 28.7 Pf 1 Häller an. 

Nach dem Tod des Kaiſers Ferdinand erhielten auf dem 
Tag zu Enfishbeim den 16. Aug. 1566 die beiden Städte 
Freiburg und Breifad bie ausdrückliche Weiſung: „in 
Prägung ihrer Münzen auf der einen Seite, anftatt kaiſ. Maf. 
hochlobſeligſter Gedaͤchtniß, ihrer Fürftl, Durchlaucht (Erz. 


» von 


1 dr Berluſt 4 fl. 4 kr. ‚Hall 


404 





098 Ferdinand) Bildniß mit dem gewöhnlichen Titel 


And den Ziffern des Miünzwerths; auf ‚ber andern Seite: ihr 


(der Städte) Wappen mit gebräuchlicher Unterfchrift und Jahr⸗ 
zahl zu führen.“ Ir een am. 

"Den 18, Juli 1570 wurde der Vertrag zwiſchen der öſt⸗ 
reichiſchen Regierung und ben: yier Münzftätten Bafel, Frei⸗ 
burg, Kolmar und Breiſach in Betreff des Silberkaufs wieder 


auf ſechs Jahre erneuert. 


Vom 15. Febr, 1570 bis 20, Mai’ 1576 wurden in 
Freiburg vermüngte: 2 RR en 
— — 3u Guldnern: en 
Bein Silber 10,622 M. 3 0.29), Gr 


eh 


Daraus Guld. 118889 AZ HM 


8u Doppelvierern: 


93030305. Bemnuffeht ATA. DR. 4 Loth 2:0, 


Daraus 1815 fl. 26 kr. 2 HA... ..- 


» de Werluſt 27 ſi. g 07 
al Im Ganzen: Silber 10,796 M. 2 8, 4 Gr... 1 


a  Bermmünge 115,704,fl:49 Ars 2-5... 


As Klin ERDE EEE} Verluſt 71 fl. 8 r. al 
Da auch "der Erzherzog eignes Silber aus den Gru— 


ben von Girom any zu Thalern, jeden zu 17 Batzen ver- 
münzen Taffen "wollte und noch Tein eignes Munzwerk dazu 


eingerichtet hatte ; fo erſuchte deſſen Kammer im obern Elſaß 
"ben 6. Juni 1572 die Stadt Freiburg: „ihre Münzeiſen 
gutwillig dazu gebrauchen zu laſſen, auch mit den Wardei⸗ 


nern, der Probe und Anderm, was dazu bienftlich und noth⸗ 
wendig, gehorfame Beförderung zu thun. Das werde Fürſtl. 


Durchlaucht, der es gerühmt werben ſolle, zu: gnädigſtem Ge- 
fallen gereichen.“ a Br | 


BEN... 


Inzwiſchen zog fich über, den Münggenoffen ein unerwar⸗ 
tetes Gewitter zuſammen. Bisher hatten fie nämlich ihre Münze, 
als die befjere, jedenfalls -ald tadellos geltend zu machen 
gewußt, jest enthielt der Münztags-Abfchied der Fürften und 
Stände des fränfifhen und- ſchwäbiſchen Kreifes zu Auge- 
burg vom 1. Zuni 1573, folgende Beſchuldigung: 

„Zum. eifften find der ‚vier Städte Baſel, Breifad, 
Freiburg und Kolmar Reichsguldiner an unterfchieblichen 
Drten- probiert und allenthalben an Schrot und ‚Korn. ders 
maßen gebrechlich befunden worden, daß die Basler mehr 
nicht denn 58 Kr, 415 H., die Breifadher 59 Kr, 2%, 9. 
die Freiburger aud 59 Kr, 2%, H., die Rolmarer 59 Kr. 
3% 9. werth find u, f. m.” . 

Der Münztag erläßt zugleich eine Auffoderung an ben Erz- 
berzog um Abhilfe und Beftrafung der Münzmeifter mit ber 
Drohung, daß, wenn nicht fehleunige Abhilfe erfolge, die Gul- 
Diner diefer vier Städte auf dem nächſten Müngprobationg- 
Tage zu Nürnberg verrufen werden würden. 

Unterm 26. Sept. d. 3. (1573) verantworteten ſich bie 
Beſchuldigten an’ den Erzberzog dahin: „fie hätten auch ans 
brer Stände Reichsgulden auffegen und probiven laſſen und 
jo viel befunden, daß ihre Gulden gegen ettliche fremde an 
Schrot und Korn beffer und mit denen der. Kläger wohl 
zu vergleichen.” 

Zugleich wurde bemerkt, daß „die Silber- Guldiner, 
fo auf die Reichsordnung um 15 Batzen in ber Genof- 
fenfchaft gemüngt,  allenthalben gekauft und auf ‚jedes. Stüd 
3—4 Kreuzer Aufwechfel gegeben, ja, daß in Straßburg 
und andern Orten am Rhein hinab, diefelben insgemein um 
16 Basen genommen werben,” 

Bom Jahr 1576 an, ba unterm 1. Mai ber lebte Ber: 
trag über den Silberfauf zu Ende gieng, wurbe derſelbe nicht 
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mehr Aneuert ſondern unterm 16. Mai d. J. von dem Erz- 
berzog Ferdinand verfügt : nachdem bisher den Gewer⸗ 
ken in den Borlanden für jede Mark fein Silber, ſo ſie in 
die Münze geantwortet, 10 51. 6 fr. gegeben worden; fo folle 
binfürter jede Mark Straßburger: oder Kolniſch— Gewicht zu 
10 6 32 fr. bezalt und gelöſet werden.“ 
Da fi fi — die Manzſtaͤdte biefen Preis nicht ‚gefallen 
laſſen wollten, fo währten bie Berhandfungen darüber zwei 
Sabre, bie endlich auf dem Tag su Bafel ben 12. Aug. 
1578 ‚bie vorderoſtreichiſche Regierung | anfragte : „ob bie 
Städte yon den Gewerken bie Silber hinfürter um 10f. 25 ft, 
wie Sürfttiche Durchlaucht ſelbſt, annehmen wollten 2 Beſchloſ⸗ 
fen: „Der Farſtlichen Durchlaucht Reſolution anzunehmen. A 
‚Kurz zupor, den 10. Mai, 1578. war zu Enfisheim 
ben Städten auch ein Verzʒeichniß zugeſtellt worden, wie Fürft- 
liche Durchlaucht hinfür zu münzen zulaſſen will.“ Daſſelbe 
weicht weder von der Reichsordnung noch von der bis⸗ 
herigen Währſchaft der Rappenmünze bedeutend ab; 
dennoch iſt der Gehalt: von alfen Sorten, um ben Berluf 
beim Ausprägen zu befeitigen, geringer, geſtellt. | 
Guldner zw 60. Kr. auf.eine Rheinifche Marf 97/,. Stüd, 
ferner Halb-Gnldmer zu 30 Kr. aufeine Rh. M. 19 Stück 
und Zehner auf eine M. 57 Stüd, follen jest halten 14 
Loth A Gran fein. Iſt um ‘1Y, Oran weniger ald bie Tha⸗ 
ler zu 17 Batzen ‚gehalten, haben, . 
 Dioppelvierer'einer zu 8 Dyroliſchen Vierern, aufeine 
RB: M. 171 Städ, zu 6 Loth 14 Gran. 
Einfachvierer zu. 4 Tyr. Bier, auf die Rh. M. 294 
Stüde zu 5 Loth .14; Gran. Ä 
NRappeh-Pfenning zu 2 Tyr. Vier, auf die M. 550 
Sind zu 5 Loth 6 Gran, 
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Dale oder Tyrolifche Bieten, auf die — * M. 


1531 


nit wa 


Verzeichniſſ es wieder eine Aenderung vor. Den ha 
wurde abermal vergönnt, auf neues Schrot und Korn Thaler 
zu prägen. 


„Nach Befehl des Landesfürften” geben 9 Thaler 19 Kreu⸗ u 


zer 1%, Pfenning auf eine feine Marf (angefauft zu 10 fl. 
25 fr). Diefe Thaler thun in Geld gerechnet: 10 fl. 
31 fr. 1% BE. ’ 
Die gewürdigte (rauhe) Mark foll fein halten TA Loth, 
und follen auf die Marf gehen 8 Thaler 8 Kr. 1%. PM, 
thut in —— den Thaler zu 68 Kreuzer, Afl. 12 fr, 1%, pf. 
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5) Zur vergleichenden neberſicht bient nachſtehendes: Ver⸗ 
zeichniß der Sorten, ſo anhero, — bis 1576, m Be get 
münzt worden.“ De Ze Br Er Pe 11 22720 Be Er 2 

„Ganz und Halb-Guldner Nine; fo — ——— 
haltet die vermiſchte (rauhe) Mark fein 14 Loth 16 Gran. Werben 
auf die Mark geſchrotet: Guldner 92%, Halbguldner 19, Zehner "YA . 

Freiburger Schilling, Blaphart und Doppeldierer ha- 
ben ein Korn, die gemifchte M. 7 Loth fein. Wirb auf feve Mark ge- 
ſchrotet. Schilling. 57, Blaphart 114: und Doppeldierer I7L 

Einfach Bierer, fein 6 Loth; auf die Mark) geſ chreti 293 
Stück. 

Rappen, fein 5 Loth 9 Gran, auf die rheiniſche wart heſchole 
550 Stück. 

Häller, fein 5 Loth 8 Gran, auf die Mark 1140 Stück. 

Bei dem Kaufgeld von nur 10 fll. 6 fr; Hatte ſich dennoch für 

jede feine Mark (ohne Wardein- und Probierer-Befoldung, Stempel⸗ 
fhneiven, Reiſekoſten, Intereſſen des Vorſchuſſes) an Verluſt aan: 

An Gufdnern und Halbgufpnern 5 ir Zeh nern 7% M. 
Schillingen 4 Häller weniger häll. Blaͤpharten Zr. 4 bi 
Doppelvierern A, A Hl Einfachvierern 4 Mn: —— 
6 fr. und Hällern 17,4 kr.“ a WE 


— 


Die Doppelvierer ſollen halten in der vermiſchten Marf 
an feinem Silber T:Roth Calfo Rüdfehri auf die alte Währ: 
haft), Auf eine. vermiſchte Mark. follen: gefehrotet: werben 
181: Stüd; thut an Geld — A fl: 10 ſchill. 4 pfenn. 
Alus der. feinen Mark werben geſchrotet, fo das Silber 
vermischt ift, 413 Stück 3: Pf.; thut zu Geld 11 fl. 5 pfenn. 

Aus jeder dritten Marf fein Silber müßen gemacht werben 
Doppelvierer.“ 

Unerwariet meldete ſi in dieſem letzten Zeitraum der 
Genoſſenſchaft noch ein neues Mitglied für dieſelbe, näm— 
lich „Friedrich, Graf zu Wärtemberg und Müm— 
pelgard ꝛe.“ für deſſen überrheiniſche Beſitzungen eine: * 
Theilnahme allerdings erwünſcht ſein mochte. | 

Freiburg ſchreibt deßhalb unterm 2. Aprit 1578 an 
Bafel: „Daß ihre Gnaden aud) Rappenmünz zu ſchlagen be= 
dacht. Weil aber weber ihr Gnaden noch dero Borfahren in 
dem Münzverein geweien, noch je Rappenmünz zu fehlagen 
im Braud gehabt, folches auch den Briefen zumider, noch 
weniger nöthig u. ſ. w. — fo wäre (wie auch Bafel dafür 
halte) hochermelter Herr Graf durch die von Kol mar (an 
welche er ſich vorläufig gewendet zu haben ſcheint) in gemei⸗ 
ner Münzſtüdte Namen ſeines Begehrens und Berlabene 
mit glimpflichen Fugen abzuweiſen.“ 

„Wie dann wohl zu finden, daß vor Jahren, ungeachtet 
Kaifer Maximilians J. Anhaltens, die vier. ehrbaren Münz⸗ 
ſtädte die Stadt Raufenburg, — fo doch viel Rappenmünz 
geſchlagen, — and Urſach, daß fie nicht im Verein vom 
Silberfauf und Münzen, fie wollte dann die Öfreihif hen 
Silber münzen, — ernſtlich abgetrieben.” 

Jetzt fiel aber auch der: letzte, trennende Schlag auf die 
Münzgenoffen ſelbſt. Längſt hatte Die öftreihifche Regie 
rung, fhon aus Gründen der Politik, einen Verein, dem fie 
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nur ald Mitglied: angehörte, mit Mißfallen angeſehen und 
beffen Auflöſung vorbereitet. Dieſes war jedoch nur durch 
Aufkündung des Silberkaufs in den Vogeſen und anf 
dem Schwarzwald, ſo wie durch Aufſtellung eines aus—⸗ 
ſchließlich öſtreichiſchen Müunzwerks für die Vor⸗ 
lande möglich! Beides geſchah im Jahr 1580 und den fol⸗ 
genden; nachdem unterm 16. Aug. d.J. die vorderöſtreichi⸗ 
ſchen Regenten und Kammerräthe zu. Enfisheim die Ab- 
geordneten: ber vier Städte: babim eingeladen und denſelben 
hierüber ‚Eröffnung gemacht hatten. An: die Abfindung: des 
Sitberfaufs ſchloß fih and Herr Egenolf von Rapobt⸗ 
fein an: „weil Furſtliche Ducchlaucht (Erzherzog Ferdinand) 
um Berabfolgung feiner: Silber auf: die: naͤchſtfolgenden zehn 
Jahre, zum.angeftellten neuen Munzwerk gen Enfiskeim 
erfucht und er: folchesi zu unterthänigften Ehren nicht. abſchla⸗ 
gen können,“ Auch der „Gewerken Silber” waren im Vor⸗ 
aus für Deftreich in Befchlag genommen. worden. 

- Unter. diefen Umſtänden blieb den 'vier Munzſtädten nichts 
Andres übrig, als gegen ein. ſolch einfeitiges Verfahren ihres 
oberften Münzgenoffen: zu proteftiveng was fie auch, 
vor -Notarien und: Zeugen, auf: feierliche: Weiſe ausführten. 
Sie. wiederholen. in der daraber rn unas vom 
9, Zuni 1584: 

„Daß vor Jahren — * — Furſten von 
Oeſtreich und den vier Städten vielmal Uebereinkommniſſe ge⸗ 
troffen worden, daß Alle, ſo unter ihrer Verwaltung ge⸗ 
ſeſſen, ihre Silber, ſo ſie aus Bergwerken oder ſonſt, zwanzig 
Meilen Weges, ſcheibenweis um dieſe Munzgenoſſenſchaft herum: 
baben, in biefelbe gegen gebührfiche Bezahlung abliefern; mit 
dem fernern, daß, wer folches überfähe, nicht allein von jeder 
yerführten Mark Silber einen Gulden zu Straf ‚geben, fondern 
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auch zu ewigen Tagen für treu⸗, ehr- und rechtlog ge- 
halten ‚werben folle; 

daß auch Tauter und Far bedungen worden, daß feiner 
der fünf Münzgenoſſen, das ift die Herrfchaft Deftreih und 
die vier Städte, von den Andern fih fondere, fondern fie 
ſtets bei einander bleiben und gemeinfhaftlich münzen; 

begleichen, daß jeder unter ihnen die Silber, fo ihm werden, 
der Gebühr nach mit den Andern theile und nicht mehr ala 
feine Gebühr behalte und vermünze; 

daß auh Niemand weiter in diefer Landesart zu mün— 
zen vergönnt werben folle; 

wie Alles diefes aus den vor anderthalb hundert 
Jahren aufgerichteten und feither oftmal erneuerten Briefen 
erſichtlich.“ 

Dieſe Proteſtation hatte jedoch ſo wenig Erfolg, als 
ein nochmaliges letztes Schreiben der Stadt Baſel an Frei— 
burg vom 26. März 1589: „mit der freundnachbarlichen Bitte, 
gemeinſchaftlich mit den lieben Münzgenoſſen von Kolmar 
und Breiſach, um den bewußten freien Silberkauf zu 
ſollicitiren und anzuhalten, und zu Wiederbringung alten Her⸗ 
kommens zu verhelfen.“ 

Die Tage des alten Herkommens und ſomit der ſo 
lange Zeit treu gepflegten Genoſſenſchaft waren vorüber; 
mit dem Zerreißen des gemeinfchaftlihen Bandes fielen auch 
die einzelnen Theile auseinander. Fortan erließ die vorder— 
Öftreichifche Regierung an die „öftreihifhen Münzſtädte“ 
nur Befehle, wenn fie auch bisweilen noch mit Bafel und 
Kolmar in weiter greifenden Münzangelegenheiten unter- 
handelte, 


Schnelpreffen-Drud von Franz Zaver Wangler in Freiburg. 
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